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19  Z.    5  „unveräusserlich"  statt  veräusserlieh. 

86  N.  8  Z.  4  Z.   5  „en  cele  meismes  contree"    statt  en  cele,    meismes  contree. 

23  Z.  3  ,,v.  Amira"  statt  v.  Arnim. 
30  „cwen"  statt  dwen  und  „mägda"  statt  mägca. 

3  „wären"  statt  waren. 

4  „Heerwäte"  statt  Heergäte. 
3  „Eechtssinn"  statt  Keichssinn. 

24  Z.  2    hinter  Marktzeit:    „Bourquelot    etudes   sur   les  foires   de  Cham- 
pagne (mem.  —  de  l'acad.  des  inscriptions  2.  ser.  t.  V.  B.)   S.  216". 

7  vor  „Einige"  einzufügen  „I". 

10  vor  '„Nach  den"  einfügen  ,,II  1". 
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II.  Teil. 

Die  Herrschaft. 


IV.  Buch. 


Die  Elemente  der  Herrengewalt. 

^  35.     Einleitung. 

Neben  der  öffentlichen  Hoheit,  der  alle  Bewohner  des  Staats- 
gebietes unterliegen,  steht  eine  andere  Gewalt  privatrechtlichen 
Ursprunges :  das  Recht  des  Herren  über  seine  Unfreien  und  über 
die  freien  Genossen  seines  Hauses  und  seiner  Wirtschaft.  Wie 
sich  die  öffentliche  Hoheit  im  Reich  und  den  einzelnen  Gerichts- 
sprengeln  lokalisiert,  so  die  private  Gewalt  im  Hof  und  den  Gütern 
der  Herren.  So  werden  dann  Worte,  welche  an  und  für  sich  auf  die 
Gutsherrschaft  gehen,  wie  potestas  ^)  oder  Herrlichkeit,  Herrschaft  ^), 


1)  Belege  für  das  Vorkommen  des  Ausdrucks  in  Lothringen  Waitz  VII 
S.  305;  ferner  z.  B.  GaU.  dir  ist.  VIII  col.  483  (836)  in  prospectu  Aureliani 
potestatem  Bruerias;  dann  schon  ganz  allgemein  ca  p.  271:  de  colonis  autem  et 
servis  cuiuslibet  potestatis;  Polypt.  Irminonis3  §61:  pertinentes  ad  potes- 
tatem ejus  sancti.  Marlene  ampl.  coli.  I  col.  969:  de  singulis  liominibus 
ad  potestatem  dictae  villae  pertinentibus.  Bibliotheca  Sebusianal.  23.  943: 
Verfügung  über  eine  Angabe  potestates  in  Hochburgund.  —  Gall.  christ.  II 
col.  49.  1012  aliam  potestatem  omnem  de  curte  Fursiniaco  (Berry).  —  Tre- 
mault  Marmoutier  S.  131  maior  potestatis  nostrae.  —  Cluny  Buzia- 
censis  IL  944  in j^)otestate  S.  Martini;  Garnier  chartes  de  communes  — 
en  Bourgogne  III.  448:  la  vile  et  la  pooste  de  Beligne.  —  B  ey  er  I.  230  potestas 
Billich  bewohnt  von  lauter  Unfreien. 

2)  z.  B.  Lacomblet  III.  462  zwei  offenbar  grundherrliche  Dörfer  (III. 
465)  werden  übertragen  mit   den  Mannen,    Burgmannon ,    Dienstmannen,    ,mit 

May  er,  Verfas.sungsge.schicbte.     H.  1 


2  §  3ö.     Einleitung. 

zur  Bezeiclmung  für  den  Gutskomplex :  die  besondere  Beziehung 
der  Herrscliaft  aber  auf  den  Herrenhof  tritt  besonders  in  dem 
alten  Worte  Hofmark  ^)  hervor.  Ist  der  Hof  ein  Palast,  so  befasst 
dann  das  palatium.  das  ostel,  diesen  besonderen  Rechtskreis.  — 
An  und  für  sich  besteht  keine  rechtliche  Verbindung  zwischen 
öffentlicher  Gewalt  und  herrschaftlicher  (iewalt.  Aber  wie  that- 
sächlicli  das  Fürstentum,  d.  h.  das  erblich  gewordene  Beamtentum 
des  Volkes  oder  des  Königs,  das  Volksrecht  oder  Königsrecht 
durch  seinen  Besitz  —  seine  Herrschaften  —  überwunden  hat,  so 
muss  umgekehrt  die  öffentliche  Gewalt  weitgehend  den  Herren 
Befugnisse  zugestehen,  die  ursprünglich  öti'entlich  w^aren,  und  die 
Beamten  der  Grundherrschaft  w^erden  von  ihren  Herren,  Fürsten 
und  Grafen,  in  der  öffentlichen  Verw-altung  verwendet.  Darum 
greift  die  Herrschaft  in  das  öffentliche  Recht  hinüber.  Vor  allem 
ist  ihr  aber  thatsächlich  ein  grosser  Teil  ,der  Bevölkerung  unter- 
worfen; wenn  sich  auf  der  einen  Seite  die  Gew^alt  des  Herrn  über 
seine  Unfreien  allmählich  abgeschwächt  hat,  so  ist  hinwieder 
durch  die  massenhaften  Kolonisationen  namentlich  in  den  deutschen 
und  französischen  Waldgebieten ,  dann  in  den  Grenzgebieten  gegen 
die  Slaven  die  Zahl  der  Herrschaften  ausserordentlich  erhöht 
worden.  Die  Stärke  dieses  Wachstums  der  Herrschaft  zahlenmässig 
zu  verfolgen  —  eine  der  dringendsten  Aufgaben  künftiger  Forschung 
—  geht  über  das  Ziel  der  gegenwärtigen  Untersuchung,  die  das 
Objekt  lediglich  von  der  rechtlichen  Seite  erfassen  kann  und  wäll, 
hinaus. 


der  ^herheit".  IV.  292  Herrschaft  und  Freieigeu  der  Ritterschaften  identisch. 
V.  d.  Bergh  II.  435  Herrlichkeit  van  Langeraeck  und  so  oft  im  Nieder- 
fränkischen. 

"')  Der  älteste  Beleg  bei  Ussermanii  Bamberg  20.  1017:  ceterum  si 
coloni  in  litibus  causarum  deciüendis  inter  se  dissentiunt,  ad  proximam  curti- 
marchiam  —  statuimus  habere  recursum;  dann  z.  B.  Schwind  4.  1140  in 
territorio  Wiltinensi  vel  hovemarcha;  M.  B.  XXXI  a.  269.  1222  de  reditibus 
Hofmarchiarum,  que  ad  doniinicalia  pertinere  noscuntur.  Meichelbeck  II. 
186.  1280  freisingische  Hofmark  Inichen  in  Tirol ;  II.  206.  1298  Hofmark  Engers- 
dorf  in  Niederösterreicb.  Ried  ep.  Ratisb.  I.  609.  1281  Ilofmark  Püchlarn 
M.  B.  XXIX  b.  8.  119  Holinark  S.  Polten.  Winter  UrkiindliLlio  P.eiträge  zur 
Rechtsgoschichto  ol)er-  und  nioderüsterreichisclier  Städte  etc.  S.  40  ij  1.  Ilof- 
mark Steier. 
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I.    IIaui)tstÜck. 

Der  Umfang  der.  herrschaftlichen  Gewalt. 

{^  30.     Die  Gewalt  über  die  Unfreien. 

I.  Die  l'nfreiheit  dauert  überall  in  der  nachfränki sehen  Zeit 
fort.  Allerdings  werden  die  christlichen  Unfreien,  die  servi ,  von 
den  heidnischen  --  den  ,,Sklaven''  ^)  —  geschieden  und  im  Laufe  des 
Mittelalters  in  ihrer  Stellung  derart  gehoben,  dass  die  Rezeptions- 
jurisprudenz auf  sie  das  liecht  der  römischen  servi  nicht  mehr 
anzuwenden  veiniag.  Allein  den  Ausgangspunkt  bildet  doch  auch 
für  den  christlichen  Knecht  die  Unfreiheit.  Sie  äussert  sich  in 
den  Befugnissen,  die  der  Herr  an  Person  und  ^'ermögen  des 
Knechtes  hat. 

II.  1.  Die  Rechte  des  Herrn  gegen  die  Person  des  Unfreien 
sind  nicht  überall  gleichmässig  begrenzt. 

Das  kann  man  als  allgemeinen  Rechtssatz  ansehen,  dass  der 
Herr  den  servus  oder  homo  de  corpore^)  willkürlich  festnehmen 
darf,  während  eine  Festnahme  des  Freien  ausgeschlossen  ist^). 
Dagegen  werden  Angrilfe  auf  Leib  und  Leben  unterschiedlich  be- 
handelt; die  Gegensätze  lassen  sich  bis  in  die  spätrihnischc  Zeit 
hinein  verfolgen.  Das  Recht  der  späteren  Kaiserzeit  gestattet 
l)ekanntlich  den  Herren  die  Tötunu;  des  servus  nicht  mehr'*);   wie 


1)  Assisses  des  bourgeois  c.  2Ö2.  ^ 

2)  Homo  de  corpore  ,  honime  de  corps  für  den  Unfreien  in  N.  3.  dann 
z.  B.  Et.  S.  Louis  IL  31  se  aueuns  le  siut  de  servage,  il  doit  faire  sa  de- 
mande  en  tel  maniere:  ,sire  je  deman  GuiUaume,  car  il  est  nies  bom  de  cors 
et  de  Chief  ;  sehr  Läufig  in  cartulaire  de  l'eglise  N  0  tr  edame  de  Paris  z.  B. 
IL  S.  3L  1259  tarn  bomines  et  feminas  de  corpore  et  servilis  conditionis 
S.  59,  S.  85,  S.  88. 

3)  Beaumanoir  34  §  27:  et  encore  ne  avanfc  ne  apres  s'il  ne  s'i  est 
obligies,  je  ne  puis  tenir  le  cors  en  prison  por  dete  se  ce  n'est  por  le  dete  le  roi 
ou  le  conte,  s'il  n'est  nies  sers.  Con  SU  et.  Toi  o  Sana  e  c.  152:  item  est  usus  et 
consuetudo  Tolose  quod  si  aliquis  miles  vel  burgensis  civis  Tolose  aut  alter 
civis  (feblt  offenbar  etwas)  non  potest  auctoritate  sua  propria  bominem  suuni 
proprium  de  corp^-e  infra  villam  Tolose  vel  in  aliquo  loco  dicte  ville  intus 
niuros  seu  portas  Tholose  vel  barria  capere,  questare,  pignorare  aut  in  aliquo 
modo  forciare.  Die  Stelle  bezeugt  das  allgemein  bestebende  Herrenrecbt, 
das  aller  durch  das  besondere  Stadtrecbt  von  Toulouse  ausgeschlossen  ist. 

^)  Bekanntlich  schon  Gaius  1.  5;];  cod.  Tbe.Ml.  TX.  12.  1  und  2. 
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in  das  byzantinische  Recht  ^),  so  ist  dieser  Satz  auch  in  das  west- 
gotische Hecht  aufgenommen  worden^).  Der  Herr,  der  seinen  Un- 
freien tötet ,  ist  homicidii  reus '').  Auch  dann ,  wenn  der  Unfreie 
etwas  TodesAVÜrdiges  verbrochen  hat,  muss  er  zur  Yerhängung  der 
Strafe  vor  den  ötf entlichen  Richter  gebracht  werden^).  Am  klarsten 
spiegelt  sich  der  Rechtssatz  in  dem  Einschreiten  des  Narses  gegen 
den  Herulerhäuptling  seiner  Armee,  welcher  einen  Eigenmann  ge- 
tötet hatte  und  dazu  nach  seinem  Stammesrecht  befugt  zu  sein 
behauptete.  Narses  lässt  den  Heruler  als  dvÖQÖifovog  hinrichten^). 
Diese  römische  Auffassung,  welche  dem  Herrn  nurmehr  ein  Züch- 
tigungsrecht, kein  Tötungsrecht  belässt,  ist  dann  noch  in  einigen 
Süd-  und  mittelfranzösischen  Belegen  angedeutet  ^"). 

In    deutschen    und    französischen    Quellen    ist    dagegen    ver- 
einzelt die  Blutgerichtsbarkeit  der  Herren  anerkannt  ^^).    Allerdings 


3)  EclogaXVII.  §49:  et  rig  top  idtov  oixezi/v  Äu)Qoig  ■)}  QdßSoig  TVip?j 
■Aut  a.7io&dvrj  od  y.aray.Qivezai  ö  öeaitOTi^g  avtov  <hg  uvÖQÖ<povog ;  ei  öt  ufitTQiog 
amöv    iiiuadvLoev    ii]    (fa(>ftdy.io    ävelÄev  ■]]  n Qooe-Auvaev  ojg  qovov  nenoii^y.ojg 

Tll-lCüQeiG&iü. 

6)  1.  Visigoth.  VI.  5.  12. 

7)  Interpr.  zu  1.  C.  Th.  IX.  12.  1;  ecloga  XVII.  §  49. 

8)  1.  Visigoth.  VI.  5  §  12. 

9)  Agathias  II.  7  (Dindorf  liistorici  graeci  minores  II  S.  189  fd.). 

10)  Vaissete  V.  25.  1134:  si  aliquis  homo  vel  feniiua  de  fanülia  liomi- 
num  ipsius  Arnalli  (dem  die  Hochgerichtsbarkeit  abgesprochen  ist)  furatus 
fuerit  aliquid  domino  suo  cum  quo  manserit  distringat  ipsum  furem  dominus 
quocumque  modo  vohierit,  excepto  esmanganar.  0  1.  I  S.  497.  XVIII:  es  wird 
hier  als  prava  consuetudo  in  der  Gegend  von  Tours  bezeichnet,  dass  Leute 
de  familia  ,  welche  ihrem  Herrn  eine  Kleinigkeit  rauben,  sofort  von  diesem 
verstümmelt  werden.  —  Die  früheste  Nachricht  (Anfang  des  11.  Jahrhunderts) 
finde  ich  in  dem  liber  miraculorum  sancte  Fidis  (ed.  Bouillet)  I  c.  30:  der 
Herr  betrachtet  jemand  als  Dieb,  der  in  derselben  Rechtsstellung  ist,  wie  einer 
der  als  „inter  —  familiam  cliens"  bezeichnet  wird:  so  wird  man  ihn  als  Unfreien 
anzusehen  haben.  Um  den  Mann  aber  der  Todesstrafe  zu  überliefern,  muss  man 
ihn  „ante  tribunal"  gesteilen.  Im  späteren  Verlauf  der  Erzählung  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  der  Herr  dem  eigenen  Sklaven,  den  er  widerrechtlich  zu 
töten  versucht,  W^ergeld  (letus)  zahlen  muss. 

11)  Kupprecht  II.  100:  es  sol  auch  nyemand  stock  unnd  galgen  habnn 
er  sey  dann  in  den  errn,  das  er  aigenn  leut  hab;  vielleicht  gehört  schon  die 
collectioPataviensis  c.  2  (Zeumer)  hierher.  —  S  w.  sp.  73  hat  die  römische 
Norm,  beruft  sich  aber  auf  die  „Meister",  so  dass  er  zum  Beleg  für  das  ein- 
heimische Recht  nicht  zu  brauchen  ist.  —  Ganz  deutlich  hat  Beaumanoir 
45  §  31  die  germanische  Auffassung:  car  li  uns  des  sers  sunt  si  souget  ä  lor 
Segneurs,  ([uo  lor  sires  pot  prendre  quanqu'il  ont  a  mort  et  a  vie    et   lor  cors 
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ist  durch  die  kircldiclie  (iesetzgebung  die  willkürliche  Tötung  auch 
eines  Unfreien  als  homicidium  gezeichnet  worden  ^^),  und  ein  altes 
Pönitentialbuch  hat  geradezu  die  römische  Vorschrift  übernommen, 
dass  selbst  den  verbi'echerischen  servus  nur  der  Richter,  nicht 
der  Herr  tüten  darf  '■'^).  Die  willkürliche  Tötung  mag  dadurch 
praktisch  eingeschränkt  worden  sein ;  aber  die  Vorstellung  ist  doch 
geblieben  —  namentlich  auch  in  den  königlichen  Domänen  —  dass  über 
delinquierende  Unfreie  der  Herr  die  Blutgerichtsbarkeit  üben  kann, 
freilich  in  Konkurrenz   mit  dem  öffentlichen  Gericht^'*).  —  Natür- 


teiiir  en  prison  toutes  les  fois  qu'il  lor  plest,  soit  a  tort,  seit  a  di-oit  qu'il 
n'en  est  tenus  a  respondre  fors  aDieu.  —  Es  gehört  offenbar  auch  hierher,  wenn  der 
noxae  tradierte  Unfreie  vom  Empfänger  an  sich  getötet  werden  kann  (cart.  de 
l'abbaye  S.  Pere  de  Chartres  S.  297  1013—1033);  siehe  unten  N.  48. 

12)  Poenit.  Pseudotheodori  21  §  14  (Wasserschieben,  Bussordnungen 
S.  587);  corr.  Burchardi  11  (a.  a.  0.  S.  633). 

13)  Poenit.  Cummeani  VI  §  29  (Wasserschlebeu  S.  480). 

i'i)  Cap.  52  §  2  spricht  davon,  dass  kein  Privater  einen  Menschen  als 
latro  hängen  soll;  das  Gesetz  unterscheidet  dabei  das  Hängen  eines  homo  und 
eines  servus  alterius.  So  geht  das  Kapitular  von  der  Vorstellung  aus,  dass 
der  Herr  den  eigenen  Unfreien  wegen  Diebstahl  hängen  kann.  —  Es  gehört 
hierher,  wenn  die  Mönche  von  S.  Vincenz  über  extranei  die  mittlere  Gerichts- 
barkeit (vicaria)  haben,  während  sie  über  die  eigenen  Leute  vollkommen  frei 
verfügen  (Martene  ampl.  coli.  I  col.  544).  —  Vor  allem  nimmt  das 
Capitulare  de  villis  den  gleichen  Standpunkt  ein.  Der  schwer  zu  fassende  §  4  (si 
familia  nostra  partibus  nostris  aliquam  fecerit  fraudem  de  latrocinio  aut  alio 
neclecto,  illud  in  caput  componat;  de  reliquo  vero  pro  lege  recipiat  disciplinam 
vapulando ,  nisi  tantuni  pro  homicidio  et  incendio,  unde  frauda  exire  potest. 
Ad  reliquos  autem  homines  iustitiam  eorum,  qualem  habuerint,  reddere  stu- 
deant,  sicut  lex  est;  pro  frauda  vero  nostra,  ut  diximus  familia  vapuletur. 
Franci  autem  qui  in  fiscis  aut  villis  nostris  commanent,  quicquid  commiserint 
secundum  legem  eorum  emendare  studeant  et  quod  pro  frauda  dederint,  ad 
opus  nostrum  veniat,  id  est  in  peculio  aut  in  alio  praetio)  unterscheidet  zwi- 
schen den  Delikten,  welche  die  Familia  gegen  den  liscus  (also  auch  unterein- 
ander) begeht ,  den  Delikten  der  familia  gegen  extranei ,  den  Delikten  der 
freien  Hintersassen.  Im  letzten  und  vorletzten  Fall  ist  auf  das  bisherige  Recht 
verwiesen:  der  Fiskalvorstand  soll  die  Bezahlung  der  Compositio  an  den 
Dritten  bewirken  —  der  fredus  wird  bei  Unfreien  durch  die  Prügelstrafe  er- 
setzt, die  freien  Hintersassen  müssen  fredus  zahlen ,  aber  gemäss  der  Immu- 
nität des  Fiskus  (unt.  g  40)  an  diesen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  ersten 
Gruppe,  wo  ja  an  irgend  ein  Eingreifen  des  öffentlichen  Rechts  zunächst  überhaupt 
nicht  zu  denken  ist.  Jedenfalls  heisst  es,  dass  der  Unfreie  den  angerichteten 
Schaden  in  caput  componat.  Mit  Recht  ist  das  (Gar eis,  die  Landgüterord- 
nung Kaiser  Karls  des  Grossen  S.  27  s.  v.  caput  und  das  dort  Angeführte)  über- 
setzt worden:  er  soll  den  Kapitalwert  ersetzen;  die  andere  Auslegung,  an    die 
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liclierweise  vollzieht  sich  die  herrschaftliche  (jerichtsbarkeit  zunächst 
in  der  Form  einer  zwanglosen  Yerwaltnngsuntersuchung.  nnd  ebenso- 
wenig wie  der  Herr  eine  Klage  gegen  seinen  Unterworfenen  abzu- 
warten braucht,  ebenso  wenig  hat  der  Unfreie  das  Recht  der 
eidlichen  Reinigung  ^^),  und  auch  der  Zweikampf  unter  Unfreien 
desselben  Herrn ,  der  si3äter  ausgeschlossen  war ,  weil  dies  der 
Kollegialität  widerstrebt  ^^') .  ist  von  Haus  aus  gewiss  deshalb   ver- 


man  denken  könnte  —  er  solle  mit  seinem  Kupf  komponieren — .ist,  abgesehen 
davon ,  dass  sie  sprachlich  nicht  möglich  ist.  deshalb  unzulässig,  weil  es  ja 
lieisst:  aut  alio  neglecto.  Es  gibt  einen  sehr  guten  Sinn,  wegen  jedes  Versehens 
Ersatz  zu  verlangen,  aber  keinen,  wegen  jedes  Versehens  die  Todesstrafe  zu 
verhängen.  Aus  dem  Gesamtkreis  dieser  Vergehungen  des  Unfreien  sind  dann 
die  Fälle  ausgehoben,  unde  frauda  (fredus)  exire  potest.  Fredus  ist  nach  der 
damaligen  Auffassung  bereits  der  Königsbann  (vgl.  oben  §  16).  Es  soll  aber 
der  Königsknecht  in  Königsbannfällen  geradeso  geprügelt  werden ,  wie  sonst 
ein  Unfreier  (cap.  70  §  4;  139  §  8,  §  10;  cap.  260  g  5;  cap.  273  §  15;  §  23 
a.  E.,  §  24.  I ;  cap.  278  §  2).  Es  sind  also  bereits  schwere  Delikte,  in  denen 
der  Unfreie  für  interne  Vergehen  der  Strafe  an  Haut  und  Haar  unterliegen 
Süll.  Aus  diesem  engereu  Kreis  scheidet  dann  noch  einmal  homicidium  (be- 
gangen an  einem  Mitknecht)  und  inccndium  aus:  hier  genügt  die  Prügelstrafe 
nicht.  Dass  das  die  richtige  Auffassung  ist,  und  dass  die  Worte  unde  frauda 
exire  potest  nicht  zu  dem  unmittelbar  vorausgehenden  nisi  tantum  pro  liomici- 
dio  gehören,  zeigt  das  Folgende,  wonach  bereits  im  Vorausgehenden  gesagt  (ut 
dixinius)  sein  soll,  dass  die  familia  statt  des  fredus  der  Prügelstrafe  sich  unter- 
ziehen muss.  So  steht  auf  internum  homicidium  und  incendium  eine  höhere 
Strafe,  und  da  kann  dann  eben  nur  an  Todesstrafe  gedacht  werden.  Die  Abgren- 
zung der  Todesstrafe  entspricht  nun  aber  nicht  dem,  was  im  öft'entlichen  Ge- 
richt gilt.  Die  Tötung  ist  damals  noch  nicht  kriminell  gewesen.  So  ist  die 
Regel  eine  rein  interne  ,  beruht  auf  der  herrschaftlichen  Gewalt  des  Königs 
und  beschäftigt  die  öffentlichen  Gerichte  nicht.  Wer  die  Todesstrafe  zu  voll- 
ziehen hat,  ist  nicht  gesagt;  nach  der  ganzen  Fassung  der  Stelle  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  der  judex  fisci,  an  den  doch  eigentlich  das  (Japitulare  ge- 
richtet ist ,  dazu  befugt  wäre.  Es  muss  das  einem  höheren  Fiskalbcamteu 
zukommen.  Damit  stimmt  dann  im  späteren  französischen  Recht  die  Stellung 
des  praepositus  und  ballivus  (§  58,  §  59). 

15)  Selbst  die  Ministerialen  werden  im  Gericht  des  Herrn  überführt: 
LacombletIV.  624.  1154  ille,  cuius  culpa  inceptum  fuerit  convictus  a  duobus 
t|ui  sunt  ministeriales  —  Kölner  Di  enstman  n  en  rech  t  c.  7:  si  autem 
factum  ncgaverit  archiepiscopus  testimonio  VII  domesticorum  suorum  (jui  uec 
üccisi  nee  occisorum  cognati  sint  eum  de  homicidio  convincet. 

K')  Wibald  epist.  165.  1149:  Ministerialen  sind  zum  Zweikampf  bereit, 
prudentiores  vero  condomestici  considerantes  non  absque  communi  turpitudine 
compatrum  suorum  inter  duos  conequales  suos  huiusmodi  pugnam  committi 
posse.  —  Kölner  Dienstrecht  c.  8:  der  Kölner  Dienstmann  hat  gegenüber  dem 
Reichsdienstmaim  Kampfrecht;  aber  c.  7  nullus  ministerialium  beati  Petri  cum 
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boten  gewesen,  ueil  er  in  ein  Verfahren  nielit  passte,  in  dem  der 
einzelne  eigentlich  kein  Rechtssubjekt,  sondern  nur  Untersuch ungs- 
objekt  war;  der  Unfreie  kann  auch  durch  Zweikampf  nicht  will- 
kürlich über  die  eigene  Person  verfügen,  w^ie  das  später  für  das 
Verfahren  im  öffentlichen  Gericht  hervortreten  wird'^). 

2.  Ein  Ausfluss  des  Herrenrechtes  ist  vielleicht  die  besonders 
in  Frankreich  häufig  bezeugte  '*^)  Befugnis  zur  Verheiratung  von 
Unterthanen.  Sicher  ist  die  Ableitung  nicht;  denn  bereits  in  spät- 
römischer  Zeit  übt  der  Beamte  des  öffentlichen  Rechts  missbräuch- 
lieherweise  derartige  Einflüsse  aus  ^^).  —  Sehr  weit  verbreitet  ist 
eine  Abgabe  von  der  Verheiratung  der  Unfreien  -").  Zum  Teil  w^ird 
die  Abgabe  lediglich  dann  gezahlt,  wenn  Unfreie  verschiedener  Herren 
sich  heiraten  (forismaritagium) ,  und  hier  ist  der  dermalige  Sinn 
ohne  weitere  Erklärung  zu  verstehen.  —  Auch  da,  w^o  die  Abgabe  für 
Ehen  der  Unfreien  aus  derselben  Familie  untereinander  gezahlt 
wird,  konnte  man  sie  aus  dem  einfachen  Rechte  der  Herren  an 
der  Person  des  Unfreien  ableiten,  das  im  Interesse  der  Zucht  eine 
selbständige  Eheschliessung  nicht  gestattet.  —  Es  begegnet  nun 
aber  eine  Reihe  von  späteren  Nachrichten,  überwiegend  in  Frank- 
reich, einigemal  auch  in  Deutschland,  welche  von  einem  Recht  der 
Herren  auf  den  geschlechtlichen  Genuss  der  Unfreien  überhaupt, 
insbesondere  aber  unmittelbar  vor  ihrer  Eheschliessung  Kunde 
geben  ^^).  Die  Heiratsgebühr  wird  hier  öfters  als  eine  Ablösung 
des  Herrenrechtes  angesehen. 


altero  ministeriali  sancti  Petri  monomachiam  inire  potest.  Hiezu  Gierke  1 
S.  184  das  deutsche  Genossenschaftsrecht  I  S    184. 

17)  Unt.  N.  27. 

IS)  Gewöhnlich  natürlich  in  Privilegien,  die  von  ihm  dispensieren :  Besly 
Poitou  S.  500:  der  Herzog  verzichtet  gegen  die  Einwohner  von  Rocheitc  darauf, 
deren  Sühne  und  Töchter  zu  verheiraten.  Teulet  I.  1553:  kein  Verheiratungs- 
recht des  Königs  gegen  die  Leute  von  Poitiers.  Et.  deRouen  II  32  §  1:  Ver- 
heiratung-srecht  d'es  Herrn  für  Poitiers  beseitigt.  Giraud  1  S  65  §  84:  ullus 
dominus  Montispessulani  nullo  modo  debet  compellere  viduam  vel  aliquam 
mulierem  ad  nuptias  contrahendas;  ebenso  das  Recht  von  S.  Antonin  (Teulet 
I.  86).  —  Auch  Frankfurter  U.  B.  S.  304  §  4.  1297  schliesst  das  Verhei- 
ratungsrecht des  Herrn  aus. 

19)  Brunner  II  S.  56. 

ao)  Für  Deuttjchland  genügt  die  Zusammenstellung  bei  Waitz  V  S.  259  fd., 
für  Frankreich  Guerard  Polypt.  d"Irniin.  I  S.  413  f.,  dann  K.  Schmid  jus 
primae  noctis  S.  91  fd. 

■'Ji)  Das  Recht  des  Herrn  auf  die  Stellung  einer  Frau  zum  Geschleclits- 
genuss  überhaupt   liegt  dem  Schönfrauenleheu   in  Raudersacker   bei  Würzburg 
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Es  ist  selber  nichts   anderes   als   ein   schlechter  Spass,    wenn 
man  diese  sehr  bestimmt  lautenden  Nachrichten  als  einen  „Scherz" 

zu  Grunde:  seit  1400  haben  die  kastellischen  Lehenbücher  folgenden  Eintrag: 
,N.  N.  hat  empfangen  42  Schilling  Pfening,  alle  Jahre  eine  Atzung  mit  zwölf 
Pferden,  dazu  ein  gut  Mahl,  den  eilf  Pferden  soll  man  geben  eilf  Metzen 
Haber  und  dem  zwölften  Pferde  zwen  Metzen  Haber,  einem  Habicht  soll  man 
ein  Huhn  geben,  den  Windhunden  einen  Brei  und  ein  Feuer  ohne  Eauch,  wenn 
sie  die  Atzung  nicht  geben ,  so  sollen  sie  ziehen  zu  einem  offenen  Wirth  da- 
selbst, was  sie  da  verzehren,  das  sollen  die  Hübner  bezahlen  und  sollen  haben 
ein  schöne  Frauen" :  siehe  die  Urkunde  in  dem  trefflichen  Aufsatz  Fr.  Steins 
über  das  Schönfrauenlehen  im  Archiv  des  historischen  Vereins  für  Unterfranken 
Bd.  37  S.  165  f.  Alle  Versuche  das  anstössige  „Frauen"  in  Strauwe  (Stroh 
oder  Straube)  zu  verwandeln,  sind  durch  die  jetzt  gefundene  Fassung  aus- 
geschlossen. Natürlich  haben  die  Hübner  die  „schöne  Frau"  nicht  von  ander- 
wärts beschaffen  können ;  so  mündet  die  Sache  in  der  Gestellung  einer  ab- 
hängigen Frau  aus.  —  Breiter  und  ungleich  klarer  ist  das  jus  primae  noctis 
bezeugt.  Für  die  Normandie  ist  es  in  einem  Gedicht  des  12.  Jahrhunderts 
[Delisle  ctude  sur  la  condition  de  la  classe  agricole  —  en  Normandie  S.  671 
V.  162  fd.  se  vilain  sa  fille  marie  par  de  dehors  la  seignorie  le  .seignor  en  a 
le  culage  III  sols  en  a  del  mariage;  III  sols  en  a  reisen  por  quei,  sire,  je'l'vos 
di  par  ma  fei:  jadis  avint  que  le  vilein  baillout  sa  fille  par  la  main  et  la 
livroust  a  son  seignor,  je  ne  fust  de  si  grant  valor  a  faire  idonc  sa  volonte, 
anceis  qu'il  li  eust  el  done  rente,  chatel  ou  heritage  pour  consentir  le  mariage] 
und  ganz  deuthch  in  einer  Urkunde  von  1419  (Delisle  a.  a.  0.  S.  72:  en  dit 
lieu  aussi  ay  droit  de  prendre  sur  mes  hommes  et  autres  quant  ilz  se  marient 
en  ma  ferro  dix  soulz  tournois  et  une  longue  de  porc  tout  au  long  de  l'eschine 
jusques  ii  Toreille  et  la  queue  frenchement  comprinse  en  ycelle  longue  aves- 
ques  ung  gallon  de  tel  bouvaige  comme  il  aura  aux  nopces  ou  je  puis  et  dois, 
s'il  me  piaist  aler  couchier  avecque  l'espousee,  en  cas  ou  son  mary  ou  personne 
de  par  lui  paieroit  a  mey  ou  a  mon  commandement  Fune  de  ces  choses  desus 
d^clairees")  belegt.  —  Ebenso  ist  in  Katalonien  1486  vom  König  unter  andern 
grundherrlichen  Rechten  auch  das  jus  primae  noctis  beseitigt:  ni  tampoe  pugan  la 
priniera  nit  que  los  pages  preu  muller  dormir  ab  ella  o  en  senyal  de  senyoria 
la  nit  de  las  bodas  apres  que  la  muller  sera  colgada  en  lo  lit,  passar  sobre 
aquell  sobre  la  dita  muller  (ich  citiere  nach  Schmid  S.  301  N.  1,  da  mir  der 
zweite  Band  der  katalonischen  Gesetzsammlung  nicht  zu  Gebote  steht).  Für 
den  Süden  ist  dann  das  Recht  weiter  durch  ein  Urteil  von  1332  bezeugt  (bei 
Schmid  S.  260);  dann  durch  zwei  Weistümer  aus  ßearn  vom  16.  Jahrhundert 
(Schmid  S.  331  —  338),  einmal  mit  der  Wendung,  dass  der  erstgeborne  Sohn 
einer  Frau ,  gegen  die  das  jus  primae  noctis  ausgeübt  wird ,  frei  werden  soll, 
weil  das  der  Herrensohn  sein  wird.  Auch  hier  kann  das  Recht  durch  die 
Zahlung  einer  Heiratsgebühr  abgelöst  werden,  Avährend  die  Urkunde  von  1332 
und  das  katalonische  Gesetz  von  1486  davon  nichts  sagt.  —  Gerade  so  tritt 
das  Herrenrecht  ganz  bestimmt  in  zwei  Schweizer  Weistümern  des  16.  Jahrh. 
(Grimm  I  S.  43  IV  S.  321)  auf.  —  Andere  unbestimmtere  Nachrichten  werden 
durch  das  Bisherige  beglaubigt. 
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hezc'ichiift"--).  Dass  sie  erst  im  15.  und  IG.  Jahrhundert  auftreten, 
das  teilen  sie  mit  allen  anderen  Angaben  über  das  Bauernrecht. 
Daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  im  15.  und  16.  Jahrhundert  weithin 
ein  jus  primae  noctis  bestanden  hat,  und  dass  dieses  öfters  durch 
die  Bezahlung  der  Verheiratungsgebühr  abgelöst  wurde.  Im  übrigen 
sind  zwei  Möglichkeiten  denkbar:  entweder  das  Herrenrecht  hat 
sich  allmählich  aus  der  Verheiratungsgebühr  entwickelt,  oder  um- 
gekehrt, das  Herrenrecht  ist  das  ältere  und  die  Verheiratungs- 
gebühr nur  die  spätere  Ablösung.  Ohne  dass  es  dafür  konkrete 
Beweise  gebe,  halte  ich  nach  Lage  der  gesamten  Rechtsbildung 
das  erste  für  unmöglich:  es  ist  wohl  denkbar,  dass  aus  vorchrist- 
licher Zeit  sich  .das  Herrenrecht  erhalten  hat,  wie  so  viel  anderes 
Vorchristliches,  imdenkbar,  dass  es  sich  in  christlicher  Zeit  neu- 
bildete. So  wird  man  in  der  That  ein  ursprüngliches  Becht  des 
Herrn  auch  auf  den  Genuss  seiner  unfreien  Frauen  annehmen  müssen. 
Soll  dieses  Recht  durch  die  Verheiratung  der  Frau  beeinträchtigt 
werden,  dann  muss  dafür  eine  Ablösung  erfolgen.  Im  einzelnen 
freilich  ist  vieles  dunkel,  namentlich  auch,  ob  das  Recht  überall 
gegolten  hat,  oder  allenfalls  besonders  mit  altkeltischen  Verhält- 
nissen zusammenhängt,  dann  ob  das  Herrenrecht  sich  nur  auf  Unfreie 
bezieht  oder  darüber  hinausgreift.  Ich  vermute,  dass  die  Durch- 
sicht der  keltischen  Quellen  festere  Resultate  ergeben  wird.  — 
Wirkt  das  ursprüngliche  Herrenrecht  in  seiner  ursprünglichen  Roh- 
heit bis  in  das  16.  und  17.  Jahrhundert  nach,  so  lässt  sich  anderer- 
seits sclion  sebr  früh  eine  Rechtsauffassung  verfolgen,  die  auch  die 
Ehe  des  Unfreien  als  wahre  Ehe  ansieht  und  allmählich  auch  dem 
Unfreien  das  selbständige  Verheiratungsrecht  gibt.  Die  Bewegung 
ist  von  der  Kirche  ausgegangen  und  im  12.  Jahrhundert  zum 
Abschluss  gekommen  ^^). 


22)  Das  ist  allemal  die  Auskunft  Schmid's  in  seinem  Buch,  dem  man 
freilich  für  die  Sammlung  des  Materials  sehr  dankbar  sein  muss.  Es  ist 
z.  B.  höchst  bezeichnend .  dass  der  Verfasser  das  in  Südfrankreich  allgemein 
verbreitete  Nacktlaufen  der  Ehebrecher  als  eine  „scherzhafte  Rechtsübertreibung" 
ansieht  (S.  354  N.  4)  Wo  der  , Humor  im  Recht"  gar  zu  grimmig  wird, 
muss  die  Fälschung  herhalten. 

2  3)  Das  Material  bei  Guerard  Polypt.  d'Irmin.  I  S.  394  fd.  Einiges 
auch  bei  Köhne,  die  Geschlechtsverbindungen  der  Unfreien  im  fränkischen 
Recht  S.  6,  S.  7,  S.  25  f.  Eine  interessante  Nachwirkung  des  älteren  Rechts  ist 
es,  wenn  noch  1114  Heinrich  V.  die  buteilpflichtigen,  also  unfreien  Bürger  von 
Worms  dagegen  sichert,  dass  der  Vogt  ihre  Ehen  nach  Belieben  auflöst, 
juramenti  coactione  (^Wormser  U.  B.  I.  62). 
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3.  Weil  der  Leib  der  ünl'reien  dem  Herrn  gehört,  beziebt 
dieser  die  Kom})üsition  wegen  Verletzung,  namentlich  wegen  Tötung 
seines  Knechts^'*).  Es  ist  bereits  eine  bedeutende  Begünstigung, 
wenn  in  Worms  der  Familie  des  Fiscalinus  ^/n  von  dessen  Wergeid 
zukommt-'"'),  und  die  bevorrechtete  Stellung  der  Ministerialen  spiegelt 
sich  in  der  gleichen  Zeit  in  einem  vollständigen  Freienwergeld, 
das  ganz  an  die  Ministerialenfamilie  fällt-*').  —  Da  s})äter  durch 
die  Landfriedensgesetzgebung  die  Tötung  kriminell  ward  und  sich 
dadurch  die  Kompositionen  verwischen,  so  lässt  sich  der  Wergeid- 
bezug des  Herrn  nicht  weiter  verfolgen. 

4.  Eine  Folge  des  Herrenrechtes  an  der  Person  ist  es  auch, 
dass  der  Herr  dem  Unfreien  die  Annahme  eines  Zweikampfes  ver- 
bieten kann^'). 

5.  Endlich  drückt  sich  die  persönliche  Gewalt  des  Herrn  in 
dem  Mangel  der  Freizügigkeit"''^)  aus. 

HL  1.  Wie  das  Recht  des  Herrn  über  Leib  und  Leben  des  L'n- 
freien  ein  Gcüenbild  zu  der  staatliclien  Gerichtsljarkeit  ergibt,  so 


-'■i)  Vgl.  §  IS  N.  1.  Strassb.  U.  H.  1  52.  1UU7:  für  Tut ung  eines  .«ervius 
VVcrgeld  bezogen.  —  Luchaire  Louis  Vl[.  368  der  Geber  schenkt  an  eine 
Kiiclie  naortuani  nianum  et  sanguinem  et  letuin  et  licontiam  accipicndi  uxores. 
—  Usatici  §  '21:  nialefacta  in  Saiacenis  caplivis  eniendentiir  iit  seivoruni 
dominis   suis.     Eoruni  vero  mors  sccundiini  valorem  illoiuni. 

2'>)  Worms.  U.  li.  I.  4<S  i;  [)  jus  erit  familiae ,  ut  de  wercgeldo  fis- 
gilini  noniinis  quinque  librac  ad  cameiam  reddantur  et  duac  librae  et  dinüdia 
amicis  eins  contingat. 

-'6)  §  30  N.  71a. 

27)  Beaumanoir  LXIII  §  1  unter  den  Gründen,  durch  die  der  Zweikampf 
ausgeschlossen  wird,  wird  erwähnt  que  li  sirs  du  serf  le  porroit  oster  de  Ic 
cort  en  quelque  etat  qu'il  le  trovast.  Ein  Recht  auf  Zweikampf  hat  der  Un- 
freie überhaupt  nicht. 

-^)  Beaumanoir  XLV  ^  36  plus  cortoiso  est  nostre  coustume  cnvers 
les  sers  que  en  autre  pais  ,  car  li  segneur  poent  penre  de  lors  sers  et 
a  mort  et  a  vie  toutes  les  fois  qu'il  lor  plest  et  tout  qu"il  lor  plet  et  si  les 
poent  contraindre  de  toz  jorz  nianoir  de  soz  eus.  Einiges  andere  bei  Viollet, 
precis  de  l'histoire  du  droit  fran^-ais  I  S.  269  f.  Vaissete  Vlll.  165  §  27 
liier  erlialten  auch  die  servi  das  Recht,  von  einem  Herrn  auf  den  andern 
überzugehen,  aber  im  Gegensatz  zu  den  liberi  mit  Zurücklassung  ihrer  Mobi- 
lieii  —  das  die  Wurzel  der  gabella  emigrationis.  —  In  Deutschland  ist  der 
Ausschluss  der  Freizügigkeit  das  Kennzeichen  der  Leibeigenschaft  bis  zur  mo- 
dernen Zeit.  In  den  alten  deutschen  Quellen  ist  diese  selbstverständliche  Kon- 
sequenz direkt  iiidit  hervorgehoben;  für  später  die  ausführlichen  Literatur- 
angabeii  bei  K  reit  tm  a  y  r .  Anm.  z.  bayer.  Landrecht  1.8  §15;  Wittich.  die 
Giundherrschaft  in  Nordwestdeutschland  8.  220  fd. 
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gellt  das  Ueclit  am  Veniiögen  des  Unl'reieii  neben  dem  staatlichen 
^teuen'echt  einher.  In  den  französischen  Quellen  des  lo.  Jahr- 
hunderts wird  der  Herr  noch  immer  als  Eigentümer  des  Ver- 
mögens, das  der  Unfreie  hat,  angesehen  und  kann  es  nach  Belie- 
ben bei  Lebzeiten  des  Mannes  wie  bei  seinem  Tod  an  sich  neh- 
men ^^).  Aus  leicht  verständlichen  praktischen  (irüiiden  erfolgt 
diese  Kinziehung  gewöhnlich  erst,  wenn  der  Unfreie  stirbt'^").  Dass 
beim  Tode  das  ganze  Vermögen  des  Infreien  heimfällt,  ist  unter 
Umständen  der  Inhalt  der  französischen  manus  mortua^^);  des- 
halb muss  dann  der  Herr  auch  für  die  Xachlassschulden  haften  ^^) 
—  die  mittelalterliche  actio  de  peculio. 

Auch  in  Deutschland  ist  der  Rückfall  des  Gesamtnachlasses 
eines  Unfreien  bezeugt  ^^).  Wenn  burgundische  und  französische 
Urkunden  Unfreie  als  homines  taillabiles  ad  misericordiam  bezeich- 
nen oder  die  Avillkürliche  Bestimmung  auf  die  Leibeigenschaft  zu- 
rückführen, so  kommt  darin  das  mibeschränkte  Einziehungsrecht 
des  Herrn  bei  Lebzeiten  zum  Ausdruck '^^'O. 


29)  Beauiii  a  noi  r  XXIX  j^  11- — porcc  (jue  tout  qu'il  onL  est  a  lots  .seg- 
neurs;  dann  45  §  36  (N.  28);  in  der  auch  sonst  höchst  wichtigen  Stelle  bei 
Pierre  XXI  §  8  (oben  i;  34  N.  52).  —  In  Burgund  werden  noch  viel 
später  von  den  gewöhnlichen  maiiimortables  die  serfs  servages  unterschieden, 
denen  der  Herr  alles  wegnehmen  kann  (S  eignobos  le  regime  feodal  en  Bour- 
gogne  S.  44). 

^")  So  schon  Be  aumano  ir  XLV  §37:  encore  par  nostre  coustunie  pot  li 
sers  perdre  et  guaignier  par  marceandise  et  se  pot  vivre  de  ce,  qu'il  a  large- 
ment  a  se  volonte  —  ßt  li  segneur  nieisme  n"i  fönt  so  guaignier  non,  car  il 
en  aquierent  plus  volontiere,  par  quoi  les  niortes  mains  et  les  formariages  sont 
plus  grant,  quant  il  esquieent. 

^^1)  Ol.  1  S.  627  XXII. 

■*-)  Abrege  Champenois  c.  29:  sircs  qui  prant  niain  niorte  doit 
paier  la  desto  et  le  lais  fait  raisnablc  ,  niais  il  ne  rant  que  tant  qu'il 
prant. 

•i'i)  Beyer  I.  '658.  1169:  eine  Freie  stirbt  et  statim  camerarius  doniini 
Philippi  Coloniensis  archiepiscopi  nomine  Herimannus  omnem  substantiam  ejus 
publicavit  et  doniino  suo  vendidit  sicut  iuris  esset,  si  suus  et  servilis  condi- 
tionis  fuisset. 

•■ä^ia)  SuisseRomandeXXXS.359.  1286:  manumittunt  (Name)  taillabiles 
ad  misericordiam  ita  quod  sint  homines  liberi  et  ligii  eorum.  Cart.  de  Teglise 
Notredame  de  Pari^  11  S.  65:  blosse  hospitcs  protestieren  cum  idem  capitulum 
peteret  talliam  ab  ipsis  hospitibus,  qui  tarnen  non  sunt  homines  sui  de  corpore. 
Marca  col.  1408  §  18  1225:  item  sub  hac  pace  statuimus,  quod  nullus  vica- 
rius  aut  bajulus  vel  miles  vel  filius  militis  seu  quilibet  alius  faciat  questum  de 
blado  nisi  de  suis  propriis  hominibus. 
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2.  Zunächst  ist  nun  die  Vermügensunfähigkeit  des  Unfreien 
dadurch  abgeschwächt,  dass  dieser  auf  einen  Hof  (mansiis)  als 
selbständiger  Landwirt  gesetzt  wird.  Die  Quellen  der  spätem 
fränkischen  und  der  frühen  nachfränkischen  Zeit  unterscheiden 
überall  die  mansus  ingenuiles  und  die  mansus  serviles,  dann  auch 
die  mansus  lediles.  Einigemal  ist  es  ganz  deutlich,  dass  die  man- 
sus serviles  diejenigen  sind,  von  denen  sehr  ausgedehnte  Fronden 
—  3  Tage  in  der  Woche  —  geschuldet  werden,  während  die  man- 
sus ingenuiles  viel  geringere  Lasten  tragen  ^^).  Diese  Form,  die 
offenbar  die  ursprüngliche  ist,  muss  anderen  undeutlicheren  Quellen 
gegenüber  festgehalten  werden^'').  So  sind  die  mansus  serviles 
sicherlich  diejenigen,  auf  welchen  ursprünglich  Fnfreie  die  Wirt- 
schaft führen;  die  Fronden,  die  von  diesen  zu  leisten  waren,  sind 
auf  dem  Hof  liegen  geblieben,  auch  wenn  ein  Freier  oder  ein 
colonus  den  Hof  erwarb;  gerade  so  ist  es  umgekehrt  mit  den 
mansus   ingenuiles  gegangen.  — 

Da  aber  freilich  gerade  in  dem  ältesten  grossen  Güterverzeichnis, 
dem  von  S.  Germain,  und  später  auch  dem  von  S.  Remi  in  Ilheims  die 
hofrechtliche  Unfreiheit  nirgends  mehr  scharf  hervortritt,  so  kann 
sie  nicht  den  Grund  zu  der  minutiösen  Unterscheidung  in  den 
Güterverzeichnissen  gegeben  haben.     Der  liegt  in  öffentlich  recht- 


3i)  So  das  Verzeichnis  von  Staö'elsee  in  cap.  128  c.  8:  von  den  mans 
ingenuiles  fronden  die  am  meisten  belasteten  jährlich  5  Wochen,  andere  noch 
weniger;  von  den  mansi  serviles  wird  wöchentlich  3  Tage  lang  gefrondet.  — ■ 
Ebenso  wird  i)n  Güterverzeichnis  von  Prüm  von  den  mansus  serviles  in  der 
Woche  3  Tage  gefrondet  (Beyer  I  S.  144  fd.),  während  von  den  mansus 
ingenuiles  ein  viel  geringerer  Betrag  zu  leisten  ist  (Beyer  I  S.  166 — 170). 
Cäsarius  in  seinem  Kommentar  hat  die  Sache  noch  für  den  Anfang  des  13.  (!) 
Jahrhunderts  festgehalten  (Beyer  I  S.  144):  mansi  serviles  sunt  qui  continue 
tenentur  nobis  servire  id  est  omni  ebdoraada  per  totuni  annum  tribus  diebus. 
Preterea  faciunt  alia  iura  multa  sicut  expressum  est  in  libro.  Mansi  lediles 
sunt  qui  nobis  multa  iura  solvunt;  sed  tamen  ita  continue  non  servinnt  sicut 
mansi  servües.  Mansi  ingenuiles  sunt  qui  iacent  in  ardenna  id  est  oslinc  in 
([ua  terra  iacet  alne  et  hunlar  et  vilantia.  Quilibet  istorum  mansorum  habet 
160  iurnalcs  terrae,  quos  appellamus  vulgariter  kuuihkgeshuve. 

•^•'>)  Im  Polj'^ptychum  des  Irmino  ist  im  allgemeinen  nicht  mehr  deutlich 
zwischen  mansus  ingenuiles  und  mansus  serviles  zu  unterscheiden  (so  II.  2  fd.. 
I.  §  13—18  mit  IV  55  26  fd;  IX.  212  fd.).  Aber  immerhin  wird  .doch  auch 
hier  noch  zwischen  servicium  ingonuile  (IX.  139)  und  census  servilis  (IX.  231) 
getrennt.  Ganz  verwaschen  ist  der  Gegensatz  im  P  o  1  y  p  t  y  c  h  u  m  F o s s  a  t  e  n  s e 
(Guerard  Polypt.  d'lrmin.  II  S.  283  fd.). 
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liehen  Momenten,  nicht  in  hofrechthchen :  Zu  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts werden  den  selbständigen  Bauern  der  Herrschaft  die 
provendarii  gegenübergestellt,  welche  wie  die  unfreien  Weiber 
des  Frauenhauses  vom  Hof  zu  verpflegen  sind^*').  Aus  der  gleichen 
Nachricht  ergibt  sich  dann  Aveiter,  dass  die  selbständigen  unfreien 
Bauern  auch  als  fiscalini  bezeichnet  werden  ^^),  und  damit  stimmen 
die  übrigen  Nachrichten^^).      Nicht    den   ehemaligen  Königsknecht 


36)  Genaueres  §  42  N.  34. 

3")  Cap.  32  c.  50  stehen  den  provendarii,  die  auf  dem  Herrenliof  unter- 
halten werden  müssen,  die  Besitzer  der  mansus  gegenüber,  und  diese  heisscn 
fiscalini.  Es  geht  natürlich  nicht  an,  zu  denken,  dass  nur  die  Besitzer  der- 
jenigen mansus,  welche  fiscalini  sind,  vom  Hof  keine  provenda  bekommen 
sollen,  sondern  der  Sinn  ist  offenbar  der:  wer  eine  selbständige  Wirtschaft 
hat,  braucht  die  provenda  nicht;  so  sind  die  Inhaber  der  selbständigen  Wirt- 
schaft die  fiscalini. 

38)  Die  fiscalini  sind  in  den  Quellen  nicht  allenfalls  die  servi  des  könig- 
lichen Fiskus;  der  Ausdruck  für  diese  Bedeutung  wäre  sehr  ungeschickt 
gewählt,  weil  es  nicht  bloss  fisci  des  Königs  gibt  (vgl.  z.  B.  Polypt.  d'Irm. 
Index  s.  v.  fiscus)  —  man  darf  natürlich  nicht  unsere  Terminologie  in  diese 
Verhältnisse  hineintragen.  So  kommen  fiscalini  nicht  bloss  im  Eigentum  des 
Königs,  sondern  auch  in  dem  der  Privaten  vor;  siehe  die  Belege  bei  Waitz 
V- S.  226;  Marca  col.  1301.  ob.  1147.  In  cap.  56  §  4  wird  ganz  allgemein 
von  den  fiscalini  irgend  eines  Herrn  im  Gegensatz  zu  dessen  coloni  und  servi 
gesprochen.  Cap.  44  §  22  wird  speziell  nur  den  fiscalini  regü  das  Recht  ge- 
geben, Freie  zu  heiraten,  so  dass  diese  Erbrecht  und  Zeugnisrecht  nicht  ver- 
lieren. Wenn  es  c.  41  §  2  heisst:  homo  regius  id  est  fiscalinns,  et  ecclesia- 
sticus  et  litus  interfectus  centum  soiidis  componantur,  so  heisst  das  nicht,  dass 
lediglich  der  homo  regiu§  ein  fiscalinns  ist,  sondern  nur,  dass  der  homo  regius, 
der  ein  fiscalinns  ist,  mit  100  Sol.  komponiert  wird.  —  Ganz  deutlich  ist  das 
Hofreclit  des  Bischofs  Burchard  (Wormser  ü.  B.  I.  48).  Hier  stehen  den  fis- 
calini sofort  die  dagowardi  gegenüber,  also  die  ständig  im  Herrenhof  Arbeiten- 
den (N.  65),  gerade  so  wie  in  dem  Capitulare  de  villis  die  provendarii  den  Bauern, 
welche  die  selbständigen  mansus  des  Hofs  besitzen.  In  Worms  müssen  die  fiscalini 
mit  dem  Inhaber  der  mansus  serviles  gleichbedeutend  sein,  und  es  ist  nicht  denk- 
bar, dass  im  Hofrecht  die  Klasse  der  ständigen  Hofarbeiter,  die  deshalb  einen 
eigenen  mansus  gar  nicht  haben  können,  und  eine  höher  gestellte  Klasse 
erwähnt  würde,  dagegen  nicht  die  Besitzer  der  mansus  serviles,  welche  nach 
dem  Ausweis  im  Güterverzeichnisse  von  Prüm  in  diesen  östlichen  Gegenden 
die  Masse  des  herrschaftlichen  Bodens  ausmachton.  Freilich  sind  im  Wormser 
Hofrecht  die  fiscalini  ausserordentlich  gehoben,  der  Frondienst  ist  ganz  weg- 
gefallen: wenn  majj  sie  nicht  zum  höheren  Hofdienst  verwenden  will,  dann 
zahlen  sie  lediglich  4  denarios  ad  regale  servitium,  et  6  ad  expeditionem.  — 
Das  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  diese  fiscalini,  wie  es  scheint,  die  alt- 
gesessenen Bewohner  der  Römerstadt  sind  (§  25  N.  90).  —  Dieselbe  Bedeutung 
hat  fiscalinns   auch    in  allen  anderen  Stellen:  wenn  es  in  Zürich  U.  B.  I.  2-33 


14  §  36.     Die  (jewalt  über  die  Unfreien. 

bedeutet  das  Wort  fiscalinus :  vielmehr  sind  die  fiscalini  diejenigen 
Unfreien,  welche  als  die  Inhaber  einer  selbständigen  Bauern- 
wirtschaft Steuer  zahlen  müssen  ^^). 

In  den  Güterverzeichnissen  werden  die  tabularii.  epistolarii. 
cartularii  von  den  übrigen  Leuten  unterschieden^''),  und  eine  noch 
ältere  Stelle  zeigt,  dass  solche  cartularii  oder  tabularii  nicht  nur 
auf  kirchlichen  Herrschaften,  sondern  geradeso  in  weltlichen  vor- 
kommen ^M.  daneben  aber  freilich,  dass  vor  allem  die  Kirche  solche 
ta])ii]arii  hat.  und  deshalb  die  tabularii  auch  schlechtweg  als  eccle- 
siastici  bezeichnet  werden^-).  Diese  epistolarii  oder  cartularii  sind 
nun  deutlich  die  Freigelassenen,  die  aber  nicht  zum  Franken  oder 
civis  romanus  freigelassen  wurden :  der  Freilasser  bewahrte  dann 
eine  Herrschaft  über  den  Freigelassenen  oder  diese  Herrschaft 
kommt  nach  einer  weitverbreiteten  Anschauung  an  die  Kirche. 
In  dem  Güterverzeichnis  von  S.  liemi  sind  nun  einmal  die  frei- 
gelassenen Frauen  nur  zu  einer  l-'rond  von'  4  Tagen  verpflichtet  "^^j, 


(Waitz  V  S.  226)  heisst  :  utriusque  sexus  familiis  ita  tarnen  ut  in  tre.s  divi- 
dantur  conditiones  id  est  üscales,  tabularios,  .servitores,  so  mögen  die  servitores 
allerdings  die  Ministerialen  sein  (so  Waitz  a.  a.  0.  u.  M.  Zeumer  a.  a.  0.): 
in  dem  fast  gleichzeitigen  Güterverzeiclinis  von  S.  Em  er  an  (Pez  I.  p.  3. 
col.  67  fd.)  stellen  die  servitores  unter  Umständen  als  vollkommen  Zinsfreie 
deutlich  den  servi  Salici  gegenüber.  Der  Gegensatz  der  fiscales  und  tabularii 
wird  sich  sofort  erklären.  —  Wenn  anderemal  die  fiscales  und  die  coloni 
auseinandergehalten  werden  (Waitz  V  S  226.  N.  3,  N.  5).  so  entspricht  auch 
dies  dem  Sprachgebrauch  der  Kapitularien  und  Güterverzeichnisse  des  9  Jahr- 
hunderts. 

ai')  Genaueres  §  3.  IV.  8.  Vgl.  auch  die  bayerische  Urkunde,  die  fiscalini 
und   Barschalke  anscheinend  gleichstellt  in  §  4  N.  16. 

1^')  So  besonders  das  Polyptychon  S.  Remigii.  Vgl.  den  Index 
s.  V.  cartularii,  epistolarii. 

4  1)  1.  Rib.  58  §  12. 

•'2)  1.  Rib.  58  §  11  spricht,  unmittelbar,  bevor  sie  in  §  12  von  dem 
tabularius  des  Königs  redet,  von  der  Ehe  zwischen  einem  Freien  einerseits,  einem 
lionianns,  regius  homo,  ecclesiasticus  anderseits:  wo  nun  umgekehrt  die 
Khc  des  Freien  mit  der  Angehörigen  dieser  abhängigen  Klasse  beschrieben  ist. 
stt'ht  statt  ecclesiastica  das  Wort  tabularia  —  Daher  erkläit  sich  auch,  warum 
in  cap.  25  §  4  die  fiscalini  den  ecclesiastici  gegenübe? gesetzt  sind.  Die  Reihe 
beginnt  mit  den  niedersten,  den  fiscalini;  dann  folgen  die  coloni  (die  keine  servi 
sind),  dann  die  ecclesiastici,  d.  h.  die  Freigelassenen,  die  nur  Kopfzins  zahlen, 
vielleicht  alle  capatici  überhaupt,  dann  die  unfreien  Panzerreiter.  —  Auch 
form.  imp.  43  zeigt,  dass  die  ecclesiastici  unter  den  unfreien  Förstern  des 
Königs  sein  kimncn. 

■»:')  XVII   S   111    freigelassene  Frauen   fr..nden  4  Tage  {^  2  Denar). 
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und  so  iieliürcn  die  Froiiielassciicii  otiViibai'  /u  (l<'ii  capatici  im 
Verzeichnis  des  Innino,  von  denen  die  Männer  jälirlicli  nur 
4  Denar  oder  statt  dessen  8  Tage  zu  fionden  haben,  die  L'rauen 
öfters  2  Denar '*^'*)  leisten.  Auf  das  (ileiche  aber  führen  die  zahl- 
losen Freilassungsurkunden ^*).  An  und  für  sich  brauchen  die 
tabularii  nicht  mansionarii  des  herrschaftlichen  (iuts  zu  sein; 
gerade  unter  den  forenses,  von  denen  später  zu  sprechen  ist, 
können  sie  stecken"*^).  Umgekehrt  kommen  aber  auch  unter  den 
mansionarii  sehr  häufig  solche  ej)istolarii  vor"^'').  —  Es  ist  nun 
erklärlich ,  dass  das  Recht  dieser  bestgestellten  Klasse  von  den 
übrigen  unfreien  Bauern  angestrebt  wird;  sehr  früh  ist  eine 
solche  Gleichstellung  im  Hofrecht  des  Bischofs  Burchard  erfolgt, 
das  freilich  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  Städtebevölkerung 
befasst'*').  —  Ein  weiterer  technischer  Ausdruck  für  diejenigen, 
welche  lediglich  4  Denar  zu  zahlen  haben,  ist  der  besonders 
in  Frankreich  verbreitete  Ausdruck  collibertus  ^^).  In  den  bayerischen 


43-1)  Vgl.  Guerard  I  S.  C90  f.,  wo  die  Belege. 

44)  §  3  N.  69. 

45)  z.  B.  Polypt.  S.  Remigii  XX  §  34  Hildriula  cpistohiiia  füvonsi.s. 

46)  z.  B.  Polypt.  S.  Remigii  XX  passim. 
4  7)  Worms.  U.  B.  1.  48  vgl.  N.  38. 

48)  Zu  dem  folgenden  Lamprecht,  Beiträge  zur  Geschichte  des  franz. 
Wirtschaftslebens  S.  81  ff.  Derselbe  Zt.  f.  R.  G.  XIII  S.  507  ff.;  seiner  Deu- 
tung stimme  ich  allerdings  nicht  vollltommen  zu.  Näher  der  Wahrheit  kommen 
die  trefflichen  Ausführungen  von  Luchaire  Manuel  S.  313  fd.  1.  Die  Quellen 
unterscheiden  öfters  libertus  und  collibertus:  so  Metz  IV  S.  11.  757;  cod. 
Lauresham  I  S.  3.  763  Schenkung  eines  Guts  mit  litis,  libertis,  conlibertis, 
accolabus;  allgemein  und  sehr  deutlich  die  von  Lamprecht  (Zt.  f.  R.  G. 
XllI  S.  507)  gefundene  Notiz :  ille  collibertus  vocatur,  qui  ante  mancipium  et 
servus  fuit  et  postea  —  a  domino  suo  —  ad  episcopatum  vel  ad  monasterium 
—  libertali  donatur ,  non  ,  ut  ex  toto  über  sit  vel  privatus,  sicut  liberti,  set 
sub  iure  ecclesiastice  familie  conditionaliter  servitio  divino  sit  mancipatus,  quam 
conditionem  uullo  modo  ausus  sit  transgredi.  Verbi  gratia.  Si  habeo  servum, 
servit  mihi  sicut  proproprius  (offenbar  coproprius)  et  non  est  libertus  neque 
collibertus.  At  si  ego  ad  sancti  alicuius  altare  illum  pro  anima  mea  tradi- 
dero,  ut  aut  singulis  annis  censum  a  me  constitutum  persolvat,  auf  cotidianum 
servitium  per  semetipsum  reddat,  jam  postea  non  erit  servus,  sed  collibertus, 
id  est  eiusdem  libertatis  mecum  est  secundum  spem,  quoniam  ego  sum  servus 
Dei  et  illius  sancti,  cui  illum  tradidi.  —  2.  Nach  der  letzten  Notiz  erscheint 
der  collibertus  alleTnal  als  kirchlicher  Abhängiger.  Das  stimmt  mit  den 
Quellen  nicht  (so  zutreffend  Luchaire  S.  314  N.  2),  die  ziemlich  häufig 
von  colliberti  weltlicher  Herren  reden.  Teulet  I.  16.  1040  Anjou:  hoc  sunt 
nomina    colibertorum    quas    dedimns    (der  Graf  von  Anjouj   monasterio  Sancte 
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Quellen     ist    der     technische    Ausdruck    für     die    gleiche    Klasse 
Freisse  ^^). 


Trinitatis:  nun  zahlreiche  Namen;  Martene  thesaurus  I  col.  186.  1050: 
Gräfin  von  Poitou  schenkt  unum  colibertuni  cum  ipsa  sua  hereditate.  Besly 
Poitou  S.  407.  1089.  Jordan  v.  Chavaunes.  sed  .si  servus  meus  vel  conli- 
bertus  ibi  manens  mihi  servire  voluerit,  de  eo  ad  monachos  clamorem  faciam 
et  si  mihi  iustitiam  non  fecerint,  ipsum  servum  capiara  sine  inuasione 
suarum  rerum :  Tremault  Marmoutier  S.  162.  1050—1064.  Gall.  christ.  II. 
col.  366.  973:  auf  einem  königlichen  beneficium  des  Herzogs  von  Aquitanieu 
sitzen  colliberti.  Piolin  histoire  de  Teglise  de  Mans  III  S.  729.  970:  Graf 
der  Maine  schenkt  terras  —  cum  collibertis  et  censivis  inibi  sitis.  Salmon 
livre  de  serfs  n.  48.  1053:  Hubert  von  Vendome  verkauft  —  quendam  sui 
iuris  collibertum.  Salmon  app.  8:  huius  Mainfredi  fuerat  dominus  et  ipse 
eius  fuit  collibertus.  Cartulaire  de  l'abbaye  de  S.  Pere  de  Chartres 
S.  158,  159  (Überschrift).  Die  von  Lamp recht  gefundene  Notiz  ist  eben 
nur  vom  einseitigen  kirchlichen  Standpunkt  aus  geschrieben.  3.  Die  colliberti 
sind  nun  ganz  deutlich  diejenigen,  die  4  Denar  zahlen:  Marchegay  Archives 
d'Anjou  S.  388  :  notum  facio  —  de  quodam  coliberto  Sancti  Mauri  —  qui  — 
hominem  se  ipsius  sancti  recognoscebat;  set  non  sicut  alii  qui  de  quatuor 
nummis  erant.  Der  Abt  macht  nun  die  consuetudo  quatuor  nummorum  gel- 
tend (vgl.  bereits  meine  1.  Ribuariorum  S.  145).  —  Frei  sind  aber  die  colli- 
berti doch  nicht:  das  liegt  schon  in  dem  „con"  angedeutet,  das  darauf  hin- 
weist, dass  sie  einer  farailia  angehören  und  ergibt  sich  dann  daraus,  dass  ihnen 
die  Freizügigkeit  fehlt  und  dass  sie  deshalb  freigelassen  werden  können:  Sal- 
m  0  n  73 :  quendam  nostram  collibertum  —  ab  omni  jugo  servitutis  absolvimus, 
ita  ut  post  hac  liber  permaneat  et  in  quamlibet  partem  mundi  quadrifidi  (?) 
secunis  pergat,  nullique  nisi  spontanea  voluntate  servitium  reddat ;  hierher  auch 
Chronicon  Namnetense  (ed.  Merlet  S.  101):  quo  audito  Alanus  commea- 
tum  a  rege  requirens  deprecatus  est  eum,  ut  quicumque  servus  vel  collibertus 
Britaniam  causa  manendi  ibi  petierit,  ab  omni  Servitute  concessioue  sua  omni 
tempore  permaneret.  Ein  besonders  deutliches  Zeichen  aber  ist  es,  dass  auch 
der  collibertus  mit  seinem  Vermögen  wie  ein  gewöhnlicher  Unfreier  vom  Herrn 
einem  Dritten,  den  er  in  seinem  Vermögen  geschädigt  hat,  zur  Rache  aus- 
geliefert wird ;  es  muss  ausdrücklich  ausgemacht  werden,  wenn  der  Empfänger 
ihn  nicht  töten  darf:  cart.  de  l'abbaye  de  S.  Pere  d  e  Ch  art  res  S.  297. 
1013 — 1033:  notum  esse  volumus  —  quod  Vivianum  nostrum  collibertum  cum 
uxore  sua  omnemque  pecuniam  eius  subjugamus  servituti  Witlhelmi  militis  pro 
interfectione  furtiva  cuiusdara  (des  Wilhelm)  sui  servi,  quem  ipse  (der  Vivia- 
nus)  et  uxor  sua  latenter  interfecerunt  et  eo  tenore  eos  dimittimus,  ne  occi- 
dantur  pro  hoc  scelere.  —  4.  Andererseits  findet  sich  aber  eine  merkwürdige 
Anglcichung  an  das  Recht  der  Freien.  Kinder  von  colliberti  und  servi  ver- 
schiedener Herren  werden  nicht  zwischen  beiden  Herrn  geteilt,  sondern  folgen 
der  ärgeren  Hand:  so  Salmon  app.  29.  1070:  Notum  sit  fratribus  nostris, 
seil.  Maj.  monasterii,  quod  quidam  servus  S.  Martini  et  noster,  nomine  Hild- 
radus  duxit,  uxorem  quandam  colibertam  Hugonis  filii  Teudonis,  de  qua  habuit 
((iiatnor    liberos.     Post    mortem    liiiiiimis  ,    filius  eius  (iuillelmus  caliiinj)niatns 
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Soweit  nun  tli^r  unfreie  eint;  selbständige  Wirtschaft  heticiht,  hat 
sieh  eine  thatsäeliliche  oder  schliesslich  hofrechtliche  Erblich- 
keit des  Bauernguts  entwickelt.  Natürlich  tiitt  dei'  l'rozess 
am  meisten  da  hervor,  wo  die  mansus  sei'viles  überwiegen, 
(I.  li.  im  Osten.  Hier  mussten  die  Herren  besonders  wegen 
der  grossen  Kolonisationen  dai-anf  bedacht  sein,  den  Unfreien, 
der  sonst  leiclit  entweichen  konnte-'"),  festzuhalten^''').  Im  ll>.  Jähr- 
est iiobis  inedietatein  liliunim,  inupter  colibertam  patris  sui.  Do  ({na  re  donii- 
niis  Ascelinus  moiiachus,  tuiic  prepositus  obedieiitiae  Buziaci .  iiiiit  placitnm, 
cum  CO  apnd  Müiitoriiim  in  leria  S.  Laurentii  ibique  indicatmn  est,  qiiod  nati 
de  servo  et  coliliorta  noii  debeiit  partiri ,  sed  patrem  (d.  h.  die  ärgere  Hand) 
sequnntur  omnes  tilii.  Offenbar  auf  denselben  Reclitssatz  führt  Salmon  101. 
Die  Angleichung  ist,  wie  die  Urkunde  ergibt,  nichts  Ursprüngliches,  sondern 
etwas  erst  allniiiblich  Entstandenes,  zunächst  noch  Zweifelhaftes.  —  So  sind 
eben  die  colliberti  die  Unfreien,  bei  denen  alle  ünfreiheitsleistungen  bis  auf 
den  Kopfzins  beseitigt  sind,  welchen  auch  der  Freie,  der  unter  grundherrliche 
Vogtei  oder  Vicarie  gekommen  ist,  zahlt.  Es  sind  die  vornehmsten  Unfreien. 
Dies  hat  Lamprecht,  französisches  Wirtschaftsleben  S.  82  richtig  betont.  Unter 
Umständen  (so  Marchegay  Anjou  S.  388)  gehen  sie  in  die  ritterliche  Klasse 
über,  dienen  als  Beamte  (Salmon  43  der  Sohn  eines  vicarius  ist  coUibertus; 
anderes  bei  Lamprecht  a.  a.  O.j;  auch  in  der  interessanten  Erzählung  des 
Petrus  Malle  acensis  (S.  S.  rer.  franc.  X  S.  179  und  vollständiger  bei  Lesly 
S.  287)  ist  angedeutet,  dass  es  sich  um  eine  selbstbewusste  Klasse  handelt 
Zu  dem  Bisheiigen  stimmt  es,  wenn  der  Graf  von  Giuyeres  gewisse  Bürger 
von  Freiburg  von  allen  Lasten  der  colliberti,  d.  h.  eben  auch  der  hochstehen- 
den Unfreien  befreit:  Recueil  dipl.  du  canton  de  Frib  ourg  26.  1264  ipsosque 
dictü  Friburgo  burgenses  liberos  admittentes  de  cetero  nomine  coliberti  ser- 
vitii.     Es  weiden  vor  allem  auch  die  Kaufleute  dieser  Klasse  angehören. 

-iiM  i;  o  N.  68. 

■■'0)  So  die  frühe  Nachricht  des  Thietmar  VI  c.  51:  vidi  epistolani  non 
lon.t;o  post,  ubi  octiugentorum  numerus  mancipiorum  S.  Stephani  inscriptus 
fiiit,  (juae  propter  famem  et  aliam  necessitatem  a  patriis  tinibus  egressi  sunt 
abscjue  conscientia  praepositorum  exceptis  omnibus  qui  cum  consensu  eorum 
abierunt 

iji)  Verdener  Geschichtsqu.  IL  10:  servi  sollen  nur  mit  ihren  Grund- 
stücken verkauft  werden.  S.  sp.  IL  59  S  1 :  der  Herr  kann  dem  zum  Gut  geborenen 
Zinsbauern  nicht  kündigen.  —  In  Nordfrankreich  tritt  einmal  das  Erbrecht  in 
der  interessanten  Urkunde  des  cart.  de  l'eglise  de  notredame  de  r.aris  I 
S.  375—376.  1109  entgegen,  wo  in  einer  Herrschaft  das  salische  Erbrecht  mit 
Begünstigung  der  Muttergeschvvister  eingeführt  wird  (ob.  §  30  N.  48).  Selbst- 
verständlich vererbt  der  Hof  des  Unfreien  nach  der  L'rkunde  von  Perreciot 
IIL  44.  1260  (Besan^on).  —  Sein-  deutlich  ist  die  Erblichkeit  da  bezeugt,  wo  ein 
Freier  oder  eine  Kirche,  die  einen  Hof  gepachtet  hat,  bei  Erl)fällen  oder  bei  einem 
Wechsel  in  der  Person  des  Verwalters  Kurmede  zahlen  muss;  denn  das  setzt 
voraus,  dass  der  Hof  ursprünglich  in  der  Hand  eines  unfreien  Bauern  erblich 
Mayer,  Verfassungsge.schichte.     IL  2 
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hundert  wird  es  einmal  liervorgehoben,  wenn  der  Herr  die 
freie  Verfügung  über  den  Hof  behält.  Die  t'bertragung  des  ding- 
lichen Rechtes,  das  so  entstand,  ist  überall  formell  an  die  Neu- 
verleihung durch  den  Herrn  gebunden:  die  Handlöhne,  laudes 
u.  s.  w.,  die  dafür  gewährt  werden,  können  hier  nicht  weiter  be- 
trachtet werden,  wenn  sie  auch  eine  sehr  wichtige  Abgabe  an  den 
Herrn  bilden;  natürlich  treten  sie  auch  da  ein.  wo  freie  Zeit- 
pächter allmählich  7a\  Erbpächtern  werden. 

3.  Von  den  mansionarii,  die  erbliches  Piecht  haben,  sind  die- 
jenigen Unfreien  zu  unterscheiden,  welche  nicht  mehr  unmittelljar 
im  Herrenhof  wohnen  können,  sondern  denen  daneben  eine  kleine 
selbständige  Behausung  zugewiesen  ist ,  die  aber  im  Herrenhof 
Tagdienst  leisten.  Besonders  deutlich  ist  das  Verhältnis  in 
der  Normandie:  hier  wird  die  bordaria  dem  vilenagium,  dem 
gewöhnlichen  Bauernhof,  entgegengesetzt.  Die  bordaria  hat  einen 
ausserordentlich  viel  kleineren  Umfang ^^)  und  ist  nicht  wie  das 
vilenagium  (mansura)  erblich,  sondern  Zeitpacht,  so  dass  auch 
von  bordagium  an  mansurae  die  Bede  ist^^).  Deshalb  wird  bordage 
weithin  zur  Bezeichnung  l'ür  die  kleine  Solde,  die  in  Zeitpacht  ge- 
geben wird^*),  und  fällt  dadurch  mit  dem  hosjjitium  zusammen, 
das  später  zu  besprechen  ist.  Allein  einmal  stehen  die  bordarii  den 
hospites  gegenüber^''),  und  des  öfteren  sind  sie  diejenigen,  welche 
die  laufenden  Geschäfte  in  der  Wirtschaft  des  Herin  zu  besorgen 
haben '^^'j.     In    dem    normannischen    grand    coutumier    wird    dann 


war:  Lacomblet  I.  487,  I.  556,  Tl.  91,  179,  397.  —  Erblichkeit  ist  auch  da 
gegeben,  wo  der  Hof  als  bencficium  bezeichnet  wird  (Beyer  II.  127),  nnd 
da,  wo  das  ßuteil  nur  vom  Mobiliarnachlass  erhoben  wird.  Anderes  liei 
Ijaniprecbt  I  S.  922. 

•>-)  Güterverzeichnis  von  Saint-Ouen  (bei  De  li  sie  etude  S.  695  f.)  S.  709: 
item  il  e.st  a  savoir  que  chascun  bordage  contient  une  acre  de  terre;  dagegen 
S.  711  la  masure  villaine  Jehan  Marie  contient  environ  16  acres  de  terra. 

•'>•!)  Die  Erblichkeit  des  vilenage  sehr  deutlich  ebenda  S.  701.  Da  Best- 
haupt gezahlt  wird  (1  best  sorannee),  so  sind  die  villani  hier  Unfreie.  —  Dass 
bordage  ein  anderes  Besitzrecht  als  vilenage  bedeutet,  ergibt  sich  aus  S.  698. 
Oben  ist  von  mehreren  gesagt:  ticnt  une  masure  par  bordage  —  unten:  tient 
masure  par  vilenage. 

i»-!)  Vgl.  über  die  Verbreitung  L  am  p  recht .  französisches  Wirtschaftsleben 
S.  38  fd. 

■'>5)  Delisle  etude  S.  11  N.  54:  et  32  hospites  reddentes  censu«  et  l)or- 
darios  onnies  consueta  servitia  facientes. 

:>fi)  D.'lisle  S.  6S0  S  29  (Güterverzfiihnis  von  S.  Michiel),  S.  16 
N.  82. 
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wirklich  nuch  das  hordaiiinni  als  die  IJesitzform  aufgefasst.  die  zu 
den  niedersten  Diensten  der  servi  verptliehtet ;  eine  Erblichkeit  hat 
sich  jetzt  allerdings  herausgestellt,  aber  das  ursprünglich  rein  per- 
sönliche Verhältnis  kommt  noch  darin  zum  Vorschein,  dass  das 
bordagium  wie  ein  Dienstgut  veräusserlich  ist^').  So  handelt  es 
sich  bei  den  liordarii  zunächst  um  Unfreie,  die  zwar  ein  eigenes 
Häuschen  haben,  aber  am  Herrenhof  als  Unfreie  dienen.  — 
Dieselbe  Erscheinung  tritt  an  den  Hagestolzen  der  deutschen 
Quellen  entgegen.  Die  Hagestolzen  sind  zunächst  die  besseren 
Diener,  die  nicht  zu  den  Ministerialen  gerechnet  werden ^'^).  Es 
zeigt  nun  aber,  dass  der  Hagestolz  noch  ein  selbständiges  Haus^ 
aber  keinen  mUnsus  besitzt  ^^).  —  In  einer  früheren  bayerischen 
Quelle  nehmen  die  servi  salici  die  gleiche  Stelhmg  ein:  sie 
stehen  den  Desitzern  der  mansus  gegenüber ,  aber  doch  sind 
ihnen  kleine  Parzellen  und  curtili  zugewiesen  "*').  —  Es  ist  für 
das  Verhältnis  nur  ein  anderer  Ausdruck,  wenn  neben  dem 
Heri'enhof  noch  casatae  erwähnt  werden"')  und  wenn  dann 
die  Unfreien  als  casati  bezeichnet  werden  ""-j;  denn  nicht  die  im 
Haus  des  Herrn  Wohnenden  sind  die  casati,  sondern  diejenigen, 
welche  bereits  eine  selbständige  Wohnung  haben ''^).    Weil  sie  ganz 


•">')  XXVI  i^  7:  quediim  autem  pieter  hec  in  diversis  partibiis  Normanie 
tenentiir  feoda  per  borda^iiim  cum  aliqua  borda  traditiir  alicui  ad  .servilia 
opera  et  vilia  servicia  facienda;  quam  non  potest  vendere  nee  dare  nee  inva- 
diare,  qui  eam  rccipit  in  hcreditatcm  snb  tali  tenenra  et  hie  non  faeit 
homaginm. 

r>ö)  §  42. 

äi*)  Beyer  T  S.  145  N.  3:  sciendum  est  quod  oinncs  homines  villas  ae 
terminos  nostrus  inhabitantes  tenentur  nobis  curvadas  facere  —  non  solum  autem 
mansionarii,  verum  eliam  et  scararii  id  est  ministeriales  et  haistaldi,  id  est 
illi  qui  non  tenent  a  curia  liereditatom ;  auch  die  letztern  sind  zu  eurvadae 
pflichtig,  quia  communionem  babent  in  pascuis;  IS.  1")0:  et  mansuarii  et  hais- 
taldi operentur.  I  S.  15.S  N.  10:  haistaldi  vocantur  manontes  in  villa  uon 
tarnen  habentes  hereditatem  de  curia  nisi  areas  et  communionem  in  aquis  et 
pascuis. 

CO)  Ob.  N.  38  a.  E. 

61)  Sic  et  2  casatas  XI  cum  sala  et  curtide  meo:  besonders  deutlich  ist 
cap.  128  c.  25,  wo  auf  einem  Königsgut  neben  dem  steinernen  Saale  mit 
3  Kammern  und  11  Kemenaten  noch  17  casae  mit  je  einer  Kammer  erwähnt 
werden.  > 

ß-)  Sloet  6:  dono  in  Inco  Nitro  villa  nostra  casatos  tros  cum  uxoribus 
et  infantibus. 

c^)  Cap.  45  §  12:  servorumque  qui  iam  casati  sunt  —  mancipiis  non 
casatis. 

2* 


20  §  36.     Die  Gewalt  über  die  Unfreien. 

der  Wirtschaft  des  Herrn  angehören,  unterstehen  die  casarii  zu- 
sammen mit  den  servi  nur  der  Gerichtsbarkeit  des  Herrn,  während 
die  mansuarii  die  placita  generalia  besuchen  müssen^*).  Im 
Deutschen   entsprechen   die  Sonderleute  den  casati^^).  — 

Der  wirtschaftliche  Sinn  des  Bisherigen  ist  leicht  zu  verstehen: 
Die  bessern  Diener  werden  am  meisten  einen  gesonderten  Haus- 
halt beanspruchen  können,  haben  aber  gerade  wegen  ihres  Dienstes 
nicht  die  Zeit,  einen  ganzen  mansus  zu  bewirtschaften,  und  so 
wird  ihnen  nur  eine  Solde  als  Dienstwohnung  zugewiesen. 

Er  ist  nur  eine  Folge  aus  dem  Bisherigen,  aber  zugleich  der 
Ausgangspunkt  für  die  eingreifendsten  Entwickelungen,  dass  solche 
„Dienstwohnungen"  auch  für  die  reisigen  Leute  des  Herrn  errich- 
tet werden ''^).  So  ist  denn  im  Burgundischen  das  casamentum 
noch  lange  ein  besonderes  Besitzrecht,  das  als  ein  unvererbliches 
im  Gegensatz  zum  feodum  oder  beneticium  steht ''').     Derjenige  der 


64)  SuLsse  Romande  XVIII  S.  422,  abgedruckt  unt.  40  N.  15. 

Gö)  Die  Belege  bei  K  indlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit, 
S.  47  fd. 

6'')  So  noch  Erfurt  T.  45.  1170:  noverit  igitiir  et  presens  etas  n.  s.  w., 
qualiter  nos  —  Erfurtensi  municipio,  pnstquam  ad  firmamentum  Magnntine 
metropolis  niuro  munitum  fuerat,  sufiicienter  custodiam  providere  cupientes 
militcs  —  iiitroduximus  et  mansionibus  ac  beneficiis  ibi  eos  stabilivimus.  —  Sed 
quia  areas  ad  locandos  milites  pro  nobis  sufficientes  non  habuimus,  nimmt  der 
Bischof  einen  Tausch  vor.  Die  Sache  tritt  überall  da  hervor,  wo  ein  vicus 
oder  eine  rua  milituni  (vasallorum)  erwähnt  wird :  so  zuor.st  in  dem  Zins- 
rogister  von  S.  Riquer  (Hariulf  ed.  Lot  S.  307  f.)  vicu.s  servientium  —  viciis 
milituni.  Dann  Salnion  livre  des  serfs  101  de  rua  vasalorum.  app.  9  de  vico 
va.salorum.  Es  gehört  weiter  hierher,  wenn  eine  villa  mit  den  casanionta 
milituni  ver.schenkt  wird:  Besly  S.  368  ob  bis  1077:  similiter  dono  —  villani 
de  Bennuco  cum  casamentis  milituni.  —  Man  darf  es  wohl  auch  in  den  gleichen 
/usanimenhang  rechnen ,  wenn  im  Güterverzeichnisse  von  S.  Bertin  den 
cabullarii  des  Klosters  mehrfach  eine  casa  indominicata  zugewiesen  ist:  Gart, 
de  l'abbaye  de  S.  Bertin  S  102-105.  —  Der  Gegensatz  der  famuli,  die  be- 
sondere Wohnungen  haben,  zu  den  übrigen  liegt  auch  in  Cart.  de  S.  Berti  n 
S.  256:  corporibus  earundem  (monialium  de  Broburg)  ac  servientium  sunrum 
sivc  domibus  ac  propriis  mansionibus  ibidem  sibi  famulantinm. 

P7)  Dass  casamentum  von  feodum  zu  trennen  ist,  wurde  bekanntlich  zu- 
erst von  Brüssel  l'usage  genöral  des  fiefs  II  S.  827  fd.  behauptet,  dem 
Ducange  s.  v.  casamentum  folgte.  Carpentier  bei  Ducange  h.  v.  hat 
die  Unterscheidung  bereits  verworfen;  ihm  folgen  die  meisten  -SpUttMeii  : 
Waitz  Vi  S.  134,  Seignobos  le  regime  feodale  en  Bourgogne  S.  99;  dagegen 
ist  der  bedeutendste  Kenner  des  burgundischen  Rechts  —  Garnier  —  für  die 
ältere  Auffassung  eingetreten:  er  saut  (Chartes  de  romniunes  —  en  Bourj^ogne 
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im  casameiitiiiu  sitzt,  wird  rt'clitliL-li  noch  als  Hausgenosse  des  Herrn 
betrachtet'''**).  Auch  im  Süih-n  scheint  casaUigium  diejenige  Besitzform 
zu    sein,     Avelclie    der    ausschliesslichen    persönlichen    Gewalt    des 


II  S.  134  N.  3)  —  wie  bereits  Brüssel:  casamentum  se  distingue  du  feoduni 
cn  ce  sens  que  celui  ci  se  transniettait  par  höritage,  tandis  que  casainentiini 
n'etait  qu'une  concession  precaire  et  viagere,  dont  on  trouve  beaucoiip  d'exem- 
ples  en  Bourgogne.  In  der  That  wird  auch  ausserhalb  Burgunds  in  freilich 
sehr  unbestimmter  Weise  casamentuui  von  beneficum  (feoduni)  getrennt:  so 
Gall.  Christ  X.  S.  379.  1156:  XIX  dare  in  casamentum  vel  beneficium;  viel 
deutlicher  ist  bereits  die  Gegenüberstellung  bei  Garnier  II.  328.  1233  §  1: 
exceptis  illis  qui  de  feodis  nostris  vel  casamentis  nostris  movent.  Ganz  deut- 
lich ist  die  Urkunde  für  Marigny  (Garnier  IL  835);  hier  wird  im  älteren 
Teil  von  1305  (S.  158)  gesprochen  von  ceux,  qui  sont  mouvans  de  noz  chasse- 
ments  et  fiefs,  in  der  Urkunde  von  1444  (S.  155.  S.  164)  von  chassements  et 
heritages  et  les  chassements  et  heritages  de  noz  feaux  vavasseurs.  Danach 
also  stehen  die  chassements  deutlich  den  fiefs,  die  auch  als  heritages  v.  h.  als 
erbliches  Besitzrecht  erscheinen,  gegenüber.  —  Dass  von  Haus  aus  chassement 
ein  unvererbliches  Lehen  ist,  so  dass  das  Gegenteil  ausdrücklich  betont  werden 
muss,  sagt  auch  wohl  die  Urkunde  bei  Perard  S.  566.  1292:  hay  reprins 
en  fie  et  en  chassement  perpetuel  —  la  grant  Justice  de  Talemer  et  dou 
finaige  lequel  ie  tenoye  de  franc  alluet.  —  Dass  das  casamentum  dasjenige 
Lehen  ist,  das  dem  Herrn  jederzeit  oifen  steht,  das  „Ledighaus"  des  deutschen 
Rechts  (Ducange-Carp  entier  s.  v.  casamentum,  feodum  casamenti)  wider- 
spricht gar  nicht,  sondern  ist  eben  nur  eine  Folge  des  prekären  Besitz- 
rechts. —  Anderwärts  freilich  scheint  casamentum  schon  früh  die  Bezeichnung 
für  Lehen  überhaupt  geworden  :  Luchaire  Louis  VII.  514.  1165:  quidquid  habebat 
—  tam  in  dominio  quam  in  casamento  und  das  gilt  dann  auch  für  Burgund, 
nachdem  man  einmal  ein  chassement  perpetuel  für  möglich  hält.  —  Gart, 
'de  S.  Pere  de  Chartres  S.  105.  1024  bezeichnet  eine  Kirche  als  casamentum 
eines  Klosters  und  als  beneficii;m  eines  Vasallen  des  Klosters.  Hier  bedeutet 
casamentum  otfenbar  ein  zur  terra  indominicata  gehöriges  Bauwerk  —  eine 
Bedeutung,  die  sich  mit  dem  Bisherigen  wohl  verträgt. 

08)  Das  ist  sehr  deutlich  im  ancien  coutumier  de  Bourgogne  c.  5 
§  1  und  2.  In  §  1  wird  nebeneinander  aufgezählt:  Chevaliers,  borioiz,  serianz 
et  cliasez.  So  scheint  der  casatus  nicht  ein  gewöhnlicher  Ritter  zu  sein  und 
anscheinend  geringer  als  der  ritterliche  Lehensmann  zu  stehen;  in  §  2  heisst 
es  nun :  se  tu  fait  uns  det  a  I  chevaliers  voiant  son  seriant  qui  soit  a  son 
pain  ou  voiant  son  escuier  ou  son  seriant  qu'il  tient  en  chassement  de  li,  sc 
li  Chevaliers  le  te  nie  despuis,  tu  li  puet  dire :  Sire,  eis  il  fu  qui  est  vostre 
seriant  au  qui  adont  l'estoit  se  il  Je  recognoist:  ie  vuel,  que  vous  me  rendez 
ma  dete  et  se  il  Ie  nie:  ie  prouverai,  que  il  le  vit  et  l'oi.  Hier  wird  vom  ein- 
gebrödeten  serjans  ^er  serjans  oder  scutarius  unterschieden,  den  der  Herr  im 
chassement  hat:  so  muss  der  letztere  im  casamentum  einen  besonderen  Haus- 
stand führen  Allein  nach  aussen  wird  auch  dieser  casatus  wie  ein  Haus- 
genosse behandelt. 
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Herrn  unterwirft "^j.  In  den  meisten  (Quellen  freilieli  ist  die  Son- 
derstellung des  casamentum  nicht  mehr  zu  verfulgen:  es  ist  mit 
dem  beneficium  zusammengewachsen. 

4.  Diejenigen,  die  keine  selbständige  BauernAvirtschaft  (man- 
sus)  haben,  mögen  sie  nun  casati  sein  oder  ganz  und  gar  zur  Wirt- 
schaft des  Herrn  gehören,  arbeiten  täglich  auf  dem  Herrenhof,  so- 
weit sie  sich  nicht  auswärts  eine  Existenz  sichern  —  mit  oder  ohne 
Willen  des  Herrn.  Deshalb  ist  die  Bezeichnung  für  den  gewöhn- 
lichen vollkommen  Unfreien  das  Wort  dagescaicus,  Tagwerker, 
cotidianus  servitor  und  ähnlich. '"). 

5.  Bisher  sind  die  Einschränkungen  der  vermögensrechtlichen 
Gew^alt  des  Herrn  verfolgt  worden,  die  sich  aus  der  Begründung 
eines  eigenen  Hausstandes  durch  die  Unfreien  ergab.  Das 
führt  auf  eine  andere  Beschränkung  des  Herrenrechtes.  Die 
manus  mortua  umfasste  vielfach  nicht  ^\)  mehr  notwendig  den  ganzen 
Nachlass,  und  wiederholt  macht  der  Herr  nur  einen  Anspruch  auf 
einen  bestimmten   Teil ''-)    des  Nachlasses  geltend :  Buteil,  die  Be- 


6!*)  Cout.  Tolos.  1.55a:  Item  est  usus  et  consuetudo  Tholose  et  infra 
dex  Tholose,  quod  si  ahquis  sponte  sua  confessus  fueiit  vel  recognoverit  vel 
concesserit  se  esse  hominem  alicnjus  de  corpore  et  casalagio  vel  de  corpore 
sive  de  casalagio  vel  se  dederit  per  hominem  et  suam  progeniem  genituram 
alicui  civi  Tholose  et  res  et  bona  et  jura  pro  facienda  inde  omni  sua  volun- 
tate  ipsius  civis  et  ejus  ordinis,  et  ratione  predictoruni  confessionis  vel  recog- 
nitionis  seu  donationis  predictus  homo  promiserit  seu  convenerit  ei  et  ejus 
ordinis  servire  pro  se  et  sua  progenie  geuitura  in  ecclesia ,  claustro,  salvitatc 
et  oxira  vel  in  cunctis  locis  et  hoc  cum  carta  publica  que  inde  fiat,  quod  ille 
Ullis  et  sua  progenies  genitura  est  et  erit  ex  tunc  homo  ligius  et  proprius 
ipsius  civis  Tholose  et  dictus  civis  poterit  ipsum  et  ejus  filios  et  progeniem 
postmodum  genituram  et  descendentes  ab  ipso  homine  questare  et  de  eis  se 
servire,  ut  de  honiinibus  suis  propriis  et  ligiis. 

'0)  z.  B.  Worms.  U.  B.  I.  48  §  16;  Weiland  I.  43;  Beyer  I.  345; 
S.  sp.  111.  44  §  3;  III.  45  §  8;  Goslar  I.  301  S.  324:  quotidiani  servitiales 
dominicales;  Ussermann,  Bamberg  119;  Württemb.  U.B.  I.  8.  (12.  Jahrb.): 
diarii  im  Gegensatz  zu  mansi  onarii  u.  tributarii.  M.  B.  VI  S.  95:  qui  dum 
esscnt  debitores  cotidiani  scrvitii  fratribus  iS.  Quirino  servientibus,  patcr  —  cos 
redcmit  et  tributarios  constituit;  IX  S.  532  fd. 

71)  Dies  folgt  aus  Abrege  Champenoi.s  c.  29  (ob.  N.  32). 

72)  Warnkönig  I.  43.  1252:  der  Graf  von  Flandern  hat  bisher  von 
seinen  Unfreien  die  Hälfte  des  gesamten  Nachlasses  erhalten;  Lacomblet  1. 
416.  1166:  similiter  quod  in  obitu  sive  feminarum  sive  virurum  aufercbantur  dua 
partes  sive  tertia  pars  iotius  substantie  eorum  secundum  legem  servilis  condi- 
tionis  aniodü  nulla  ratione   fiet.     i'ro  hac  tarnen  iusticia  perpetuo    iure  habebit 
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zeicliMung  für  das  gesamte  Hausverinögen,  wird  in  den  Quellen 
auch  für  diese  Vermögensquote  des  Herrn  gebraucht  ^•^). 

Das  Teilrecht  ist  einmal  ganz  deutlich  die  Quote,  welche 
bei  Abtindiing  des  Erben  dem  bisherigen  Inhaber  des  Hofes  ver- 
bleibt'^*), und  so  möchte  ich  nach  der  Gestaltung  der  Quote  den  Bu- 
teil  daraus  erklären,  dass  auch  hofrechtlich  das  Recht  des  Erben 
oder  der  überlebenden  Ehefrau  anerkannt  und  das  Herrenrecht 
nicht  mehr  auf  das  bezogen  wird,  was  bei  der  Abfindung  des 
Erben  unter  Lebenden  an  ihn  fällt  oder  was  auf  die  überlebende 
E h ef rau  kommt ' ') . 

Noch  weiter  geht  die  Entwickclung  da,  w^o  innerhalb  des  Hofs 
ein  vollständiges  Erbrecht  der  Deszendenz  anerkannt  wird  und  das 
ganze  Vermögen,  oder  da,  wo  bereits  Teilung  eingetreten  ist,  der 
Teil  des  Herrn  lediglich  dann  eingezogen  wird,  wenn  ein  extraneus 
als  Erbe  oder  allenfalls  die  P^hefrau  eintritt:  dies  scheint  in 
rheinischen  Gebieten,  wo  freilich  die  ursprünglich  freie  Bevölkerung 


prefata  ecclesia  quodcumque  optimuni  repeituiu  fuerit  in  mobilibus  eorinn 
tarn  post  obitum  virorum  quam  feminaruni.  Für  die  sonst  sehr  gut  ge- 
stellten Liten  der  Kölner  Höfe  um  Soest  gilt  der  Satz:  cum  autem  mortuus 
fuerit  vir,  uxor  aut  filii  medietatum  omnium  quadrupedum  dabunt  curti  cele- 
brato  tricesimo  defuncti  (Seibertz  I.  90). 

'3)  Buteil  (bodel)  ist  technisch  die  Bezeichnung  des  gesamten  Vermögens, 
zunächst  wohl  des  Vermögens,  das  zum  Haus  gehört  (vgl.  Richthofen, 
Wörterbuch  s.  v  bodel;  Hugo  deGroot.  inleidinge  tot  de  hollantsche  regts- 
geleehrtheyt  H.  11,  Ausgabe  v.  1860  S.  62).  —  Die  ältesten  Belege  für  buteil 
bei  Waitz  V.  S.  265  N.  3;  später  Gudenus  II  S.  46  1225  bei  Würzburg: 
divisionem,  substantie,  quod  buteil  dicitur  et  primogenitum  quod  besteheubt 
dicitur,  ecclesia  recipiet  et  non  advocatus.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  kann 
das  nicht  sein,  vielmehr  wird  eben  die  Bezeichnung  buteil  für  dasHerrenrecht 
am  ganzen  Vermögen  gegolten  haben  und  dann  geblieben  sein ,  nachdem 
sich  dieses  Recht  auf  eine  Quote  reduziert  hat.  —  Eine  andere  Bezeichnung  ist 
(Lac  om  biet  IL  233)  ervedeel. 

"ii)  Champ-agne  60:  II  est  coustume  en  Champagne,  que  se  aucuns 
homs  de  mainmorte  se  niuert  senz  hoirs  de  son  Corps  ou  il  ait  estc  partiz  de 
ses  hoirs,  que  li  sires  empörte  leschoite. 

7ä)  Besonders  wenn  in  Lacomblet  I.  416.  72  nach  der  lex  servilis 
conditionis  das  Buteil  für  Männer  und  Frauen  bisher  -'  a  oder  Vs  betragen  hat. 
Das  ist  wohl  so  zu  interpretieren ,  dass  beim  Tod  des  unfreien  Mannes  nur 
'3,  bei  dem  der,  Frau  ^  3  heimfällt ,  dem  entsprechend,  dass  im  fränkischen 
Gebiet  dem  Witwer  ^'a,  der  Witwe  ^'3  des  Vermögens  verbleibt.  —  In  West- 
falen, wo  im  ehelichen  Güterrecht  Halbteilung  gilt,  vollzieht  sich  auch  die 
Buteilung  nach  demselben  Prinzip  (N.  72).  —  Es  sind  auch  die  Bemerkungen 
von  Guerard  Polyptyque  de  l'Abbe  Irminon  I  S.  391  i.  hierher  zu  ziehen. 
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der  Iiöinerstadt  in  die  Ilüiigkeit  des  Bischofs  geraten  scheint, 
schon  im  10.  und  11.  Jahrhunderte  die  RegeF*^),  das  Gleiche  gilt  im 
späteren  französischen  IJechte,  ohne  dass  hier  das  gedruckte  eine 
genaue  Untersuchung  im  einzelnen  ermöglichte.  Die  allgemeine 
Einziehung  oder  Teilung  scheint  sich  hier,  wo  die  Unfreien  zahl- 
reicher und  die  Kolonisationen  geringer  waren  als  im  Osten,  länger 
gehalten  zu  haben"''). 

Neben  dem  Teilrecht  kommt  das  Besthaupt  in  Betracht.  Weit- 
hin hat  der  Herr  das  beste  Stück  Vieh  oder  das  beste  Gew^and 
ausgewählt.  Da  wo  die  Vermögenseinziehung  verschwindet,  bleibt 
dann  dieses  Besthaupt,  die  kurmede  u.  s.  av.  übrig,  und  steht 
gewöhnlich  für  sich  allein  ^^),  weil  eben  die  Einziehung  des 
gesamten  Vermögens  oder  einer  Quote  in  den  Quellen  nicht  häufig 
vorkommt.  Vereinzelt  findet  sich  aber  doch  Buteil  und  Best- 
haupt nebeneinander^''),  so  dass  man  letzteres  nicht  ohne  weiteres 
als  eine  Abschwächung  des  erstem  ansehen  kann*'^*).  Geht  man 
von    diesem  Nebeneinander    des  Besthaupts    und    der  Vermögens- 


76)  So  vor  allem  im  Hofrecbt  des  Bi.schofs  Burcbard  §7  §3  (Worms  er 
LT.  B.  1.48);  dies  und  andere  Quellen  bei  Waitz  Y  S  264  f.  —  Beyer  1.374: 
bicr  wird  die  Vererbung  auf  den  Sobn  und  Anfall  an  den  Herrn  bei  Kinderlosig- 
keit als  das  beste  Recbt  des  Unfreien  bezeichnet.  —  In  Brabant  Aufbebung 
der  manus  niortua  auf  den  herzoglichen  Gütern:   Mir  aus  1  S.  203.  1248. 

7')  Manus  niortua  nur  bei  erblosen  Unfreien  in  Chalons :  Ol.  I  S.  396  1; 
auch  Champagne  c.  60  ist  so  etwas  augedeutet;  später  allgemein  in  den 
liomologierten  Coutumes :  siebe  Lauriere  s.  v.  mainmortables,  main  mort 
(auch  Viollet  precis  de  Fhistoire  du  droit  francais  I  S.  268).  —  Die  Schil- 
derung des  Beaumauoir  setzt  noch  eine  recht  häufige  Anwendung  des 
allgemeinen  Einziehungsrechtes  voraus.  - —  Ganz  deutlich  ist  das  Recht  des 
Herzogtums  Burgund  ,  wo  die  mainmorte  durch  die  Personen  ausgeschlossen 
wird,  die  mit  der  Verstorbenen  in  communion  des  biens  lebten  (Giraud  11 
S.  276  vj  42;  vgl.  Seignobos  le  regime  feodal  de  Bourgogne  S.  43  f.).  Hier 
bat  die  Anerkennung  eines  Familienrechts  des  Unfreien  zur  Beseitigung  der 
mainmorte  geführt. 

'8)  Am  deutlichsten  zeigt  das  die  in  N.  72  citiorte  Urkunde  von  1166,  wo 
die  Verpflichtung  bloss  zimi  Besthaupt  als  eine  Erleichterung  gegenüber  dem 
Teilrecht  aufgefasst  wird;  im  übrigen  genügt  es,  für  das  Vorkommen  des 
Bestbaupts  u.  s.  w.  auf  die  Belege  bei  Wa-itz  V  S.  267  f.  zu  verweisen. 

7'J)  Gudenus  11  S.  46  (N.  73). 

*>")  Das  kommt  wohl  der  Auffassung  von  Waitz  V  S.  266  nahe,  wäh- 
rend Heusler  Inst.  I  S.  141,  Lamprecht  1  S.  1182  f.  von  einer  Abschwä- 
chung des  Huteils  spricht,  also  den  Buteil  immer  als  zeitlitb  Früheres 
denkt. 


§  36.     Die  Gewalt   über  die   rnfreien.  25 

eiii/.icliuiiii  aus.  so  wird  man  last  zur  Aiiualiiiic  gedrängt,  dass 
CS  sich  Hill  die  Abgaben  z\veier  verschiedener  Khissen  handelt, 
und  diesen  KinchMuk  verstärken  zwei  allerdings  späte  Urkunden, 
welche  die  Keurmedigen  den  eigenen  Leuten  gegenüberstellen^'). 
Man  könnte  das  Bestliau]»t  für  die  Abgabe  der  Liten  halten, 
während  die  I'nfreien  der  Einziehung  unterliegen^^).  Allein  ander- 
wärts wird  gerade  das  Einziehungsrecht  gegen  den  Liten  geübt  ^•^). 
Sichere  Schlüsse  vermag  ich  nicht  zu  ziehen. 

Ebensowenig  habe  ich  sichere  Belege  für  die  Gestaltung  in 
Südfrankreich.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  hier  manusmortua  und 
noch  mehr  Besthaupt  nicht  erhoben  worden  wären,  sodass  sich  hier 
ein  volles  Erbrecht,  auch  der  Unfreien,  entwickelt  hätte,  vielleiclit 
weil  sich  die  Unfreien  den  coloni  angleichen.  Allein  das  sind 
nur  Mutmassungen. 

6.  (ieradeso  wie  der  \'ermögensanfall  von  Todesw^egen  sich  ein- 
geschränkt hat,  werden  durch  Gewohnheit  oder  Privileg  auch  die 
Leistungen  unter  Lebenden  fixiert.  Die  Unfreien,  welche  lediglich 
einen  bestimmten  Zins  zu  leisten  haben,  gehören  zu  den  censuales  ^^). 


«>)  L  aco  m  biet  III.  457  :  mit  mannen,  mit  dyenstmannen.  mit  koermccds- 
liiden,  mit  eighenen  luden;  älinlicli   III.  679. 

»-)  Es  kommt  dazu  noch,  das&.  den  Hagestolzen  gegenüber,  welche  gerade 
die  vollkommen  Unfreien  darstellen,  kein  Ijcsthaupt  oder  Gewandrecht  au.s- 
geübt,  sondern  das  ganze  Mobiliarvermögen  eingezogen  wird  (Grimm  I  S.  294 
Schafthausen,  S.  377   Wiirttemb.  Schwarzwald;  III  S.   102.  Westfalen). 

83)  N.  l'l. 

84)  Unfreie,  die  aber  doch  von  den  homines  servilis  conditionis  unter- 
schieden werden,  sind  die  censuales  im  Stader  Recht  von  1209  §  4  ((Tcngler, 
Stadtrechte  S.  456):  si  laesus  servilis  conditionis  homo  fuerit  aut  censualis.  in 
satisfactionem  octo  solides  accipiat;  si  ingenuus  sive  libertus  vel  ministerialis 
fuerit  —  talentum  in  compositionem  satisfactionis  accipiat.  In  der  Stelle 
kann  unter  censualis  mit  an  den  Liten  gedacht  werden,  und  das  ist  -wirklich 
der  Sprachgebrauch  xles  eibsächsischen  Rechts  im  13.  und  14.  .Jahrhundert  (so 
mit  Recht  Schröder,  S.  439  N.  80).  Andere  ältere  Belege  zeigen  aber,  dass 
unter  Umständen  auch  die  Liten  nicht  unter  die  censuales  aufgestiegen  sind: 
so  traditiones  Fuldenses  S.  115  fd.,  wo  die  censuales  auch  denjidi  gegenüber- 
stehen —  Vollkommen  Unfreie,  deren  Wergekl  an  den  Herrn  fällt  und  die  Best- 
haupt zu  errichten  haben,  die  aber  unter  Lebenden  census  capitalis  zahlen, 
sind  die  censuales  der  Peterskirche  in  Worms:  Worms.  U.  B.  I.  37.  1000.  — 
Bestimmte  Nachrichttfi  darüber,  dass  unter  die  censuales  auch  freie  Hinter- 
sassen gehört  hätten,  fehlen,  und  Stellen,  wie  die  Wormser  und  die  Stader 
sprechen  für  ihr  Gebiet  gegen  eine  solche  Annahme.  Wenn  von  liberior  familia 
gesprochen   wird  (Waitz  V  S.  239   N.  3,    der    das    mit   Unrecht   als   Freüieit 
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Unter  ihnen  rügen  *^'')  dann  wieder  diejenigen    hervor,   deren  Zins- 
ptlicht    nicht     über    den    Königszins    der    Freien    hinausgeht,    die 


des  Landrechts  fasst),  so  schliesst  eigentlich  schon  das  Wort  familia  die  Frei- 
heit aus;  was  gemeint  ist,  ergibt  die  Heranziehung  des  bayerischen  „Freisass" 
und  romanischen  collibertus  (ob.  N.  48,  N.  49);  censuales  sind  diejenigen,  die 
an  die  Kirche  den  Kopfzius  zu  leisten  haben,  die  Freisassen,  colliberti.  In 
der  That  tritft  diese  Lösung  sehr  deutlich  für  Strassburger  Quellen  zu  (Waitz 
V  S.  238  N.  4).  Dabei  scheint  es  allerdings  manchmal,  als  oh  nur  die  colli- 
berti die  censuales  wären:  z.  B.  der  Beleg  bei  Waitz  V  S.  238  N.  2,  dann 
aber  namentlich  das  Hofrecht  des  Bischofs  ßurchard  (Worm  s  L  48),  wo  dem 
tiscalinus,  der  hier  ja  nur  Kopfzins  zahlt,  sofort  der  dagowardus  gegenübersteht. 
Das  muss  wohl  so  erklärt  werden,  dass  zuerst  die  Fixierung  der  Leistungen 
bei  den  höchsten  Klassen  begonnen  hat.  Bald  jedoch  wird  neben  den  bloss 
Kopfzinspilichtigen  auch  noch  eine  andere  Klasse  unterschieden,  welche  plenum 
censum  zu  zahlen  hat  (Waitz  V  S.  237  N.  3,  N.  4):  hier  haben  sich  dann 
eben  die  Zinsen  weitergehend  fixiert.  —  Wenn,  wie  gesagt,  weithin  unter  den 
censuales  nur  Unfreie  verstanden  sind  (auch  M.  B.  XXXVII.  78.  1131),  so 
kommen  doch  auch  einzelne  Nachrichten  vor,  in  denen  zu  den  censuales  eher 
auch  freie  Hintersassen  zählen:  so  die  Nachricht  der  Ebersheimmünsterer 
Chronik  c.  3  (S.  S.  XXIII  S.  433)  vgl.  Wa  itz  V  S.  238  N.  4;  dann  vor  aUem 
die  (Waitz  V  S.  293  erwähnte)  Nachricht  für  Einsiedeln.  Im  Wort  selbst  liegt 
nichts,  was  zu  einer  Einschränkung  auf  die  Unfreien  führte.  So  bedeutet  denn 
auch  in  Frankreich  censive  einfach  das  mit  Zins,  allenfalls  Geldzins,  belastete 
Grundstück,  ohne  dass  sich  daraus  irgend  ein  Schluss  auf  die  Freiheit  oder  Un- 
freiheit des  Besitzers  ergibt;  auch  das  mit  Steuern  belastete  Grundeigentum 
wird  als  censive  angesehen  (Beau  manoir  XLV  §20).  Censive  bedeutet  jeden 
Grundbesitz,  der  erblich  besessen  ist.  aber  nicht  tief  ist  (Abrege  Ch  ampenois 
c.  88:  bans  est  de  fie,  non  de  censive).  Als  erbliches  Recht  steht  die  cen- 
sive der  liostise  gegenüber:  Beau  manoir  XLV  §  20.  Der  Cens  wird  als 
starrer  Betrag  dem  Ertragsanteil  des  terrage  (Pierre  XXXIil.  12)  gegenüber- 
gesetzt. —  Wenn  in  den  Urkunden  doch  sehr  häufig  gerade  der  L^nfreie  cen- 
sualis  genannt  wird,  so  erklärt  sich  das  einfach  daraus,  dass  die  Zinspflicht 
nur  innerhalb  der  unfreien  Grundholden  eine  Scheidung  hervorruft,  die  Freien 
sind  ohnedies  alle  nur  zinsptiichtig  und  werden  einfach  nach  ihrem  Freienstand 
genannt.  Andere  als  grundherrliche  Verhältnisse  berühren  aber  die  Urkunden 
selten.  —  Das  Ergebnis  dieser  Ausführungen  ist,  dass  census  die  im  Betrag 
gebundene  Abgabe,  censualis  insbesondere  jeden  Unfreien  bedeutet,  der  allein 
eine  solche  Abgabe  zu  leisten  hat.  Nitzscb,  Ministerialität  und  Bürgertimi, 
S.  82  f.  und  in  anderer  Form  auch  Waitz  V  S.  235  f.  sehen  unter  den  cen- 
suales Personen,  die  sich  selbst  der  Kirche  zu  Zins  gegeben  haben  oder  von 
anderen  zu  Zins  gegeben  worden  sind  und  gelangen  —  namentlich  Waitz  — 
zu  einem  unklaren  Zwischenstand  zwischen  Freien  und  Unfreien.  Freilich 
müssen  nacli  Lage  der  Überlieferung  diejenigen  Fälle  der  Censualität  in  den 
Urkunden  besonders  hervortreten,  die  auf  Tradition  (fremde  oder  Selbsttra- 
dition) zurückgehen,  und  einmal  —  in  dem  Güterverzeichnisse  von  Em  nie  ran 
.—  stehen  dje  censuales  wirklich    als   die   bloss   zinspllichtigen   Sc)iützliuge   im 
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capjitici  oder  collilierti*^").  Ks  kt  eine  besondere,  ahcr  Iiiiuti.u  bezeugte 
Wendung,  wenn  dieser  beschränkte  Tril'ut  dem  Heiligen  oder  Gott 
direkt  gebraelit  wird.  —  Mit  der  Einziehung  des  Vermögens  von 
Todeswegen  und  der  Heiratsabgabe  verträgt  sieh  eine  solch  ver- 
ringerte Abhängigkeit  unter  Lebenden  sehr  wohP^j. 

7.  Eine  selbstverständliche  Eolge  der  Vermögenslosigkeit  ist 
es,  dass  der  Unfreie  nicht    über  seinen  Nachlass  verfügen  darf^*^). 

IV.  Der  Unfreie  hat  keine  Prozessfähigkeit  —  ausser  natürlich 
im  Gericht  des  Hofrechts;  aber  bald  entstehen  Ausnahmen  für  den 
unfreien  Bauern  ^''). 

V.  Der  Gewalt  über  die  Person  entspricht  dann  eine  Ver- 
[)tli(litung  des  Herrn,  den  Unfreien  zu  verantworten.  In  den  fränki- 
schen Quellen  tritt  diese  ganz  allgemein  und  unabhängig  von  der 
Zugehörigkeit  des  Unfreien  zum  Haus  des  Herrn  auf;  wenn  der 
Unfreie  freilich  Mitglied  eines  fremden  Haushaltes  ist,  so  schiebt 
sich  die  Haftung  des  Haushaltungsvorstandes  vor  die  Haftung  des 
Herrn''").  Durch  die  Umwandlung  der  grundherrschaftlichen  Ge- 
Gegensatz zu  den  Wirtschaftsknechten  und  den  mansionarii  einer  Herrschaft 
(§  37  N.  24).  Allein  darüber  hinaus  sind  die  censuales  alle  bloss  zinspflich- 
tigo  CTrundhoklen.  Es  ist  natürlich  die  Bildung  der  blossen  Zinspflicht  gegen- 
über der  unbegrenzten  Arbeitspflicht  eine  sozial  höchst  wichtige  Veränderung, 
aber  sie  ist  nicht  das  Ergebnis  eines  von  aussen  hereingebrachten  Ferments, 
sondern  die  Folge  einer  Entwickelung  in  der  Herrschaft  selbst,  wie  sie  schon 
in  dem  Güterverzeichnisse  des  9.  (I)  Jahrhunderts  breit  hervortritt. 

«5)  Dass  diejenigen,  welche  nur  2—5  Denar  ziusen,  censuales  sind,  hat 
sich  in  der  vorigen  N.  ergeben. 

86)  Der  Beleg  ob.  N.  48. 

87)  So  schlagend  für  Altarhörige:  Worms.  U.  B.  I.  37. 

8  8)  Beaumanoir  XH  §  3:  cascuns  gentixhons  ou  hons  de  poeste  qui 
n'cst  sers,  pot,  par  nostre  coustame  laissier  en  son  testament  ses  mueblcs, 
ses  conques  et  le  quint  de  son  heritage  —  mais  li  sers  ne  pot  lesier  en  son 
testament  plus  grant  somme  que  cinq  sous;  für  später  ein  Beleg  aus  dem 
15.  Jahrhundert  bei  Lauriere  glossaire  S.  317  s.  v.  les  gens  de  mainmorte. 
In  den  coutumes  von  Paris  ist  noch  lange  die  mangelnde  testamentifactio  des 
Unfreien  festgehalten  worden:  Viollet  precis  I  S.  268.  —  Anderwärts  findet  .sich 
bereits  ein  erweitertes  Testierrechl:  so  kann  nach  8  w.  s  p.  31  der  (iottcshaus- 
mann  über  ^  i  letztwillig  verfügen. 

8'')  Et.  S.  Louis  II.  32:  Et  se  il  est  sers  ne  hom  de  corps  il  pot  faire 
juge  que  son  seignor;  car  sers  n'est  personne  en  jugement  —  Ein  Übergang 
zu  selbständiger  Prozessfähigkeit  des  Unfreien  ist  Vaissete  VIII.  299  §  3:  Der 
niiles  kann  seinen  homo  aus  dem  Prozess  herausnehmen  und  diesen  selber  führen. 

1*0)  Für  all  das  Brunner  R.  G.  II  S.  279;  nicht  ganz  übereinstimmend 
mit  der  Ausführung  von  Mithio  und  Sperantes  (Abhandlg.  für  Beseler  S.  12), 
die  ich  nicht  für  ganz  korrekt  halte. 
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richtsbarkeit  in  eine  Gerichtsbarkeit  des  öffentlichen  Kechtes  fällt 
allmählich  der  Anlass.  diese  Haftung  zu  berühren,  hinweg.  Immerhin 
ist  dieselbe  noch  im  friesischen  Recht  erwähnt  ^^)  und  klingt  im  bayeri- 
schen Landrecht  wenigstens  an:  Neben  einer  Vertretung  der  Haus- 
genossen Avird  ganz  allgemein  von  einer  solchen  der  Eigenleute  und  der 
Vogtleute  geredet,  und  in  den  letzten  beiden  Fällen  ist  das  Herren- 
recht nicht  auf  das,  was  „mit  Thür  und  Thor  beschlossen  ist",  be- 
schränkt^^). —  Es  ist  mm  verfassnngsgeschichtlich  besonders 
wichtig,  dass  diese  Verantwortung  des  Unfreien  auch  gegenüber 
der  öffentlichen  Gewalt  eintritt:  für  den  vom  Unfreien  verwirkten 
15ann  haftet  der  Herr,  wenn  er  nicht  vorzieht,  den  Knecht  dem 
öffentlichen  Beamten  zur  Kache  d.  h.  zur  Prügelstrafe  abzu- 
treten''^j.  Da  die  Strafen  des  öffentlichen  Rechtes,  vor  allem  der 
Königsbann,  viel  mehr  wert  sind,  als  im  Durchschnitt  der  Unfreie, 
und  der  Herr  wohl  selten  gelöst  hat,  so  sprechen  viele  fränkische 
Quellen  sofort  von  der  Prügelstrafe^^).  Wo  Todesstrafe  angedroht 
ist,  muss  der  Herr  den  Unfreien  zur  Todesstrafe  abtreten ^^). 
Wo  später  die  Liten  noch  deutlich  hervortreten,  muss  der  Herr 
sie  geradeso  verantworten,  wie  die  Unfreien  ^*). 


9')  La  nd  reell  te  c.  10  iKichtliofen  S.  88  f.)  gehen  davon  aus,  dass 
der  gegenwärtige  Eigentümer  den  Schalk  unbedingt  vertreten  muss,  nicht  so 
der  Erbe. 

i*-)  1^  a  y  e  r.  L  a  n  d  r  e  c  h  t  e.  148 :  cz  mag  ain  iglich  man  zuo  sinen  vogtleuten 
und  zuo  sinen  aigenleuten  und  zuo  allen  den ,  die  er  bcslozzen  hat  mit  tür 
und  tor  wol  sten  mit  dem  rechten. 

93)  In  der  sonst  auch  wichtigen  Münz  Verordnung  Karls  des  Kahlen  von 
861  (cap.  271)  haftet  der  advocatus  für  einen  —  jetzt  allerdings  ge- 
milderten ^  Bann,  den  die  servi  und  coloni  der  potestates  durch  die  Nicht- 
annahme des  neuen  Geldes  verwirkt  haben.  —  Speirer  U.  B.  12  (_S.  13  Z.  33j: 
der  Herr  haftet  für  die  Bannbusse,  die  der  Unfreie  verwirkt  hat,  oder  servuni 
ad  penam  tradat.  Spei  er.  U.  B.  13  (S.  16  unt.):  Entweder  zahlt  der  Herr 
für  seinen  servus  Königsbann  oder  dieser  wird  vom  Richter  geprügelt. 

94)  Die  Stellen  ob.  in  N.  14. 

öi»)  Cap.  139  >;  15:  (j^uod  si  servus  de  furto  accusatus  fuerit,  dominus 
eins  pro  eo  emendet  aut  cum  sacramcnto  excuset  nisi  tale  furtum  perpetratum 
halieat,  proptcr  quod  ad  subplicium  tradi  debeat. 

!"■')  Deutlich  ist  das  im  friesischen  Recht,  wo  ausnahmsweise  der  minder- 
jährige Erbe  für  letma  oder  letar  (dat  is  Knechte,  sagt  die  plattdeutsche  Über- 
setzung) so  wenig  haftet  wie  für  die  Magenzahlung  (Landrecht  c.  16;  Richt- 
hofen  8.  66  f ).  —  Ebenso  müssen  im  sächsischen  Hecht  die  Vögte  zunächst 
wesentlich  als  Beamte  für  Litendörfer  gedacht  wi-rdon  (S  31  N.  100).  Für  die 
fränki.sche  Zeit  Brunn  er  II  S.  279  f. 
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\'I.  l)it'  bisherige  Schilderung  triÖ't  in  allen  Stücken  auf  den 
servus,  den  Knecht  des  deutschen  Rechtes  zu.  Schwieriger  ist  es. 
die  Stellung  des  Liten  abzugrenzen.  Wenn  sich  Spuren  dafür 
linden,  dass  der  Lite  von  vornherein  nur  dem  Besthaupt  unterliegt 
und  lediglich  einen  festen  Zins  zahlt ^"),  so  sprechen  andere  Ur- 
kunden doch  wieder  von  einer  Einziehung  des  ganzen  \'ermögens 
und  einer  unbegrenzten  /inspHicht^^).  Manches  weist  auf  eine 
bessere  Stellung  im  öffentlichen  liecht  und  Prozess^^),  und  es  kann 
wenigstens  hierher  gehören,  kann  aber  auch  aus  einer  späteren 
Beseitigung  aller  herrschaftlichen  Hochgerichtsbarkeit  folgen,  wenn 
am  Xiederrhein  die  Latenbank,  d.  h.  das  herrschaftliche  Gericht 
über  die  Laten  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  besitzt"'").  Vielleicht, 
dass  man  nicht  überall  das  Gleiche  unter  Liten  verstanden  hat : 
in  der  einen  Gegend  alle  auf  selbständigen  Höfen  angesiedelten, 
abhängigen  Personen,  auch  die  gänzlich  unfreien,  anderwärts  viel- 
leicht nur  die  ehemals  freien  Bauern  aus  unterjochten  Völkern,  die 
Herren  zugewiesen  werden,  aber  auf  ihrer  Hufe  bleiben. 

§  37.    Hausherrschaft  und  \'ogtei. 

L  Öfters  sprechen  die  nachfrärikisclien  (i)uellcn  von  einem  Ver- 
antwortungsrecht und  einer  Neraiitwoilungspfücht  des  Hausvaters  für 
die  Leute,  die  in  seinem  Hausi'  wohnen,  namentlich  für  die  Familien- 
genos.sen  und  das  Gesinde^).     Häufig  löst  sich  freilich  die  Verant- 


9V)  N.  82,  N.  83. 

98)  N.  72. 

9  9)  §  4  N.  21  fd. 

100)  In  der  wertvollen  Aufzeichnung  von  l.')-J4,  1555  (L  ac  o  m  biet  Archiv 
S.  309  f.)  des  bergischen  ,Hot'gerichtes  und  Latenbänke"  kommt  beiden  Gerichten 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  zu  (S.  334);  beide  sind  formierte  Gerichte  mit 
eigenen  Schöffen  (S.  343),  die  alle  14  Tage  richten  (S.  336).  So  wird  der 
Unterschied  zwischen  Hofgericht  und  Latenbank  der  sein,  dass  die  letztere 
nur  über  Laten  urteilt,  das  erstere  auch  über  freie  Hintersassen. 

1)  Für  Deutschland  die  Zusammenstellung  bei  Hertz,  die  Kechtsver- 
haltnis.se  des  freien  Gesindes  S.  37  fd.  Besonders  deutlich  ist  das  bayerische 
Landrecht  c.  148  ob.  §  36  N.  92;  Beaumanoir  XXX  §  56:  se.  le  feme  d'un 
home  fet  rescousse  ou  se  mesnie,  li  hons  respont  du  fet,  car  il  doit  avoir  tel 
ferne  et  tel  mesnie,  ^ui  ne  facent  pas  tel  vilonnie  au  segneur,  c'est  a  entendre 
dusqu'a  lamende  de  soTxante  saus.  —  Ar  toi  s  XXIX  §  9:  qui  Ic  tenra  en  bail  haftet 
für  den  Schaden  des  (4ewaltunterworfenen.  —  B  arckh  a  us  en  Bordeaux  S.  241 
c.  22  tot  ciutadas  et  totz  bor.ses  d'Agon  pot  desemparer  sa  molher  o  son  filh  o 
hume  o  fempna    que  tengna  en   sa  niaio   ni  a  sa  soudada  et   son  home  et  son 
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wortungsptlicht  vom  ^'el•ant^vol•tungsrec•llt,  und  nur  letzteres  bleibt 
bestellen.  Schon  nach  der  Form  der  A'erantwortung,  die  ein  pro- 
zessuales Handeln  in  eigenem  Namen,  nicht  für  den  Verantworteten 
ist,  zeigt  sich  aber.  <lass  solche  Bildungen  nur  etwas  Sekundäres 
sind").  Die  Haftung  gilt  auch  für  die  Strafgelder,  die  der  Hausgenosse 
gegen  die  öffentliche  Gewalt  verwirkt  hat^).  Xatürlich  ist  eine 
\'erantwortungspflicht  ohne  eine  dahinter  stehende  Gewalt  undenkbar. 
Diese  ist  die  natürliche  Gewalt  des  Hausherrn,  und  einigemal  wird 
sie  auch  in  den  Quellen  als  Korrelat  der  Haftung  erwähnt.  Die 
besondere  Form,  welche  die  Hausgewalt  vornehmer  Leute  an- 
genommen hat.  soll  später  besonders  betrachtet  werden. 

H.  In  der  Verantwortung  durch  einen  starken  Herrn  liegt 
für  ungeordnete  Zeiten  ein  mächtiger  Schutz.  Nicht  ohne  Grund 
hat  das  römische  Recht  die  Abtretung  der  Klage  an  die  potentiores, 
das  Aufstecken  der  Flaggen  Mächtiger  .und  Ahnliches  verboten  : 
man  will  die  starke  Beeinflussung  der  Rechtspflege,  die  sich  daraus 
ergibt,  vermeiden.  Das  mittelalterliche  Recht  hat  nun  ebenfalls 
eine  künstliche  Krstreckung  der  Abhängigkeit,  den  Fintritt  unter 
die  herrschaftliche  (Gewalt,  verwendet,  damit  der  ai)hängig  gewordene 
Schützling  durch  einen  Mächtigen  verantwortet  werden  kann. 

Die  ersten  deutlichen  Belege  geben  die  Ciüterverzeichnisse  des 
9.  Jahrhunderts.  In  dem  Güterverzeichnis  des  Irmino,  also  im 
nordfranzösischen  lu'clit.  werden  von  den  Grundholden,  die  auf 
den  einzelnen  mansus  der  kirchlichen  Grundherrschaft  sitzen  und 
vom  mansus  wechselnde  Abgaben  zu  machen  haben,  solche  Personen 
geschieden,  die  einen  mansus  des  Klosters  oder  irgend  ein  anderes 
Grundstück  nicht  innehaben ,  deshalb  gar  keine  Cirundabgabe 
leisten,  aber  dennoch  den  Zins  von  vier  Denar  an  die  Kirche  geben  : 
sie  werden  bezeichnet  als  die  iiomines  de  inframitico  und  de  forasmitico, 
die  letzteren  auch  als  i'orenses '*).   —  In  dem  (iüterverzeichnis  von 


Corps  de  tot  forfachs.  Woiiii  er  den  Missethäter  nicht  verjagt,  so  haftet  er 
nicht,  solange  sich  der  Beschädigte  nicht  direkt  an  ihn,  den  Hausvater,  wendet. 
Daher  hat  der  Hausvater  auch  gegen  alle  Hausgenossen  Züchtiguugsrecbt. 

a)  Was  Heusler  I  S.  123  aus  den  langobardischen  Quellen  begründet 
hat,  gilt  allgemein. 

:i)  Beauni  an  oir  XXX  §  o()  in  N.  1.  Barck  h  a  us  en  S.  241.  Emsiger 
riCn  n  igscbul  dbuch  2  Text  i;  43  (H  icht  h  ofen  S.209i:  der  Herr,  der  einen 
(leliniinieronden   Dienstboten  .lahr  und  Tag  behält,  haftet  für  brocma  anda  bota. 

n  l'olypt.  hin  in.  IX  S  3C0  —  302.  Es  ist  zu  betonen,  dass  auch  die 
Leute  de    int Vaniitico.    wciclie   capaticuni    zaiilen,   keine  mansus   von   der  Herr- 
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S.  Iieiiiiiiiu.s  in  ]]heims  begegnet  nun  die  gleiche  Klasse  sel'r  häutig: 
wiederum  stehen  neben  den  Inhabern  der  mansu«  zahlreiche  Leute, 
die  einen  Zins  oder  einige  Tagesfronden  leisten.  Die  technische 
r>ezeichnung  für  diese  Klasse  ist  forenses,  forestici^l.  Es  muss 
nun  die  Masse  dieser  forenses  oder  forestici  allerdings  ausserhalb 
der  (Jruiidherrschaft  ihren  Ansitz  haben;  das  folgt  nicht  nur  aus 
einem  ausdrücklichen  Gegensatz  in  diesem  Sinn''),  sondern  daraus, 
dass  die  Al)gaben.  die  sie  zu  leisten  haijen,  eben  keine  (irund- 
abgaben  sind.  Auf  der  anderen  Seite  können  sie  aber  in  der  Masse 
doch  nicht  fernal)  vom  herrschaftlichen  Dorf  wohnen,  sonst  wäre 
es  vor  allem  unmöglich,  dass  sie  an  Stelle  des  Zinses  auch  Tag- 
tVonden  leisten,  ^un  kommt  freilich  auch  vor,  dass  ein  forensis, 
lorasticus.  oder  extraneus  allein  oder  gemeinsam  mit  solchen,  die 
nicht  als  forestici  bezeichnet  werden,  einen  herrschal'tlichen  mansus 
einnimmt');  das  kann  nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  ein  Hof- 
bauer nicht  auf  dem  herrschaftlichen  mansus  sitzt,  sondern  ihn 
von  einem  auswärtigen  Bauerngut,  das  ihm  noch  dane])en  gehört, 
bewirtschaftet,  w^ährend  da,  wo  er  Teilhaber  hat,  diese  allenfalls 
auf  dem  Herrenland  sitzen:  dann  ist  wohl  ein  Auswärtiger  zusammen 
mit  in  der  Herrschaft  Ansässigen  Erl)e  eines  herrschaftlichen  mansus 
geworden  Es  lässt  sich  nun  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dass  diese 
extranei,  welche  nebenher  Herrenland  besitzen,  in  persönlicher  Ab- 
liängigkeit  zu  ihrem  (irundherrn  stehen.  Dagegen  lässt  sicli  um- 
gekehrt mit  Sicherheit  l)ehaupten,  dass  alle  forenses,  welche  als 
forenses  nur  einen  Zins  zahlen,  von  dem  Herrn  persönlich  ab- 
liängig  sind  —  denn  durch  (irundbesitz  sind  sie  ja  nicht  abhängig  — 
und  dass  sie  deshalb  zur  familia  gehören  **).  Natürlich  müssen 
lum  die  forenses,  da  sie  herrschaftliche  Hofgüter  nicht  innehaben, 
eine  selbständige  Wirtschaft  betreiben.  In  der  Stadt  lässt  sich 
da  freilich  weitgehend  an  Handwerk  und  Handel  denken,    und    so 


.Schaft  haben;  am  be'sten  zeigt  das  der  Vergleicli  von  IX  §  .301  mit  IX  i;  ",9 
bis  70.  Die  dort  genannten  Namen  von  inframitici  des  decanus  Warimbertus 
kehren  in  dem  Verzeichnis  seiner  mansionarii  ausnahmslos  nicht  wieder. 

^)  Polypt.  S.  Remigii  Iudex  S  127  s.  v.  forenses,  forasticus.  Für 
letzteves  namentlich  XIX  §  14  f. 

G)  Polypt.  S.  Remigii  XIX  §  16  intra  villam,  servi  vel  ancillae  —  §  17 
forastici  (sc.  servi),  I  §.J3  familia  intra  villam,  i;  14.  XX,  §  3ß  (lisliardis  forensis 
ingenua  —  Veraila  accola  ingenua. 

')  z.  B.  VI.  23;  IX  §  24. 

«)  I.  13  mit  I.  14  in  N.  19;  vor  allem  XX  §  18:  hie  continentur  nomina 
totius  faraiiiae  iuterins  comniauentis  vel  extra. 
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wild  unter  den  besonders  zalilreiclien  forastici,  die  im  vicus  von 
S.  Remi  vorkommen^),  wohl  ein  guter  Teil  der  gewerblichen  Be- 
völkerung von  Rheims  stecken.  In  ländlichen  Ansiedelungen  aber 
müssen  auch  die  forenses  Bauern  gewesen  sein  '^).  und  darauf  weist 
es,  dass  Zins  —  die  Handwerkerabgal)e  —  mit  der  Frund  — 
der  Bauernarheit  —  alterniert.  So  erkennt  man  eine  7Aim  Teil 
sehr  zahlreiche  zinsptlichtige  familia.  die  ausserhalb  des  Herren- 
lands in  eigenen  Wirtschaften  wohnt.  Nicht  selten  rechnen  zu 
dieser  Familie  Unfreie,  aber  weit  überwiegend  l)esteht  sie  aus 
ingenui :  die  persönliche  Zinsptlicht .  die  in  die  familia  einreiht, 
macht  doch  nicht  zum  servus:  der  Freie  wird  —  wenigstens  vom 
Grundherrn  —  immer  nocli  als  frei  angesehen. 

Fügt  man  zunächst  die  Angaben  des  Irmino  und  Folyi)tychum 
S.  Remigii  zusammen,  so  müssen  beide,  die  inlramitici  und  die 
forasmitici,  mit  den  forenses  des  Rheimser  Verzeichnisses  identisch 
sein.  Sowohl  die  inframitici  wie  die  extramitici  sitzen  nicht  auf 
Höfen,  die  wirtschaftlich  zum  Gute  gehören  ^^).  Da  bleibt  nun 
gar  nichts  anderes  übrig,  als  dass  inframitici  die  am  Ort.  wenn 
auch  nicht  auf  Herrenland  wohnonden  mitici,  die  forasmitici  die 
auswärts  wohnenden  mitici   sind.     Die  forenses  sind  mitici^-). 

^lan  darf  aber  freilich  nicht  die  auswärts  wohnenden  allein  als  in 
mitio  stehend  ansehen.  Eine  schon  erwälnite  Stelle  eines  karo- 
lingischen  Kai)itulars  bezeichnet  auch  den  colonus  und  den  tisca- 
linus  als  zum  mitium  gehörig  ^"^l.  So  ergibt  sich  mit  voller  Sicher- 
heit, dass  zum  mitium  die  coloni  und  tiscalini,  aber  auch  Leute 
zählen,  die  ausserhall)  des  Herrenlandes  sitzen,  vom  Herrn  nichts 
zu  Lehen  haben  und  bei  denen  die  ganze  Beziehung  in  dem  durch 
Zins  gefesteten  Schutzverhältnis  —  dem  mitium  —  besteht.  Weil 
sie  keine  andere  Beziehung  haben  als  die,  zum  mitium  zu  geluh'en, 
so  heissen  sie  die  mitici  schlechtweg.  Mitium  aber  ist  danach 
sachlich  identisch  mit  Familie  ^*j. 

•J)  PoJypt.  S.  Remigii  XX  §   18  ftl.  .    . 

10/  z.  b.  Polypt.  .S.  Remigii  XII.  5. 

11)  Am  deutlichsten  ist  das  im  Vergleich  zwisciicii  l'<dy|(t.  Irinin.  IX  >?  oOl 
mit  IX  §  59  fd.  S  2.S4  f.  Die  dort  genannten  intVamitui  und  extramitici  der 
decania  des  Waiimbert  finden  sich  sämtlich  nicht  unter  den  Uesitzorn  der  niansi 
ingenuiles  und  serviles,  die  unter  dem  gleichen   Dekan  stehen. 

1-)  A.  M.  Um  IUI  er  Festgabe  iiir  Beseler  8.  '27  N.  2  N.  :'.  mit  lierutung 
auf  Li  uer  ar  d. 

lä)  Cap.  40  c.  10;  vgl.  Brunn  er  a.  a.  O.  S.   19. 

11)  Ob.  iN.  8. 
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Diese  Schutzleute  ausserhalb  des  Herrengutes  treten  nun  auch 
anderwärts  hervor.  In  Lotlningen,  Franken  und  Sachsen  sitzen 
in  cinoni  Dorf,  wo  ein  (iutsherr  Besitzungen  hat,  auch  niundiliones, 
Muiulliiige  etc.,  zum  Teil  ziemlich  viele*'').  Sie  werden  einigemal 
ganz  deutlich  den  grundherrlichen  mansionarii  gegenübergesetzt  *'^). 
Diese  Mundlinge  zahlen  einen  Mundschatz  *'').  Den  servi  und  liti 
stehen  sie  gegenüber,  aber  doch  auch  den  gemeinfreien  Leuten *^). 
Über  ihre  Person  dürfen  sie  Aveiter  nicht  mehr  verfügen*^).  — 
Einmal  werden  Hofleute  erwähnt,  die  ausserhalb  der  Grund- 
herrschaft wohnen,  aber  nicht  mansionarii  capitales  sind  und  im 
l'alle  des  Todes  Kurmede  schulden'^"). 

In  Süddeutschland  treffen  mit  den  Mundiliones  dem  Namen 
und  der  Sache  nach  die  Muntmannen  zusammen-*).  Nach  einer 
bayerischen  (^)uelle  ist  der  Muntmann  derjenige,  welcher  sein  eigen 
Brot    isst,   aber   einem  andern  Herrn  nachgeht-^).     Ein   andermal 


15)  Die  Belege  bei  Wuitz  V  S.  278  f.;  dazu  noch  Westf.  U.  ß.  III.  1715. 

16)  So  Calniet  II  col.  267  die  mundiliones  gegenüber  den  mansorum 
pos.sessores ;  Bauer,  hessische  Urk.  V.  1  (S.  2).  1070:  mundilio  infra  vel  extra 
potestatem  manens  sine  hereditate  solvit  12  denarios. 

17)  Belege  hei  Waitz  V  S.  278  N.  2.  Erfurt.  U.  B.  I.  13  der  Erz- 
bischof bezieht  in  Erfurt  neben  placita  und  reide  den  niuntscilling. 

1«)  Bremer  U.  B.  I.  9  §  37:  libertus  kann  jammundling  oder  litus  oder 
colonus  werden;  daher  auch  der  Gegensatz  zwischen  servi,  liddones,  liberi 
malman  und  den  Mundlingen  in  den  westfälischen  Urkunden  (Waitz  V 
S.  318). 

19)  Westf.  U.  B.  III.  1715:  Bernhardus  de  Osethe  etc.  Notum  sit  presen- 
tibus  et  futuris,  quod  cum  Gerhardus  et  soror  sua  Wicburgis ,  qui  nobis  tene- 
bantur  jure  quodam ,  quod  mundelinge  dicitur,  proprios  se  ecciesie  in  campo 
sancte  Marie  fecissent ,  nos  super  hominibus  istis  eundem  impetere  cepimus 
et  ecclesiam.  Tandem  —  homines  eosdem  a  iure  nostro  liberos  et  absolutes 
cum  Omnibus  liberis  ipsorum  prefate  ecciesie  dedimus  perpetuo  possideudos. 

20)  Beyer  I  S.  178  N.  1. 

21)  Württemb.  U.  B.  III.  782.  1230.  S.  273:  vasaUos  id  est  muntman- 
nos.  —  Ried  ep.  Ratisb.  I.  530:  alios  homines  Ecciesie  nostre,  qui  sibi  confederati 
fuerint,  quos  vulgus  muntleut  appellat.  Q.  E.  bayer.  Gesch.  V.  36  §  43 
muutliüt  (=  vasalli)  verboten.  M.  B.  XXX.  643.  1119  Bürger  von  Nürnberg 
dürfen  sich  nicht  zu  Muntmann  anderer  machen.  M.  B.  XXXI.  285.  1230 
muntman  =  vasalli  der  Regensburger  potentes  werden  hier  verboten;  dazu 
dor  muntmann    im  Landfrieden  von  1235  §  13  (W^eiland  II.  196). 

-'')  Regensbmger  Friedbuch  (Freyberg  V  S.  18)  ez  gebiteut  mein 
herrn  daz  ieman  der  sein  eigen  brot  izzet  deheinem  man  icht  nach  ge,  swer  ez  dar 
über  tut  der  muzz  fünf  pfund  geben  und  wellent  in  mein  herren  dar  zue  für 
einen  muntmann  haben. 

ilayer,  Verfassungsgeschichte.    II.  3 
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wird  belichtet,  dass  die  Miintmannschaft  durch  ein  homagium  be- 
gründet wurde,  und  so  erscheinen  die  Muntmannen  einigemal  als 
Vasallen-^).  Solche  Schützlinge  begegnen  als  „censuales''  bereits 
im  Güterverzeichnis  von  S.  Emeran^'^)  aus  dem  11.  Jahrhundert. 
Im  südfranzösischen  Recht  heisst  es  einmal,  dass  man  Leute  durch 
Empfang  eines  census  i)rü  defensione  in  die  (iewalt  l)ekommt^^). 
Im  l>urgundischen  wird  von  einer  commenda(tio)  gesprochen-''): 
Diese  commenda  bewirkt  eine  Beschränkung  der  Freiheit,  sodass  eine 
Freilassung  aus  der  commenda  erforderlich  ist-'');  von  der  anderen 
Seite  werden  die  Kommendierten  aber  doch  als  frei  angesehen ; 
sie  haben  aber  keine  manus  mortua,  sondern  lediglich  die  commandise 
zu  leisten  ^^).  Immer  aber  unterstehen  sie  dem  Schutz  des  Herrn 
(tutela,  garda)-^). 


-3)  Wiener  U.  B.  XVI  §  24  die  verbotene  Muntmannschaft  wird  durch 
ein  homagium  begründet.  —  Muntmann  =  vasallus  in  N.  21. 

24)  Pez  I  p.  3  col.  67—77  (1031).  Es  wird  hier  unterschieden  zwischen 
der  terra  dominica,  auf  der  allenfalls  die  servi  Salici  kleinere  selbständige 
Ansiedelungen  haben,  und  den  mansi  (dass  die  servi  salici  zur  terra  dominicata 
gehören  und  nicht  auf  den  mansi  angesiedelt  sind,  beweist  besonders  deutlich 
col.  75  de  Stabilunis  tei-rae  salicae  hob.  V  et  IX  jug.  decimatio  de  ipsa  villa  et 
alia.  Villicus  habet  II  jug.  IV  servi  salici  XL  jug.  Mansi  IX  tresfaciunt  bis  in 
anno  panuum  de  lana  long.  cub.  IX  lata  IV.  Duo  faciunt  pannum  de  lino  long, 
cub.  XII,  lat.  IV);  von  den  mansi  werden  dann  noch  geschieden  die  hobae, 
welche  den  equites  und  servitores,  also  den  Ministerialen  gehören;  dann  die 
hobae  der  Parschalke  (col.  68).  —  Daneben  werden  aber  übeiall  sehr  zahlreiche 
Censuales  genannt,  die  niemals  die  Bewohner  der  gewöhnlichen  zinspflich- 
tigen mansi  sein  können,  sondern  zu  diesen  im  Gegensatz  stehen. 

-3)  üsatici  c.  151:  si  quis  acceperit  alienum  hominem  ei  redebentem 
aliquod  censum  pro  defensione  more  sollte  non  debet  eum  manutenere  suo 
seuiori  de  juribus  suis. 

-6)  Garnier  I.  5  §  39.  1187:  et  sciendum  quod  ego  Dux  vel  filii  mei 
vel  uxor  mea  commendatos  vel  hominem  tailliabilem  infra  Divionem  vel 
infra  banleucam  habere  non  possumus  I.  124  §  37.  1203  Beaune.  II.  811  §  36. 
1231;  Moutbard  II.  388  §41.  1276  Sauniur  ebenso  mit  dem  Zusatz  :  preterquam 
familias  seu  heredes  quondam  Theobaldi  prepositi  patris  mei  et  Girardi  dicti 
Viclie  filiastri  sui  (hiezu  Perreciot  II  S.  162).  —  Suisse  Romande  XVIII 
S.  423  niemand  ausser  dem  Bischof  soll  in  Sion  homines  commcndaticii 
haben. 

-■')  Perreciot  II  S.  61  N.  2:  Gaudinus  dominus  de  liamofort  —  conces- 
sit  coram  Domino  litteras  manumissiouis  centum  puellarum,  quas  pater  suus 
mauumitti  jusserat  in  terra  sua  —  ab  omni  taillia  et  commenda  (Duvange 
s.  V.  Commenda). 

-8j  Garnier  I.  185  §  19.  1206:  preterea  liberi  hominos  utriusque  domini 
tutele  submissi  ad  nullam  tenentur  exire  expeditiouem  vel   etiam    eijuitaturam 


§  37.     Hauslierrschaft  und  Vogtei.  35 

Sü  ist  überall  dasselbe  Institut  /u  erkennen:  l-'reie  ergeben  sich 
durch  Mannschaft  in  das  mitium,  die  tutela,  garda  des  Herrn.  Zu 
irgend  welchen  Knechtsdiensten  sind  sie  nicht  pflichtig,  sondern 
nur  zu  Zins  oder  an  Stelle  dessen  zu  Tagironden.  Nach  aussen 
müssen  sie  verantwortet  werden ;  sie  sind  Vogtleute  ^").  Mir  scheint 
gar  kein  Zweifel  möglich,  dass  die  berühmte  Formel  von  Tours, 
welche  vom  Freien  redet,  qui  se  in  alterius  potestate  commendat, 
nur  der  erste  Beleg  der  ganzen  Reihe  ist^^).  Noch  in  der  karo- 
lingischen  Zeit  wird  davon  gesprochen,  dass  sich  die  Ansiedler  einer 
Rodung  dem  (irundherrn  kommendiert  haben  und  dieser  deshalb 
patronus  ist  ^^).  Das  Institut  ist  sehr  früh  durch  Deutschland  ver- 
breitet: bereits  im  sächsischen  Recht  des  10.  Jahrhunderts  wird 
davon  berichtet,  und  später  wurden  dort  die  ..handgangen  Mannen'^ 
den  Freien  und  Hofleuten  in  einer  Quelle  entgegengesetzt,  die  an 
einen  romanischen  Einllnss  gar  nicht  denken  lässt^^). 

Nun  tritt  ein  eigentümlicher  Gegensatz  zwischen  den  südlichen 
und  nördlichen  <,)uellen  auf.  Die  nördlichen  Quellen  sehen  den 
Mündling  zwar  allemal  als  einen  abhängigen  Mann  an.  doch  immer 
noch  als  Freien ^^).  Die  älteste  deutsche  Quelle,  die  den  homo 
commendatus  erwähnt,  bezeichnet  ihn  als  liber  und  belässt  ihm  das 
Wergeid  ^^).  Dagegen  fasst  das  südfranzösische  Recht  schon  im 
9.  Jahrhundert  die  Ergebung  in  das  Mundium  direkt  als  Eintritt 
unter    die  Unfreiheit,    sodass    der  Schutzherr    auch    das  Eigentum 


nisi  edicti  clamatio  ex  parte  domini  procedat  utriusque.  Immunes  debent  esse 
ab  omni  taillia  et  exactione.  Conimendisias  suas  tenentur  persolvere  et 
amborum  succumbere  justicie  dominorum. 

29)  Vorige  N.;  dann  Seignobos  le  regime  feodal  en  Bourgogne  S.  190 
N.  3,  N.  5. 

30)  z.  B.  v.  Lockeren  I.  391:  eine  Liste  von  Censuales  von  S.  Peter 
von  Gent,  die  jährlich  2  Denar  zalden,  ist  überschrieben:  von  den  voetlilieden 
van  Ronse;  I.  508.  1230:  hec  sunt  nomina  spectantium  ad  advoeatiam  boati 
Petri  Gandensis. 

31)  Form.  Turon.  43  (Zeumer  S.  158). 

32)  Vaissete  IL  85  —  vidimus  quando  Johannes  misit  in  ipsum  villare 
suos  homines  ad  habitandum  bis  nominibus  (folgen  nun  mindestens  7 — 8  Leute) 
et  beneticiavit  illis  ip.sum  villare  domos  et  curtes  et  ortos  constructos  — 
et  ipsi  homines  ad  lanc  sui  commenditi  erant  et  illum  habebant  patronum. 

3  3)  Die  SteUe  bei  Brunn  er  IL  271  N.  77. 

34)  So  sächsisches  Recht  (N.  18),  burgundisches  (N.  26  f.). 

35)  1.  Baiuv    IV  §  2H. 

3* 
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des  Schützlings  erwirbt"^''),  und  so  muss  es  dann  direkt  hierher 
bezogen  werden,  wenn  eine  tolosanische  Quelle  die  freiwillige 
Unterwerfung  eines  Bürgers  in  die  Gewalt  des  andern,  also  das, 
was  in  den  deutschen  Städten  durch  die  Aufnahme  in  die  Muntschaft 
bewirkt  wird,  als  Begründung  erblicher  Unfreiheit  fasst.  Es  wird  für 
späteres  sehr  wichtig  sein,  dass  der  Unfreie  als  ligius,  das  Rechtsver- 
hältnis als  casalagium  bezeichnet  wird^').  Hier  liegen  offenbar 
nationale  Differenzen  vor,  die  dann  auch  in  der  Gestaltung  der  Vasalli- 
tät  wiederkehren.  Im  Gebiet  des  germanischen  Rechts  bleibt  der 
Schutzmann  frei,  im  Süden  wird  er  unfrei:  da  eine  Einwirkung 
des  römischen  Reichsrechts  hier  ausgeschlossen  ist,  so  muss  an  das 
gallische  Recht  gedacht  werden,  das  ja  auch  in  dem  Namen  Vasall  noch 
nachklingt.  —  Jedenfalls  ergibt  sich  aber  durch  das  ganze  Rechts- 
gebiet ein  auf  Vertrag  beruhendes  Schutzverhältnis  über  ursprünglich 
Freie,  das  nach  aussen  hin  im  Zins  zum  Ausdruck  kommt.  Von  da  aus 
versteht  man  dann,  warum  auch  die  Unterthänigkeit  des  öft'entlichen 
Rechtes  so  früh  unter  den  Gesichtspunkt  der  A'ogtei  tritt,  der  Graf 
oder  der  Sclmltheiss  ^^)  Vogt  heisst.  Der  öffentliche  Beamte  erhebt 
von  Gemeinfreien  geradeso  einen  Zins  und  im  ganzen  denselben 
Zins,  den  der  Muntmann  dem  Privatherrn  leistet.  So  vertritt  denn 
auch  der  öffentliche  Beamte  seine  ünterthaneu  im  auswärtigen 
Gericht,  wie  der  l'rivatherr  seine  Vogtleute ^^). 

>j  38.    Grundherr  Schaft. 

I.  Wie  weit  hat  sich  eine  Herrschaft  über  Leute  gebildet,  die 
weder  Eigen  des  Herrn  sind,  noch  seinem  Haus  angehören?  Die 
Ki-age  nach  dem  Umfang  dieser  Klasse  ist  für  die  Geschichte  der 
grundherrlichen  Gewalt  entscheidend.  Denn,  wenn  auch  die  Slaven- 
und  Sarazenenkämpfe  da  und  dort  die  Möglichkeit  neuer  Ver- 
knechtung  ergaben,  so  war  dieses  Moment  namentlich  im  Westen 
wohl   nicht  kräftig   genug,  um  das  aufzuwiegen,  was  auf  die  Ver- 


se) Marca  col.  768.  823:  ein  Kloster  tritt  unter  kimiglichcn  ScLntz.  ut 
mona.storinm  —  sub  nostra  })ote.state  inuno  tnitione  atciue  iloniinatione  reci- 
perenius  et  ita  nionachi  vel  res  ibidem  pertinentes  nostri  prüi>rii  essent. 

37)  Consuet.  Tolosane  155a  (ob.  §  36  N.  69). 

38)  §  3  N.  15  f.  §  31  N.  94  fd. 

39)  Laconiblet  III.  872:  und  «incli  alle  ander  Imle  bynneu  dem  lande 
van  dem  berghe  gesessen  die  nns  zugeliorich  wcrcn  ull  zu  verantworten  seynt 
lll.  921. 
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riiigfriinu  der  riitVcilieit  hinwirkte:  die  sclileelitere  liebenshaltiing, 
beschränkte  Elieniöfilichkeit  und  der  Anreiz  zum  Abzug  in  die  neuen 
Kolonien  und  in  die  Städte.  E.s  muss  deshall)  das  Verhältnis  der 
( irundliolden   zum  Grundherrn  untersucht  werden. 

II.   1.  In  den  germanischen  (iehieten  ist  ursprünglich  und  noch 
sehr  lange  der  freie  Pächter  Zeitpächter  ^). 


1)  In  Sachsen  .sind  anscheinend  nur  die  Laten  zum  Gut  geboren:  die  freien 
Land.sassen  kommen  und  gehen  gastesweis  (S.  sp.  III.  45  §  6);  dass  es  sich  hier 
um  Zeitpachtverhältnisse  handelt,  ist  ganz  vortrefflich  entwickelt  von  Wittich 
in  /fitschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  II  S.  7  fd. :  derselbe 
die  Grundherrschaft  in  Nordwestdeutschland  S.  -330  fd.;  vgl.  auch  Schröder, 
Rechtsgeschichte  S.  439  N.  80.  —  Im  hessischen  Recht  noch  des  16.  Jahrhunderts 
(Solmser  Recht  IL  T.  tit.  7)  wird  das  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  Nord- 
thüringen und  Hessen  erwähnte  (Walke nried  184.  1232:  eo  iure  quod  vul- 
gariter  nuncupatur  lantsedel :  206.  207;  Gudenus  IL  S.  169.  1267:  iure  quod 
dicitur  vulgariter  landsidelenrecht)  Landsiedelrecht  als  Zeitpacht  oder  Pacht 
auf  Lebenszeit  im  Gegensatz  zu  Erbpacht  aufgefasst.  Das  rheinfränkisclie 
Hecht  steht  offenbar  auf  dem  gleichen  Standpunkt,  wenn  da,  wo  ein  Freier  eine 
Erbpacht  schliesst.  er  ünfreiheitsabgaben  zahlen  muss  (ob.  §  86  N.  51;  a.  M. 
Lamprecht  I  S.  937  fd.).  —  Nach  dem  Brokmerbrief  §  160  und  noch 
deutlicher  der  ähnlichen  Stelle  im  zweiten  Texte  des  Emsiger  Pfennigschuld- 
buchs §  41  (Richthofen  S  209]  kann  der  Landeigentümer  dem  Landsassen 
jährlich  zweimal  kündigen;  wenn  der  Landsasse  den  Acker  melioriert  hat,  .so 
bezieht  er  aber  für  3  Jahre  (die  Bauzeit  der  Dreifelderwirtschaft!  die  Früchte. 
—  In  Bayern  hat  der  Bauer  (Baumann;  dafür,  dass  der  Baumann  der  freie 
Hinter-sass,  vgl,  bayer.  Landrecht,  c.  146  mit  Münchener  Stadtrecht. 
c.  113)  grundsätzlich  das  Gut  höchstens  auf  3  Jahre,  im  Zweifel  nur  von 
Bauding  zu  Bauding.  Behauptet  er  längere  Pachtzeit,  so  muss  er  einen  Brief 
vorweisen.  Dieses  Pachtverhältnis,  das  jederzeit  gekündigt  werden  kann,  tritt, 
wie  in  der  späteren  bayerischen  Rechtssprache  (bayer.  Land  recht  von  1756.  IV. 
6.  §  2),  so  auch  schon  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Frei- 
stift auf;  so  SalzburgerLandfrieden  von  1328  (Gesellschaft  für  Salzburger 
Landeskunde  V  S.  21):  wir  gebietten  auch,  das  ain  ieglich  man  wie  der  genant 
sei,  der  auf  einen  urbar  freye  .stift  hat,  darauf  setze,  wen  er  welle  und  verker 
auch  als  oft  er  w'elle  zu  rechter  stiftzeit  und  das  der  abfarer  dhein  sache 
clag  hintz  dem  der  auf  das  wirt  gestifftet.  Jech  er  aber  hintz  dem  gut  oder 
hintz  dem  herrn  icht  rechtes;  darumb  sol  er  gegen  dem  herrn,  des  das  gut 
ist,  das  recht  suchen.  Es  steht  nichts  entgegen  das  Freistift,  das  nach  der 
vorstehenden  Stelle  deutlich  ein  rein  obligatorisches  Verhältnis  ist,  als  die 
Stift  (Pacht)  der  Freien  zu  erklären.  In  Österreich  kommt  wieder  das  Land- 
siedelrecht als  ein  leljenslängliches  Pachtverhältnis  vor  (Ob. -Ost.  U.  B.  IL  468. 
1228 :  predium  —  concessimus.  quod  vulgo  landsilde  reth  i.  —  Im  Schwäbischen 
sind  die  Schupflehen,  d.  h.  die  kleinen  Bauerngüter  nur  für  Lebenszeit  geliehen 
(die  Belege  bei  Stobbe  §  133);  die  französischen  t^)uellen  werden  ergeben, 
dass  gerade  diese  Zwerggüter  der  Gegenstand  der  freien  Zeitpacht  sind. 
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Der  tecliiiische  Ausdruck  für  den  Zeitpächter  ist  weithin 
Landsasse,  Landsiedel;  noch  weit  häufiger  hat  man  das  A'erhähnis 
nacli  dem  gutsherrhchen  Verwalter,  dem  Meier,  genannt:  da  näm- 
lich die  Betonung  des  Amtscharakters  des  Meiertums  und  die 
Reaktion  gegen  die  Erblichkeit  zu  einer  Verpachtung  des  Amtes 
auf  Zeit  geführt  hatte  ^),  konnte  der  Ausdruck  Fleier  auf  den 
Zeitpächter  überhaupt  übertragen  werden^).  Soweit  Unfreie  frei- 
gelassen werden^),  treten  auch  sie  in  den  Kreis  der  Landsassen 
d.  h.  der  Zeitpächter  über^)  —  ein  sicherer  Beweis,  dass  die  ger- 
manischen Gebiete  im  allgemeinen  freie  Erbi)ächter  zunächst  nicht 
kennen.  Man  wird  die  zahlreichen  Freilassungen  der  mittelalter- 
lichen Quellen  sehr  häufig  auf  das  Motiv  zurückführen  dürfen,  an 
die  Stelle  des  hofrechtlichen  Erbrechts  der  imfreien  Hintersassen 
das  landrechtliche  Zeitrecht  des  freien  Pächters  zu  setzen  —  ein 
Motiv,  das  mit  dem  steigenden  Bodenwert  den  festgebliebenen  Ab- 
gaben gegenüber  immer  stärker  Avirkt.  —  Diese  Gestaltung  macht 
es  nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  der  Grundherr  über  den  Pächter 
irgend  eine  ursprüngliche  persönliche  Gewalt  besitzt,  und  es  gibt 
auch  keine  einzige  Stelle,  welche  eine  allgemeine  Verantwortung 
des  Herrn  für  seine  Grundholden  bezeugen  würde. 

Das  friesische  Recht  spricht  allerdings  wiederholt  von  einer 
Haftung   des  Grmidholden  "^j.     Genauer   zugesehen  handelt   es   sich 

2)  Über  den  amtlichen,  nicht  erblichen  Charakter  des  Meiertums  §  48. 
Im  übrigen  die  vortrefHicheu  Untersuchungen  von  Wittich,  die  Grundherr- 
schaft in  Nordwestdeutschland,  S.  301  fd. 

■5)  Die  Belege  gehen  alle  nicht  über  das  14.  Jahrhundert  hinaus  :  die  ältesten 
bietet  das  bayerische  Landrecht,  wo  Meier  und  Baumann  vollkommen 
identisch  ist  (c.  157,  158  Text  mit  Überschrift),  Baumann  aber  den  freien  Hinter- 
sassen bedeutet  (N.  1);  dann  die  Glosse  zum  S.  sp.  III.  45  §  6:  landseten  dat 
sin  meigere;  eine  hessische  Urkunde  von  1392  (Lennep,  Abhandlung  von  der 
Leyhe  zu  Landsiedelrecht  cod.  prob.  n.  412),  wo  lantsedelrecht  und  .meigirschaf 
vollkommen  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Später  Stediuger  Deichrecht  von 
1433  (Oelrichs  S.  587),  Keichrecht  der  4  Gohe  von  1433  §  9  fd.  (Oelrichs, 
S.  570)  und  namentlich  Zusätze  zum  Stedinger  Recht  von  1525  (Oelrichs,  S.  594), 
wo  nach  altüberkommenem  Recht  der  Herr  dem  Meier  aufsagen  kann;  Land- 
recht  für  Fivelgo,  Hunsigo  und  die  Stadt  Groningen  11  §  11  (Richthofcn 
S.  321) ,  wo  meyer  statt  des  landseta  der  älteren  Quellen  gebraucht  ist.  —  Ob  viel- 
leicht bei  der  Identifizierung  auch  mitgeholfen  hat,  dass  der  maior  häufig  sein 
Amt  zu  colonia  partiaria  hat  und  die  Pächter  ebenfalls  coloni  partiarii  (Halfen: 
bergisches  Landrecht,  c.  48)  sind,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

4)  Über  solche  Erscheinungen  Witt  ich.  S.  325  fd. 

5)  S.  sp.  I.  16.  1;  III.  80.  2. 

6)  Vielleicht  Küren  der  Emsiger  und  Broknier  (Ric  h  thofen,  S.  137J 
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alxT  Ulli  sul)si(li;iir  Hat'tung.  die  nur  eiiiliitt,  wenn  der  Laiidsasse 
aiiu  ist  lind  im  Land  keine  Verwandten  hat.  also  wie  eine 
(^)iielle  deutlich  sagt  um  eine  Haftung  für  d«n  Fremdling.  Sie 
unterscheidet  sich  danach  sehr  bestimmt  von  der  Haftung  des 
Herrn  für  den  eingebrodeten  Diener  oder  Hausgenossen .  welche 
eine  primäre  ist.  mit  eventuellemliückgriff  gegen  den  Hausgenossen '). 
Nicht  primär  wird  für  den  Landsassen  gehaftet;  und  nicht  für  jeden 
Landsassen ,  sondern  nur  für  den  Fremdling,  der  zum  Pächter  an- 
genommen wird ,  muss  eingetreten  werden.  Dabei  stellt  eine  Quelle 
die  Haftung  des  (Grundherrn  parallel  der  Haftung  der  Gemeinde^).  — 
Ganz  gleichmässig  wird  in  dem  naheverwandten  seeländischen 
Recht  von  einer  subsidiären  Haftung  der  edeln  (irundherrn-'i  oder 


si  inops  homicidium  vol  aliud  maliim  perpetraverit.  rendeant  pro  eo  cognati, 
si  cognatos  non  habiierit,  rendeat  pro  eo,  qui  eum  in  area  vel  in  domo  tenuerit: 
hier  kann  es  sich  aber  noch  um  die  ,mit  Thür  und  Thor  beschlossenen"  (§  36  N.  i)2) 
handeln.  Sicher  Brokmerbrief  §  129,  §  130:  wer  einen  ut  hemeda  haust 
oder  ,oppa  sine  werf  set"*  haftet  wie  derjenige,  der  einen  Verurteilten  aufnimmt 
(Richthofen,  S.  169);  Küren  von  Fivelgo  und  Oldampt  §  8  (Richthofen,  S. 
299):  moeghe  de  mysdaeder  ghelden  hie  ghelde,  moege  nyet  gelden  et  glielde 
zyne  vrenden,  waer  nien  sie  vynde  in  beyden  landen;  ende  enhebbe  hie  ghene 
vrende  et  ghelde  syn  lanthere;  sit  he  op  ghenes  mannes  laut  enen  ghelden 
den  (!)  buren  byunen  retscappe  mit  vullen  gelde.  Frede wolder  Küren  §  16: 
de  here  de  wäre  syne  knapen  ende  syne  landseta  et  ensy  dat  she  solven  guet 
hebbe  ioste  vrendt  (Richthofen  S.  378  f.).  Langewolder  Küren  von  1282  §11 
(Richthofen  S.  370) :  so  waer  een  bloet  man  een  schade  bevechtet  ofte  doet,  so 
sullen  de  naeste  ses  banden  den  schade  boeten  buten  broeke  up  rechte;  of 
he  geene  vrinden  enhevet  binnen  lande  so  sal  de  ryke  man  voer  syn  landsate, 
voerof  voer  synen  knap  den  schade  boeten  sonder  broke. 

7)  Rechtsbuch  vom  Wer  gel  d  §31;  besonders  §  32  (Richthofen,  S.419): 
dat  is  riucht,  jef  een  huusnata  syn  hern  äff  stelt  ende  hi  des  iectich  wr- 
wonnen  wirt,  soe  schil  hy  beta  toienst  syn  hern  dat  een.schet  ende  dat  oder. 
So  ist  riucht  dat  di  heera  foer  syn  huusnaet  da  schelta  dat  weerield  iouwa 
schil  om  syn  ayn  gued,  om  dat  hine  taegh  mit  met  ende  mit  mele.  Hier  muss 
also  der  Herr  für  (Jen  Diebstahl,  den  der  Hausgenosse  an  ihm  selber  begangen. 
dem  Richter  die  Halslösung  des  Hausgenossen  zahlen  und  hat  dann  den  Rückgriff 
auf  dessen  Vermögen.  Diese  schneidende  Haftung  wird  aber  daran  geknüpft, 
dass  der  Dieb  eingebrodet  war.  Für  den  Landsaten  be.steht  also  eine  primäre 
Haftung  nicht;  ähnlich  Busstaxen  der  5  Deele  §  70  (Richthofen  S.  47?>), 
wo  der  Herr  primär  für  das  halbe  Wergeid  des  Knapa  d.  li.  des  Knechtes 
haftet,    der  noch  seine  gesunden  Glieder  hat,  d    h.  noch  arbeitsfähig  ist. 

8)  Kure  von  Fivelgo  und  Oldampt  (§  81  N.  6);  über  retscap  §  33 
N.  81  fd. 

9)  V.  d.  Bergh  IL  40  §19,  wenn  derjenige,  der  einen  Knaben  beherbergt, 
nicht  zahlen  kann:  dominus  suus  solvet  pro  eo  vel  scultetus  officii,  et  si  in  ipso 
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des  Amtsschultheissen,  d.  h.  des  Vorstandes  der  Kirchspielgeraeinde  ^°), 
gesprochen,  und  es  zeigt  sich,  dass  hier  ursprünglich  der  Edelherr 
doch  nur  haftet,  wenn  er,  wie  häufig,  das  Amt  hat ;  erst  nachträglich 
ist  eine  beschränkte  Ausdehnung  auf  die  Güter  des  Pklelherrn 
erfolgt,  der  die  Amtsherrschaft  nicht  hat.  Zieht  man  aus  früherem 
heran,  dass  in  den  niederdeutschen  Gegenden  eine  Gemeindebürg- 
schaft ^^)  weit  verbreitet  ist.  so  lösen  sich  die  Angaben  der 
friesischen  und  seeländischen  Quellen  sehr  einfach:  da  wo  eine 
Gemeindehäuptlingschaft  sich  entwickelt  hat  ^■-),  trift't  den  Häuptling 
die  gemeindliche  Friedensbürgschaft.  Diese  sicherheitspolizeiliche 
Haftung  ist  dann  allmählich,  aber  doch  mit  Eestriktionen,  die  den 
ursprünglichen  Zustand  deutlich  erkennen  lassen,  auf  die  Edelherren 
überhaupt  und  auf  all  ihre  Güter  übertragen. 

Sonst  habe  ich  nirgends  einen  Beleg  dafür  gefunden,  dass  der 
Pächter  als  solcher  vom  Herrn  vertreten  \yerden  muss,  und  gerade 
das  friesische  Recht  kann  als  Beleg  dafür  angeführt  werden,  dass 
eine  solche  Vertretung  nicht  bestanden  hat. 

2.  In  der  That  zwingen  andere  Quellenreihen  zur  Annahme, 
dass  nach  deutscher  Auffassung  eine  ausdrückliche  Unterwerfung 
in  die  Gewalt  des  Herrn  erforderlich  ist,  damit  eine  Abhängigkeit 
entsteht. 

Den  Ausgang  nehme  ich  von  den  Nachrichten  über  die 
Gerichtsbarkeit  und  das  Pfändungsrecht  des  Grundherrn  gegen 
seine  Grundholden.  Überall  in  den  Quellen  ist  die  Gerichtsbarkeit, 
welche  lediglich  aus  blosser  Grundherrschaft  hervorgeht,  auf  die 
Verhältnisse  des  geliehenen  Gutes  beschränkt,  sonstige  Zivil- 
gerichtsbarkeit aber  ausgeschlossen^^).    P^ine  französische  Nachricht 


officio  plures  fucrint  sculteti,  ipse  scultetus  per  «jueui  lualefactor  in  ipso  officio 
nianet. 

1'^)  v.  (1.  Bergh  II.  747  §  96:  Ken  cdelman  mach  vervoechdcu  liede  die 
op  siin  hoofstede  woncn  in  dorpen  daer  kerkcu  staen,  ende  op  havoncn,  daer 
hi  in  prochie  woent  al  liadde  hiis  ambucht  met. 

11)  §  33  N.  166  fd. 

12)  §  33  N.  138  fd. 

13)  Deutlich  besonders  die  öfter  erwähnte  schwierige  Stelle  des  kleinen 
Kaiserrechts  II.  119.  Die  Stelle  geht  davon  aus,  dass  der  llochrichtcr  eines 
ört'cntlichen  (Jcrichtsbezirks,  also  offenbar  einer  Cent,  in  diesem  seinen  Gerichts- 
bezirk zugleich  eine  Grundherrschaft  hat  und  zwar  als  Keichslehen.  I>eshalb 
hat  das  Reich  Eigentum  und  Dienst  von  diesem  Gut,  der  Hübner  hat  nur 
Erbe.  Wenn  nun  auch  das  ganze  Dorf  zur  Grundherrschaft  gehört,  so  gibt 
diese    weiter    doch    keine    Gerichtsbarkeit:    „ez   si  um  schulde  oder  farnd  gut 
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aber  legt,  es  in  den  ireien  \Villen  des  Grundholden,  sich  dieser 
beschränkten  (Jerichtsbarkeit  zu  unterwerfen,  wenn  der  Grundholde 
nicht  dem  Grundherrn  foy  et  omage  geleistet  hat  ^^).  Der  praktische 
Kern  der  beschränkten  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  ist  das 
Mobiliarpfändungsrecht.  Nun  sagt  aber  der  Schwabenspiegel  in 
einer  selbständigen  Nachricht,  dass  sich  nur  der  Eigenmann  die 
Pfändung  des  Grundherrn  gefallen  zu  lassen  braucht  ^^).  — 
Für  die  Häuserleilie,  also  in  städtischen  Verhältnissen,  wird  aller- 
dings durch  ganz  Frankreich  und  Deutschland  von  einem  Re- 
tentions- oder  Mobiliarpfändungsrecht  des  Hauseigentümers  ge- 
sprochen ^*').    Nun  ist  aber  das  Rückbelialtungs-  und  Pfändungsrecht 


warum  ez  sy  uf  des  hoffes  gute  oder  an  der  Strasse".  Im  übrigen  soll  die 
Gerichtsbarkeit  dem  öffentlichen  Gericht  bleiben  (der,  der  über  den  üb  richtet), 
der  Grundherr  richtet  lediglich  „um  dez  hoffes  gut".  Als  Anwendungsfälle 
der  letzteren  Kompetenz  werden  hervorgehoben :  Gerichtsbarkeit  über  den 
Zins,  Zwangsvollstreckung  in  die  Hofgüter  für  die  Forderung  irgend  eines 
Gläubigers  (wan  wer  kumers  oder  gerichtes  bedorff  u.  s.  w.),  endlich  die  Ent- 
scheidung dinglicher  Ansprüche  an  das  Hofgut.  —  In  Frankreich  scheiden  die 
Quellen  des  späteren  Mittelalters  von  der  hasse  justice  noch  die  justice  fon- 
ciere:  diese  befasst  dann  nur  eine  sehr  prekäre  Gerichtsbarkeit  über  die  Grund- 
gefälle :  Grand  cout.  de  France  IV  c.  11;  cout.  de  Sens  c.  18  (Riche- 
bourg  III  S.  485):  celuy  qui  a  justice  fonciere  soit  de  menus  cens  ou  de  gros 
cens  qui  est  dit  chef  cens,  peut  lever  et  percever  amende  de  cinq  sols  parisis 
par  taute  de  cens  non  payes ;  nach  §  21  kann  er  dem  Säumigen  auch  die 
Fenster  aushängen;  nach  Auxerre  c.  20  fd.  (Richebourg  111  S.  594  fd.) 
kann  der  Grundherr  vom  Säumigen  ein  Amende  von  3  sol.  fordern  und  sich 
für  Zins  und  Amende  an  die  Früchte  halten. 

1^)  Comp,  de  usibusAndegaviae  c.  49:  il  est  usage,  que  se  1  homme 
tient  d"aucun  Chevalier  a  cens  et  il  ait  meffet  dou  censis  vers  le  segnor,  que  li  sires 
puit  bicn  par  usage  metre  terme  ä  son  censier  a  son  loin  manoir,  mes  li  cen- 
sicr  n'i  repondra  pas,  se  il  ne  vieut ,  ainz  s'en  tournera  arriere  a  son  parroi- 
sage.     Mais  cel  qui  tient  a  foy  et  a  omage  i  repondra. 

15)  Sw.  sp.  85.  —  Es  mag  hier  auch  auf  Warnkönig  III.  52  hin- 
gewiesen werden,  wo  der  Grundherr  vielleicht  ein  aussergewöhnlichcs  Pfändungs- 
recht hat,  der  Pfandverkauf  aber  nur  mit  Genehmigung  des  öffentlichen  Gerichts 
stattfinden  darf. 

16)  S.  sp.  I.  54  §  4.  Klein.  Kaiserr.  II.  219;  Q.  £.  bayer.  Gesch. 
V.  140  §  67  bayerischer  Landfrieden  1281  und  die  späteren  Landfrieden;  dann 
bayer.  Landrecht  c.  145;  Goslarer  Statuten  S.  22  Z.  1.  Warnkönig  II. 
222  §  71:  quilibet  quocumque  voluerit,  edificet  super  terram  suam  et  pandum 
accipiat  de  pretio  terrae  suae  sine  precone  et  scabinis.  — -  Beaumanoir  34  §  16: 
si  comme  se  je  loue  me  meson  soit  en  fief  ou  en  heritage  vilain  et  eil  ä  qui  je  Tai 
loue  a  de  ses  biens  porte  en  le  dite  meson  et  ne  me  paie  pas  mon  louage  je  puis 
penre  du  sien  sans  justice  par  coustume  tant  que  soie  paies  de  mon  louage.  Nach 
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in  den  südfranzösischen  Städten  sehr  deutlich  nichts  anderes  als 
das  Pfand-  und  Perklusionsrecht ,  welches  die  römischen  Quellen 
dem  Vermieter  geben  ^'),  und  da  es  auch  in  den  nordfranzösischen 
Städten  in  gleicher  Weise  vorkommt,  so  kann  es  nach  der  allge- 
meinen Geschichte  der  Städteverfassung  dort  denselben  Ursprung 
haben  und  von  da  in  die  deutschen  Städte  übergegangen  sein. 
—  Stellt  man  alles  zusammen,  so  ist  das  Pfändungsrecht  und 
die  darauf  beruhende  Hofgerichtsbarkeit  zunächst  nur  gegen 
Unfreie  möglich.  Diesen  werden  in  der  französischen  Quelle  ganz 
korrekt  diejenigen  gleichgestellt,  die  dem  Grundherrn  foy  und 
hommage  geleistet  haben.  An  den  Unterthaneneid  des  öffentlichen 
Rechts  kann  nicht  gedacht  werden,  denn  dieser  ist  nur  fidelitas 
und  nicht  homagium.  So  weist  der  Ausdruck  auf  die  persönliche 
Ergebung  an   den  Schutzherrn.  — 

Weiter  führt  das,  Avas  vorher  übev  die  Schutzleute  gesagt 
worden  ist.  Das  Polyptychon  S.  Remigii  imterscheidet  unter  seinen 
zins})flichtigen  coloni  solche,  welche  zum  Hof  geboren  sind  und 
„(jui  ibi  se  addonaverunt".  '^)  So  muss  auch  in  der  Champagne, 
die  den  deutschen  Verhältnissen  noch  naheliegt,  der  colonus  sich 
ausdrücklich  der  Gewalt  des  Herrn  unterwerfen.  Der  unabweis- 
liche  Schluss  ist  der,  dass  ohne  eine  solche  UnterAverfung  der 
Kolone   nicht  unter  die  Gewalt  des  Herrn   tritt  ^^). 


der  IL  cout.  von  Am  ieiis  (Thierry  I  S.  161  §  75)  weiden  die  älteren  rückständigen 
Zinsforderungen  (von  4  Jahren  ab)  chatel  und  entziehen  sich  der  Pfändung  durch 
den  Grundherrn.  Recht  von  Montpellier  c  82  (Giraud  I  S.  65):  dominus  vel 
locator  domus  vel  nuntius  ejus  pro  eo  non  potest  inquilinum  expellere  de  domo 
pro  propria  domini  vel  locatoris  stagna  nisi  conventio  ad  hoc  reclamet:  et  si 
non  solverit  pensionem,  potest  eum  de  auctoritate  sua  ejicere  et  domum  clau- 
dcre  et  omnia  inquilini  que  intus  invenerit  pro  sua  pensione  retinere.  Cout. 
Tholosane  c.  106:  item  est  usus  sive  consuetudo  Tholose  quod  locator  domorum 
et  operatoriorum  et  aliorum  honorum  Tholose  potest  accipere  propria  auctori- 
tate claves  eorundem  honorum  et  inquilinum  seu  conductorem  et  fami- 
liam  ejus  et  illos,  qui  pro  eo  ibi  fuerint  de  predictis  ejicere  et  res  dicti  inqui- 
lini seu  conductoris  que  intus  fuerint  retinere  et  habere  pro  pensione  sua  seu 
lognerio;  Statuten  von  Avignon  c.  33  (nouv.  rcv.  Iiist.  du  droit  franv-  1- 
S.  473). 

17)  Dernburg.   Pfandrecht  1  i?  85. 

18)  XXVIII.  65:  unus  quisque  colonus,  qui  ibi  est  ex  uativitate  debet 
denarios  VII  et  femine  denarios  Uli.  Ceteri  coloni,  qui  ibi  se  addonaverunt. 
debet  unusquisque  denarios  IV  et  femine  denario.s  11. 

i'J)  Violloicht  gehört  es  auch  hierher,  wenn  in  einem  Dorf  der  trierischen 
Kirche    zwischen    zwei  Arten    von    fidelitas   an  den  Herrn  unterschieden  wird, 
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8ü  kann  auf  ck'utsclR'iu  üodcii  die  l'aclit  mir  dann  eine 
persönliche  Gewalt  begründet  haben,  wenn  sie  sich  mit  einem  aus- 
drücklichen Eintritt  in  die  Unfreiheit  verbindet.  Es  ist  rechtlich 
unmöglich,  dass  sich  derjenige  Landsasse  einem  solchen  unterzogen 
hat,  welcher  das  freie  Abzugsrecht  behält.  Nur  soweit  Erbpachten 
geschlossen  Avorden  sind,  und  sie  scheinen  noch  im  13.  Jahrhundert 
nicht  das  Gewöhnliche,  könnte  eine  solche  Ergebung  Sinn  haben-"). 
Trotz  allem  hat  sich  aber  doch  eine  grundlierrliche  Gerichtsbar- 
keit über  den  Landsassen  entwickelt.  Sie  tritt  in  Deutschland 
schon  zu  Ende  des  13.  und  im  14.  Jahrhundert  hervor.  Besonders 
klar  sind  die  Verhältnisse  des  hessischen  Landsiedelreehts,  das  zu 
grundherrlicher ~ Gerichtsbarkeit  führte,  wiewohl  der  Ansgang  die 
blosse  Zeitpacht  war-^).    Die  Entwickehmg,  die  im  spätem  Mittel- 


eine, die  de  proprio  corpore,  eine  andere,  welche  de  bonis  curtiiim  zu  leisten  ist 
(Beyer  II  S.  425);  möglicherweise  ist  unter  der  letzteren  die  eidliche  Unter- 
werfung des  an  sich  freien  Ansiedlers  unter  die  Gewalt  des  Hofherrn  anzu- 
sehen. 

^0)  Ein  Beispiel  einer  solchen  Ergebung  in  die  Unfreiheit  bei  Erbpacht  ist 
Westf.  U.  B.  III.  59.  1209:  venerunt  ad  nos  Robertus  et  Suenehildis  uxor 
ejus  nee  non  Godefridus  filius  utriusque,  qui  cum  essent  omues  liberi  iure 
servili  ecclesie  nostre  se  mancipaverunt  eo  videlicet  pacto,  ut  doniuni  nostram, 
que  sita  est  super  Geist  eis  et  eorum  successoribus  daremus  excolendam.  — 
Accepto  igitur  ab  eis  sacramento  fidelitatis  eos  in  mancipia  ecclesie  nostre 
recepimus. 

21)  Schon  Kl.  Kaiserr.  IL  119  setzte  eine  Gutsgerichtsbarkeit  in  diesem 
Umfange  voraus.  —  Besonders  deutlich  ist  aber  die  Gerichtsbarkeit  des  Grund- 
herrn bei  Landsiedelgütern  des  spätem  hessischen  Rechts:  Die  Landsiedel,  die 
erblich  gewordene  Pächter  sind,  unterstehen  in  den  Hofsachen  der  Gerichtsbar- 
keit des  Grundherrn:  Lennep,  Abhandlung  von  derLeyhe  zu  Landsiedelrecht 
I  S.  776  fd.,  wo  die  Belege.  —  Auch  sonst  stehen  die  freien  Hintersassen 
im  grundherrlichen  Niedergericht:  Grimm  I  S.  273  fd.;  I  S.  318;  I  S.  366. 
Freie  Hintersassen  (im  Gegensatz  zu  Eigenleuten)  eines  Klosters  können  bis 
zur  Höhe  des  Zinses  im  Gericht  ihres  Grundherrn  bekümmert  werden;  auch 
sonst  tritt  eine  uiibestimmte  Gerichtsbarkeit  hervor,  aber  die  freien  Hinter- 
sassen besuchen  das  Landgericht.  Bei  Lacomblet  111.  686  stehen  in  einer 
Herrschaft  neben  einander  das  Märkerding,  ein  3  mal  wiederkehrendes  Gericht 
über  die  Eigenleute  offenbar  in  Krinünalsachen,  dann  ein  Bauding  unter  dem 
Baumeister,  das  die  Geschworenen  haben.  Dem  Anschein  nach  befasst  das 
Bauding  auch  die  freien  Hintersassen,  die  nun  freilich  wie  die  unfreien  dem 
Herrn  Eid  leisten  müssen.  Das  Märkerding  dient  der  selbständigen  Gemeinde- 
gewalt, die  sich  neben  der  grundherrlichen  Gewalt  gebildet  hat.  —  In  Frank- 
reich gehört  es  hierher,  dass  die  justice  fonciere  gewöhnlich  mit  der  anderen  Ge- 
richtsbarkeit zusammentrifft  und  dadurch  die  Jurisdiktion  in  Immobiliarsachen 
besitzt. 
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alter  und  der  neuen  Zeit  sich  vollzog,  kann  mit  den  hier  ver- 
wendeten Mitteln  nicht  genau  verfolgt  werden.  Der  Ausgangspunkt 
ist  aber  doch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Zeitpacht  hat  sich  überall 
zu  einem  erblichen  Verhältnis  verhärtet:  so  das  mitteldeutsche  Land- 
siedelrecht,  das  niederdeutsche  Meierrecht,  das  bayerische  Freistift. 
Aus  der  früheren  Zeitpacht  ist  freilich  das  Abmeierungsrecht  übrig 
geblieben ,  das  niemals  ganz  hat  überwunden  werden  können  ^^). 
Dieses  P]rblichwerden  vollzieht  sich  überall  durch  Verleihung  des  Gutes 
an  die  Erben.  Nun  hat  die  consuetudo  fundi  zunächst  die  Erb- 
lichkeit für  die  Höfe  der  Unfreien  geschaffen  und  diese  unter  das 
Hofrecht  gestellt.  Das  Organ  des  Hofrechts  ist  aber  das  Bauding. 
iSo  ist  nun  sehr  naheliegend,  dass  die  erblich  gewordenen  Land- 
sassen, die  die  Erblichkeit  eben  auch  nur  dem  Hofrechte  verdanken, 
in  das  Bauding  und  die  dort  geübte  Gerichtsbarkeit  eintraten  ^•^).  — 
Eine  alte  Anwendung  dieses  Entwickelung,sgesetzes  bieten  die  Ver- 
hältnisse der  Weinbauern. 

3.  Die  Weinberge  waren  ursprünglich  dem  Eigenbau  der  grossen 
Gutsherrschaften  unterworfen  ^^)  und  wurden  durch  LTnfreie  bewirt- 
schaftet. Von  der  vinea  wird  im  Anfang  des  ü.  Jahrhunderts  ganz 
selbstverständlich  der  census  servilis  erhoben  ^^).  Aber  dabei  zeigt 
sich  jetzt,  dass  immerhin  der  Weinbau  bereits  die  Grundlage  für 
kleine  selbständige  Wirtschaften  abgegeben  hat,  für  einen  curtilus, 
wie  ein  solches  Anwesen  in  Frankreich  weithin  heisst^'').  Allmählich 
treten  nun  in  Deutschland  auch  Freie  als  Weinbauern,  Weinzierl,  ein; 


22)  Für  das  Landsiedelrecht  vgl.  Leniiep  S.  645  fd.:  für  die  Meiergüter 
Wittich  S.  44  fd.,  für  das  bayerische  Freistift  Kreittmayr  IV.  7  §  31 :  von 
dein  Leibgeding  ist  Herrngunst  darin  unterschieden,  dass  jenes  mit  dem  Leib 
allzeit  erlischt,  dieses  dahingegen  auch  auf  den  Erben  fortgehet,  so  lange  keine 
Abstiftung  geschielit. 

^•')  So  in  der  Urk.  bei  Lacomblot  111.  636,  wo  die  Unfreien  einem  be- 
sonderen allgemeinen  Gericht  unterstehen,  alle  Hüfncr  aber  dem  Hauding  bei- 
wolnien  ( N  21).  —  Im  b  a y  e r  i  s c  h  e  n  L a  n  d  r  echt  e  c.  147  erfolgt  das  Verkelucn, 
(I.  li.  das  Kündigen  an  den  Bauniann  auf  dem  Bauding;  vgl.  auch  Grimm  111 
8.  661  (siehe  unt.  i;  39  N.  7). 

-^•i)  Inama  II  S.  234  fd. 

■-■')  l'olypt.  d'lrmin.  231 — 233  spricht  von  vinitttrcs,  die  neben  ihrer 
vinea  ausnahmsweise  noch  einen  mansus  ingcnuiiis  haben.  Von  dem  letz- 
teren zahlt  ein  solcher  nur  Zins,  wie  sonst  die  Besitzer  von  mansus  ingeiiuiles: 
sed  propter  vineam  quam  facit  reddit  censum  servilem. 

^•i)  Lamprecht,  Beiträge  zur  Geschichte  des  französischen  Wirtschafts- 
lebens S.  43  fd. 
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das  Besitzvorliältnis  —  Bergrecht  —  ist  dann  al)er  hier  nicht  Zeit- 
})acht ,  sondern  der  besonderen  Natur  des  Besitzverhältnisses  ent- 
sprechend, Erbpacht.  Desliall)  unterliegt  jeder  Weinbauer  dem 
liergmeistergericht,   der  Grundgerichtsbarkeit   der  Herrschaft^'). 

In  einigen  Rechtsgebieten  ist  die  Grundherrschaft  über  freie 
Hintersassen  gerade  nur  auf  die  Grundleihe  ausgedehnt  worden  -**). 
In  den  meisten  Rechtsgebieten  aber  ist  auch  der  Grundhold  ganz 
allgemein  der  niederen  (Terichtsbarkeit  des  Grundherrn  unterworfen  2^). 
Es  hat  sich  eben  in  den  geschlossenen  Grundherrschaften  eine 
besondere  Gemeinde  mit  Gemeindegerichtsbarkeit  gebildet,  die  unter 
dem  Eintiuss  der  Grundherren  steht.  Dieser  unterliegen  dann  auch 
die  freien  Hintersassen,  vielleicht  schon  bevor  sie  erbliches  Recht 
erlangt  haben  und  in  das  Bauding  treten. 

4.  Ganz  andere  Formen  sind  da  aufgetreten,  wo  der  freie  Pächter 
selber  gerodet  hat.  Hier  ist  eine  Zeitpacht  wirtschaftlich  unmöglich. 
Ein  grosser  Teil  der  Rodungen  wurde  freilich  von  der  Grundherr- 
schaft selber  mit  den  gutshörigen  Bauern  vorgenommen ;  auf  diesen 
grundherrschaftlichen  Painten  (Point,  Beunde,  cultura)  bestehen 
die  gleichen  Rechtsverhältnisse  wie  auf  dem  alten  Herrenland  "^). 
Zu  den  Rodungen  genügt  aber  der  Bestand  an  Unfreien^'),  der 
sich  nicht  vermehrt,  sondern  verringert  hat,  nicht  immer,  und  man 
muss  auf  Freie  greifen,  und  zwar  muss  der  villicus,  der  den  Ausbau 
der  Rodungen  —  unter  Umständen  auf  eigene  Rechnung  —  leitet  ^-), 
Freie  herbeigerufen   haben  ^^).     Diese  Freien   roden   dann   aber   zu 


-'7)  Schwind  50  §  46;  Wiener  U.  B.  23  §  15;  Steiermärkisches 
Landrecht  200.  M.B.  V  S.  53-57;  U.  B.  von  Heiligenkreuz  I.  253  (fönt, 
rer.  austr.  2.  Abt.  XI).  —  Auch  in  Ostfranken  findet  sich  nach  Mitteilung 
meines  Freundes,  des  kgl.  Kreisarchivars  Göbl.  das  Amt  eines  Berü;meisters; 
das  entsprechende  Gericht  ist  das  Kellergericht.  In  der  Eifel  wird  dagegen 
das  Berggericht  auf  die  Grandleihe  des  Bergbaues  bezogen  ((irimm  11  S. 
572  f.). 

28)  So  das  kleine  Kaiser  recht  II.  119  (N.  21). 

29)  So  in  den  meisten  Fällen  der  N.  21.  —  Hiezu  z.  B.  Bergtaiding  für 
Engersdorf  (Grimm  III  S.  705);  das  Salzburger  Stiftsrecht  (Salzburger 
Taidinge  1)  §5. 

:^ö)  Inama  II  S.  181;  dann  Lamprecht,  deutsches  Wirtschaftsleben 
I    Index  s.  v.  ßeunde. 

31)  Eine  Rodung  durch  unfreie  Kräfte  ist  —  wegen  der  Besthauptpflicht 
—  die  im  West  f.  U.  B.  IL  329. 

32)  So  die  tretfenden  Ausführungen  bei  Inama  II  S.  181;  vgl.  auch 
Lamprecht  I  S.  430  f. 

33)  Es  gehört  hierher,  wenn  nach  der  Angabe  des  Cäsarius  von  Heister- 
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Erbrecht.  Weithin  ist  das  Waldrecht  identisch  mit  der  Erb- 
leihe'^^j.  —  Die  neuen  Rodungen  bilden  sehr  leicht  besondere 
Gemeindeverbände  ^^).  Wo  die  Rodungen  ganz  ohne  Zusammenhang 
mit  einem  bestehenden  Saalhof  stattfinden,  da  haben  wohl  die  herr- 
schaftlichen forestarii  die  Leitung  ^"^j,  die  namentlich  im  Ardenner- 
wahl  den  Rottzins  einheben  ^'') ;  es  kann  wenigstens  auf  ursprüng- 
liche (irundbarkeit  zurückgehen,  freilich  auch   aus    demi  Gemeinde- 


bacli  die  mansi  ingenuiles  des  Klosters  Prüm  im  Ardemierwald  liegen  und  als 
echte  Rotthufen  Königshufen  sind  (Beyer  I  S.  144  N.  1).  Offenbar  versteht 
Cäsarius  unter  mansus  ingenuiles  die  mit  Freien  besetzten  Hufen. 

3-1)  Lennep  a.  a.  0.  cod.  prob.  222.  1323:  in  emphyteosim  id  est 
zo  waltrecht;  Lennep  I  S.  179  fd. ,  der  die  Identität  von  Waldrecht  und 
Emphyteuse  bemerkt,  hat  das  mit  Unrecht  für  etwas  Späteres  gehalten  und 
das  Wort  Waldrecht  missverstanden.  Auch  das  jus  indaginalis  (Hagenrecht) 
in  Westf.  U.  B.  add.  38.  1210  ist  veräusserliche  Erbpacht.  —  Hierher  auch 
Meitzen  Siedelung  und  Agrarwesen  II  S.  341. 

'^ö)  Es  gehört  hierher,  dass  das  niederdeutsche  thy  (§  21  N.  54)  gleich- 
zeitig für  Kulturen  vorkommt.  —  Im  Alamannischen  ist  besonders  charak- 
teristisch der  Gebrauch  des  Wortes  Tagwann  in  Glarus  für  die  Gemeinde  (Land- 
buch  von  Glarus  5,  64,  69,  74,  136,  137,  158,  223,  229,  249,  253  (Tagwann  als 
gnossamy  bezeichnet),  256,  259,  262,  264,  280,  285,  292,  294  u.  s.  w.) ;  aber 
gleichzeitig  ist  Tagwann  im  Alamannischen  die  Tagfronde,  z.  B.  Grimm  1  S.  75 
§  4  zwen  tagwen  tun  und  oft;  vgl.  Grimm  VII  S.  249  s.  v.  tagwan.  Der 
Tagwann  steht  leicht  der  Genossenschaft  der  Alpberechtigten  entgegen  (Glarus 
256).  So  ist  der  Tagwann  eben  die  Rodungsgemeinde,  die  aber  durch  Rodung 
für  einen  Grundherrn  (S.  Fridolin  in  Sickingen)  entstanden  ist.  Weiter 
bedeutet  Tagwannrecht  auch  das  Recht  des  einzelnen  (Glarus  280:  Blum  er 
I  S.  278,  S.  380  f.)  und,  ähnlich  wie  Tagwerk,  auch  direkt  das  Grundstück 
(z.B.  Grimm  I  S.  324).  —  Das  Gleiche  gilt  aber  endlich  für  die  Bezeichnung 
der  Rodungen  als  cund  oder  Aht  an  der  Mosel  (Beyer  I  S.  144  N.  I;  viele 
Belege  bei  Lamprecht  I  S.  418  fd. ,  der  freilich  die  Sache  unrichtig  deutet). 
Kunde  ist  wohl  nichts  anderes  als  Kundschaft,  die  Gemeinde  (§  21  N.  54). 
Aht  ist  die  allgemeine  Versammlung,  und  so  auch  .das  heimgeräde";  Ahtcn 
ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Rügen  durch  die  Gemeinde,  die  Erklärungen 
der  Gemeinde  übeihaupt  (z.  B.  Lacomblet  II.  553,  Lacomblet  Archiv  VII 
S.  7,  S.  53,  S.  48;  S.  sp.  I.  58  g  1),  wie  überhaupt  für  jede  Beratung.  Erst 
hinterher  gewinnt  dann  das  Wort  gerade  so  wie  Tagwann  Beziehung  auf  den 
einzelnen  Almendberechtigten  und  wird  deshalb  zur  Bezeichnung  für  das 
Einzclrocht  an  der  Rodung  und  so  schliesslich  für  Grundstück.  —  Notwendig 
i.st  natürlich  die  Bildung  einer  neuen  besonderen  Gemeinde  nicht,  und  das 
tritt   bei  den  Gehöferschaften  (Lamprecht  I  S.  442  f d  )  deutlich  hervor. 

■!<>)  Beyer  II  S.  445  in  Nuwilro  (also  einer  neuen  Ansiedelung)  scabinus 
et  forestarius  serent. 

")  Beyer  I.  252.  979  .läger  Iwlicn  den  Modem  (vgl.  g   10  N.  8)  ein. 
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recht  heraus  gedeutet  werden,  wenn  Förster  als  Gemeindevorstände 
vorkamen  ■'^). 

Wie  nun  die  Meierei  überhaupt  an  Unternehmer  verpachtet 
wird,  so  auch  die  vielleicht  wichtigste  Funktion  des  Meiers,  die 
N'ornahme  von  Rodungen ^'^j.  Schon  im  12.  Jahrhundert  tritt 
diese  Form  häufig  auf.  Ein  solcher  Unternehmer  kann  natürlich 
nur  freie  Leute  verwenden,  weil  ihm  unfreie  nicht  zur  Verfügung 
stehen,  und  diese  Freien  erlangen  dann  geradeso,  wie  wenn  der 
herrschaftliche  Meier  (Schultheiss)  im  Amt  die  Rodung  vornähme, 
ein  erbliches  Recht  gegen  Zins^").  Eben  weil  es  Erbzinsrecht  ist, 
ist  das  Recht  der  kolonisierenden  Flamen  oder  Holländer  besser, 
als  das  der  freien  Zeitpächter. 

In  allen  einzelnen  Urkunden  über  Kolonisation  wird  nun  die 
persönliche  Freiheit  der  Kolonisten  hervorgehoben.  Vor  allem  aber 
gibt  der  Sachsenspiegel  ganz  allgemein  an*^),  dass  der  Herr  des 
neu  angelegten  Dorfes  das  Recht  des  Landrichters  nicht  kränken 
und  ihm  seine  Gewette  nicht  schmälern  kann:  d.  h.  die  Kolonisten 
behalten  ihren  Gerichtstand  im  Landgericht  und  können  nur  soweit 
der  Gewalt  des  Dorfherrn  unterliegen,  als  eine  Gerichtsbarkeit  unter 
dem  Landgericht  besteht.  So  hat  der  Dorfherr  eben  die  niedere, 
die  Gemeindegerichtsbarkeit,  und  das  sagen  auch  die  Urkunden'*-). 


38)  z.  B.  Lacomblet  III.  384  Steuerauflage  im  Wald  bei  Montjoie 
geschieht  durch.  Förster;  M.  B.  XXXVI  B.  S.  100  (Urbar  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert).  Swer  vorster  ist  auf  dem  Mitter  holz,  swaz  darauf  geschieht, 
an  deuf,  not  nunft,  daz  ander  allez  richtet  der  vorster. 

39)  Der  Übergang  ist  noch  ganz  deutlich  inHoyer  ü.  B.  II.  5  Abt.  1,  2, 
wo  ein  Ministerial  des  Bischofs  von  diesem  aufgestellt  wird,  ein  Moor  jure 
Ilollandico  zu  besetzen.  —  Unternehmer  z.  B.  U.  I.Frau  von  Magdeburg  33. 
1164;  Bremer  U.  B.  I.  46;  v.  d.  Bergh  I.  362,  I.  363. 

40)  V.  d.  Bergh  I.  362  §  1;  Lacomblet  IL  957  Bruch  zur  Rodung 
gegen  census  hereditarius  verliehen;  Bremer  U.  B.  I.  56  freie  Vererbung 
(auch  Teilung  zwischen  Bruder  und  Schwester  Grundsatz);  Hildesheimer  U. 
B.  I.  49;  Anhalt  I.  292.  1142.  Ganz  bezeichnend  ist  es,  dass  nach  8.  sp. 
III.  79  §  1  der  Bauer,  der  nicht  zum  Gut  geboren  d.  h.  nicht  Late  ist,  nur 
dann  Erbzins  gibt,  wenn  er  in  einer  neuen  Kolonie  sich  ansiedelt. 

41)  S.  sp.  KI.  79  §  1. 

4-')  Hoyer  U.  B.  IL  5.  Abt.  1.  2.  17:  es  bleibt  der  Besuch  der 
3  echten  Dinge.  Anl^.alt  I.  292.  1142.  Rössler  die  Stadtrechte  vonBriinn 
S.  CHI  N.  1152  scultetum,  quem  sibi  praefecerint  sine  contradictione 
habeant;  in  eins  colloquiis  VI  dn.  compositionem  faciant  si  quis  eorum  iura- 
mento  expurgare  voluerit.  K u  cheubecker  annal.  Hass.  X  S.  155.  1235:  si 
vero    id    quod    dicitur   landvolge    neglexerint   i^die  coloni    eines  Klo.sterdorfs)  — 
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Wo  nicht  ein  einzelner  Unternehmer,  sondern  eine  ganze  Genossen- 
schaft kolonisiert,  hat  sie  dann  natürlich  die  Gemeindegerichts- 
barkeit für  sich,  und  der  Schultheiss  wird  nicht  eingesetzt,  sondern 
von  den  Kolonisten  gewählt  ^^).  —  Wo  der  Grundherr  zugleich  die 
hohe  Gerichtsbarkeit  hat,  und  deshalb  ein  Kontiikt  mit  dem  Land- 
gericht nicht  entstehen  kann,  kommt  es  vor.  dass  die  neue  Kolonie 
zum  Hochgerichtsbezirk  erhoben  wird^^). 

Nimmt  man  das  alles  zusammen,  so  hat  der  Grundherr  noch 
in  diesen  vererbpachteten  Kolonien  keine  Gerichtsbarkeit  über  die 
freien  Pächter  lediglich  aus  dem  Rechtsgrund  seines  Eigentums 
heraus.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit,  die  er  besitzt,  erklärt  sich  da- 
durch, dass  die  Gemeindegerichtsbarkeit  grundherrlicher  Dörfer 
unter  des  Grundherrn  Einfluss  steht. 

III.  1.  Für  den  romanischen  Westen  steht  ein  viel  geringeres 
Material  zu  Gebote,  das  aber  doch  sehr  interessante  Resultate 
liefert.  Zunächst  wird  hier  im  9.  Jahrhundert  von  dem  fiscalinus, 
dem  unfreien  Inhaber  eines  selbständigen  mansus,  der  colonus 
unterschieden  ■^^^j;  dieser  ist  aber  kein  persönlich  unabhängiger  Mann, 
sondern  wiewohl  er  eigentlich  doch  noch  zu  den  freien  Leuten 
gehört,  ist  er  zum  Hof  geboren ^'^),  gehört  zum  mitium  des  Grund- 


in proximo  placito  satisfaciant  sex  deuariis  et  dimidio  iuxta  datuni  ins  siln 
indaginis.  Also  dei-  Schultheiss  der  Rodung  hat  das  (lewette  von  6  Denar; 
nach  Hagenrecht  gilt  ein  Gewette  von  6' 2  Denar:  das  ist  die  Wette  des 
, täglichen  Gerichts"  des  Ortsschultheissen. 

43)  V.  d.  Bergh  I.  362:  inter  se  (die  Kolonistengesellschaft)  ipsos  scabinos 
et  scoutete  eligant  et  habeant  per  quos  alter  alteri  justiciam  faciet  de  schut- 
tinghe  et  de  oninibus,  qui  inter  eos  contigerint  exceptis  hiis.  que  spectant  ad 
majorem  bannum  que  mihi  taniquam  domino  reservavi.  Lacomblet  II.  957 
freie  Wahl  der  Heimraden  und  des  judex  de  fossatis  discernendis.  Bremer  L'.B. 
I.  27.  1104:  über  die  Ideir.eren  Angelegenheiten  judizieren  die  Angesiedelten 
selbst.  Cod.  dipl.  Saxoniae  Th.  I  Bd.  H.  240.  254:  abgesehen  von  der  Hoch- 
gerichtsbarkeit entscheidet  gewählter  Schultheiss.  Hildesheim  49.  119ß:  die 
(städtisch)  ange.siedelten  Flandrer  sollen  sich  einen  magistfr  civilis  wählen. 
Auch  Magdeb.  Fragen  1.  2.  27  gehört  hierher. 

44)  So  Cod.  dipl.  Saxoniae  Th.  1  Bd.  2.  240,  wo  der  Bischof  die  3  placita 
pro  correctione  hält.  Anhalt  I.  292.  1142:  ein  Advokatus  hält  die  3  placita. 
Bremer  U.  B.  I.  56. 

4i>)  Vgl.  oben  §  36  N.  38;  dann  durchweg  das  Polypt.  dlrmin..  wo 
dem  colonus  der  Inhaber  dos  mansus  servilis  gegenüber  gestellt  wird 
(z.  B.  Xlll.  65). 

4ß)  Pol.  S.  Remigii  XXVIU  §  65  unusqui-scjue  colonus.  qui  ibi  est  ex 
nativitate. 
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herrii ''),  luid  der  ( iiundlu'i  r  vertritt  ihn  Avie  einen  Unfreien  dem 
öfientlielien  Beamten  gegenüber  in  Bannfällen,  hat  dann  auch  um- 
gekehrt eine  Strafgewalt  über  ihn,  wie  über  den  servus "***).  Ver- 
äusserungen  ül)er  die  Herrschaft  hinaus  sind  auch  dem  colonus 
untersagt''^).  —  In  dem  Güter  Verzeichnis  von  S.  Germain  und 
auch  von  S.  Bemi  bilden  diese  coloni  die  Masse  der  mansionarii, 
und  zwar  sind  sie  an  den  mansi  ingenuiles  verhältnismässig  viel 
mehr  als  die  servi  beteiligt  ^'^).  So  muss  man  sie  mit  den  freien 
Inhabern  der  gutshürigen  Hufen  identifizieren.  Die  (Gerichtsbarkeit 
des  Herrn  über  die  coloni  ist  bekanntlicli  sclion  im  römischen  Recht 
anerkannt,  soweit  es  sich  nicht  um  Kriminalsachen  handelt ^^). 
Die  Gewalt  über  die  coloni  zusammen  mit  der  über  die  servi 
bildet  in  den  spätrömischen  Quellen  die  Grundlage  für  das  Sonder- 
recht der  possessiones,  welche  in  vielen  Beziehungen  der  Gerichts- 
barkeit der  Kurie  entgegen  stehen  und  unmittelbar  unter  den 
praeses  provinciae  gehören  •^-).  Staatliche  Gerichtsbarkeit  ist  aber 
diesen  possessiones  nicht  direkt  übertragen  worden. 


•i'j  cap.  40  S  10=  Ut  iiec  colouus  nee  fiscalinus  foras  mitio  possint  aliubi 
traditiones  facere. 

-'S)  cap.  271,  861. 

4  9)  cap.  40  §  10. 

•"'"')  Guerard  I  S.  892  fd.:  von  den  mansi  ingenuiles  S.  Germain's  treffen 
auf  coloni  1937  2396.  von  den  mansi  serviles  94  325;  umgekehrt  auf  die  servi 
von  den  mansus  ingenuiles  43  2396  von  den  serviles  77  325. 

51)  C.  J.  XL  50.  2. 

52)  Ich  kann  hier  die  Sache  nicht  eingehend  begründen:  in  den  Quellen 
treten  die  possessores  unabhängig  von  den  curiales  auf:  Cod.  Just.  I.  4.  19: 
ut  reverendissimorum  episcoporum  nee  non  clericorum  et  honoratorum  ac 
possessorum  et  curialium  decreto ;  .XL  32.  3 :  Veräusserung  von  Gemeindegütern 
praesentibus  omnibus  seu  plurinia  parte  tarn  curialium  quam  honoratorum  et 
possessorum  civitatis.  Cassiodori  variae  IIL  9:  possessoribus,  defensoribus, 
curialibus;  III.  49 : 'honoratis,  possessoribus,  defensoribus  et  curialibus;  V.  8, 
VI.  24,  VII.  27,  Vlll.  29:  honoratis,  possessoribus  et  curialibus;  IV.  11:  inter 
possessores  Volienses  atque  curiales  causam  diligenti  oxaminatione  inquirat. 
Cod.  Just.  X.  30.  4  §9  werden  die  y.rijoQeg  den  jioÄiiat  vor-  und  entgegen- 
gesetzt; §  14  sollen  die  naitQe^  y.al  ot  tojv  y.irjÖQOJv  evvTTÖÄJ^nioi  die  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Bauwei'ke  kontrollieren.  Die  Ablösung  von  denKurialen 
zeigt  sich  deutlich  in  nov.  Just.  128  c.  5  avvei'öofisv,  Sioxe  _«>/  ävü-y-Ariv  ^nd- 
ysnd'ai  lot^  y.ztjiOQaiv  vjioöt'y.iag  dvoftü^eiv  —  dZÄä  rovtovg  ,  olg  iv  ly.dajij 
iTtuQyJa.  >]  TTÖÄei  d  y.ivövvog  ir^g  tiov  Sijiioaicüv  dnaiTi'jcreojg  iniy.sizai.  ehe 
ÜQ'/ovreg  elev  ehe  TTOÄiievöiievoi  (d.  h.  curiales)  el're  i^üy.iioQeg  ehe  ßi'vdiy.eg 
ehe  y.avoviy.ÜQioi  i]  äÄÄoi  iiveg,  ztp  lölq)  y.ivSvvip  vnoöe'yea&ai.   Andermal  ist 
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2.  Im  spätem  Recht  steht  aber  neben  dem  eiblichen  Hinter- 
sassenverhältnis  auch  in  Frankreich  die  Zeitpacht,  das  hospitium. 
Noch  die  Quellen  des  13.  Jahrhunderts  l)esagen  das,  was  ja  schon 
der  Name  andeutet:  die  hostes  sind  Pächter,  die  jederzeit  ab- 
ziehend^) können,  die  aber  deshalb  noch  kein  dingliches  Recht  an 


die  possessio  der  Stadt  (mljsj  dem  vicus  gegenübergestellt  C.  The  od. 
16.  2.  33  ecclesiis ,  quae  in  possessionibus,  ut  solet  diversorum,  vicis  etiam 
vel  quibuslibet  locis  sunt  constitutae,  clerici  non  ex  alia  possessione  vel  vico, 
sed  ex  eo,  ubi  ecclesia  esse  constiterit,  ordinentur;  nov.  The  od.  XXII.  1 
§  7 :  quod  si  cui  non  ex  urbe  sed  vico  vel  possessio  qualibet  oriundo  naturales 
libeti  contigerint.  eosque  velit  sub  definitioue  praedicta  et  curiae  splendore 
cohonestare  et  hereditatis  opibus  adiuvare,  eius  civitatis  adscribendi  sunt  ordini, 
sub  qua  vicus  ille  vel  possessio  censeatur,  nov.  Theodos.  XXII.  1  §  7:  die 
possessiones  stehen  den  territoria  der  civitas  gegenüber,  zeigen  aber  den  Zu- 
sammenhang mit  der  civitas  darin ,  dass  die  intßoÄfi  für  den  Fall  der  ordo 
insuffizient  ist,  auf  die  territoria  und  possessiones  ausgeschlagen  werden  soll. 
C.  J.  XI.  59.  1  :  si  constiterit  ad  suscipiendas  easdem  possessiones  ordines 
minus  idoneas  esse,  eorundem  agiorum  onera  possessionibus  et  territoriis  divi- 
dantur.  Die  Selbständigkeit  der  possessiones  zeigt  sich  nun  vor  allem  steuer- 
rechtlich; die  Steuern  von  den  grossen  possessiones  d.  h.  den  Besitzungen  der 
potentiores  possessores,  erhebt  nicht  die  curia,  sondern  der  praeses  provinciae 
direkt:  C.  Th.  XL  1.  13,  82;  XI.  7.  12  potentiorum  possessorum  domus  offi- 
cium provinciae  rectoris  exigere  debet.  decurio  vero  personas  curialium  con- 
veuire,  minores  autem  possessores  defensor  civitatis  ad  solationem  fiscalium 
pensitationum  spectata  fidelitate  compellere:  C.  Th.  XV.  22.  4  manche  possesso- 
res sind  autopractores  (haben  die  selbständige  Steuervollstieckung)  auf  Grund 
Privilegs;  C.  Th.  XL  28  ein  Steuernachlass  gerichtet  an  tam  curiis  quam 
possessori  privato  ac  patrimoniali ,  dann  an  die  domus  des  Königs.  —  Nov. 
Maior.  II  §  1,  §2,  §  4:  possessores  und  curiales  stehen  den  Provinzvorständen 
oder  bisher  den  palatini  als  koordinierte  Besteuerungsobjekte  gegenüber.  — 
Offenbar  knüpft  die  Sonderstellung  der  possessores  dai-an  an,  dass  die  Senatoren- 
steuer nicht  von  der  Curia,  soudern  direkt  durch  den  praeses  provinciae  ein- 
gehoben wird:  C.  Th.  VI.  3.  2.  3.  Der  Versuch,  das  Gegenteil  einzuführen 
(C.  Th.  VI.  3.  4),  ist  nicht  durchgedrungen  (einige  Notizen  bei  Schulten,  die 
römischen  Grundherrschaften  S.  121).  Später  machen  die  clarissimi,  also  die 
Senatoren,  einen  guten  Teil  der  possessores  aus,  aber  auch  potentes  possesso- 
res, die  nicht  clarissimi  sind,  kommen  vor  (nov.  Maior.  II  §  4  —  clarissi- 
marum  domorum  vel  potentium).  —  Von  einer  Selbständigkeit  der  possessio  der 
staatlichen  Gerichtsbarkeit  gegenüber  ist  keine  Rede,  und  man  darf  den  Zu- 
stand nicht  mit  der  Immunität  verwechseln,  wie  sie  für  die  Güter  des  Kaisers, 
der  bischöflichen  Kirchen  und  der  illustres  besteht.  Die  Ernennung  von  pos- 
sessores zu  judices  mediocres  hat  mit  dieser  Grundherrschaft  nichts  zu  thun  ; 
anders  Brunn  er  II  S.  285.  genaueres  §  23  N.  51  fd. 

ä3)  Beaumanoir  XXXII  §  17  mais  ces  voies  ne  pot  li  sires  deffendre 
a  son  osie  puis  qu'il  est  ses  frans  ostes  sans  Servitute.  —  Vgl.  auch  See  in 
Nouv.  revue  bist,  de  droit  XXII  S.  116  fd. 
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ihre  hostise  haben^^).  Freilich  zeigt  sich  auch  jetzt  wieder,  dass 
die  Zeitpacht  thatsächlich  bereits  erbhch  ist^"")  und  dass  man  ver- 
sucht, auch  die  hospites  in  der  Freizügigkeit  zu  beschränken-^^). 
Im  spätem  Mittehdter  verschwindet  dann  jeder  Unterschied  zwischen 
grundhörigem  Bauer  und  hospes;  der  letztere  tritt  in  den  homo- 
logierten Coutumes  kaum  mehr  hervor^''). 

Umgekehrt  lässt  sich  dagegen  der  hospes  bereits  sehr  deutlich 
in  den  Güterverzeichnissen  des  9.  Jahrhunderts  erkennen,  und  hier 
sind  die  hospicia  allemal  kleine  Gütchen,  die  an  Umfang  weit  hinter 
dem  mansus  zurückstehen^^).  So  muss  sich  die  Zeitpacht  im  all- 
gemeinen nicht  auf  ganze  Höfe,  sondern  auf  kleinere  Komplexe 
bezogen  haben.  Im  Güterverzeichnis  des  Irmino,  also  im  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts,  ist  dabei  hospitium  schon  der  technische  Aus- 
druck für  kleines  Gütchen  geworden,  sodass  nun  auch  Unfreie 
im  Besitz  von  hospitia  sind;  entstanden  kann  aber  natürlich  der 
Name  für  solche  Verhältnisse  nicht  sein;  der  Unfreie  ist  unmöglich 
ein  abzugsberechtigter  hospes  seines  Herrn,  Vielmehr  muss  die 
Verleihung  von  kleineren  Anwesen  an  gutshörige  Leute  die  Nach- 
bildung der  freien  Zeitpacht  darstellen :  nimmt  man  hinzu,  dass  das 
Wort  schon  in  der  fränkischen  Zeit  für  eine  bestimmte  Art  des 
Besitzmasses  technisch  geworden  ist ,  während  es  ursprünglich 
nur  ein  Besitzrecht  bezeichnen  kann,  so  muss  die  Bedeutung  von 
hospitium  als  zeitliche  Verpachtung  an  einen  nicht  zum  Gut 
Gehörigen,  noch  sehr  viel  früher,  mindestens  an  die  Grenze  der 
Römerzeit  hinaufgesetzt  werden.  —  Ist  hospitium  das  Kleingut,  so 
trifft  es  mit  einem  anderen  Ausdruck  zusammen,  der  in  Mittel- 
frankreich besonders  verbreitet  ist:  mit  condamina.  Es  ist  sicher, 
dass   condamina   ein   Bauerngut    ist,    das    an   Grösse    hinter   dem 


ö4)  Pierre  XXXIII  §  12  :  der  quint  d'heritage  kann  durch  letztwillige  Ver- 
fügung hinterlassen  werden  an  Land,  das  man  a  cens  oder  a  terrage  besitzt: 
mes  sor  terre  qui  tient  a  hostise  (so  lesen  mehrere  Handschriften;  die  von 
Marnier  aufgenommene  Lesart  jostise  ist  sinnlos)  ne  quitje  qu'il  puisse  riens 
lessier  (tant  puet  il  lessier  sor  cez  choses:  der  Satz  fehlt  in  einer  Handschrift 
und  ist  offenbar  spätere  Einschiebung,  die  besagen  will,  dass  auch  an  der 
hostise  im  Gegensatz  zur  Meinung  des  Textes  Verlassung  des  quint  möglich 
ist),  soit  qu'il  ait  enfanz  ou  qu"il  ne  rait  nus. 

äö)  So  die  Stelle  bei  Pierre  in  voriger  Note  54. 

äß)  Stelle  bei  Beaumanoir  in  N.  53. 

»■')  Lauriere  s.  v.  bestes,  ostises. 

58j  Guerard  Polypt.  d'Irm.  I  S.  627  fd. 

4* 
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niansus  zAirücksteht  ^■'):  aber  andererseits  ist  es  eben  so  sicher 
ein  auf  der  terra  doiiiinicata  entstandenes  Gut*'").  Andere  Bezeich- 
ungen^')  des  kleinen  Guts  sind  juristisch  unergiebig. 

3.  Die  Gerichtsbarkeit,  die  der  Herr  über  die  coloni  hat,  wird 
man  iin  ganzen  mit  der  niedern  Gericlitsbarkeit  identifizieren 
dürfen,  ohne  dass  man  deutliche  Belege  hätte.  Das  Ursprüngliche 
ist  eben  gewöhnlich  verschoben,  weil  durch  die  Immunität  die 
Grundherren,  von  denen  die  Urkunden  gewöhnlich  reden,  auch  die 
Erhebung  des  Königsbanns  erlangt  haben,  ja  vielfach  sogar  eine 
Hochgerichtsbarkeit  der  Grundherrn  sich  ausgebildet  hat.  —  Über 
die  hospites  hat  an  sich  der  Grundeigentümer,  wie  es  scheint,  keine 
Gerichtsbarkeit''-).  In  den  germanisch  stark  beeinflussten  Teilen 
Frankreichs  mag  wie  in  Deutschland  das  mit  einem  gutsherrlichen 
Dorf  verbundene  Gemeindegericht  auch  den  hospes  allgemein  dem 
gerichtlichen  Eintluss  der  Grundherren  miterworfen  haben  ^^),  Ander- 
w^ärts  aber  wird  der  hospes,  der  thatsächlich  erblich  gesessen  ist, 
allmählich  unter  dieselbe  Gerichtsbarkeit  getreten  sein,  wie  der 
erbliche  Colonus. 

IV.  Das  Bisherige  eröffnet  imn  eine  ganz  überraschende 
Perspektive  auf  das  ^"erhältnis  der  deutschen  und  der  römischen 
Grosswirtschaft  und  damit  auch   auf  den  römischen  Colonat. 

1.  Das  hospitium  wird  noch  im  13.  Jahrhundert  rechtlich  als 
Zeitpacht  behandelt,  wiewohl  es  thatsächlich  geradeso  erblich  ist, 
wie  das  deutsche  Landsiedelgut  in  späterer  Zeit ;  die  thatsäch- 
liche  Erblichkeit  muss  aber  schon  früher  vorhanden  gewesen 
sein,  denn  wenn  sich  aus  Zeitpachten  Freier  allmählich  fest  abge- 
grenzte Bauernstellen  gebildet  haben,  welche  dann  schon  zu  Beginn 
des  9.  Jahrhunderts  sewohnheitsmässie;  auch  an  Unfreie  übertragen 


59)  So  L am p recht,  Beiträge  zur  Geschichte  des  französischen  Wirt- 
schaftslebens S.  40  fd.;  siehe  Belege  für  condaniina  bei  Vaisseie  V.  94,  95, 
149,  344,  345;  S.  Victor  I.  160;  Lerins  121;  Grenoble  B.  16,  17. 

60)  Dunod  Besannen  I  preuv.  S.  XXXV:  Canipuni  nieum  indoniini- 
catiuii,  quem  vulgari  lingua  condominam  vocant. 

'>!)  Viele  bei  Lamprecht,  franz.  Wirtschaftsleben  S.  38  f.  —  Über 
bordagium  ob.  §  36  N.  52  fd. 

G-)  Beaumanoir  VI  §  34  lässt  den  Grundherrn  über  hostes  nicht  ohne 
weiteres  richten,  sondern  nur,  wenn  er  niedere  Gericlitsbarkeit  hat. 

«:*)  Varin  1  S.  307.  1143:  der  Abt  bezieht  den  districtus  von  2V2  sol., 
während  die  höhere  Gerichtsbarkeit  der  vicecomes  hat.  Ersteres  bedeutet  Be- 
sitz der  Genieindegerichtsbarkeit.  Thierry  I  S.  78,  S.  158  §  8:  der  Grund- 
herr hat  justicia  catalli  —  was  Gemeindegerichtsbarkeit. 
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werden,  so  ist  dieser  Prozess  ohne  die  entscheidende  Einwirkung 
thatsächlicher  Erblichkeit,  solange  das  Gut  in  der  Hand  des  freien 
Zeitpächters  war ,  gar  nicht  denkl)ar.  So  niuss  schon  an  der 
Grenze  der  römischen  und  der  fränkischen  Zeit  das  hospitium 
etwas  thatsächlich  Erbliches  gewesen  sein,  und  doch  hat  das  noch 
bis  in  das  spätere  Mittelalter  nicht  zu  einer  notwendigen  Unter- 
werfung des  hospes  unter  die  persönliche  Gewalt  der  Herren  ge- 
führt. —  Warum  ist  nun  der  colonus  schon  seit  der  spätrömischen 
Zeit  erblich  gebunden  und  ist  es  in  der  fränkischen  geblieben? 
Dass  der  colonus  der  Inhaber  eines  vollen  mansus  ist,  der  hospes  ein 
kleineres  Gütchen  hat,  kann  doch  den  Unterschied  nicht  begründen ; 
denn  auch  der  hospes  wohnt  auf  dem  Herrenland  und  ist  so  der  Herren- 
gewalt nicht  etwa  darum  entzogen,  weil  er  das  hospitium  nur  neben 
einer  Ackerwirtschaft  ausserhalb  des  Herrengutes  l)ewirtschaftete. 
Nimmt  man  nun  liinzu,  dass  mit  dem  hospitium  die  condamina 
identisch  ist,  so  muss  man  zum  Ergebnis  kommen,  dass  mindestens 
in  Gallien  die  coloniae  gar  niemals  aus  dem  Land  des  Herrn  aus- 
geschieden sind.  Nicht  aus  einer  thatsächlich  erblieh  gewordenen  Zeit- 
pacht kann  sich  die  persönliche  Gewalt  des  Herrn  über  die  coloni 
erklären  *''*),  denn  sonst  könnte  man  nicht  verstehen,  warum  nur  die 
Pächter  ganzer  Mansus,  nicht  auch  und  gerade  recht  die  Pächter 
der  kleinen  hospitia  in  solche  Abhängigkeit  geraten  sind.  Vielmehr 
können  in  Gallien  die  coloni  mit  ihren  Besitzungen  von  Haus 
aus  dem  Herrn  gar  nicht  gehört  haben,  sondern  sie  sind  erst  durch 
einen  Kechtsvorgang  —  ich  denke  an  das  Patrocinium  des  gallischen 
Provinzialrechts  —  dem  Herrenhof  zugefügt,  ascri])ticii  geworden*'^). 
In  anderen  Gebieten  des  Ilömerreiclis  mag  allerdings  der  Colonat, 
der  sicher  kein  in  seiner  Wurzel  einheitliches  Institut  ist,  aus  einer 
erblich  gewordenen  Zeitpacht  entstanden  sein;  namentlich  in  Afrika 


64)  Bekanntlich  hat  zuerst  Fustel  de  Coulanges  in  seinem  wunder- 
vollen Aufsatz  über  den  Colonat  (rechercLes  S.  4  f.)  den  Colonat  von  dem  Erb- 
lichwerden der  Zeitpächter  abgeleitet,  und  diese  Auffassung  ist  jetzt  sehr  all- 
gemein angenommen    (Schulten,    die  römischen   Grundherrschaften   S.  94  f.). 

6ä)  Das  tritt  in  der  That  einmal  in  den  römischen  Quellen  hervor  und 
zwar  gerade  für  Gallien:  C.  Th.  XI.  1.  26  spricht  davon,  dass  in  gewissen 
Provinzen  seitens  vder  possessoi'es  retinendae  plebis  ratio  adscriptioque  servatur. 
Durchaus  nicht  auf  alle  Grundstücke  ist  die  plebs  adskribiert.  Die  adscriptio 
der  plebs  vollzieht  sich  durch  deputatio  (cum  plebem  constet  non  tarn  in  Om- 
nibus praediis  adscribeudam  nee  auferendam  ab  eo ,  cum  semel  posthac  depu- 
tata  fuerat). 
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und  im  Osten,  wo  schliesslich  sogar  der  Zeitpächter  erblich  gebunden 
wird,  wenn  er  30  Jahre  Pächter  ist^^). 

2.  Im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  treten  neben  den  mansus 
ingenuiles  auch  mansus  serviles  entgegen,  und  da  sie  damals  schon 
eine  feste  wirtschaftliche  Grösse  sind,  welche  —  gegen  den  Namen 
—  auch  an  Colonen  kommen  kann,  so  muss  man  wieder  die  Ent- 
stehung um  Jahrhunderte  früher  ansetzen.  Nun  ist  aber  das  recht- 
lich Entscheidende  des  mansus  servilis,  dass  für  ihn  öftentliche 
Steuer  gezahlt  Averden  muss,  welche  natürlich  der  Herr  an  die 
öffentliche  Gewalt  abführt ^^).  Das  ist  dasselbe  Verhältnis,  das 
nach  spätrömischem  Recht  für  den  servus  colonus,  den  servus 
adscripticius  gilt,  der  gerade  für  den  Westen  erwähnt  wird^^). 
So  scheint  mir  in  den  romanischen  Gebieten  der  unfreie  Mansio- 
narius  dem  servus  colonus  der  Römerzeit  zu  entsprechen. 

Wenn  man  nun  aber  den  Umfang  des  in  mansus  serviles  aufgeteil- 
ten Landes  mit  der  terra  dominicata  vergleicht,  so  ergibt  das  Güter- 
verzeichnis von  S.  Germain  ein  ganz  ausserordentliches  Überwiegen 
der  terra  dominicata.  Die  mansus  serviles  betragen  nur  ein  Fünftel 
von  der  letztern  ^^).  Auch  das  stimmt  vollkommen  mit  den  vorfränk- 
ischen Verhältnissen.  P^ine  unbefangene  Lektüre  der  römischen 
Quellen  zeigt  eben  immer  wieder,  dass  der  Grossbetrieb  durch  dieservi 
und  Zeitpacht  die  wesentliche  Form  der  Bodennutzung  war.  Von 
den  servi  coloni  ist  nui-  in  einigen  wenigen  Stellen  die  Rede. 
Wenn  die  servi  coloni  überhaupt  mit  ursprünglichem  Herrenland 
ausgestattet  sind  —  woran  man  zweifeln  kann  — ,  so  haben  sie  doch 
jedenfalls  für  den  Betrieb  des  Grossbesitzes  eine  untergeordnete  Rolle 
gespielt.  — Vergleicht  man  damit  das  (niterverzeichnis  von  Prüm,  so 
halten  hier  sich  der  Bestand  an  terra  indoniinicata  und  an  mansus 
serviles  eher  die  Wage,  noch  weiter  im  Osten  aber  weisen  die 
sächsischen  Grundherrschaften  durchweg  darauf,  dass  der  herr- 
schaftliche Eigenbetrieb  kein  bedeutender  war  ''^).  So  ist  der  Eigen- 
bau, den  das  Capitulare  de  villis  so  stark  betont,  gerade  so  aus  der 
römischen  Wirtschaft  herübergenommen,  wie  die  Produkte,  die  dieser 
Eigenbau   erzeugt.     Durch    die   karolingische  Verwaltung   und   die 

66)  So  das  bekauute  liesotz  des  Anastasius  (G.  J.  XL  4b;  19),  das  den 
Pächter  nach  Ablauf  von  30  Jahren  zum  Kolonen  werden  lässt. 

67)  §  3  N.  118  f. 

68)  C.  I.  XI.  48  f.;  vgl.  C.  Th.  XUI.  4.  4. 

69)  Guerard  1  S.  891  f. 

'")  Wittich.  die  Grundhcrrbchaft   in  Xurdwi'stdt'utschland  S.  9. 
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Kirche  ist  dann  diese  Form  auch  nach  Deutschland  übertragen 
worden  und  hat  dort  alhnählich  vielfach  zur  Beseitigung  der  ein- 
heimischen Form  des  Grossbesitzes ,  dei-  nichts  anderes  als  die 
Vereinigunji  mehrerer  Latenhufen  und  Hufen  l'nfreier  unter  einem 
Herren  ist,  geführt ;  an  die  Stelle  sind,  besonders  durch  Freilassung, 
Zeitpächter  getreten,  deren  Stellung  sich  erst  sehr  allmählich  in  eine 
prekäre  Erbpacht  verwandelt  hat.  Nur  bei  Anlage  ganz  neuer  Dörfer 
hat  man  von  vornherein  vielfach  zur  Erbpacht  greifen  müssen.  — 
Natürlich  können  die  vorstehenden  Andeutungen  das  Phänomen 
in  seinem  vollen  tmfange  nicht  erfassen.  Es  ginge  das  weit  über 
die  rechtliche  Betrachtung  hinaus,  die  hier  allein  geboten  werden 
kann,  ^'or  allem  aber  lässt  sich  ein  abschliessendes  Urteil  nicht 
gewinnen,  ohne  dass  man  die  italienischen  Verhältnisse  heranzieht; 
freilich  Averden  gerade  sie  den  schlagendsten  Beweis  dafür  ab- 
geben, dass  der  romanische  Grossbesitzer  durch  Eigenbau  und 
Zeitpacht  (Libellarkontrakt)  und  im  ganzen  nicht  durch  Erbpacht 
die  Bodenrente  zieht.  Immerhin  darf  das  für  die  Folge  fest- 
gehalten werden,  dass  der  Herrenhof  mit  dem  grossen  Eigenbetrieb 
das  römische  Element  in  der  Entwicklung!  der  Herrschaft  ist. 


H.  Hauptstück. 

Die  rechtliche  Ausgestaltung  der  Herrschaft. 

^  39.  Die  Zustimmung  der  Unterworfenen  zu  Ver- 
fügungen des  Herrn  (Hofrecht). 
L  Die  herrschaftliche  Gewalt  ist  nicht  wie  die  Gewalt  des 
öffentlichen  Rechts  der  deutschen  Stämme  aus  der  Wahl  der  voll- 
berechtigten Volksgenossen  hervorgegangen,  die  allmählich  einer 
thatsächlichen  und  schliesslich  einer  rechtlichen  Erblichkeit  gegen- 
über unterging.  Aber  doch  hat  sich  das  von  Haus  aus  absolute 
Gewaltsrecht  allmählich  eine  thatsächliche,  dann  eine  rechtliche 
Begrenzung  durch  den  Willen  der  Gewaltunterworfenen  gefallen 
lassen  müssen. 

Die  Naturalwirtschaft,  die  den  germanischen  Grossbetrieb  be- 
herrscht, birgt  eine  ausserordentliche  Abschwächung  der  Herren- 
gewalt in  sich,  r  Schon  die  Verteilung  des  Bodens  in  einzelne 
Hufen  entzieht  die  Bewirtschaftung  der  Einwirkung  des  Herrn 
und  macht  ihn  abhängig  von  der  Wirtschaft  seiner  Bauern.  Da- 
mit in  Zusammenhang  hat  sich    in  denjenigen  Grundherrschaften, 
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welche  ganze  Dörfer  befassen,  zum  Teil  unter  Einwirkung  des 
öffentlichen  Rechts  eine  Gemeinde  gebildet,  wie  bereits  erörtert 
wurde,  die  nun  den  einzelnen  Gutsbauern  als  Rückhalt  gegen  den 
Grundherrn  dient. 

Über  das  einzelne  Gut  hinaus  greift  ein  anderes  :  je  grösser 
die  Verhältnisse  sind,  um  so  mehr  hat  sich  das  Beamtentum 
der  Herrn  von  diesen  unabhängig  gemacht.  Weil  es  an  einer 
organisierten  Zentralverwaltung  fehlte,  welche  die  einzelnen  Be- 
amten genau  zu  kontrollieren  vermochte,  und  weil  die  Beamten 
auch  in  ihrem  Einkommen  nicht  von  einer  Besoldung  durch  die 
Zentralverwaltung  abhängig  sind,  sondern  sich  aus  ihrem  Amt 
selbst  und  einem  etwaigen  Dienstgut  ihren  Unterhalt  herauswirt- 
schaften mussten,  so  sind  die  Beamten  trotz  ihrer  rechtlichen  Un- 
freiheit der  Einwirkung  ihres  Herrn  mehr  entzogen  als  der  moderne 
freie  Verwalter  eines  (irossbetriebes  und  natürlich  noch  viel  weit- 
gehender als  der  unfreie  Leiter  des  römischen  Latifundium. 

Aus  allem  ergibt  sich  natürlich,  dass  der  Herr  nicht  ohne  den 
Willen  seiner  Leute,  wenigstens  der  angesehenen  unter  ihnen, 
handeln  kann  oder,  mit  andern  Worten,  ergibt  sich  ein  hofreclit- 
liches  Zustimmungsrecht  der  Abhängigen.  Dasselbe  tritt  dann 
wieder  in  zwei  Formen  auf.  Handelte  es  sich  um  \'erfügung  des 
Herrn  in  Sachen  des  einzelnen  Guts,  so  stimmen  die  Bauern  eben 
dieses  Gutes  zu :  handelt  es  sich  um  Angelegenheiten .  welche 
nicht  das  einzelne  Gut,  sondern  den  Herrn  selbst  und  die  Zentral- 
verwaltung, den  Hof  berühren,  so  sind  es  die  hohen  Beamten  am 
Hof,  die  zuzustimmen  haben. 

n.  Die  Zustimmung  der  Hofliauern  zu  den  Handlungen  der 
Herren,  welche  die  einzelne  (irundherrschaft  betreffen,  ist  sehr 
häutig^)  und  bis  in  die  fränkische  Zeit-)  hinein  bezeuut.  nicht  bloss 


1)  Lacomblet  I.  891.  1157:  facta  est  auteni  liec  cunimutatio  ac  tontir- 
mata  per  ])rcpositum  S.  Gereonis  Godefridum  cousensu  fratrun).  et  per  liberum 
advoeatiim  comiteni  Adolfum  cou.siliü  et  consensu  villici  et  tamilie  de  eadcm 
curia  oinniljus  coinnumiter  attestantibus  sub  iuramento  tidelitatis  utiliürem 
et  cuiie  cessisse  commutationem.  1.  4U3.  1160  bei  einer  Vertauscluing : 
presente  et  consuleute  imivcrsa  eiusdem  curie  famiiia.  West  f.  U.  b.  II.  233. 
1139:  quandam  insulam  —  coiisilio  et  consensu  litonum  cambiatam  prefate  ec- 
clesie  banno  nostro  confirmamus.  11.426.  IISI:  litonum  ecclesie  nostre  consilio. 
(II.  487.  1188  die  niinisterialcs  und  cerocensuaies  des  liig.  Liudger  müssen 
der  Neuaufnahme  eines  cerocensualis  zusiimmenl.  111.  268  ein  mansus  an 
eine  Kirche  dauernd  übertragen  consensu  —  villici  curtis  nostre  in  Apelder- 
becke   et    totius   faniilie    ad    ijisam    curtiiii    ])ertiiientis.      ^>  e  i  b  e  r  t  z    I.    219. 
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in  geistlichen,  sondern  auch  in  weltUchen  Grundherrschaften.  Natür- 
lich sind  aber  nach  der  Art  unserer  ürkundenüberlieferung  die 
Beispiele  für  die  geistlichen  Grundherrschaften  zahlreicher.  Auch 
zur  Vergabung  von  Grundstücken  bedarf  der  Herr  der  Zustim- 
mung seiner  Bauern.  — 

Nur  ein  anderer  Ausdruck  für  dasselbe  Verhältnis  ist  es,  wenn 
der  Herr  seine  (rewalt,  namentlich  die  Ordnung  der  (irundbesitz- 
verhältnisse  und  die  Gerichtsbarkeit  bloss  auf  dem  Hofgericht  üben 
kann,  an  dem  die  Gesamtheit  der  Hof  leute  beteiligt  ist.  Wie  die 
allgemeinen  Versammlungen  des  öffentlichen  Rechts  an  bestimmte 
feststehende  Termine  gebunden  sind,  so  dann  auch  die  Versamm- 
lungen des  Hofrechts  ^). 

Von  der  agrarischen  Kompetenz  wird  das  Gericht  des  Hof- 
rechts   weithin   Bauding'*)   genannt;   in  Weinbergslagen   entspricht 


1240:  protestamus,  quod  nos  de  conimuni  iidelium  nostrorum  consilio  nee 
nou  familie  nostre  curtis  in  Ebbedescliinc  consensu  et  approbatione  mansum 
—  concessimus  jure  familie  curtis  possidendura.  U.L.Frauen  in  Magde- 
burg 9.  1137:  einem  Tausch  btimmen  ministeriales  und  servi  zu.  Sloet  449 
1218:  Innotescat  —  quod,  cum  dominus  Symou  prepositus,  predecessor  noster 
villicationis  aliquando  per  se  ipsum  administratione  fungeretur  et  officio,  bona 
quedam  ecclesie  nostre  apud  Geniere  —  communicato  decani  et  capitulo  et 
tarn  ofticialium  suorum  quam  censualium  ecclesie  consilio  dedit  u.  s.  w.  504  bis 
1227  die  Äbtissin  von  Metele  presentibus  et  assentientibus  litonibus  universis 
ecclesie  Metelensis.  M.  B.  VI  8.  84.  ob.  11.  Jahrb.:  Die  Hof  leute  müssen 
der  Vertauschung  eines  Genossen  zustimmen. 

-)  Beyer.  I.  62.  835  eine 'l'auschurkunde  über  König.sgüter  trägt  signum 
aganonis  exactorem  palatii  Hinglinheim,  qui  haue  couunutationis  cartulam  iussu 
regis  fieri  et  firmare  rogavit  assensu  liberorum  hominuni  et  fiscalinium  S.  Ger- 
nandi  s.  Duodonis  s.  Attonis  u.  s.  w.  hec  iterum  sunt  nomina  fiscalinium  ex 
iaui  dicto  palatio  Hingilinheim  s.  hugi  maioris  s.  (folgen  noch  8  Namen). 

■^)  M.  B.  IV  S.  276  das  passauer  Kloster  St.  Nikolaus  hatte  jährlich 
einmal  im  Jahr  Gericht  zur  Entscheidung  der  Grenzstreitigkciteu  der  von  ihm 
verlehnten  Gärten.  M.  B.  V^llI  S.  262  jährliches  Bautaiding  der  Hintersassen 
des  Klosters  Diesseii.  Grimm  III  S.  665  §7.  1326  ein  grundherrliches  Ehaft- 
taiding  bei  Rosenheim.  —  Grundherrliches  Herbst-  und  Maiding  bei  Zürich: 
Grimm  I  S.  6.  —  Kl.  Kaiser  recht  II.  113:  der  Grundherr  (hier  als  Vasall 
d.  h.  als  Dienstmann  des  Kaisers  gefasst)  hat  ,,alleweg  dri  werb  in  dem  iar 
sin  aygen  und  der  lute  erbe  zu  besehen,  daz  ez  icht  uz  dem  hofe  verlorn 
werde".  Lac  omblet  Archiv  IS.  180  f.  c.  15:  ungebotenes  Ding  der  Xantener 
Herrschaft  am  Marg^etentag. 

*)  Nassauisch.  U.  B.  I.  17S  1129:  qui  vero  infra  bannum  suarum  do- 
minicalium  curtium  supra  dictarum  degerent,  manerent,  habitarent  placitis  vil- 
lici  sui  Interessent  ter  in  anno,  que  vulgariter  nuncupantur  budinch.  Beyer 
1.  345.  1056:  si  cuius  bona  vel  predia  propter  aliquam  culpam  vel  querimoniam 
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dem  das  bayerische  Bergtaiding^).  Von  der  Verlehnung .  Ver- 
stiftung  der  Grundstücke,  die  auf  der  Versammlung  stattfindet, 
ist  das  Gericht  vereinzelt  als  die  Stift  bezeichnet^).  Neutraler 
sind  die  Ausdrücke  Hofding^)  und  die  niederdeutsche  Bezeichnung 
Hyensprache  ^) ,  die  ja  auch  die  Versammlung  der  freien  Gemeinde 
bedeutet. 

In  Frankreich  finde  ich  von  einem  Zustimmungsrecht  der 
Bauern  keine  deutliche  Spur;  otfenbar  hat  die  viel  straffere  Organi- 
sation des  romanischen  Grossgrundbesitzes  so  etwas  nicht  auf- 
kommen lassen. 

ni.  1.  Neben  den  lokalen  Bildungen ,  Avelche  auch  in  der 
Herrschaft  an  Stelle  der  Willkür  des  Herrn  Gewohnheitsrecht 
setzen,  steht  die  Bindung  des  grossen  Herrn  an  die  Zustimmung 
seiner  Hofleute.  Einmal  sind  es  in  der  geistlichen  wie  in 
der   weltlichen  Herrschaft  ^)   die   Ministerialen,    deren   Zustimmung 


in  placitis  abbatis  id  est  biidinguu  dominicata  vel  publicata  fuerint,  omnia  ab- 
batis  erunt.  Beyer  II  S.  426:  ipse  villicus  habet  unum  budmch  sine  advocato 
prosinia  die  post  festum  Martini  in  curte  monasterii.  Quod  si  aliquis  hominum 
ad  curtein  illam  ceusum  suuni  pertinens  illa  die  uon  dederit,  iudutias  habet 
dandi  censuni  6  ebdomadas  antequam  publicetur.  Lacomblet  I  S.  118  N.  4 
(1051  ?);  similiter  et  de  placito  quod  vocatur  budinc.  Lacomblet  I  367.  1149: 
nee  eis  placitis  qui  vocanter  budinch  sed  soluniniodo  tribus  placitis  advocati 
in  Clottene  interesse  instituit.  —  Lacomblet  III.  636  (§  38  N.  21).  —  M. 
B.  VIII.  S.  262  (N.  8).  —  Bayerisches  Landrecht  c.  147  (§  38  N.  23). 

ö)  Steiermärkisches  Lau  drecht  200:  ez  sol  ain  ysleich  man  auf  sand 
Gorgen  tag  sein  bey  dem  percktaidiiig  oder  ainer  an  seiner  stat  und  sol  hörn 
ob  in  yemant  ichts  zeich.  Man  gepeut  nyemant  für  im  perktaiding.  Schwind 
50  §  46. 

6)  Grimm  III  S.  661:  Recht  der  Grafschaft  Werdenfels:  auch  ist  ze 
wissen  ,das  die  von  Mittewald  —  in  die  styfft  gen  Germischgew  nicht  komen 
Süllen  und  ire  lechn  nicht  entpfachn  noch  auffgebn  sülln,  wan  es  rechtte  eryb- 
lechn  seynd.  VI  S.  19S  passir.i  z.  B.  §  4  item  es  hat  ouch  ain  hcrre  von  Tier- 
houpten  die  recht,  dasz  er  alle  jar  zwo  stift  haben  mag  aine  umb  weihennacht, 
die  andere  im  maicn. 

7)  z.  B  Lacomblet  111.  244:  judiciaque  vulgariter  Hovcsgedinge  nun- 
cupantur. 

«)  Seibertz  11.  620.  Judicio  tamen,  quod  vulgariter  hyensprake  dicitur. 
—  Traditiones  Westfalicac  II  S.  218. 

9)  1.  Für  geistliche  Gebiete  Beispiele  bei  Waitz  Vll  S.  310  N.  1;  dazu 
z.  B  Westf.  U.  B.  1.  167.  10'J6:  nos  autem  consilio  familiariiim  nostrorum  ad- 
moniti ;  1.  184.  1115:  Consilio  fratrum  et  ministerialium  et  aliorum  fidelum. 
Bremer  U.  B.  1.  56  eine  Kolonie  geschatfen  mit  Zustimmung  des  Kapitels  und 
der  Ministerialen.  M.  B.  VI  S.  504.  1197  Hischof  von  Augsburg  verfügt  mit 
sämtlichen  Kanonikern  und  .\iinistorialen.    Quellen  Köln  I  fS.  517.   1144:  ein 
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angegangen  wird.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  ist  davon 
die  Rede^'^):  daneben  wird  aber  auch  die  Zustimmung  der  Ge- 
folgsleute erwähnt  ^^);  manchmal  ist  beides  nicht  auseinander- 
zuhalten,   und  das   gilt    dann   besonders    für   Frankreich,    wo    ein 


Abt  kann  nicht  veräussern,  absque  consensu  fratrum  et  ministerialium  suorum 
u.  s.  w.  —  2.  Zustimmung  zu  Handlungen  weltlicher  Fürsten:  VVaitz  VII  S. 
311  N.  3  (besonders  Ussermann,  Bamberg  40.  1071).  Dann  Lacomblet  IL 
96.  1221 :  comitissa  de  Molbach  überträgt  Patronat  und  Zehnten  de  scitu  et 
consilio  ministerialium.  Lacomblet  IV.  644.  1200:  Gräfin  von  Cleve  über- 
trägt ein  Alod  asscnsu  ministerialium.  Mir  aus  III  S.  380.  1216:  Graf  von 
Limburg  handelt  de  consensu  meo  (des  Sohnes)  et  ministerialium  suorum  consilio. 
Sloet902.  1267:  Graf  von  Bentheim  handelt  consilio  doniini  Ludolli  de  Sten- 
vordio  nepotis  nostri,  Ottonis  filii  nostri,  hominum  fideliura  nostrorum  ministe- 
rialium, nostrorum  castellanorum  in  ßenthera  et  Tekeneborg.  M.  B.  IV  S.  94. 
1194:  Herzog  von  Österreich  handelt  mit  seinen  steierischen  Ministerialen. 
M.  B.  X  S.  400:  Herzog  von  Dacliau  verfügt  mit  seinen  Ministerialen.  — 
Westf.  U.  B.  II.  424.  1181:  Graf  von  Arnsberg  von  einer  Schenkung:  nam 
civili  iure  consensu  condomesticorum  et  iudiciali  senteutia  tarn  liberorum  quam 
ministerialium  meorum  confirmatum  est.  IL  583.  1199:  fecit  hoc  meo  et  fratris 
mei  comitis  Arnoldi  consensu  similiter  et  heredum  ac  ministerialium  suorum. 
in  den  beiden  letzten  Fällen,  wie  vorher  bei  Mir  aus  III  S.  380;  Sloet  902,  wird 
also  die  Genehmigung  der  Ministerialen  direkt  neben  den  Frbenlaub  gesetzt. 
III.  502.  1249:  Die  Gräfin  von  Ravensberg  gestattet  mit  Zustimmung  ihrer 
ministeriales  und  castellani  einem  villicus,  Bürgerrecht  zu  erwerben.  Hoyer 
U.  B.  IL  7  Abt.  17.  1213:  Graf  von  Oldenburg  handelt  mit  Zustimmung  seiner 
Ministerialen. 

10)  Siehe  die  Belege  bei  Waitz  Vll  S.  310  N.  1;  dann  auch  Redlich 
acta  Tirol.  6.  982 — 987  :  cum  manu  advocati  sui  Jagopis  cum  consensu  et  con- 
silio clericorum,  vassorum  nee  non  et  famuloruni  inibi  manentium. 

11)  Die  Beispiele  sind  häufig:  z.  B.  Lacomblet  I.  300.  1125:  unter 
denen,  qui  asseusus  sui  presentia  votis  et  precibus  firmaverunt ,  stehen 
Vasallen.  I.  414.  1166:  ex  consilio  prelatorum  ecciesie  nostre  nobilium  quoque 
et  ministerialium.  Lacomblet  I.  527.  1182:  ne  quis  autem  hanc  nostram  Con- 
stitutionen! (Gütervergebung)  perverso  ingenio  irritare  posset,  in  presentia  pri- 
orum  et  beneficiatoilim  tam  nobilium  quam  ministerialium  coloniensis  ecciesie 
nos  id  ratJonabiliter  et  licite  i'acere  po.sse  per  sententiam  approbatum  est. 
Muller,  Utrecht,  S.  115  f.  1108:  Bischof  sucht  das  consilium  der  fideles  laici 
nach,  die  in  liberi  und  servientes  zerfallen,  v.  d.  Bergh  I.  296.  1226:  Bischof 
von  Utrecht  handelt  consilio  priorum  hominum  et  ministerialium.  Beyer  I. 
483.  1135:  Graf  von  Luxemburg  handelt  presentibus  liberis  hominibus  nostris, 

ministerialibus  nostris.    Sei  bor tz  1.  385.  1279:  Graf  von  Arnsberg  handelt  ac- 

.  .    *  ... 

cedente  etiam  nobilium  fidelium  nostrorum  vasallorum,  ministerialium  et  castel- 
lanorum consilio.  Meichelbeck  1.  1114,  1117,  1137.  1139.  114-5,  1152,  1174, 
1181,  1182,  1203,  1205,  1208:  der  Bischof  handelt  mit  Zustimmung  fidelium 
suorum  nobilium  atque  ignobilium  personarum. 
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klarer  Unterschied  zwischen  Vasallen  und  Ministerialen  nicht 
auffindbar  ist  ^"). 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  erscheint  die  Zustimmung  der 
Ministerialen  einigemal  als  die  rechtliche  Voraussetzung  der  Giltig- 
keit  des  Rechtsgeschäftes  ^^),  und  in  einer  Anwendung  ist  dieses 
Zustimmungsrecht  auch  reichsrechtlich   anerkannt  ^^).  — 

So  Avie  das  Zustimmungsrecht  der  Gefolgsleute  und  der  Mini- 
sterialen entgegentritt,  ist  es  von  einem  Aufenthalt  dieser  Leute 
am  Hof  des  Herrn  ganz  unabhängig.  Gerade  die  freien  Gefolgs- 
leute sind  in  der  nachfränkischen  Zeit  keine  casati  mehr,  werden 
nicht  am  Hofgehalten.  Weithin  gilt  das  auch  für  die  Ministerialen; 
auch  sie  rechnen,  wie  die  Gefolgsleute  zu  den  Landherrn ^-^l. 

Während  vom  Baugericht  in  Frankreich  kaum  8])uren  zu 
finden  sind,  kehrt  dort  die  Zustimuuing  der  tideles   zu  den  Hand- 

1"^)  z.  B.  Gall.  Christ.  I  S.  83.   1038:   der  Bischof   von   Frejus    verfügt 
mit  Zustimmung  der  Kanoniker  und  der  caballarii.   Gall.  christ.  XV  col.  1134. 
Der  Bischof    von  Besan9on    handelt    mit    Zustimmung    des  vicecomes,  dapifer, 
panetarius,  villicus  und  zweier  forestarii.    Piolin  Maus  111.  1.  970:   der  Graf 
bestärkt    eine    Urkunde    cum    militibus    et    vernaculis.     S.  Victor  1.  649    die 
Gräfin    der    Provence    verfügt    mit    Zustimmung    der   filii     und    optimates.    — 
Gall.  Christ.   [  S.  166  167:  alle  milites  desGrafen  von  Armagnac  werden  von 
diesem  zusammenberufen,  um  Rat  zu  geben.  —  Vaissete  V.    142,    271,   412, 
597,  VI    653  11  u.  s.  w.  Zustimmung   der  fideles   V.  437,  111.  1112:  Richardus 
Rutheneiisium  comes  —  laudo,  dono  et  coufirmo  cum  filio  Meo  Ugone  et  mili- 
tibus meis  firmare  praecipio  (folgen  vier  Namen).     Cluny    II.    976:   Graf   von 
Ma9on  vergibt  cum  consilio  uxoris  mee  et  obtimatum  meorum.  V.  3805.  1107: 
Vergabung  mit  Zustimmung  der  casati.  Besly  S.  349  bis:  der  Graf  von  Aqui- 
tanien   handelt    mit  Zustimmung    seiner  proceres  u.  s.  w.     Hariulf  IV.  c.  21 
(S.  281):  Graf  von  Ponthieu  handelt  cum  optimatibus  suis;  c.  22  (,S.236):  annuen- 
tibus   proceribus    meae    provinciae;    hier    auch    die  Urkunde  Wilhelm  des  Er- 
oberers (IV.  24)  S.  241:  anüuentibus  etiam  unaniraiter  meae   curiae  primatibus. 
i:')  So  Wo  stf.   U.  B.  11.  (422)  583  (ob.  N.  9.  2),    wo    diese  Zustimmung 
dem  Erbenlaub  gleichgestellt  wird;  Lacomblot  1.  527  (N.  lll:  dann  .Alabil- 
lon  180.  1135:   nach  Urteil  ist  die  von  eüiem  Abt   vollzogene    Verleihung  un- 
giltig,  vveil  sie  ohne  Genehmigung  der  Klosterbrüder  und  der  servientes  erfolgt. 
Driessen  20.  1263:  de  consensu  dilectorum  ministerialium  de  Zallant,  quorum 
consensus    fuerat    roquirendus.      Schwind  50  §  41    (österr.    Landrecht):    wir 
seczen  und  gcpieten  das  kain  landesherr  icnuint  kaiu  vest  crlawb  zepanen    an 
der  lanthcrrii   Hat. 

II)  Weiland  1!.  57.  1216:  nulluni  princiiiatum  posso  —  transferri  ab 
imperii)  nisi  de  mera  vohuitate  et  assensu  principis  jjrcsidentis  et  ministerialium 
ejusdem  principatus. 

'•')  Ried  l.  678:  die  bayerischen  Landherren  befassen  Graten,  Freie, 
Dienstmannen. 
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luiifien  dos  Herrn  genau  .so  wieder  wie  in  Dentscldaiid.  Denn  wenn 
auch  dort  das  einzelne  (iut  noch  weitfielu-nd  in  ciücner  Wiitscliaft 
imd  diiicli  /citp.iclit  hflrichcn  wird,  fehlen  (h)ch  auch  (hirt  die 
mi)(hn-nen  (i(lialt.sveih;iltnisse  und  es  hat  sich  der  hohe  Beamte 
iieiade  wie  in  Deutschland  aus  dem  Amt  oder  Dienstgut  bezahlt 
gemaclit  und  wird  dachuch   vom   Herin  unabliängig.  — 

Das  Zustimmungsreclit  der  Ministerialen  beruht  noch  in  der 
luichfränkischen  Zeit  auf  einer  thatsächlichen  Mitarbeit  der  Mini- 
sterialen in  der  herrschaftlichen  Verwaltung;  anders  liegt  die  Sache 
iiei  der  Zustinnnung  der  (iefolgsleute.  Von  einer  Beteiligung 
an  der  Hofverwaltung  des  Herrn  ist  längst  keine  Rede  mehr,  und 
oft  mag  das  Zustimmungsrecht  überhaupt  gar  nicht  ausschliesslich 
auf  hofrechtlichen  Motiven,  sondern  darauf  beruhen,  dass  diese  Ge- 
folgsleute die  Xotabeln  der  (irafschaftsversaramlungen  sind;  eine 
scharfe  Abgrenzung  ist  freilich  selten  möglich.  Einigemale  beruhte 
aber  ihr  Zustimmungsrecht  doch  ganz  deutlich  eben  gerade  auf 
ihrer  Stellung  als  Gefolgsleute  ^*').  Fehlt  hier  jede  öffentlich  recht- 
liche Anknüpfung ,  so  muss  das  Zustimmungsrecht  daraus  er- 
wachsen sein,  dass  das  Gefolge  dem  Herrn  als  Rat  gedient  hat 
in  einer  Zeit,  in  der  es  noch  dessen  Haus  teilte,  und  dass  dann  das 
bereits  starr  gewordene  Recht  sich  erhalten  hat,  nachdem  die 
Gefolgsleute  thatsächlich  aus  der  Haushaltung  des  Herrn  ausge- 
treten sind.  Das  ist  aus  fränkischer  Zeit  für  die  königlichen 
Gefolgsleute  geradezu  ül)erliefert^').  So  ist  das  Zustimmungsrecht 
der  Gefolgsleute  das  ältere,  und  es  ist  sehr  erklärlicli ,  wenn  den 
mächtigsten  Herrn  gegenüber  auch  nur  von  einem  solchen  Zustim- 
mungsrecht die  Rede  ist.  Den  mächtigsten  gegenüber  haben  eben  die 
Ministerialen  nie  die  genügende  Unabhängigkeit  erlangen  können  — 


16)  So  wenn  nach  La  com  1)1  et  I.  -527.  1183  zu  einer  gültigen  Ver- 
äusserung  gerade  die  Zustimmung  der  beneficiati  nobiles  von  Köln  verlangt 
wird.  —  Noch  deutlicher  Lacomhlet  J.  455  eine  Yeipfändung  coram  prioribus 
nee  non  et  inbeneficiatis  et  ministerialibus  et  burgensibus  coloniensis  ecclesie. 
Hier  ist  es  ganz  deutlich,  dass  eben  nur  diejenigen  nobiles  zustimmen,  die 
inbeneficiati  sind,  Lehen  haben. 

1')  In  der  vita  Rimberti  c.  21  (H.  A.  S.  97)  ist  derjenige,  der  durch 
Handreichung  (per  njanus  acceptionem)  homo  regis  wird,  damit  auch  dessen 
consiliarius. —  Nach  den  annales  Bertiuiani  aber  (S.  4,  S.  126)  sitzen  die 
consiliarii  des  Königs  in  der  Provinz  und  werden  zum  Erscheinen  aufgefordert, 
um  den  Hat  zu  geben:  das  ist  die  Hoffahrt,  die  auch  vita  Eimberti  c.  21  neben 
der  Heerfahrt  nennt. 
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Diiss  das  Zustimmiingsrecht  aus  einer  Yerbindliclikeit  der  Be- 
rechtigten entstanden  ist,  welche  eben  ursprüngHch  dem  Herrn  mit 
ihrem  Rat  behilf  lieh  sein  mussten,  davon  zeigen  sich  im  Verhältnis 
sowohl  der  Ministerialen  ^^)  wie  der  Gefolgsleute^^)  deutliche  Spuren. 
Da  Avie  dort  ist  es  Dienstptiicht,  zum  Hof  des  Herru  zu  kommen 
und  Rat  zu  erteilen.  — 

Die  Zustimmung  bezieht  sich  auf  alle  Angelegenheiten,  die  den 
Herrn  berühren.  In  den  Urkunden  treten  naturgemäss  die  Ver- 
gabungen besonders  hervor.  In  den  Rechtsbüchern  dagegen  wird 
vor  allem  die  Rechtsprechung  des  Herrn  erwähnt.  Handelt  es  sich 
um  Rechtsprechung  des  öffentlichen  Rechts ,  so  werden  dann  aber 
die  Gefolgsleute  und  auch  die  Ministerialen  zu  Urteilsfindern  des 
öffentlichen  Gerichts. 

Handelt  es  sich  nur  um  herrschaftliche  Gerichtsbarkeit,  dann 
bilden  Gefolgleute  und  allenfalls  auch  Dienstleute  zusammen  mit 
dem  Herrn  gerade  so  das  Lehengericht,  wie  der  villicus  zusammen 
mit  den  gutsherrlichen  Bauern  des  Gutsgerichts  handhabt.  Ganz 
ausnahmslos,  so  dass  ein  Beleg  in  einzelnen  unnötig  ist  -'^),  gilt  der 
Satz,  dass  der  Herr  die  herschaftliche  Gerichtsbarkeit  über  die 
Mannen,  die  ,, Lehensgerichtsbarkeit''  nur  mit  den  Mannen  zu- 
sammmen  ausüben  darf.  Welchen  L'mfang  diese  .,Lehensgerichts- 
barkeit"  hat ,    wird    später  erörtert  werden. 

2.  Hinter  der  Zustinnmmg  der  Barone  und  Ministerialen  steht 
in  Deutschland  wie  in  Frankreich  und  zwar  ziun  Teil  in  den 
ältesten  Quellen  die  Zustimmung  der  burgenses  bestimmter  Städte  ^M. 


18)  Beyer  I.  483.  1135  abbas  si  proximo  die  post  festum  de  privatis 
negotiis  vel  communibus  cum  niinisterialibus  aliqua  tractare  voluerit,  sive  nos 
(der  Vogt)  presentes  sive  absentes  fueriraus,  absque  expensis  eorum  ipsos 
detinebit.  Also  die  Ministerialen  müssen  als  Rat  dienen  und  brauchen  nur 
nicht  für  die  Kosten  ihres  Aufenthalts  aufzukommen. 

19)  Die  Verpflichtung  zur  Hoffahrt,  die  im  Lehenrecht  hervortritt,  ist, 
da  am  Hof  eben  beraten  v.ird ,  nichts  anderes  als  die  Verpflichtung,  Rat  zu 
erteilen  ;  über  die  Verpflichtung  zur  Hoffahrt  in  den  deutschen  Rechtsbüchern 
Homeyer  Sachsenspiegel  II.  2  S.  382. 

-0)  Homey  er  a.  a.  0.  S.  573.  Klein  es  Kaiser  recht  111.  13:  nieman  mag 
lehenrecht  behalten,  da  sin  dan  by  die  dinstmanne  des  riches. 

-')  Usatici  §  144:  de  consilio  et  approbatione  nobilium ,  magnatum  et 
civitatensium  nostrorum.  L  acomblet  I.  455.  1176:  Verpfändung  des  Erzbischofs 
coram  prioribus  nee  non  et  inbeneticiatis  et  niinisterialibus  et  burgensibus 
coloniensis  Ecclesie.  —  Beyer  II.  276  1211:  Bischof  von  Trier  handelt  de 
assensu  quoque  et  bona  voluntate  hominum  nostrorum  tam  ministerialiura  quam 
burgensium.     Mireus  1    S.  406.    1208:    Bischof  von   Köln   haudelt  ex   consilio 


§  39.  Die  Zusliiiinuing  d.  Unteiworfenen  zu  Verfügungen  d.  Herin  (Hofrecht),     fö 

Einif^emal  verkörpeit  sich  die  /iKstimmung  der  Stadt  in  der 
Zustimnniiiii  ilncr  liehörde--),    was  ja  auch   selbstverständlich    ist. 

Man  kiHinte  nun  denken,  dass  die  Mitwirkunj^-  der  Städte  zu 
den  liei;ierungsliaiidlungen  lediglich  aus  der  thatsächlichen  Not- 
wendigkeit entstammte ,  sie  wegen  ihrer  politischen  Bedeutung  zu 
l)efragen.  Allein  eine  Ifechtsquelle  gibt  direkt  an,  dass  neben  den 
Ministerialen  die  franches  villes  d.  h.  die  Markstädte -^)  die  Land- 
standschaft besitzen-*);  in  Flandern  gehören  die  scabini  Flandriae 
denjenigen  Städten  an.  welche  allein  bereits  im  12.  Jahrhundert  unter 
Marktrecht  stehen-^),  und  Sjmren  des  gleichen  Gedankens  findet 
man  auch  anderwärts  -^■ 


priorum,  nobilium,  ininistciialiiim,  hurgensium.  Sloet  529.  1230:  Gi'af  von 
Geldern  und  Zutphen  handelt :  de  consilio  et  voluntate  nobilium  ac  ministerialium 
meoruni  —  necnon  civium  de  Doetinchem.  civium  de  Sutpbania  et  de  Arnheim 
consilio.  —  Ord.  I  S.  94.  1262:  Ludwig  der  Fromme  erlässt  seine  Ordonnanz  über 
Münzwesen  mit  Zustimmung  der  Bürger  von  Paris,  Orleans,  Provins,  Laon, 
Sans.  Assisses  des  bourgeois  c.  803:  zu  Gesetzen  auch  die  Zustimmung 
der  borges  nötig.     Einiges  bei  Waitz  VII  S.  310  N.  4,  S.  311  N    1,  N.  3. 

■^-)  So  wird  im  flandrischen  Recht  später  von  der  Zustimmung  der  bones  viles 
von  Flandern  zu  Verfügungen  des  Grafen  (R  o  i  si  n  S.  160  VlIIj  gesprochen ;  ander- 
wärts wird  aber  dafür  die  Zustimmung  der  eschevins  de  Flandres  erwähnt 
(Roisin  S.  158:  ch'est  li  ordenanche  de  me  dame  le  contesse  Marguerite  de 
Flandres  d'endroit  les  fiestes  de  Flandres,  qui  fu  mise  sour  l'assens  des 
eschevins  de  Flandres).  Es  sind  dies  die  Behörden  der  5  grossen  Marktstädte 
Gent,  Brügge,  Lille,  Douay,  Ypern.  Bereits  1115  tritt  das  Kolleg  der  scabini 
Flandriae  als  ein  festgeschlossenes  auf.  das  von  dem  Kanzler  Bertulf  von 
Flandern,  also  einen»  Ministerialbeamten  und  Vorstand  des  gräflichen  Rats,  zu- 
sammenberufen wird  (Warnkönig  III.  121.  1116J.  —  Mieris  I  .S.  203—204 
1227  Utrecht:  lata  est  sententia  pro  capitulo  a  prioribus  ecclesie  Traiectensis 
et  approbata  a  nobilibus  qui  presentes  aderant  et  ministerialibus,  quorum 
plurima  affuit  multitudo.  Am  Schluss  der  ministeriales  stehen  nun  der  scul- 
tetus  und  die  scabini  civitatis.  In  späteren  Urkunden  heisst  es  einfach:  bi 
ghemene  rade  der  preiate  ende  onser  ecclesien  der  mannen  ende  der  dienst- 
manen  des  stichts  der  scepene  des  stichtes  der  scepene  des  raets  ende  de 
ghemeene  stat  van^  Utrecht  (v.  d.  Bergh  IL  414.  1281).  Auch  Beyer  II. 
276  bat  am  Schluss  statt  des  vorher  allgemein  genannten  burgenses  die  scabini. 

23)  Genaueres  §  52  fd. 

-4)  Patron  (recueil  de  Liege  I  S.  270):  die  drei  Membres  von  Lüttich 
sind  ledit  capitle  principament,  ly  barons,  Chevaliers  et  escuioyrs  secondement, 
et  li  citeit  atout  les  frankes  villes  tircement;  anderwärts  (Wohlwill,  die 
Anfänge  der  landständischen  Verfassung  im  Bistum  Lüttich  S.  91  N.  1) 
wird  für  franke  ville  gebraucht:  hone  ville. 

25)  N.  22,  vgl  Warnkönig  L  12. 

2  6)  Von  den  beiden  Sloet  529  genannten  Städten  hat  Doetinchem  einen 
Jahrmarkt   (Sloet  529j;    das  Recht  von  Zütphen   aber   (Sloet  376)    und  Arn- 
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Nun  bedeutet  Marktreclit  nichts  anderes  als  Ministerialitiit 
gegenüber  dem  Marktherrn,  und  so  ist  auch  die  Landstandschaft 
der  Städte  ursprüngHch  aus  der  ^linisteriahtät  der  herrschenden 
Klassen  abzuleiten-^). 

Erst  die  Entwicklung  des  14.  Jahrhunderts  hat  dann  noch 
andere  Elemente  hinzugefügt. 

I\'.  Wenn  allerorten  eine  thatsächliche  Unabhängigkeit  der 
Unterworfenen  vom  Herrn  sich  bemerklich  macht,  so  muss  der 
Herr,  um  seine  Leute  zu  binden,  gerade  so  wie  der  Herr  des  öffent- 
lichen Rechts  zum  Eid  greifen '^^). 

§  40.  Herrschaft  und  öffentliches  Gericht. 

I.  Das  deutsche  Recht  lässt  gar  keine  Beschränkung  des  öffent- 
lichen Rechtes  durch  die  Grundherrschaft  zu.  Der  freie  Hintersasse 
verbleibt  vollständig  im  Verband  des  ölfentlichen  Rechtes.  Aber 
auch  der  L^nfreie,  der  eine  selbständige  Bauermvirtschaft,  der 
eigen  Rauch  und  Feuer  hat,  ist  bereits  vom  fränkischen  Recht  in 
der  gleichen  Weise  der  öffentlichen  Gewalt  unterAvorfen  worden: 
für  die  Steuerptlicht,  wie  für  die  Heerpflicht  ist  das  schon  früher 
verfolgt.  Eben  wegen  der  Verpflichtung  zur  Bezahlung  des  Königs- 
zinses heissen  die  unfreien  mansionarii  auch  fiscalini  ^).  An  der 
Heerpflicht  ist  dabei  noch  deutlich  zu  erkennen,  dass  diese  Heran- 
ziehung der  unfreien  Bauern  nichts  Ursprüngliches,  sondern  erst 
das    Ergebnis    einer    späteren  Entwicklung   ist,    die    vielleicht    im 


beim  (Sloet  564)  entspricht  dem  von  Emnunich,  das  (La  com  biet  11.  191) 
als  imperialis  civitas  (Markstadti  bezeichnet  wird;  bei  Arnbeim  (Sloet  564) 
ist  direkt  erwähnt,  dass  die  Erhebung  mit  imperialis  licentia  erfolgt. 

2  7)  Vgl.  auch  das  Beispiel  aus  Utrecht  N.  22. 

28)  Quell.  Köln  I  S.  523.  1145:  die  Hofhörigen  sind  verpflichtet,  bei 
ihrem  Eid  über  die  Besitzungen  des  Hofherrn  auszusagen.  Sloet  184.  1076 
bis  1099:  servientes  autem  ad  idem  prcdium  pertinentes  ibidem  in  sua  presentia 
fecit  iiirare  sancto  Martino  fidelitatem  et  episcopo.  Sloet  853.  1179  Eid  der 
Ministerialen.  Beyer  II  S.  426:  in  istis  curtibus  nullus  erit  villicus  nisi  sit 
ex  earundem  curtium  hominibus  qui  fidelitatem  fecerint  vel  de  proprio  corpore 
vel  de  bonis  curtium.  Lacomblets  Archiv  I  S.  177  c.  5  Liten  von  Xanten 
leisten  Treueid.  Westf.  U.  ß.  IV.  2104:  in  ipsa  curia  Stochem  urbis  iudicio 
presidentibus  omnes  litones  dicte  curie  nobis  et  ecclesie  nostre  singulariter 
fidelitatem  iuraverunt.  Treueid  der  Miuisteriales:  Sloet  353.  1179;Westf. 
U.  B.  I.  174.  1103:  competentis  servitii  eque  ut  alii  miuisteriales  fidelitatem 
exhibens. 

1)  §  3.   V.  8. 
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Ende  des  8.  Jahrhunderts  a1)geschlossen  hat-).  Im  zeitlichen 
Zusammenhang  damit  steht  dann  auch  die  Einführung  der  Gemeinde- 
verfassung  in  die  Grundherrschaften  ^). 

Komphzierter  ist  das  Verhältnis  der  unfreien  Hofbesitzer  zur 
Gerichtsbarkeit.  Hier  ist  ja  davon  auszugehen,  dass  dem  Un- 
freien die  Prozessfähigkeit  fehlt.  Allein  schon  die  1.  Ribuariorum 
spricht  den  servi  regis  und  ecclesiastici  die  Prozessfähigkeit  zu: 
I.  Salica  setzt  sie  bereits  für  die  liti  voraus'*).  Auch  gehört  es 
hierher,  wenn  die  bekannten  Metzer  und  Trierer  Immunitäten  ein 
besonderes  Privileg  für  erforderlich  halten,  damit  die  unmittelbare  An- 
.sprache  kirchlicher  Hintersassen  im  ütfentlichen  Gericht  ausgeschlossen 
und  auf  das  herrschaftliche  Gericht  beschränkt  wird;  privilegienweis 
soll  nur  der  Advokat  die  Hintersassen  im  öffentlichen  Gericht  ver- 
treten^). Auf  den  Offizialprozess  führt  es  hinüber,  dass  die  mehr- 
fach erwähnte  ^lünzordnung  Karl  des  Kahlen  besonders  betont, 
es  sollten  sich  für  den  Königsbann  die  öffentlichen  Beamten  nicht 
direkt  an  die  coloni  und  servi  halten,  sondern  an  den  advocatus ''). 
In  den  beiden  letzten  Fällen  ist  an  die  Möglichkeit  eines  direkten 
Zugriffs  auf  coloni  und  servi  gedacht ;  allein  ob  alle  servi  einem 
solch  direkten  Zugriff  unterstehen,  ist  nicht  gesagt.  Hier  führt  das 
capitulare  de  latronibus  einen  Schritt  weiter.  Dieses  geht  davon 
aus,  dass  bei  kriminellem  Diebstahl  auch  die  Unfreien  hingerichtet 
werden;  aber  im  Verfahren  werden  den  liberi  homines  nicht  alle 
Unfreien  gleichgestellt,  sondern  nur  die  ecclesiastici  und  die  fiscalini, 
also  die  colliberti  und  die  Inhaber  der  mansus  serviles').  Das  lässt 
sich  nur  so  deuten,  dass  der  fiscalinus  wie  der  Freie  selbständig 
im  Gericht  stehen  kann.  Man  wird  es  demgegenüber  schon  für 
eine  Veränderung  ansehen  müssen,  wenn  nach  einer  späteren 
französischen  Urkunde  die  hohe  Gerichtsbarkeit  gegen  alle  homines 


2)  §  11.  III. 

3)  §  33. 

4)  1.  Rib    58  §  20;  1.  Sal.  50  §  1. 

■')  Metz  IV  S.  15;  Beyer  I.  24;  dazu  Beyer  I.  185:  sed  sufficiat 
comiti,  ut  advocatus  (natürlich  statt  advocatum)  s.  Treverice  ecclesie  aut  in 
privatis  aut  publicis  negotiis  iusticiam  de  familia  reddat  vel  exigat  infra  comi- 
tatum  in  malüdicis  locis. 

fi)  Cap.  271:  iqjssi  autem  nostri  colonos  et  servos  pauperes  cuiuslibet 
potestatis  non  maJlent  nee  bannuin  francilem  solvere  cogant;  sed  advocatos 
eoruni  non  cum  aliqua  nova  adinvcntioue  sed  quia  de  sua  advocatione  coloni 
vel  servi  contra  bannum    nostruni    bonum    denarium    —  reiecerint   —  malletur. 

7)  Cap.  82  c.  4  mit  c.  6—9. 
-Mayer,  Verfassungsgeschichte.    IL  5 
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proprii    im    öfFentlichen   Gericht    nur    in   Anwesenheit    des    Herrn 
geltend  gemacht  werden  kann^).  — 

Weist  schon  das  Bisherige  —  freiHch  noch  nicht  ausdrücklich  — 
darauf,  dass  der  mansionarius  trotz  seiner  Unfreiheit  im  öffent- 
lichen Gericht  erscheint,  so  zeigt  sich  das  besonders  deutlich  an  der 
allgemeinen  Dingpflicht.  Fast  allenthalben  gehen  die  späteren  Quellen 
davon  aus,  dass  auf  die  echten  Dinge  jeder  kommen  muss,  der  eigen 
Rauch  und  Feuer  hat,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  Freiheit  oder  Un- 
freiheit^). Ja  auch  die  Immunität  enthält  für  die  Hintersassen 
der  Herrschaft  noch  keine  Befreiung  von  der  allgemeinen  Ding- 
pflicht. Das  Besondere,  was  sie  in  solchem  Fall  bringt,  ist  nur, 
dass  die  Immunitätsleute  vom  Beamten  des  Immunitätsherrn  in 
das  Gericht  geführt  werden  ^°).    Natürlicherweise  kann  diese  Ding- 


«)  Gall.  Christ.  11  col.  331  332  11.  Jahrh.  Poitou:  sed  de  propriis 
hominibus  S.  Maxentii  nemo  praepositorum  iiullus  judex  iudicet  nisi  ante  mo- 
nachum. 

9)  Mehrere  Stellen  (Dronke  556.  849;  kl.  K  aiser  r.  II.  119;  Grimm 
III  S.  385,  S.  390)  sind  von  mir  in  D.  Z.  f.  G.  W.  I  S.  185  N.  1  zusammen- 
gestellt. Dazu:  Warnkönig  II.  45  §  9  die  homines  ecclesie  erscheinen  wie  die 
homines  terrae  im  Landgericht  von  Brügge.  M.  B.  XV  S.  30.  1299:  die  Gottes- 
hausleute müssen  in  den  3  ehehaften  Dingen  des  Landrechts  rügen. 
Schwind  34  §  15  (zur  Landfrage):  also  daz  alles  das  darkumpt,  das  aigen 
rukche  hab.  —  Nur  das  sächsische  Recht  weiss  nichts  von  einer  Dingpflicht  der 
Laten  im  ötfentlichen  Gericht  (§  31  N.  42);  fest  angesessene,  freie  Hiiitersassen 
aber  kommen  hier  —  von  den  ötfentlichen  Allodialgerichten  abgesehen  — 
nicht  in  Betracht. 

10)  Langlois  textes  relatives  a  l'histoire  du  parlement  S.  8  f.  1105 — 1107: 
scimus  equidem  et  in  privilegiis  ejusdem  ecclesie  planissime  continetur,  quo- 
niam  pie  recordationis  predecessor  noster  Karolus  omne  jus  regiuni  omnemque 
potestatem  et  dominationem  quam  in  terra  illa  que  hodie  Cultura  Karoli  nomi- 
natur  et  in  omnibus  ejusdem  terre  hospitibus  habuerat  et  habebat  eidem  ecclesie 
ibiqufc  Deo  famulantibus  clericis  firmiter  et  imperpetuum  concesserit  ac  de 
potestate  et  jure  regio  nichil  sibi  preter  libertatis  ecclesie  tuitionem  reseivans 
in  jus  et  potestatem  ecclesie  transtulerit;  unde  cum  postmodum  tempore  nostro 
ho.spites  suos  ecclesia  per  ministros  suos  ad  justitiam  adduxisset  et  petitiones 
quasdam  publicas ,  que  vulgo  talliam  vocant  pro  utilitate  ecclesie  exigendo 
in  eos  potestatem  propriam  exercuisset  u.  s.  w.  Hiernach  müssen  auch  die 
Hintersassen  auf  den  königlichen  Gütern,  geführt  durch  die  herrschaftlichen 
Beamten  im  Gericht  erscheinen.  Das  muss  man ,  da  von  einer  Privatklage 
keine  Hede  ist,  auf  die  allgemeine  DingpHicht  beziehen  ,  wie  denn  auch  die 
tallia,  die  jetzt  der  Privatherr  erhebt,  nichts  anderes  ist,  als  das  placitum.  — 
Ganz  deutlich  ist  auch  das  Privileg  für  S.  Maximin,  welches  davon  spricht,  dass 
die  Hintersassen  des  Klosters  dem  Gericht  des  Hunno  alle  drei  Jahre  beiwohnen 
sollen  (Beyer  I.  345);  dieses  Gericht  ist  sicher  ein  placitum  generale  (Beyer 
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pHiclit  nicht  an  eine  ^'ülk.san,^■ellül•i,^keit  der  unfreien  Hintersassen 
anknüpfen,  die  sie  befäliigt  hätte  in  den  \'ollgerichten  des  öffent- 
lichen Rechts  mitzureden.  Viehnehr  muss  die  Rügepflicht  oder, 
anders  ausgedrückt,  die  an  die  echten  Dinge  geknü})fte  Inquisition 
den  Ausgangspunkt  abgegeben  haben.  In  der  That  erwähnt  eine 
frühfränkische  Quelle  eine  Inquisition,  die  sich  gleichmässig  über 
Freie  wie  Unfreie  erstreckt^').  Von  da  wird  dann  auch  ganz  klar, 
warum  die  Immunität  die  Dingpflicht  nicht  beseitigt  hat,  trotzdem 
der  Königsbann  in  der  Immunität  nach  Späterem  auf  den 
Immunitätsherrn  überging.  Die  amtliche  Untersuchung  wäre  durch 
das  Ausscheiden  der  griindherrlichen  Bauern  sehr  stark  behemmt 
worden.  Die  Quellen  heben  diesen  Gesichtspunkt  einmal  ausdrück- 
lich hervor  ^2).  —  So  ist  es  bereits  ein  Privileg,  wenn  auch  in  den 


I.  275);  andererseits  ist  S.  Maximin  schon  längst  königliches  Eigeukloster 
(Beyer  I.  234).  —  So  wird  in  die  gleiche  Reihe  auch  die  Urkunde  von  820 
für  Notredame  in  Paris  (cart.  de  l'eglise  uotredame  de  Paris  I  S.  259  f.) 
gehören:  so  So  hm  S.  347;  Brunn  er  II  S.  301  N.  68;  meine  Bemerkung  in 
Z.  f.  G.  W.  N.  F.  1  S.  186  N.  vermag  ich  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  —  Später  tritt 
die  Anwesenheit  des  königlichen  Vogtes  und  der  königlichen  mansionarii  ganz 
deutlich  in  Schweinfurt  hervor,  und  ähnliches  ist  auch  für  Rothenburg  anzu- 
nehmen :  meine  Ausführungen  in  D.  Z.  f.  Gesch.  Wissensch.  N.  F.  I  S.  228  fd. 
Auch  Ulm  gehört  hierher.  Nach  der  bekannten  Urkunde  von  1255  (Ulmer 
U.  B.  73;  darüber  Beschreibung  des  Oberamts  Ulm  1  S.  24  fd.)  hatte  der  Graf 
von  Dillingen  provincialia  iudicia  in  Langenau  (Ulm er  U.  B.  60  ist  Nawe  = 
Langenau),  Bermaringen,  Ringingen,  und  hier  erscheint  der  Reichsschultheiss 
von  Ulm  und  sitzt  dem  Grafen  zur  Seite.  Allerdings  wird  nun  in  der  Ur- 
kunde der  Graf  als  advocatus  der  Ulmer  bezeichnet.  Aber  die  placita  provin- 
cialia sind  jedenfalls  keine  domanialen  Landgerichte ;  Langenau  selber  ist  viel- 
mehr nach  Ulm  er  U.  B.  85  ein  Alod  der  Grafen  von  Dillingen,  die  sonst 
als  Gerichtsstätten  genannten  Ringingen  und  Bermaringen  (bei  Blaubeuren) 
liegen  ebensowohl  westlich  von  Ulm  als  Langenau  nordöstlich  und  von  Langenau 
etwa  30  Kilometer,  untereinander  etwa  10  Kilometer  entfernt.  Das  ist  unmög- 
lich der  LTmfang  einer  königlichen  Domäne,  sondern  einer  Grafschaft,  die  an 
den  König  -  Herzog  gefallen  ist  und  nun  durch  den  Grafen  von  Dillingen  als 
Vogt  verwaltet  war. 

11)  Vita  Salvii:  act.  Sanct.  Junii  Y  S.  199:  die  domestici  rufen  im  Fiskus 
Valenciennes  zusammen  vicarios,  tribunos  et  centuriones,  judices  et  decanos 
regis  —  percunctari  igitur  coeperunt  singuli  per  turmas  suas  —  usque  dum 
pervenit  sors  ad  domum  Genardi. 

1-)  Beyer  11.  275.  1211  der  Inhaber  der  Hunria  tritt  dieselbe  für  die 
kirchliche  Gruudherrschaft  an  die  Kirche  ab:  ne  vero  predictus  F.  (der  Inhaber 
der  hunria)  dampnum  aliquod  patiatur  in  iure  suo  super  aliis  villis,  que  non 
sunt  de  potestate  maioris  prepositi,  indultum  est  ei,  quod  tertio  anno,  quando 

5* 
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plaeita  legitima  für  die  Uaiiern  der  Grundherrschaft  nur  der  Vogt 
oder  sonstige  grundhen-schafthclie  IJeamte  erscheint  ^•^). 

Die  Dingpflicht  ist  nun  aber  in  vielen  Stellen  auf  die 
fiscalini ,  die  Inhaber  selbständiger  mansus ,  beschränkt :  alles, 
was  dem  hohen  oder  niederen  Hausgesinde  ,  dann  auch  den 
Schutzleuten    (cerocensuales)  ^*)    gehört ,     voran    die    Ministerialen, 


exire  solet  ad  plaeita  sua  omues  homines  maioris  prepositi  ad  primum  et  ad 
secundum  venient  placituni ;  III    146  ebenso. 

13)  So  Beyer  I.  185  (ob.  N.  5);  Beyer  II.  275  (N  12)  fährt  fort:  ad 
tertium  auteni  veniet  centurio  (der  herrschaftliche  centurio)  cum  quatuor  honii- 
nibus.  —  Öfters  ist  bezeugt,  dass  mindestens  der  herrschaftliche  Beamte  in 
3  plaeita  legitima  erscheint,  ohne  dass  man  sagen  könnte,  ob  die  herrschaft- 
lichen Bauern  mit  erscheinen. 

i-i)  Wormser  U.  B  I.  48  §  29  —  tria  iniussa  plaeita  quaerat  in  anno 
(fiscalinus).  Laeomblet  I.  157.  1020:  legem  Ipgitimorum  servientium,  qui 
neqiie  censum  capitis  solvunt  neque  plaeitum  alicuius  advocati  servant,  sponte 
sua  subivit.  Laeomblet  I.  378.  1158:  ad  nulluni  autem  placitnm  advocati 
servandum  cogetur,  qui  hoc  bonum  habuerit,  quia  beneficium  ministeriale  fuit. 
Beyer  I.  345.  1056:  servientes  vero  qui  searemanni  dicuntur,  nulli  advocato 
nisi  abbati  subiaceant.  Beyer  III.  266:  während  nach  Aussage  der  Schöffen 
gewisse  Leute  advocatie  astricti  sind,  sind  sie  nach  Aussage  des  Abtes  davon 
frei;  er  behauptet  praefatos  homines  ad  se  pleno  iure  ministerialium  pertinere. 
Dronke,  cod.  Fuldensis  737.  1024:  de  camerariis  vero  et  pineernis  vero 
aliisque  honoratis  utrorumque  abbatum  servitoribus  hoc  constituimus,  ut  si 
quid  tale  aliquis  illorum  fecerit  predictae  pöenae  subiaceat  secundum  arbitrium 
abbatis.  Gudenus  I  S.  394.  1127  für  Asehaffenburg :  zwei  censuales  werden 
zu  ministeriales  gemacht  mit  Genehmigung  des  Advokaten:  advocatus,  et  si 
quid  iuris  in  ipsos  vel  heredes  eorum  habere  videbatur,  absque  omni  contra- 
dietione  resignavit.  Bremer  U.  B.  I.  234.  1236:  Item  ministeriales  eoram 
domino  nostro  archiepiscopo,  secundum  quod  ins  eorum  requirit,  de  omni  que- 
rela,  et  non  in  pretorio  respondebunt.  Hoyer  U.  B.  II  Abt.  3  n.  5,  Fälschung 
von  angeblich  987  S.  5:  insuper  ministeriales  ecclesie  Buccensis  esse  volumus 
ab  omni  advocaeia  liberos,  sed  solummodo  preposito  subieetos.  v.  d.  Bergh  I. 
247.  1215:  meliores  ecclesie  ministeriales  et  feodati,  tarn  illi,  qui  non  solvunt 
curmede,  coci  et  pistores,  brascionarii,  et  reliqui  servientes  abbatis,  a  jure  pre- 
taxiti  Wilhelmi  penitus  immunes  existant.  Teu  let  I.  484.  1198  Troyes:  Si 
aliquis  conqueritur  de  aliquo  hominum  nostrorum,  qui  non  sit  de  liberis  servien- 
tibus  nostris,  ipse  homo  debet  ire  ad  citationem  prepositi  coniitis  —  omnes 
etiam  servientes  nostri,  qui  de  bonis  nostris  vivunt  in  domibus  nostris,  liberi 
sunt  ab  omnibus  consuetudinibus  et  elamoribus  et  ab  omnibus  servitiis. 
Grimm  IV  S.  368  §  9  Luzorn :  So  ist  denne  des  gozhuses  recht,  swas  vff  der 
dienstman  guot  lüte  kuniet,  die  hant  mit  dien  vögten  niit  zo  tunne.  —  In  den 
bisherigen  Stellen  erscheint  die  Freiheit  der  ministeriales.  also  der  höheren  Diener, 
von  dem  Gericht  des  Advokaten,  manchmal  auch  des  (irafen  betont.  Es  ist  nun 
aber  entscheidend,  dass  in  einer  langen  Reihe  von  Stellen  die  Exekution  auf  die 
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allem    sie    nicht    allein    sind  eximiert.     Gewöhnlich  berichten    das 
die   Quellen    in    der  Form,    dass    sich    die  Exemtion    der    letzten 


ganze  familia  bezogen  wird,  die  zum  Herrenhof  gehört,  und  die  Beamten,  dann  die 
gewöhnlichen  Arbeiter  und  Handwerker  genannt  werden.  Dabei  tritt  höchst  be- 
zeichnender Weise  nicht  nur  eine  Exekution  von  der  advocatio,  sondern  geradeso 
auch  von  der  Gerichtsbarkeit  des  vicarius  ein  :  To  u  1  e  1 1.  17.  1056  Flandern.  AVäh- 
rend  sonst  auf  einem  Gut  v.  S.  Bertin  die  Advokatengerichtsbarkeit  des  Vogtes 
auf  3  placita  legitima  zugelassen  ist:  curtis  autem  indominicata  plenaria  liber- 
tate  fruatur,  ita  ut  neque  ab  aliqua  omnino  persona  infringatur,  neque  curti 
serviens  aut  aliqui  servientes  ad  eamdem  curtim  pertinentes  alicui,  nisi  abbati 
et  eins  preposito,  de  ulla  justicia  respondeant.  Vais'sete  V.  333  Der  Vikar 
hat  keine  Gerichtsbarkeit  de  clericis  et  de  hominibus  propriis  monachorum  et 
de  illis  qui  stabunt  in  dominicis  mansionibus  eorum.  Beaulieu  195.  1203: 
vicarius  accipiat  tidejussiones  (=^  gage !)  de  omnibus  falsis  pouderibus,  men- 
suris,  et  virga  pannurum,  et  i'urtis  aliis,  exceptis  illis  quae  lient  a  molendi- 
nariis,  furnariis  et  quatuor  dominis  opcratoriorum  —  et  a  conductoribus  tabu- 
larum  in  quibus  venduntur  panes  et  carnes  —  et  exceptis  illis  furtis  infra 
clausulas  monachorum  perpetratis  et  quae  fient  a  famulis  monachorum. 
Gefälschtes  Privileg  für  Weissenburg  (Schöpflin  1.  20): 
omnes  etiam  ministeriales  ejusdem  ecclesie  ex  domno  abbate  accipiant 
beneticium,  solique  abbati  serviant,  nee  aliquam  potestatem  super  eos  advoca- 
tus  exercere  audeat,  nisi  forte  ex  aliqua  inobediencia  quasi  rebelles  illos 
ministeriales  constringendos,  abbas  advocatum  invitet:  reliqua  vero  familia 
legittimo  loco  et  tempore  ter  in  anno  pro  iustitia  facienda  ad  placitum  advo- 
cati  debent  con venire  —  exceptis  liiis,  qui  sunt  in  imunitate.  Tardif  427. 
1123 — 1137  {Recht  des  Advokaten  au  Gütern  von  S.  Denis  im  iSoissonuais): 
curia  beati  Dionysii  ex  toto  libera  et  ab  omni  infestatione  minimis  cum  domi- 
bus  permanebit.  Major  beati  Dyonisii  ,  quicumque  sit,  cum  uxore  sua,  cum 
filiis  et  liliabus  suis,  cum  famulabus  et  nutricibus  suis,  cum  serviente  uno, 
cum  duobus  armigeris,  liber  et  immunis  ab  omni  Hugonis  advocatione  et  potes- 
tate  sive  servitio  in  perpetuum  permanebit.  Strassburger  U.  B.  I.  616 
§  10:  Dem  Gericht  des  scultetus  untersteht  alles  preter  ministeriales  ecclesie 
et  eos  qui  sunt  de  familia  episcopi  et  qui  sunt  ab  ipso  officiati.  —  Genauere 
Aufzählungen  der  einzelnen  sonach  eximierten  Klassen  enthalten  folgende 
Urkunden:  Beyer^I.  345:  qui  foris  vel  intus  dagescalci  vel  pistores,  bovarii 
aut  piscatores,  coci  aut  lavatores  vel  quicunque  foris  vel  intus  cottidiano 
servitio  fratribus  servituri  sunt,  nulli  advocato  vel  hunnoni  subiaceant.  Beyer 
II  S.  23.  1095:  quod  cottidiani  servitores  qui  ad  coquinani,  qui  ad  pistrinum,  qui 
ad  molendinuni,  qui  ad  lavatorium,  qui  ad  custodiam  monasterii,  qui  ad  quodque 
cottidianum  fratrum  servitium  pertinont  nihil  illi  iure  debent  persolvere.  Beyer 
II.  4.  1170:  Ravengiersburg :  Si  qui  de  familia  ecclesie  preposito  aut  fratribus 
in  lavatorio,  in  coqrtino,  pistrino,  molendino,  sive  ligna  aut  frumentum  fercndo 
vel  agrum  colendo  aut  in  quolibet  servitio  cottidiano  deserviant,  absoluti  sunt  ab 
omni  peticione  advocati  et  placitorum  racione.  Ussermann  episc.  Bam- 
berg. 119.  1154:  unde  sicut  buic  principali  ecclesiae  nostrae  ad  pacem  quie- 
tem  ab  ipso  fundatore  provisum  et  institutum  est,  scilicet  ut    ipse    locus   cum 
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Klasse  auf  die  iingebotenen  Dinge  des  Vogts  bezieht;  das  Gleiche 
ist  dann  aber  auch ,  wenn  schon  seltener ,  für  das  Gericht 
des  Grafen  oder  Hunnen,  scultetus,  vicarius  gesagt.  Die  Vögte 
haben  eben  die  tria  placita  oder,   was  dem  gleich  ist,    die  Hoch- 


habitationibus  suis  per  circuitum  nee  non  et  officiales  canonicorum ,  coci  vide- 
licet  et  pistores  et  caeteri  qui  eorum  necessitatibus  subserviunt,  a  cunctis  ad- 
vocati  rationibus  emunes  habeantur.  —  Igitur  mons  ille  S.  Michaelis  cum  offi- 
cinis  et  universis  habitationibus  suis  per  circuitum  ipsorumque  fratrum  ministri 
et  officiales,  coci,  pistores  braceatores,  vinitores,  forestarii,  hortulani,  sutores, 
fullones,  et  caeteri,  qui  quotidianis  eorum  necessitatibus  subserviunt,  secundum  in- 
stitutiouem  antiquam  a  cunctis  advocati  rationibus,  causis  et  placitis  remanere 
debent  emunes.  Halbers t.  U.  B.  I.  167.  1133:  die  Kirche  beklagt  sich 
mit  Erfolg  über  den  Vogt,  der  widerrechtlich  comnumem  familiam  fratrum 
scilicet  cocos,  pistores,  camerarios,  ecclesiarum  custodes  zu  seinen  placita  ge- 
nötigt hat.  Westf.  U.  B.  IV.  1233.  1270:  secunde  autem  est  questioni  res- 
ponsuni,  quod  camerlingi  sunt  medii  inter  miuisteriales  et  homines  conditionis 
servilis  ecclesie  attiuentes,  et  in  huiusmodi  camerlingos  nee  advocatus  nee 
aliquis  quicquam  iuris  habere  dinoscitur  nee  potest  de  iure  aliquas  exactiones 
facere  in  öosdem;  set  abbas  solumniodo  ius  habet  in  illos.  Abgeschwächt  — 
wegen  des  Landfriedens:  M.  B.  VI  S.  172,  1157  Tegernsee:  statuimus  quoque 
ut  —  officiales  Abbatis  coci,  pistores  et  reliqui  quicunque  in  cmonitate  Mo- 
nasterii  Abbati  fratribus  ministrare  consueverunt,  si  rixati  fuerint  non  cogan- 
tur  coram  advocato  inde  racionem  reddere.  Si  vulneribus  invicem  se  leserint. 
et  legitimis  querimoniis  evocati  fuerint  advocatus  emendationem  et  vindictam 
absque  odio  et  salvo  lionore  Abbatis  imponat:  ab  his  autem.  quos  gastaldiones 
Abbas  instituit,  advocatus  nichil  contra  Abbatis  voluntatem  exigat.  Als  allge- 
meines Reichsgewohnheitsrecht  ist  der  Ausschluss  der  Advokatengerichtsbar- 
keit anerkannt  im  Reichsweistum  von  1234  (Weiland  II.  187):  item  quod 
nulli  advocato  liceat  in  officiatos  episcopi  et  familiam  ecclesie  sue  aliquam 
exactionem  facere  vel  iudicium  exercere.  —  Waitz  V  S.  280.  VII  S.  3,59. 
bringt  noch  einige  Belege  für  die  Erscheinung  ,  deren  rechtliche  Bedeu- 
tung er  aber  nicht  erkennt,  und  spricht  davon,  dass  auch  die  censuales  von 
der  Advokatengericht.sbarkeit  frei  gewesen  seien.  Die  censuales  (vgl.  auch 
Waitz  selbst  V  8.  233  ff.)  sind  aber  in  der  angeführten  Stelle  nichts  anderes  als 
Altarhörige,  cerocensuales  (M.  B.  XXXVII  n.  76;  Binterim  und  Mooren,  die 
alte  Erzdiözese  Köln  Hin.  27  =  Sic  et  235),  und  diese  erscheinen  wirklich  von 
der  Gerichtsbarkeit  der  Advokaten  eximiert.  Lacomblet  I.  42!>:  nullius  ad- 
vocati placito  astricti  erunt,  sed  si  forte  peccaverint  vel  censum  retinendo 
vel  aliis  modis  tenorem  huius  privilcgii  transgrediendo  camerario  ecclesie  s.  Kuni- 
bcrti  satisfaccre  debent.  Beyer  I.  379:  nulluni  igitur  advocatum  preter 
ipsum  altare  habere  volumus,  sed  semper  sub  mnndiburdio  et  defensionc  B. 
Maximi  et  custodis  eiusdem  ecclesie  esse  disponimus.  Beyer  I.  423:  hier 
neben  den  in  1.  345  Genannten  als  advokaticfrei  auch  bezeichnet  censuales, 
qui  ceieales  dicunfur.  Muller,  Utrecht  S.  70.  1050:  nulluni  placitum  ser- 
varo.  Diesen  censuales  entsprechen  (§  3  N.  68)  die  Freisätzen  des  bayerischen 
Rechts. 
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gerichtsbarkeit  durch  einen  bald  zu  erörtenden  Vorgang  über- 
tragen erhalten.  So  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die 
Dingpriicht  gerade  so  wie  die  Verpflichtung  zu  Königszins  und 
auch  die  Heerptliclit  von  jeher  nur  diejenigen  Leute  getroffen  hat, 
die  eigen  Rauch  und  Feuer  besitzen:  die  tiscalini.  — 

Zu  den  Unfreien,  welche  nicht  dingpflichtig  sind,  gehören  auch 
diejenigen  Unfreien,  die  zwar  eine  eigene  Wohnstätte  haben,  aber 
ständig  im  Hofdienst  beschäftigt  werden,  die  casarii^^). 

II.  1.  Das  bisherige  Bild  ändert  sich  da,  wo  der  Grundherr  Immu- 
nität erworben  hat.  Die  Immunität  hat  keinen  ganz  gleichmässigen 
Inhalt'^'').  Was  überall  hervorgehoben  wird,  ist,  dass  der  weltliche 
Beamte  die  hnmunität  nicht  betreten  darf  und  dass  infolge  dessen 
die  öffentlichen  Gerichtsgefälle,  auch  diejenigen,  welche  die  freien 
Hintersassen  zu  zahlen  haben,  hier  von  ihm  nicht  erhoben  werden  ^"^j 


'ö)  Einige  Beispiele  in  der  vorigen  Note,  dann  Suisse  Romande 
XVIII  S.  i'22.  1235:  vicedominatus  de  Raronia  et  omnis  jurisdictio  castellanie 
ejusdem  loci,  sicuti  pater  eorura  habebat  est  una  pars,  tali  modo  quod  omnes 
illi,  qui  habent  de  mansu  debent  stare  juri  coram  vicedomino  pertotum  annum 
et  servicia  qiie  debentur  in  placito  generali  debet  recipere  niaior  ad  opus  vice- 
domini  preter  ea  que  sunt  infeodata.  Similiter  niaior  debet  recipere  fideiusso- 
res  de  omnibus  querimoniis  et  recuperare  jura  vicedomini  et  sua.  Excipiuntur 
tarnen  omnes  casarii  et  omnes  homines  servi  in  contrata  illa,  tali  forma  quod 
unusquisque  casarius  qui  non  habet  de  mansu  debet  stare  juri  coram  dornino 
cuius  casarius  est.  Si  vero  habet  de  mansu  debet  stare  jun  coram 
vicedomino  sicut  alii  mansuarii  et  vicedominus  tam  illi,  si  actor  fuerit, 
tarn  conquerenti  debet  facere  bona  fide,  quod  justum  fuerit.  Sed  quidquid 
banni  vel  fraverie  vel  plane  clame  acciderit  rernanebit  domino  cuius  casarius 
est  preter  ius  maioris.  Et  sciendum  quod  si  casarii  de  cetero  emerent  de 
mansu,  qui  non  pertineat  ad  eos  ex  hereditate  nisi  liabeant  qui  possit  eis 
garentire  pro  servicio  et  placito,  debent  integre  respondere  vicedomino,  sicut 
et  hü  qui  non  sunt  casarii,  quousque  dominus  eorum  compellat  eos  dimittere. 
—  Die  Stelle  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  nicht  von  casarii  bestimmter,  allen- 
falls privilegierter  Herren,  sondern  den  casarii  aller  Herrn  spricht.  Der 
Castellanus  aber,  der  die  placita  generalia  hält,  ist  Richter  des  öffentlichen 
Rechts. 

i'^a)  Vgl.  zum  folgenden  Th.  Sickel  in  W.  A.  49  S.  326  fd.  —  Dei 
Text  kommt  auf  einem  etwas  andern  Weg  zu  den  Ergebnissen  Brunners  II 
S.  298  fei 

>6)  Sickel  a^a.  0.  S.  326.  Besonders  deutlich  tritt  bei  Marculf  1.  14 
hervor,  dass  die  Immunität  technisch  der  Ausschluss  des  introitus  judicum 
und  die  Einhebung  des  fredus  ist:  in  integra  emunitate  absque  ullius  introitus 
iudicum  de  quaslibet  causas  freta  exigendum.  —  In  Frankreich  wird  später 
einmal  allgemein  davon  gesprochen,  dass  die  Hintersassen  des  Edelmanns  nicht 
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können.  Lediglich  eine  selbständige  Folge  dessen  ist  es,  dass 
darum  das  Gut  auch  von  der  Quartierlast  und  den  Quartier- 
abgaben, die  durch  die  Dienstreisen  der  Beamten  veranlasst  werden^'), 
immun  ist. 

Eine  Befreiung  des  Hintersassen  von  dem  ötfentlichen  Gericht 
liegt  im  bisherigen  noch  nicht.  Die  Immunitäten  enthalten  darüber  im 
allgemeinen  gar  keine  Mitteilung,  und  noch  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts bewirkt  die  Immunität  des  Königsguts  nicht  mehr,  als 
dass  nun  der  Advokat  die  Hintersassen  in  die  echten  Dinge  führen 
muss  *^).  Daraus  hat  sich  nun  in  Frankreich  wie  in  Deutschland 
eine  teilweise  sehr  wichtige  Erscheinung  entAvickelt.  Wie  ja  schon 
in  der  fränkischen  Zeit  der  Richter  einem  vornehmen  Würden- 
träger neben  sich  den  Platz  anbietet,  so  sitzt  nicht  selten  der  herr- 
schaftliche Vogt  oder  sonstige  Vertreter  der  Herrschaft  im  öffent- 
lichen Gericht  neben  dem  öffentlichen  Richter  ^^):  der  schweigende 


direkt,  sondern  nur  durch  ihre  Herrn  in  das  öffentliche  Gericht  geladen  werden: 
damit  ist  wenigstens  ein  Teil  der  öffentlichen  districtio  ganz  allgemein  ausge- 
schlossen: Pierre  JH  §  8  se  bailliz  e  roi  ou  autres  sires  de  cui  tu  tiegnes 
semont  ton  vilain,  il  n'i  doit  pas  aler  par  nostre  usage;  niais  sil  to  mandent 
que  tu  aies  ton  vilain  par  devant  aus,  avoir  li  dois. 

17)  Th.  Sickel  a.  a.  0    S.  346. 

1 8)  Vgl.  N.  10 ;  eine  gewisse  Schwierigkeit  macht  F  o  r  m.  i  m  p.  43.  Hier  wird 
getrennt  geredet  von  der  Immunität  der  liberi  forestarii  und  der  servi  forestarii, 
die  fiscalini  oder  ecclesiastici  sind.  Die  liberi  sollen  stoffam  zahlen,  die  servi 
census;  damit  ist  wohl  die  gleiche  Steuerpflicht  gemeint.  Die  servi  sollen 
öffentliche  Fronden  nicht  unter  Direktion  der  öffentlichen  Beamten,  sondern 
der  forestarii  leisten  —  bei  den  Freien  ist  das  vergessen.  Die  Freien  sollen 
keinen  Heerbann  leisten  —  bei  den  Unfreien  ist  das  nicht  erwähnt,  wohl  weil  in 
diesen  östlichen  Gegenden  (§  11  III.  1.)  nur  der  Freie  wehrpflichtig  ist.  Beide 
sollen  nicht  den  öffentlichen  comites  (später  dafür  illi  seniores) ,  sondern  den 
magistri  foiestariorum  nnterstehen;  da,  wo  die  Sache  für  den  Fi-eien 
erwähnt  ist,  ist  eine  Ausnahme  gemacht  zu  (lunsten  dos  öffentlichen  Gerichts 
für  Inquisitionen  und  für  Kriminalsachen.  Man  könnte  das  letzte  nun  für 
eine  Besonderheit  des  Freienrechts  halten.  Allein  gerade  so  wie  die  öffent- 
lichen Fronden  zufällig  nur  bei  den  servi  erwähnt  sind,  so'  ist  es  wohl  nur 
ein  Zufall,  dass  die  Verpflichtung  zu  Inquisition  und  in  Kriminalfällen  zu  er- 
scheinen, nur  bei  den  liberi  genannt  wird.  Denn  die  Gerichtsbarkeit  des  magister 
forestariorum  ist  der  Beschreibung  nach  über  Freie  und  servi  die  gleiche. 

11')  So  indem  bekannten  Kölner  Buiggrafenprivileg  (L  acombl  et  1.  433), 
dessen  Echtheit  oder  Unechtheit  hier  gleichgiltig  ist:  es  ist  streitig,  ob  der 
Burggraf  dem  wizzeht  dinc  (d.  h.  dem  placitum  generale)  allein  v'orsitzt 
oder  der  advocatus  der  Kirche  neben  ihm.  Das  Privileg  entscheidet  für  das 
letzte.  —  M.  ß.  XXXT.  285  auf  den  Regensburger  tria  placita  unter  dem  Burg- 
graf hat  der  Domvogt  das  Recht   dos  Mitvorsitzos.   —  Grimm   IV  S.  347  §  1 
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Nebenrichter  (Horcher,  Liisterer)  der  Weistümer  gehört  wenigstens 
oft  hierher-^').  Wo  der  herrscliai'tliche  Beamte  höheren  Ranges 
oder  von  höherer  Macht  ist,  ist  dann  wohl  der  Öffentliche  Richter 
überhaupt  aus  dem  Vorsitz  gedrängt  worden.  Es  wird  sich  das 
später  an  den  Reichsdomanialgerichten  Deutschlands ,  den  fran- 
zösischen prevotages  und  den  bayerischen  PHegen  zeigen. 

2.  Mit  dem  Ausschluss  der  öffentlichen  Beamten  in  der  Im- 
munität verbindet  sich  aber  noch  ein  anderer  wichtiger  Satz  über 
die  Gerichtsbarkeit.  Ganz  allgemein  gilt  für  den  F'iskus  und  wird 
in  den  Immunitätsprivilegien  weithin  gesagt ,  dass  der  fredus  vom 
Immunitätsherren  zu  eigenen  Gunsten  eingehoben  werden  kann^^). 
Da  aber  der  fredus  selber  ganz  und  gar  mit  dem  Königsbann 
zusammenwächst"^),  so  heisst  das  alles  nichts  anderes,  als  dass 
die  Erhebung  des  Königsbannes  nunmehr  vom  Belieben  der  Grund- 
herren abhängt  -'').  Damit  geht  dann  die  Gerichtsbarkeit  zu  60  sol. 
Wedde  auf  den  Grundherrn  über. 

Das  Bisherige  hat  noch  keine  Beziehung  auf  den  Gerichtstand  der 
selbständigen  Hintersassen  bei  Klagen  Privater.  Aber  auch  dieser 
erscheint  verändert.  Will  der  extraneus  den  Hintersassen  unmittelbar 
ansprechen,  so  muss  er  dies  vor  dem  grundherrlichen  Gericht  des 
Vogts  thun:  die  Khige  im  öffentlichen  Gericht  geht  dem  extraneus 
nicht  verloren,  alter  er  muss  sie  jetzt  gegen  den  N'ogt  richten; 
oder  er  kommt  wenigstens  nur  dann   zur  Klage   direkt   gegen   die 


—  das  eins  gotzhiis  von  Einsiedeln  geiächtigkoit  wiir  das  sin  amman  oder 
richter  sölti  sitzen  näbend  unsers  lands  amman  oder  richter,  und  wen  es  des 
vorgenant  gothhus  guter  antrifft,  so  solti  eins  lantz  richter  den  des  gotzhus 
richter  den  stab  in  sin  liand  geben,  der  solti  denn  richten. 

-")  Die  Stellen  Grimm  VII  S.  276  s.  v.  Gerichtsgemeinschaft. 

-1)  Die  Belege  bei  Sickel  a.  a.  0  S  342  f.  Für  den  Fiskus  sagt  es 
allgemein  cap.  de  villis  c.  4.  Der  von  den  freien  Hintersassen  auf  Fiskalgut 
verwirkte  fredus  fällt  an  die  Gutsverwaltung  (§  ."6  N.  14). 

■-'-)  §  16  passim. 

■-■')  Das  ist  der  Kern  der  bekannten  Wormser  Urkunde  von  1014 
(Wormser  U.  B.  I.  42):  der  Graf  erhebt  wegen  Diebstahl  60  sol.  von  den 
Wormser  Immunitätsleuten;  dagegen  wehrt  sich,  die  Kirche  mit  Berufung  auf 
ihre  Immunität  und  erreicht,  dass  der  Graf  die  60  sol.  nicht  einheben  kann  und 
nur  in  der  kleinen  ^usse  von  5  sol.  eine  Abschlagszahlung  bekommt.  Nur 
in  der  publica  civitas  ist  auch  die  familia  des  Bischofs  dem  Königsbann 
unterworfen  (über  das  letzte  Abhandlungen  für  Maurer  S.  482).  Dass  nach 
den  bestehenden  Immunitätsurkunden  der  Advokat  den  Königsbann  einhebt, 
sagt  direkt  M.  ß.  XXXI.  a.  S.  246;  hiezu  Waitz  VII  S.  241. 
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Gegenpartei,  wenn  ihm  der  Vogt  Recht  verweigert  hat 2*).  In 
Fiskalgütern  scheint  auch  dieses  subsidiäre  Eintreten  des  öffent- 
lichen Gerichts  ausgeschlossen:  hier  muss  man  sich  gegen  Rechts- 
verweigerung des  Domänengerichts  sofort  an  den  König  wenden  ^^). 
Mit  alledem  ist  nun  nichts  anderes  gesagt,  als  dass  das  Domanial- 
gericht  die  gesamte  Civilgerichtsbarkeit  (auch  über  Kompositionen) 
und  die  Wette  bis  zu  60  sol.  hat:  oder  um  die  Bezeichnung  des  fran- 
zösischen Rechts  /A\  gebrauchen,  das  Domanialgericht  hat  die 
Kompetenz  des  Vikariatsgerichts-^),  hat  moyenne  justice.  Diese 
mittlere  Gerichtsbarkeit  legen  nun  mehrere  französische  Recht.s- 
quellen  ganz  allgemein  den  grundherrlichen  Gerichten  zu:  so 
in  der  Normandie  den  domini  terrae-').  In  Mittelfrankreich  wird 
dem    Gruiulhenn    wiedorhult    vicaria    zugesprochen^^)    oder   direkt 


2-*)  So  gestatten  die  Immunitäten  für  ]\Ietz  und  Trier  die  persönliche  An- 
sprache des  Hintersassen  nur  im  Imrauuitätsgencht,  aber  noch  später  bleibt  die 
direkte  Ansprache  des  Vogts  im  öffentlichen Uericht  erlaubt  (N.  5.  N.  14).  L  a Com- 
bi et  I.  80.  898:  praecipimus  ut  nullus  iudex  publicus  in  eorum  hominibus  habeat 
ditionem  sed  advocatus  eorum  super  eos  iustitias  agat  nee  ad  publicum  mallum 
quisquam  succlamationem  faciat,  priusquam  advocatum  eorum  iuterpellaverit  pro 
iustitia  facienda.  Pez  I.  3  col.  21:  der  extraneus  wird  an  das  veritatem  inquirere 
der  Vögte  gewiesen,  aber  doch  nur  quamdiu  advocatus  eiusdem  sedis  justitiam 
facere  volueiit. 

"-■"')  Ich  schliesse  das  aus  form.  imp.  43,  welche  die  forestarii,  freie  wie 
unfreie,  nur  dem  iustitiam  facei-e  der  magistri  forestariorum  unterstellt;  lassen 
es  diese  darin  fehlen,  dann  muss  man  sich  an  den  König  wenden. 

ae)  §  27  N.  3  fd. 

-")  Tres  anc.  cout.  Norm  and  XLl :  omnos  milites  et  vavassores  suam 
habent  justiciam  in  terris  suis  de  duello  in  civili  causa;  de  victo  campione  XL  (V) 
s.  et  1  d.  de  recreantisa  habebunt  et  latnmum  suorum  justiciam  et  eorum  catalla. 
LIX  §  1  :  quilibet  dominus  habet  placita  sua  et  furta  et  dominationes  suas  in 
terris  suis  exceptis  plncitis  Ulis  que  sunt  Ducis  (die  placita  ensis  c  53).  — 
iJrand.  cout.  Normand.  'ill  §  S^  milites  autem  ae  libcre  tenentcs.  qui  hahent 
comitatus  vel  baronias  vel  dignitates  alias  feodales  vel  feoda  lorice  vel  francas 
serjanterias  vel  alia  franca  feoda  ac  libera,  habent  curias  de  hominibus  suis  in 
simplicibus  querelis  levibus  et  grossis  mobilium  et  hereditatum  et  de  latrocinio 
licet  per  duellum  habeaut  terminari.  Ol.  IS.  583  IV :  dem  Abt  von  S.  Wandrille 
wie  den  normannisclion  milites  und  Äbten  überhaupt  wird  die  Gerichtsbarkeit 
über  Tötung  abgcspruchon. 

•-'^)  Kt.  S.  Louis  1.  42:  tuit  gentil  liomme  qui  out  vaarie  cn  lor  terre 
pandent  larrons.  Teuletl.  154:  ea  scilicet  conditionis,  ut  in  hospitibus  et  in 
villa  medietatem  omni  niode  consuetudinis  vel  exactionis  et  tallie  atqu'c  viature 
ecclesia  Sancti  Dyonisii  accipiat.  Schon  in  älteren  Urkunden  wird  die  Grund- 
herrschaft  direkt  als  vicaria  bezeichnet;  so  cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de 
Chart  res  S.  142,  204.  201»,  216,  231,  239,  240. 


§  40.     Herrschaft  und  öffentliclies  Gericht.  75 

von  advocatio  que  dicitiir  vicaria  geredet ^^).  —  Diese  mittlere  Ge- 
richtsbarkeit wird  auch  geradewegs  als  justicia  fimdi  bezeichnete^*). 
—  Ebenso  findet  sich  in  Deutschland  eine  Gerichtsbarkeit  des 
Grundherrn,  die  sich  nur  nicht  auf  die  Kriminalsachen  bezieht; 
besonders  ausgeprägt  ist  sie  im  bayerisch-österreichischen  Gebiet 
bezeugt  ^^'),  ist  aber  auch  anderwärts  vorauszusetzen  •''^). 

Diese  mittlere  Gerichtsbarkeit,  die  nur  nicht  die  causae 
maiores  befasst,  wird  bereits  in  den  praece})tioncs  pro  Hispanis 
vorausgesetzt^^).  Ich  nehme  deshalb  keinen  Anstand,  die  Kompetenz 


-9)  Tardif  420.  1124 — 1142:  advocationem  que  vulgo  vicaria  dicifcur.  In 
Urkunden  aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  (Tardif  241.  242)  wird  von 
Übertragung  der  vicaria  et  advocatio,  oder  nur  der  advocatio  gesprochen;  in 
der  vi  ta  Bu  rc  ard  i  (ed.  Bourel  de  la  Ronciere),  die  ein  halbes  .Jahrhundert  später 
geschrieben  ist ,  wird  eine  Stelle  der  Urkunde,  die  nur  von  advocatio  redet, 
durch  die  Worte  vicaria  ergänzt  (S.  15):  so  scheint  schon  jetzt  advocatio  auch 
die  Bezeichnung  für  vicaria  geworden. 

-i'a)  Ol.  I  S.  333.  II:  quod  ipsa  domina  hal)et  ibidem  justiciam  de  fundo 
terrae  usque  ad  duelluni  et  cognitiones  meslerarum.  Ol.  I  S.  719  XIV  (jus- 
ticia propriarum  ccnsivarum  ad  ipsum  pertinebat)  wird  Anspruch  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit ausser  über  forisfacta  erhoben. 

■■''^)  Schwind  4:  auf  der  Hofmark  Wüten  richtet  der  Herr  sogar  über 
homicidium,  aber  nicht  mit  Todesstrafe;  auch  der  handhafte  Dieb  muss  aus- 
gewiesen werden,  offenbar  weil  es  an  der  Blutgerichtsbarkeit  fehlt.  —  Heiligen- 
kreuz 12.  1187:  das  sonst  unbeschränkt  zuständige  Allodialgericht  soll  den 
Notzüchter  und  den  Dieb  dem  öffentlichen  Gericht  ausliefern.  Oberöst.  ü.  B.  II. 
449.  1224:  der  todeswürdige  cingulo  tenus  tradatur  dem  öffentlichen  Gericht, 
sonst  der  Gerichtsbarkeit  des  privaten  Grundherrn  :  ähnl.  Schwind  71.  1284 
dem  generale  iudicium  ist  Mord.  Diebstahl.  Notnunft  reserviert,  sonst  hat  der 
weltliche  Grundherr  Patrimonialgerichtsbarkeit.  M.  B.  V  S.  386:  in  Waltersbach 
bei  Ibs  hat  der  Grundherr  alle  Gerichte  ausser  Notnunft.  homicidium,  furtum. 
M.  B.  X  S.  92  1330:  den  oberbayeri.schen  Klö,stern  ist  über  ihre  Leute  die 
Gerichtsbarkeit  zugestanden  ausser  tiuf,  notnunft,  todslag.  Steiermärki 
sches  Landrecht  c.  118  ez.  habent  oft  die  lierren  aigen  gut,  da  ir  richter 
über  ain  schedleichen  menschen  die  fünf  hörnt  (d.  h.  die  Überführungszeugen 
hört)  und  der  den  pan  hat  nur  die  zwen  (d.  h.  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
wird  durch  zwei  Zeugen  in  das  öffentliche  Gericht  eingebracht).  Dennoch 
nuigen  die  richter,  die  die  fünf  hörnt  nichtgerichten  über  menschen  plut. —  So 
bringt  der  ottonische  Freiheitsbrief  von  1311  für  Niederbayern  (Lerchenfeld 
die  altbayerischen  landständischen  Freibriefe  S.  1  f )  offenbar  nichts  ganz  Neues, 
sondern  hat  nur  bestimmt,  dass  jetzt  allen  ritterlichen  und  kirchlichen  Grund- 
herrn die  mittlere  Gflichtsbarkeit  übertragen  wird. 

•'1)  So  schon  Cod.  Lauresham.  I  S.  168,  wo  man  sich  der  bestehenden 
Niedergerichtsbarkeit,  aber  nicht  der  Hochgcriclitsbarkeit  durch  die  Ergebung 
in  die  Cerocensualität  entziehen  kann. 

32)  Die  Stellen  bei  Brunner  H  S.  299  N.  62. 
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des  Gerichts  in  Angers,  des  ältesten  grundherrlichen  Gerichts ,  von 
dem  wir  wissen,  und  das  sich  auch  auf  die  Zivilsachen  bezieht, 
dagegen  das  hoioicidium  ausschliesst  ^^),  als  Immunitätsgerichtsbar- 
keit aufzufassen. 

Die  Immunität  gibt  dem  Imnninitätsherrn  eine  viel  grössere 
Gewalt  als  die  gewöhnliche  Herrschaft.  Sie  allein  unterwirft  erst 
die  freien  Hintersassen  der  Gewalt  des  Grundherrn;  sie  unterstellt  die 
unfreien  Leute  in  den  causae  minores  ausschliesslich  der  Entscheidung 
des  Grundherrn.  Wo  dann  die  GeAvalt  des  Herrn  über  das  Leben 
des  Unfreien  anerkannt  ist  und  sich  auch  nicht  durch  den  Besuch 
der  tria  placita  seitens  der  tiscalini  verliert,  da  wird  neben  der 
mittleren  Gerichtsbarkeit  der  Grundherren  über  die  Grundholden 
eine  Hochgerichtsbarkeit  über  die  servi  unterschieden^^).  Da  der 
grundherrliche  Richter  vollkommen  die  Kompetenz  des  Mittelrichters 
hat,  so  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  er  'sehr  früh  als  vicarius  und 
seine  Gewalt   als  vicaria  bezeichnet   wird^^).     In    den   fränkischen 


'  3:!)  Brunner    Forschungen  S.  665  fd      Den    prepositus    dieser    Formeln 
beziehe  ich  aber  eher  nicht  hierher  (oben  §  25  N.  54). 

'■'•*)  Perard  S. '215.  1113:  Herzog  von  Burgund  erkennt  den  Bereich  der 
Herrschaft  des  Klosters  S.  Benignus  für  ein  grösseres  Gebiet  an  excepto  crimine 
forefacto  quod  tarnen  de  honiinibus  suis  praefatis  monachis  libere  concedo.  — 
Martene  ampl.  coli.  I  col.  544:  Si  vero  extraneus  aut  in  latrocinio  aut 
in  aliquo  criniine  ibi  deprehensus  fuerit,  ablatis  rebus  ouinibus,  bene  flagellatus 
corpus  uuduni,  quam  mouachi  pro  Deo  et  pro  suo  ordine  facere  nolunt,  vicariis 
nieis  reddatur.  De  suis  vero  omnibus  honiinibus  oninino  liberam  potestatem 
habeant  faciendi  quod  volunt. 

3'i)  Gall.  Christ.  VIll  col.  480  Orleans,  Fälschung  angeblich  aus  der 
Karoiingerzeit:  in  Belsia  concessinius  villam  unani  quae  Belobricii  villa  dicitur 
cum  terris  arabilibus  et  omnibus  ad  eandem  villani  pertinentibus,  justitiam 
quoque  ipsius  potestatis  id  est  vicariam.  —  P  fister  et.  sur  le  regne  de  Robert 
le  Pieux  S  LXl:  et  contra  onines  qui  hoc  juraverint  et  attenderint  erga  nie 
exceptis  illis  terris  quo  sunt  de  nieo  alodo  ac  beneficio  sive  de  franchisiis  seu 
de  commendaciis  et  de  vicariis.  Hier  wird  die  Grundherrschaft  unter  ihren 
verschiedenen  Namen  zusaraniengefasst,  von  denen  franchisia ,  commendaticia 
und  vicaria  hier  besonders  wichtig  sind.  Besly  Poitou  S.  329  bis.  1048:  als 
abhängige  Leute  der  Abtei  S.  Angely  sind  aufgezählt  onines  prepositi  eoruni 
et  vicarii  et  sutores  et  peletarii  et  molendinarii  et  hortulani  et  omnes  famiili 
proprii  et  qui  baliias  eoruni  tenuerint  et  niinisteria  eoruni  habuerint.  Vais- 
sete  V.  207.  VII  einer,  der  bailliam  über  Kirchengut  hat,  verzichtet  darauf: 
zu  der  badlia  gehört  nun  vicaria,  decimaria,  celleraria.  guardia.  badlij\.  V.  646. 
I.  1102  :  jemand  bekennt,  quod  vicariam  de  Portis  et  quidquid  habeo  in  tota  villa 
teneo  a  .Sancto  Petro  de  Salve  et  a  te  Ugono  prioro.  Guigue  cart. 
Lyonnais  1.  212.  1225:  der  villicus  der  bischöflichen  Kirche  wird  im  weiteren . 
Verlauf  als  vicarius    bezeichnet.     Salmon  43,  ein  coUibcrtus  des  Klosters  ist 
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Quellen  wild  verboten,  die  Vögte  au."^  den  centenarii  (vicarii)  des 
(hafen  zu  nelnnen,  und  das  bezeugt  eine  entgegenstehende  L'bung^^'). 
Die  Folge  einer  solchen  kann  man  sich  vorstellen:  es  mag  sich 
daduirh  an  die  Orundherrschaft  auch  die  öti'entliche  Gewalt  über 
einen  Bezirk  des  ölit'ent liehen  Kechts  geknüpft  haben:  direkte  Belege 
über  den  Umfang  des  Vorganges  fehlen  aber-''''). 

3.  Ausgeschlossen  ist  vom  grundherrlichen  Immunitätsgericht 
die  öffentliche  Hochgerichtsbarkeit:  weder  Todesstrafen  zu  ver- 
hängen nocli  zu  verbannen  vermag  ^^)  der  Grundherr,  soweit  es  sich 
nicht  um  unfreie  Grundholden  handelt.  —  Hier  setzt  nun  zunächst 
das  deutsche  Königtum  mit  einer  vollkommen  bewussten  Weiterlnldung 
ein.  In  den  Immunitäten  an  geistliche  Grundherren  wird  nunmehr 
auch  die  Hochgerichtsbarkeit  über  alle  Grundholden  oder  allge- 
meiner die  Hochgerichtsbarkeit  über  alle  Kriminaldelikte  in  der 
Grundherrschaft  übertragen.  Es  geht  das  parallel  dem,  dass  den 
Bischöfen  in  der  gesamten  Stadt  die  Hochgerichtsbarkeit  verliehen 
wird  oder  der  König  ihnen  ganze  Grafschaften  schenkt.  In  manchen 
Quellen,  namentlich  westlichen,  wo  im  allgemeinen  solche  Ver- 
leihungen nicht  häufig  sind,  wird  geradewegs  von  der  Gewährung  des 
comitatus  über  die  Herrschaft  gesprochene^).    Da  die  Hochgerichts- 


Sohn  des  vicarius  de  Monte  Laudiaco.  —  Ob  die  vicarii  als  eigentliche  vicarii 
mit  einem  Gewette  von  60  sol.  oder  als  retrovicarii  mit  einem  Gewette  von 
7 "2  sol.  aufzufassen  sind    ist  oft  nicht  zu  erkennen. 

3ß)  Cap.  141  §  19  (So hm  S.  256). 

3')  Cap.  33  §  13  (ut  episcopi,  abhates  atque  abbatissae  advocatos  adque 
vicedomini  centenariosque  legem  scientes  —  babeant)  gehört  nicht  hierher 
(anders  Sohm  S,  253);  denn  gerade  hier  wird  zwischen  dem  advocatus  und 
dem  centenarius  unterschieden.  Der  centenarius  ist  eben  dann,  wie  so  oft  mit 
dem  vicarius  gleichgesetzt  und  ist  derjenige  Beamte,  der  die  Immunitäts- 
Gerichtsbarkeit  ausübt.  Lacomblet  I.  145,  das  Sohm  anführt  (S.  255 
N.  145)  schlägt  auch  nicht  ein ;  der  dort  genannte  centurio  ist  der  Dorfhunne. 

■58)  Et.  S.  Louis  I.  34  nuns  vavasor  ne  puet  faire  forsban  ne  se  puet 
faire  a  home  forsjurer  la  chastelerie  sans  l'aseutement  dou  baron. 

39)  Mir  aus  III  S.  303. 1046:  (Märten  e  ampl.  coli.  I.  col.  412)  der  Graf  von 
Löwen  schenkt  in  einer  Grundherrschaft  des  Bischofs  von  Lüttich  an  diese: 
comitatuni  cum  procinctu  totius  ville.  Warnkönig  II.  178.  1107:  villa 
Poperingheni,  quam  comes  Arnulphus  S.  Bertiuo  tradidit  cum  comitatu  ipsius  villae. 
Gallia  christ.  X  cöi.  275.  1100;  col.  336.  Miräus  I  S.  376.  1125:  Graf  von 
Flandern  bestätigt  eine  Schenkung  des  Grafen  von  Ghisnes  an  ein  Kloster  in 
Ardres:  concedimus  terras,  comitatus,  decimas  silvas:  S.  377.  1125:  Grafen  von 
Flandern  concessimus  etiam  ilis  comitatum  de  Bonarda  sui  allodii;  S.  391. 
1145:    Graf    von    Flandern:    quidquid    in    villula  que  dicitur  Niwerlede  sive  in 
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barkeit  bisher  an  die  tria  placita  gebunden  war,  auf  denen  der 
Vogt  dielmmunitätsleute  vertrat,  so  Avird  die  Übertragung  der  Hoch- 
gerichtsbarkeit dahin  gefasst,  dass  der  Vogt  der  Kirche  besondere 
placita  generalia  hält  und  damit  auch  die  Gerichtssteuer  erhebt ^'^); 
zur  Ausübung  der  Hochgerichtsbarkeit  ermächtigt  der  König  den 
Advokaten   durch    die    Leihe   des    Königsbanns  ^') ;    man    darf    das 


reditibus  seu  in  aqua  (fehlt  etwas)  denique  totum  comitatum  pertineiitem  ad 
Gisnense  dominium  —  concessimiis;  S.  512.  1067:  et  quinquaginta  mensuras 
terrae  in  Wormhoat  quae  terra  Heremani  vocatur,  cum  iutegro  comitatu;  II 
S.  1311.  1100:  Duae  berquariae  in  villa  Oyn  comitatu  et  tota  decima;  III  S.  375. 
1186:  addidi  etiam  et  dedi  ecclesiae  comitatum  totius  terrae  illius  et  redditum 
praedictorum ;  cart.  de  S.  ßertin  S.  296.  1125:  dem  Kloster  S.  Bertin  wird 
über  seine  hospites  in  Broburg  vom  comes  Balduinus  mit  Genehmigung  des 
Grafen  von  P'laudern  der  comitatus  verliehen,  und  es  kann  zur  Ausübung  dieser 
Gerichtsbarkeit  eine  eigene  Vierschar  errichten;  Ried,  episc.  Ratisb.  I.  696. 
706:  comitia  über  eine  kirchliche  Hofmark  an  den  kirchlichen  Hofmarksherren 
verkauft.  —  Der  früheste  mir  bekannte  Beleg  ist  D renke  6S4.  940,  wonach 
nur  der  Immunitätsherr  über  ingenui  und  servi  richten  soll. 

4  0)  La  com  biet  I.  134:  kein  Richter  als  der  Klostervogt  —  ideni  advocatus 
non  in  civitate  abbatisse  astnida  sed  foris  extra  civitatem  in  iudicio  presidebit,  cum 
ipsum  pro  manuum  truncatione  vel  armorum  proclamatione  contigerit;  I.  228:  de 
advocatis  vero  monasterii  sicut  constitutum  conveniraus  nos  quoque  constituimus, 
ut  in  phicitis  tenendis  et  in  iusticiis  faciundis  effusionem,  furta,  violatam  pacem, 
hereditatis  coutentiouem  iudicautes  ex  cousilio  abbatis  quelibet  agant;  261:  quia 
post  ducem  unum  solum  advocatum,  qui  bannum  habeat  a  nobis  debeant  habere 
et  in  tribus  solummodo  placitis  generalibus  in  anno  debeant  eum  suscipei'e  et 
servitium  ei  dare:  Lacomblet  I.  267;  I.  293.  Beyer  I.  345.  1056:  advocati 
sollen  dreimal  im  Jahr  Gericht  halten  und  zwar  urteilen  sie  in  Kriminal- 
delikten; daneben  bleibt  noch  alle  3  .lahr  das  alte  Hochgericht  der  hunnores 
kompetent.  Ausserdem  urteilt  der  Advokat  über  die  handhaften  V^erbrecher 
I.  406;  ebenso  Mir  aus  I  S.  105.  1145:  in  tribus  scilicet  placitis  generalibus 
quotannis  sei'vitium  determinatum  tertiam  partem  pecuniae  in  talibus  placitis 
generalibus  determinatum  recipiet  advocatus.  —  Si  effusio  sanguinis  seu  banni 
infractio  seu  latrocinium  infra  alodium  emerserint.  placitare  non  poterit  prae- 
positus  sine  advocato.  Remling  I.  70.  1100:  auf  den  3  placita  des  Abts  soll 
gehandelt  werden  —  de  furtis  et  violentiis  et  de  prediis  familiarum  ecclesie. 
Waitz  Yll  S.  233  f.,  S.  240  fd.  —  Muller  Utrecht  S.  70  71.  1002  allg. 
die  liberi  und  servi  von  Utrecht  wie  von  Köln  und  den  anderen  Reichs- 
kirchen sollen  nur  vom  Advokaten  gerichtet  werden.  Bremer  U.  B.  1.  9.  I.  13. 

41)  Lacomblet  1.  261  (vorigeN);  Schöpflin  I.  242.  1114:  alter  sub  duce 
advocatus  qui  et  bannum  de  nostra  manu  recipit.  Trouillatl.  167.  1125:  ut 
abbas  cum  fratribus  ex  parte  nostra  vel  imperii  advocatum  —  sibi  instituant. 
Strassb.  U.  B.  I.  25:  Fälschung  des  11.  Jahrb.  nuUus  iudex  publicus  —  in 
loca  vel  agros  —  nisi  defensor.  quem  ipsius  loci  congregatio  vel  abatissa  a 
palatio  impetraverit,  audeat  ingredi  ad  causas  audieudas.  Beyer  1.  345.  1056: 
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nicht  verwochsoln  mit  flor  Befugnis  zur  Einlielninji'  dfr  (10  Sclillling- 
hussc,  welche  schon  viel  fVülier  mit  dei'  Immunität  veihundeii  ist. 
\'eilcilniiigen  von  Hochgerichtsbarkeit  an  weltliche  (irundlieiTcn  sind 
urkundlich  nicht  bezeugt  und  kamen  jedenfalls  seltener  vor  als 
bei  Kirchen.  Docli  sind  auch  weltliche  Herren  auf  ihren  Herr- 
schaften im  Besitz  der  hohen  Gerichtsbarkeit,  obschon  hier  die 
Grenze  gegenüber  alodialer  Innehabmig  öffentlicher  Gewalt  nicht 
immer  leicht  zu  ziehen  ist'*-). 

4.  Die  Immunität  beseitigt  an  sich  die  Heerpflicht  nicht  ^^j 
Dabei  wird  gerade  in  der  weitgehenden  Metzer  Immunität  noch 
ein  direkter  Zugriff  der  öffentlichen  Gewalt  auf  die  Wehrpflichtigen 
gestattet'*^).  Anderemal  dagegen  vermittelt  wie  in  der  karohngischen 
Zeit^^)  der  Grundherr  das  Aufgebot  und  führt  die  Leute  den  Kriegs- 
herren zu^^);  wenn  auch  fast  nirgends  bestimmt  gesagt  isf*^),  dass 
so  etwas  nur  für  Immunitätsherren  gilt,  so  gilt  es  doch  jedenfalls 

advocatus  vero  Giselbertus  —  aliique  successores  ejus  qui  bannuin  a  regia 
manu  susceperint.  II  S.  23:  et  decreverunt  quod  nulluni  legitimum  placitum 
ulli  iidvocato  debeant  nisi  qui  bannum  ab  imperatore  habeat.  M.  B.  XXIX. 
423  (S.  194).  Wohlwill,  Lüttich  S.  211.  11-52:  neminem  advocatum  esse 
debere  vel  advocatiam  exercere  nisi  quod  constaret  bannum  regle  auctoritatis 
habere. 

i-)  z.  B.  La  com  biet  IL  813:  Herr  v.  Schiunen  hat  in  territorio  de 
Schinna  —  iurisdicfio  tarn  alta  quam  bassa;  ganz  zweifellos  gehört  hierher 
Beaumanoir  X  2:  tout  eil  qui  tiennent  en  tief  en  le  conte  de  Clermont  ont 
en  lor  fief  tonte  ju.stico  haute  et  hasse.  Auch  Pierre  XXI  §  8  geht  viel- 
leicht von  einer  Hochgerichtsbarkeit  der  Grundherrn  aus.  In  der  Normandie 
hat  sich  für  die  Domänen  des  Herzogs  eine  besondere  Hochgerichtsbarkeit 
gebildet:  Gart.  Norm  and.  16  eine  Kirche  soll  für  ihre  Besitzungen  dieselbe 
Gerichtsbarkeit  haben,  wie  der  herzogliche  Fiskus,  nämlich:  multrum,  mors 
hominis,  plaga,  mehaing,  sanguis,  duellum,  latro,  aqua,  ratum.  —  Da  wo  der 
Domänenvogt  auf  der  Cent  erscheint,  wie  auf  einzelnen  königlichen  Fisei 
Deutschlands  oder  wo  der  prepositus  der  Donianialverwaltung  den  Vorsitz 
im  öffentlichen  Geritht  erlangt  hat,  wie  in  Isle  de  france  u.  Ba_yern.  kann 
eine  solche  Entwickelung  nicht  vor  sich  gegangen  sein. 

J-)  Vor  allem  Roth,  Feudalität  und  Unterthanenverband  S.  235  fd. 
Sickel  a.  a.  0.  S.  363;  für  später  z.  B.  Warnkönig  IL  178  fd.,  wo  das 
Aufgebot  der  Landridders  beibehalten  wird,  trotzdem  dem  Kloster  der 
comitatus  übertragen  ist. 

ii)  Metz  IV  S.,16. 

45)  Waitz  IV  S.  605  f. 

46)  §  11  N.  53. 

47)  Worms.  U.  B.  I.  12  ist  es  allerdings  eine  Folge  der  Immunität,  dass 
der  Bischof  seine  Hintersassen  selber  dem  Königsheer  zuführt. 
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auch  für  Iinmunitätslierreii,  deren  Leute  heerijfliclitig  sind.  Wenn 
der  Immunitätslierr  seine  Verpflichtung  vernachlässigt,  so  haftet  er 
für  die  Busse  ^^).  Freilich  kommt  oft  genug  auch  eine  Befreiung 
vor*^). 

5.  Ebensowenig  enthält  die  Immunität  als  solche  notwendig 
eine  allgemein  finanzielle  Befreiung  der  Hintersassen  von  den 
staatlichen  Steuern.  Die  an  die  Dienstreisen  geknüpften  Abgaben 
sind  allerdings  aufgehoben,  dagegen  nicht  das  übrige,  vor  allem 
Königszins:  so  ist  denn  die  fortdauernde  Besteuerung  der  coloni 
oder  fiscalini  auch  von  Imraunitätskirchen  ein  paarmal  direkt 
bezeugt ^'^).  Auch  die  karolingischen  Bestimmungen,  welche  bei 
Erwerb  von  Freiengut  durch  die  Kirche  den  census  regius  sichern, 
zwingen  zur  Annahme,  dass  die  Steuerhoheit  fortbestand.  Auf 
der  andern  Seite  kommt  die  Befreiung  von  den  öö'entlichen  Ab- 
gaben in  den  Immunitäten  häufig  vor,  auch  von  den  Zöllen.  Es 
ist  unmöglich,  sich  eine  exakte  Vorstellung  zu  machen,  welches 
System  überwogen  hat. 

6.  Fragt  man  nun,  wem  die  Immunität  rechtlich  zukommt,  so  ist 
es  klar,  dass  einerseits  der  Fiskus  eine  solche  besitzt,  andererseits 
die  ausdrücklich  damit  bewidmeten  Güter.  Eine  selbstverständliche 
Folge  aber  ist  es  weiter,  dass  dem  Fiskalgut  diese  seine  Eigen- 
schaft verbleibt,  auch  wenn  es  zu  Lehen  ausgethan  wird^^).  Diese 
Immunität  des  Königsguts  geht  nun  zweifellos  auf  römischen  Ur- 
sprung zurück  ^-). 

Schon  die  römischen  Quellen  kennen  neben  verschieden  gefassten 
Befreiungen  einzelner  Klassen  und  Personen  eine  scharf  umrissene 
Sonderstellung    des  Fiskus:   Fiskalgut    und   Krongut    ist    mit    der 


48)  cart.  de  S.  Bertin  S.  247.  1100:  et  nisi  perrexerint  comes  super 
abbaten!  placitando  emendationem  vel  both  accipiel  ab  ipso  abbate. 

4  9)  Sickel  a.  a.  0.  S.  364  f. 

äo)  Trotzdem  Worms  längst  Immunität  hat  (Wormser  U.  B.  T.  12;  I. 
32),  zahlt  doch  noch  der  liscalimis  4  denarios  ad  servitium  rogale  und  6  denarios 
ad  expeditionein  (Wormser  U.  B.  I.  48.  29);  —  die  coloni  Fuldas  werden 
von  der  steora  an  König  und  Graf  wie  von  der  Dingpflicht  erst  lange,  nachdem 
die  Immunität  ausgestellt  ist,  befreit  (D.  Z.  f.  G.  W.  I  S.  185  N.  1).  —  Auch  die 
immunen  forestarii  zahlen  trotz  ihrer  Freiheit  von  den  bauni  und  haribani  doch 
noch  die  stoffa  (form.  imp.  43). 

=>')  Brunner  II  S.  292  N.  28,  wo  die  Belege. 

:'>■-)  Das  Entscheidende  hat  bereits  Brunner  II  S.  287  f.  ausgeführt. 
Ich  möchte  das  Bild  nur  in  einigen  Punkten  ergänzen. 
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ordentlichen  Steuer  belastet  ^^).  Aber  frei  ist  das  Fiskalgut  von 
jeder  superindictio .  also  dem  Zuschlage  zum  feststehenden  Kanon, 
dann  aber  auch  von  den  öffentlichen  Fronden  und  Quartierlasten  ^^). 
Soweit  Rekrutengeld  zur  Ablösung  der  Soldatengestellung  zu  zahlen 
ist,  trägt  das  auch  der  Fiskus^'').  Wenn  von  den  Hintersassen 
auf  der  staatlichen  Domäne  Steuer  anfällt,  rauss  diese  von  den 
Domänialbeamten  an  den  praeses  provinciae  abgeführt  werden ;  ein 
unmittelbarer  Eingriff  des  letzteren  ist  verboten:  das  wird  gerade- 
wegs als  Immunitas  bezeichnet  ■^''').  So  entspricht  diese  steuerrecht- 
liche Immunität  des  Fiskus  vollkommen  der  der  fränkischen 
Immunitätsurkunden.   — 

Wie  in  Bezug  auf  die  Vollstreckung  des  Finanzrechts,  so  ist 
zeitweise  dem  öffentlichen  Beamten  auch  jeder  direkte  Eingriff'  aus 
(iründen  der  Rechtspflege  verboten;  und  wenn  dann  später  dem 
praeses  provinciae  das  Recht  gegeben  wird,  bei  schweren  Verbrechen 
direkt  zuzugreifen,  wenn  der  Domänenverwalter  mit  der  Präsentation 
säumig  ist,  so  gilt  eben  auch  jetzt  als  die  Regel,  dass  der  introitus 
des  öffentlichen  Beamten  in  die  Herrschaft^')  verboten  ist.  Ist 
der  Hintersasse  —  der  conductor  so  gut  wie  der  colonus  (und  der 
servus)  —  beklagt,  so  steht  ihm  der  defensor  der  Domäne  zur 
Seite  ^").  Das  ist  Aviederum  genau  das  Bild,  das  die  Immunität 
des  fränkischen  Rechtes  bietet. 


53)  Verpflichtung  des  Fiskallands  zum  Kanon:  C.  J.  XI.  74.  3;  XI.  75. '2; 
C.  Th.  XL  5.  2;  C.  Th.  XL  16.  13. 

ö4)  C.  Th.  XI.  5.  2.  Freiheit  von  superindictio  C.  Th.  XL  16.  1.  Patri- 
moniales  fundos  extraordinariis  oneribus  vel  mediae  vel  tertiae  portionis 
obsequiis  (Quartierlast)  fatigari  non  convenit.  C.  Th.  XL  16.  13  nichts 
praeter  annonarias  functiones.  C.  Th.  XL  16.  17  Freiheit  von  extraordinariis 
functionibus.  C.  Th.  VII.  8.  7 — 9.  Freiheit  von  Quartierlast  (offenbar  auch 
Beamten  gegenüber).  —  C.  Th.  XL  19.  1  hier  in  einer  Notlage  halhe  Heran- 
ziehung zur  superindictio  und  zu  onera  Rhaetica. 

55)  C.  Th.  VII.'  13.  2. 

5  6)  C.  Th.  XL  7.  2  actores  ceterique  rei  privatae  nostrae  ad  solutionem 
preciorura  solennium  debiti  vigoris  auctoritate  cogantur,  ne  provinciales  rei 
privatae  nostrae  fatiget  inmunitas.  C.  Th.  XL  7.  11  omnes  provinciis  prae- 
sidentes  iussimus  conveniri  ut  a  rei  nostrae  conventione  cessarent.  Auch  C. 
Th.  XL  19.  4. 

57)  C.  Th.  L  Uf;  abgeschwächter  C.  Tli.  IL  1.  11. 

58)  Vor  allem  C.  Th.  X.  5.  3:  in  negotio  criininali  per  rationalem  colonos 
vel  conductores  rei  privatae  nostrae,  quorum  repraesentatio  poscitur,  exhibendos 
esse,  sinceritas  tua  cognoscat;  in  civili  vero  causa  defensoreni  domus  nostrae 
adesse  debere.     Dann    auch  C    .1.  HL  26.  8.  —  Aus  C.  Th.  X.  5.  3,    der  auch 

Mayer,  Verfassung.sgescliiclite.     II.  fi 
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Die  Immunität  des  Fiskalguts  ^vird  nun  aber  auf  die  Besitzungen 
der  Kirche,  d.  h.  der  bischöflichen  Kirchen  und  allmählich  auf  die 
Güter  aller,  welche  den  Hang  von  illustres  haben,  übertragend'^). 

Von  da  ab  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Klassen  im  fränki- 
schen Reich  für  ihre  Güter  Immunitäten  haben.  Die  Frage  ist 
sehr  schwer  zu  entscheiden,  weil  ja  in  der  nachfränkischen  Zeit 
der  überwiegende  Teil,  vielfach  der  gesamte  ritterliche  IJesitz  als 
Lehen  und  zwar  in  letzter  Instanz  als  Lehen ,  das  vom  König 
stammt,  angesehen  Avorden  ist.  Die  Nachrichten,  die  die  fränkische 
Zeit  bietet,  sind  aber  sehr  dürftig  und  zweideutig^"),  wenn  sie  auch 
manches  für  die  Immunität  der  königlichen  Vasallen  bringen.  Nun 
ist  aber  der  Titel  illustris  in  der  fränkischen  Zeit  und  der  nach- 
fränkischen fortgeführt  worden  und  bedeutet  wahrscheinlich  in  der 
fränkischen  und  sicher  in  der  nachfränkischen  Zeit  technisch  den 
Baron  des  Königs.  Dabei  ist  für  den  Baron  genau  dasselbe  Recht  auf 
Vertretung  gewährt,  das  den  römischen  illustres  zukam ''^).  Dies  führt 
zu  dem  Schluss,  dass  auch  in  anderen  Beziehungen  der  Begritf  der 
römischen  illustres  rechtlich  festgehalten  wurde;  so  mögen  die 
Barone  oder  die  Fürsten,  die  unmittelbaren  und  ausschliesslichen 
Vasallen  des  Königs  Imnnmität  besessen  haben  —  nicht  aus 
deutscher  Wurzel  heraus,  wegen  ihrer  Gefolgenstellung,  sondern 
aus  römischem  Recht  heraus,  weil  man  sie  allmählich  als  illustres 
aufgefasst  hat.  —  Daraus  erklärt  es  sich  dann  sehr  gut,  warum  die 
Masse  der  Ritter,  die  eben  keine  illustres  waren,  ihre  Eigengüter  zu 
Lehen  auflassen:  sie  wollen  damit  die  Immunitätsgerichtsbarkeit  er- 
langen. Wegen  der  Abgabenfreiheit  ist  es  nicht  geschehen :  denn  die 
kam  ihnen  schon  deshalb  zu,  weil  sie  als  Franci  angesehen  wurden. 


den  procurator  der  grundherilicheu  Vogtei  und  deshalb  jedenfalls  auch  der 
grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  unterwii-ft ,  erklärt  sich  auch,  waiuni  in  den 
Formeln  von  Angers  der  condnctor  im  Grundgericht  Recht  nimmt. 

5"')  C.  Th.  XI.  1.  1.  315.  Hier  sind  in  der  Steuerbefreiung  gleichgestellt: 
die  res  privatae,  die  ecclesie  catholica,  und  zwei  sehr  vornehme  Würdenträger. 
Dagegen  nov.  Valent.  X  §  2.  441  nimmt  der  census  illustrium  dignitatum, 
d.  h.  der  illustris  und  der  ecclesiasticus,  mit  Erfolg  die  Steuerfreiheit  der 
domus  regiae  in  Anspruch  und  zahlt  nur  den  Kanon,  soweit  er  an  die  area 
des  praefectus  praetorio  wie  an  die  sacri  largitiones  Hiesst.  —  S.i  wird  die 
Wegebaulast  gleichzeitig  für  die  domus  illustriuni  wie  für  die  domus,  regiae 
bo.seitigt  (0.  Th.  XV.  3.  4). 

<!»')  Zusammengestellt  bei  Waitz  IV  S.  295  l'd  ,  der  sclion  ans  ihnen 
aul  die   Immunität  der  königlichen  Vasallen  schliesst. 

•11)  S  43.   III.  4. 
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Einmal  ist  in  dw  triiiikisclicn  Zeit  geradezu  gesagt,  dass  jemand,  der 
sich  dem  König  als  tidelis  konimcndiert,  für  sich  und  seine  Söhne, 
solange  sie  lideles  sind,  Ininuinität  auf  seinen  (lütern  geniesst  und 
liuniunitätsgerichtsbarkcit  hat''-);  das  Privileg  spricht  aber  gerade, 
weil  es  Privileg  ist,  eher  gegen  die  Annahme,  dass  alle,  die  sich  dem 
König  kommendierten,  die  Immunität  geniessen.  Es  wird  eben  zwi- 
schen illustres  und  andern  unterschieden  werden  müssen.  —  Neben 
den  illustres  aber  sind  die  bischöflichen  Kirchen  immun;  weil  sie 
von  Rechts  Avegen  befreit  waren,  so  sind  uns  aus  der  fränkischen  Zeit, 
wo  es  sich  nur  um  die  Mittelgerichtsbarkeit  handelte,  eigentlich 
gar  keine  Immunitäten  zu  Gunsten  bischöflicher  Kirchen  erhalten : 
die  ]\Iasse  der  Immunitäten  betrift"t  die  Klöster,  die  das  Vorrecht 
erst  durch  ein  besonderes  Privileg  erwerben  mussten. 

III.  Die  herrschaftliche  Gewalt,  mag  sie  bloss  auf  das 
Herrenrecht  zurückgehen  oder  mag  sie  durch  die  Immunität  auf 
Elemente  des  öffentlichen  Rechts  gestützt  sein,  ist  in  der  mittel- 
alterlichen Auffassung  dem  gesamten  Rechtsverband  eingeordnet. 
Vom  ungerechten  Urteil  des  grundherrlichen  Gerichts  geht  der 
Rekurs  an  das  öffentliche  Gericht,  dem  der  Herr  untersteht "^^j. 


62)  Vaissete  II.  34.  815:  Notiini  sit,  qualiter  quidam  homo  lidelis 
nostpi-  nomine  Johannes  veniens  in  nostra  praesentia  qui  in  manibus  nostris 
se  commendavit  et  petivit  nobis  sua  aprisione  quidqnid  genitor  no.ster  ei 
concesserat  hac  nos  et  quidqnid  ille  occupatuni  habebat  aud  aprisione  fecerat 
vel  deinceps  occupare  aut  prendere  potebat,  sive  filii  sui  cum  homines  earum.  — 
Et  nuUus  comes,  nullus  vicarius,  nee  juniores  eorum  nee  ullus  judex  publicus 
illorum  homines,  qui  super  illorum  aprisione  habitant,  aut  in  illorum  proprio 
distringere  nee  judicare  presumant;  sed  .Johannes  et  filii  sui  et  posteritas 
iHorum  illi  eos  judicent  et  distringant  et  quidqaid  per  lege  iudicaverint  sta- 
liilis  permaneat  et  si  legem  fecerint  per  legem  emendent.  Et  hec  auctoritas 
nostra  firnia  permaneat,  dum  ille  et  filii  sui  et  posteritas  illorum  ad  nos  et 
filios  nostros  aut  ad  posteritate  illorum  fideles  exstiterint. 

6ä)  iSchon  828  proklamieren  die  coloni  des  Klosters  Cormery  an  das  Königs- 
gericht: Polypt.  Irm.  II  S.  344  f.  tres  anc.  Norm  and.  XXX:  wenn  der  Herr 
dem  Mann  in  seiner  Kurie  Recht  verweigert,  gibt  der  Herzog  ein  preceptum  -^  rec- 
tum faciendi  in  curia  ducis.  Echiquier  832:  wegen  Überforderung  ein  breve  de 
Rordemanda.  S.  sp.  Lnr.  68  §  5.  Doch  n'is  die  herre  nicht  plichtich  to  ant- 
werdene  sime  manne  vor  den  overen  herren,  he  ne  hebbe  im  er  rechtes  ge- 
weigert vor  sineu  mannen  noch  sime  tinsgelden,  he  ue  hebbe  ime  er  rechtes 
geweigeret  vor  sinen  tinsgenossen.  M.  B.  XXXVII.  b8.  1140.  —  Beschränkt  ist 
der  Rekurs  in  einer  katalanischen  Bestimmung:  Marca  col.  1394  §  2.  1202: 
ibidem  eti;im  constituit  inviolabiliter  (}uod  si  doniini  suos  rnsticos  male  trac- 
taveiint    vel    sua    eis    alistuleiint ,     tani    in    ea,    quae    sunt    in    pace    et   treuga, 

6* 
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§  41.     Das  Mundiiim  des  Königs  und  der  Fürsten'). 

I.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  tritt  einmal  sehr  deuthch 
unter  der  Bezeichnung  Imraunitas  ein  Rechtskreis  auf,  der  von  der 
römischen  Immunität,  die  soeben  betrachtet  wurde,  gänzlich  ver- 
schieden ist.  Während  die  letztere  sich  auf  den  ganzen  Besitz 
des  Privilegierten  bezieht,  aber  sich  insoweit  lediglich  gegen  die 
Beamten  richtet,  umschliesst  jene  andere  Immunität  nur  die 
Wohnstätten  und  zwar  zunächst  nur  das.  was  zum  Herrenhof 
gehört,  dann  all  das,  was  eingefriedigt,  ummauert  ist,  und  kehrt 
sich  gegen  alle  Leute,  nicht  bloss  gegen  die  Beamten;  wird  der 
besondere  Frieden  jenes  engern  Kreises  gestört,  so  verfällt  allemal 
das  dreifache  Wergeid,  während  ausserhalb  ihrer  nur  die  gewöhn- 
liche Strafe  zur  Erhebung  gelangt-). 

Zu  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  haben  die  gewöhnlichen  Kirchen 
diesen  besonderen  örtlichen  Frieden  noch  nicht  ^).  —  Eine  Nach- 
richt  aus   der   zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  zeigt,    dass  der 


quam  alia ,  nullu  modu  teneantur  Domino  regi  inaliquo  nisi  sint  de  feudo 
domini  regis  vel  religiosorum  locorum.     Tunc  enim  feudatariis  non  Jiceat. 

1)  Am  nächsten  kommen  der  Sache  die  Erörterungen  von  Madox  tbe 
history  ■ —  of  the  exchequer  S.  865 — 395  für  das  anglonormannische  Recht; 
Fickcr,  Forschungen  zur  Reich.s-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  I  S.  62  if. 
für  das  italienische  Recht;  vgl.  auch  Waitz  VI  S.  464  fd. 

■-)  Vaissete  II.  60  mit  Form.  imp.  15:  a  junioribus  vestris  quam 
ab  aliis  hominibus  ....  quidquid  intra  huiusmodi  munimenta  ad  jus  cuius- 
Hbet  monasterii  pertinentia  a  quolibet  homine  nocendi  vel  damnum  inlorendi 
causa  spontanea  voluutate  committitur  in  hoc  facta  immunitas  fracta  esse  judi- 
catur.  Quod  vero  in  agro  vel  carapo  aut  silva  que  nulla  niunitione  cinguntur 
casu  sicut  fieri  seiet  a  quibuslibet  hominibus  commissum  fuerit  quamvis  idem 
ager  vel  campus  aut  silva  ad  ecclesiam  praeceptum  immunitatis  habenteni  per- 
tineant  non  tarnen  in  hoc  immunita.s  fracta  judicanda  est  et  ideo  non  sescen- 
torum  solidorum  compositione  sed  secundum  legem  que  in  eo  loco  tenetur, 
niultandus  est  is  qni  fraudem  vel  damnum  in  tali  loco  convictus  fuerit  fecisse. 
Es  ist  hier  ganz  deutlich,  dass  die  Strafe,  nicht  wie  Brunner  II  S.  297  53 
annimmt,  mit  dem  Wergeid  des  Beamten  zusammenhängen  kann.  Die  eigentliche 
Immunität  bezieht  sich  ursprünglich  nur  auf  das  claustrum  monasterii  vel 
ecclesias  atque  atria  (casticia)  ecclesiarum;  durch  das  Privileg  ist  sie  erstreckt 
auf  domos  et  villas  et  septa  villarum  et  piscatoria  manufacta  vel  quidquid 
fossis  vel  scpibus  aut  alio  clusarum  genere  precingitur.  Solche  örtliche  be- 
grenzte Mundate  kommen  bekanntlich  später  öfters  vor:  Schöpflin  I.  655; 
11.  698;    Lacomblet  111  S.  229.  — 

•"•)  Folgt  ans  call.    '■'•'  '■   ^    •'•   ->   ^^'^  •^'"<^  .Vngloichnng  erst  licüinnt. 
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besondere  Frieden  für  die  villae  indomiiiicatae  des  Königs  und  seiner 
Schut/.klöster,  dann  der  (Jelblgsleiite  des  Königs  gilt.  Die  villae 
indominicatae  d.  h.  die  Schlösser  des  Königs  und  seiner  homines 
stehen   sich  soweit  gleich  und  werden  als  salvamenta  bezeichnet"*). 

Salvamentura  bedeutet  in  sehr  alten  Quellen  der  späteren  Zeit 
jedes  (Jebiet,  wo  die  öft'entliche  (Tei-ichtsbarkeit  gänzlich  ausge- 
schlossen ist^),  tritt  aber  dann  speziell  als  Bezeichnung  für  das 
Heri'ngebäude  auf^). 

Weist  schon  dies  auf  eine  besondere  Gerichtsbarkeit  für  diesen 
Rechtskreis,  so  ist  dieselbe  ein  andermal  direkt  bezeugt:  all  die- 
jenigen Einwohner  und  Besucher  königlicher  palatia  d.  h.  eben  der 


^)  Cap.  273  c.  5:  volumus  et  expresse  comitibus  nostris  mandamus  ut 
villae  nostrae  indominicatae,  sed  et  villae  de  monasteriis  quae  et  coniugi  nostrae 
ft  filiis  ac  filiabus  nostris  concessa  atque  donata  habemus  quaeque  sub  immu- 
iiitatc  consistunt,  cum  salvamento  et  debita  reverentia  in  comitatibus  illorum 
Lonsistant:  sed  et  quae  homines  nostri  ac  illorum  illarumque,  qui  sine  uUa 
ditferentia  et  nostri  sunt,  cum  salvamento  et  debito  honore  habere  possint. 
Et  non  ignorent  neque  obliviscantur  comites  ac  missi  no.stri ,  nos  scire  quod 
dominorum  dominus  de  se  dicit:  Honorificantes  me  honorificabo;  et  qui  con- 
tempserunt  me,  inhonorati  erunt.  Was  für  die  Schutzklöster  der  königlichen 
Familie  und  seiner  Vasallen  gilt,  gilt  natürlich  für  die  des  Königs  selbst  auch. 

ä)  Gallia  christ.  II  col.  268.  1026  bei  Bordeaux:  concedo  ad  basilicam 
S.  Crucis  Burdegalae,  salvitatem  illius  loci  et  allodium  liberum,  et  villam  S. 
Macharii  —  ecce  vero  omnes  istas  villas  cum  iusticiis  sanguinis  —  dono. 
V^aissete  V.  279.  1067:  insuper  iusticias  totius  salvetatis  et  leddas  mercati 
dimitto,  ita  ut  de  omnibus  foris  actibus  abbas  faciat  iusticiam  aut  cui  ipse 
iusserit.  V.  303.  1072:  et  faciant  ipse  abbas  vel  ipsi  monachi  salvetatem  — 
et  iusticia  similiter  sit  de  ipsos  homines  qui  infra  istos  terminos  steterint  vel 
ipsam  salvetatem  fregerint,  sicut  dictum  est,  ad  abbaten!  et  monachos. 
V.  439:  et  ibi  constituimus  salvaterram  in  honore  Dei  et  beatae  Fidis  tali 
pactu  ut  nullus  miles  neque  cliens  neque  joculator  habeat  ibi  domum  ad 
habitandum  —  et  omnes  dominationes  sint  monachis  in  perpetuum.  V.  596: 
item  qui  scienter  09cidet  hominem  injuria,  non  deffeudat  eum  ecclesia  neque 
claustrum  neque  salvitas.  Also  ist  die  salvitas  grundsätzlich  Asyl,  weil  eben 
fremde  Gerichtsbarkeit  ausgeschlossen  ist;  so  auch  Vaissete  VIII.  80;  dann 
too  d'Oloron  von  angeblich  1080  (Text  jedenfalls  jünger)  (ed.  Bidache  1881) 
S.  22  :  Sober  asso ,  establi  et  dy  a  saubetat  a  aqueste  ciutat  en  tau  conbent 
que  nulhs  homi  estrain  no  y  fasa  embadinient  a  augu  homi  dentz  los  termis 
de  la  sauvetat;  hierher  mit  weiterem  Material:  Flach,  les  origines  de  l'an- 
cienne  France  I  S    2^3  ff. 

(S)  Cluny  IV.  2960:  Vuerpitionem  feci  —  de  omnibus  aliis  consuetudini- 
bus  et  executionibus  —  non  solum  infra  munitionem  salvamenti  monasterii, 
verum  etiam  in  circumjacentibus  terris  et  viJlis  ad  praefatum  locum  perti- 
nentibus. 
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villae  indominicatae  des  Königs,  welche  nicht  „friedlich  leben  wollen", 
«ollen  durch  die  missi  vor  das  Königsgericht  gebracht  werden  und 
werden  dort  mit  tripla  compositio  nnd  bannus  dorainicus  gestraft. 
Da  die  Compositio  für  alle  scliAvereren  Delikte  Wergeid  geworden 
ist,  so  heisst  das  nichts  anderes,  als  dass  in  den  villae  indomini- 
catae die  schwereren  Delikte,  insbesondere  Pväiiberei,  für  Gemein- 
freie  mit  fränkischem  Wergeid  eine  Komposition  von  (500  sol. 
nach  sich  ziehen.  An  wen  die  Komposition  zu  zahlen  ist,  wird 
nicht  gesagt.  Sicher  ist  dagegen,  dass  die  Strafe  auch  für  die 
Fremden  (adeuntes)  gilt'').  FreiHch  sind  gerade  auch  die  An- 
gehörigen der  villae  indominicatae  der  besondern  (Gerichtsbarkeit 
unterstellt:  d.  h.  die  freien  und  unfreien  Leute,  w^elche  persönlich 
Dienst  leisten ,  im  Gegensatz  zu  den  selbständigen  mansionarii, 
welche  die  tria  placita  des  Grafen,  später  des  Vogts  besuchen 
müssen.  — ■ 

II.  1.  Was  die  nachfränkische  Zeit  bietet,  soll  zunächst  zu- 
sammengestellt werden,  ohne  dass  sofort  eine  Konstruktion  ver- 
sucht wird. 

Diejenigen,  welche  zum  ostel  du  roi,  also  zum  königlichen 
Palast  gehören,  sind  nur  der  Gerichtsbarkeit  des  Königs  unter- 
W'orfen ;  das  Gleiche  wird  für  die  Beamten  des  Grafen  gesagt^).    In 


7)  Cap.  287  c.  2:  dccernimus  igitur,  iit  omnes  in  palatio  nostro  coni- 
mauentes,  et  illud  undique  adeuntes,  pacifice  vivant.  Quod  si  aliquis  cornipta 
pace  rapinam  exercuerit,  per  nostram  regiam  auctoritatem  et  missi  nostri 
iussionem  ad  palatinam  adducatur  audientiam,  iit  secundum  quod  in  capitulis 
antccessoruni  continetur,  legali  multetur  judicio,  tripla  compositioue  peracta 
cinn  Itanno  dominico. 

8)  Pierre  XXXIl  §  5:  Bien  puet-en  savoir  et  par  Ja  loi,  que  se  crimes  ou 
comun  ou  privez  est  opposez  k  celui  qiü  est  prevoz  ou  bailliz  le  roi  en 
aucune  contree,  ou  en  aucun  qui  soient  de  l'ostel  le  roi;  se  c'est  tiex  crimes 
ou  il  corre  vie  ou  menbres,  en  quoi  demeurt  eil  soz  qui  om  le  met  en  cele, 
meismes  contree,  nequedent  la  conoissance  de  tel  cause  n'apartient  ä  nul  juge 
fors  au  roi,  ou  a  celui  ä  qui  il  le  vorra  mander  par  ses  letres.  —  Orand 
cout.  Norm.  LH  §  6:  habet  eciam  dux  Normannie  curiam  principalitcr  de 
omnibus  injuriis  sibi  illatis,  de  mobilibus  et  immobilibus  necnon  et  personalibus 
oninium  eorum  qui  tenent  nude  de  eo,  et  de  onmibus  injuriis  personalibus  bal- 
livorum  et  serviencium  et  eorum  attornatorum.  —  Beaumanoir  I.  15:  Mais 
se  le  querele  touce  le  vilonnie  du  segneur,  si  comme  de  vilonie  dite,  ou  de 
niain  mise  au  bailli  orn  au  prevost  ou  as  sergans:  ramonde  de  tix  forfes  ne 
doit  pas  niettre  li  baillis  et  jugement  des  homes :  ne  en  tix  forfes  qui  sont  forfet 
envers  le  segneur,  n'a  poient  d'anumde  taxee ;  —  Et  porce  n'est  il  pas  mestiers 
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JiuU'Hsachen  kann  nur  das  Königsfiericht  richten,  aucli  wenn  der 
Jude  der  Kläger  ist''),  (ber  die  Verletzung  derer,  die  im  Schutz 
des  Königs  stehen,  judiziert  nur  der  König;  in  der  Champagne 
aber  entscheidet  der  Fürst  über  seinen  Schützling^")- 


ii  cix  qui  s'entremetent  des  Services  as  grans  segneurs,  que  tel  foil'et  soient 
taxe,  fors  qua  la  volente  du  segneur,  la  quele  volentes  doit  estre  de  longo 
prison  et  de  perte  d'avoir,  excepte  niort  et  mchaing,  se  il  n"ot,  el  l'orfet  qui 
fu  fes,  mort  ou  mehaing.  Somme  rural  S.  225:  Et  s'il  aduenoit  qu'aucun  haut 
iusticier  autre  que  le  Roy  prenist  en  sa  terre  Officier  ou  Sergent  duRoy,  poiir 
cas  de  crime  qu"en  sa  terre  eust  meffait,  s^achez  que  cognoistre  n'e  deuroit, 
niais  le  r  auroit  le  Jage  Royal  pour  en  faire  teile  punition  qu'au  cas  appar- 
tiendroit:  car  des  Ofliciers  du  Roy  mesniement  de  cas  criminel  ne  doit  demeu- 
rer  la  coguoissance  qu'au  Roy  et  ä  ses  Officiers. 

'•>)  Et.  S.  Louis  I.  132:  Se  aucuns  liom  estoit  qui  deiist  deniers  au  juif 
lou  roi,  et  li  juis  s'an  fust  clamez  ä  la  joutise  le  i-oi;  et  Ii  bers  en  qui  chate- 
lerie  li  hom  seroit  en  demandast  la  cort  ä  avoir,  se  il  bien  le  trovoit  defen- 
dant,  si  n'en  avroit  il  point,  car  li  niueble  au  juif  le  roi  sunt  au  roi.  Vais- 
sete  X.  26.  XV.  1279:  Item  super  eo  quod  dictus  vicarius  proposuit,  quod  dicti 
consules  nituntur  justiciare  Judeos  habitantes  Tholose,  licet  ordinatum  fuerit 
per  dictum  dominum  Regem  quod  dicti  judei  justicientur  per  senescallum  et 
bayiivos  ipsius  domini  Regis  vel  per  eos,  quos  ipsi  adduxerint  eligendos. 

lü)  Ol.  I  S.  633  VII.  Zwei  dem  Gericht  des  Grafen  von  Blois  unterworfene 
milites  haben  ein  Kloster  in  garda  regis  angegriffen,  und  deshalb  wird  mit  Erfolg 
die  Zuständigkeit  des  Königs  behauptet:  quod  factum  fuerat  frangendo  gardani 
regis.  0 1  I  S.  644.  IV :  adjornatus  ad  assisias  domini  regis  ist  auf  dem  Weg  miss- 
handelt worden  und  deshalb  wird  mit  Erfolg  behauptet,  quod  iusticia  hujus  facti 
pertinebat  ad  Regem,  cum,  in  conducta  assissie  Regis,  hoc  factum  fuisset.  Ol.  I 
S.  757.  XI:  gegenüber  dem  zuständigen  Grafengericht  wird  behauptet,  dass 
das  Königsgericht  zuständig  sei  ,  cum  res  petita  non  sit  res  feodalis  get  de 
elemosina  et  garda  regis  Francie.  Ol.  II  S.  398.  IV:  quod,  cum  ipsi  decanus 
et  capitulum  et  canonici  Sancte-Piscine,  qui  sunt  de  choro  eorum,  sunt  in  garda 
speciali  domini  Regis,  de  injuriis,  violenciis  et  maleficiis  sibi  illatis  ad  domi- 
num Regem  primo  et  principaliter  cognicio  et  vindicta  (offenbar  pertinet  zu 
ergänzen).  Champagne  XLIII  (Richebourg  III.  S.  215):  II  est  coustume  en 
Champaigue,  quicivnques  soit  en  plait  devant  justice,  et  il  face  demande  contre 
partie,  soit  de  meubles  ou  de  heritages,  qui  touche  a  partie,  et  li  juges  lor 
rapporte  jugement,  dequoy  lune  partie  se  tiegne  pour  grevee  parquoy  eile 
vuille  rappeller  devant  le  Roy,  ou  devant  le  Prince,  la  partie  qiü  vient  rappel- 
Icr,  ains  quil  appelle,  doit  ainsis  dire  ä  la  justice;  premierement  je  met  mon 
Corps,  et  toiis  nies  bien,  et  tout  mon  conseil,  en  la  garde  li  Roy,  ou  li  Princc, 
de  vous  devant  li  je  appelle,  et  ay  appelle,  de  ce  jugement,  comme  de  faux 
et  mauvais,  et  le  ti*5iyeray  millor  de  lostel  li  Roy.  Et  ne  puis  qui  li  appJaux 
est  fais,  cils  de  qui  il  appelle,  na  nulle  jurisdicion  sus  luy,  ne  sus  ses  biens, 
ne  le  puet  prenre,  puis  quil  ait  riens  souz  le  Roy,  ou  souz  cell,  devant  qui  il 
appelle.  Guigue,  cartulaire  municipal  de  la  ville  de  Lyon  S.  92.  133Ü:  que- 
remoniam    dilectorum    et   fideliuin    nostrorum  civiuni  Lugdunensiuni  recepimus 
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J)\e  Gericbtsbarkeit  des  Herrn  i-ichtet  sieb  nicht  bloss  gegen 
die  Verletzungen,  welche  die  Leute  dieser  Klassen  erdulden,  sondern 
auch  gegen  die  Delikte,  welche  dieselben  begehen,  und  bezieht  sich 
auf  die  Forderungen,  die  gegen  sie  erhoben  werden.  So  bildet 
sich  ein  besonderer  Rechtskreis  des  ostel  le  roi^^),  nicht  bloss 
besonderes  Civilrecht  •  gilt  hier,  sondern  auch  eigenes  Prozess- 
recht ^^).  —  Die  gleiche  besondere  Rechtsprechung  wird  auch 
auf  die  Verletzungen,  die  dem  König  oder  Grafen  selber  zugefügt 
sind,  angewandt  ^^).  — 

Dadurch  werden  die  Regeln  über  den  ordentlichen  Gerichts- 
stand durchbrochen.  Der  Verletzte  selber  richtet,  wiewohl  sonst 
jedenfalls  das  fränkische  Recht  nur  einen  Gerichtsstand  des  allge- 
meinen Wohnsitzes  und  der  handhaften  That,  keinen  allgemeinen 
Gerichtsstand  der  begangenen  That  kennt  ^*). 


(der  König  von  Frankreich)  continentem  quod  vos  (der  Bailli  von  Ma^on)  pro 
injuriis  et  offensis ,  quas  per  aliquem  de  ipsis  in  bonis  vel  persona  aiterius 
concivis  siii  fieri  contingit,  licet  sub  nostra  immediata  jurisdictione  non  existent, 
nichilominus  pro  eo  quod  sunt  sub  nostra  gardia  speciali,  ad  instanciam  pro- 
curatores  nostri  vestrc  baillivie  ad  judicandos  ipsos  trahitis  corani  vobis,  et 
emendas  pro  dictis  offensis  nobis  applicandas  ab  ipsis  exigere  nitimini  occa- 
sione  garde  fracte.  —  Für  den  Zusammenhang  der  französischen  Verhältnisse 
mit  den  fränkischen  ist  es  bezeichnend ,  dass  die  Witwen,  welche  in  der 
fränkischen  Zeit  unter  dem  Schutz  des  Königs  stehen  (Briinner  11  S.  57), 
in  der  französischen  Zeit  seiner  Gerichtsbarkeit  unterliegen,  so  dass  sich 
namentlich  eine  besondere  königliche  Gerichtsbarkeit  über  dotalicium  ergibt: 
Ol.  I.  S.  596.  IX;  Ol.  I.  S.  713.  I;  I  S.  714.  11 ;  I  S.  702.  XIV.  XV;  Pierre 
XXI  §  44. 

1')  Jostice  et  Plet  XII.  6  §  39 :  a  la  costume  de  l'ostel  le  roi.  de 
escheeste  et  d'avenue  sont  tuit  li  enfant  iuc,  sauf  Tenneence.  XII.  24  §  18:  et 
scgont  la  costume  de  l'ostel  le  roi,  quanqucz  la  mere  a  en  patremoine,  en 
conquez,  en  escheetes,  est  coinmun  ä  toz  ses  enfanz. 

12)  Jostice  et  Plet  II.  14  §  10:  uns  hons  vendi  un  cheval  ä  un  autre 
se  li  en  demande  quarante  solz,  comme  ä  celui  qui  a  en  le  cheval.  Li  autre 
nie  qu'il  ne  doit  riens.  Cil  l'ofre  ä  prover  soi,  sanz  garanz  (Klagezeuge);  et 
li  autre  fet  encontre  tel  ni  et  tel  deffense  comme  il  doit.  Et  droit  dit  que  eil 
est  loisans  de  prendre  la  prove  de  cclui  qui  demende,  ou  cscondire  parlasoe: 
et  ce  droit  est  tenu  ä  Orliens.  Et  en  l'ostel  le  roi  ne  fera  ne  escondit,  nc 
autre  chose,  s'il  n'amene  son  garant  o  soi. 

13)  Besonders  grand  cout.Norm.  LH  §6  (ob.  N.  8);  dann  Bcauma- 
noir  XXX  §  85  (fd.  Note). 

i'i)  Ich  will  die  Belege  ein  für  allemal  hier  kurz  zusammenstellen:  Beau- 
m  a  n  o  i  r  XXX  5?  85  erklärt  ausdrücklich,  dass  jeder  Verbrecher  nur  im  Gerichts 
stand  des  Domizils  gelichtet  werden  kann,  wenn  er  nicht  est  pris  en  present 
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2.  Im  liisliciineii  liat  sich  überall  um  die  Personen,  welche 
(lern  königlichen  oder  fui'stlichen  Palast  als  Beamte  oder  Schutz- 
leute angehören,  ein  eigener  Ilechtskreis  geschlossen.  Der  Palast 
ist  stets  eine  lUirg  und  ist  Alodium  (des  Inhabers  oder  Lehens- 
lierrn). 

Nun  findet  sicli  das  besondere  Delikt  der  infractura  castri  ^'^), 
ohne  dass  die  Person  des  liurgherrn  deutlich  in  den  Vorder- 
grund tritt  und  dementsprechend  auch  eine  besondere,  an  die 
Burg  geknüpfte  Hochgerichtsbarkeit,  welche  die  Burgleute  trifft, 
aber  dann  auch  die  Delikte  Auswärtiger  gegen  die  Burg  und 
ihre  Bewohner  befasst.  In  deutschen  Quellen  heisst  sie  Burg- 
bann, w^is  freilich  anderemal  gerade  den  Rechtsschutz  durch 
die  60  Schillingstrafe  ausserhalb  der  Mauer  und  innerhalb  der 
Bannmeile  bedeutet;  letztere  mag  von  diesem  Schutz  wohl  ihren 
Namen  tragen  ^^).     Einmal   wird  der  durch   die  Mauern   begrenzte 

meffet;  Ol.  1  S.  825  XXIV,  Ol.  I  S.  938  XXXIII  ebenso.  Besonders  bezeichnend 
ist  Pierre  XXXI  §  1,  wo  zuerst  eine  Stelle  aus  dem  römischen  Recht  angeführt 
wird,  die  den  allgemeinen  Gerichtsstand  der  begangenen  That  erwähnt;  das 
wird  dann  aber  folgendermassen  eingeschränkt :  lä  oii  li  crime  sont  fait  doivent 
li  maufetor  estre  jugie.  Cest  voirs  par  nostre  usage,  s'il  est  pris  ou  present  forfot. 
Et.  S.  Louis  II.  2:  Der  königliche  Unterthan,  der  au  present  meffet  betroffen 
wird,  kann  von  dem  Ortsgericht  gerichtet  werden,  sonst  kommt  er  vor  das 
zuständige  königliche  Gericht;  ebenso  Artois  IL  2,  und  so  noch  das  spätere 
französische  Eecht.  Vgl.  die  Note  von  Charondas  leCaron  zurSomme 
rurale  S.  224  unt.,  welche  den  Satz  des  römischen  Rechts  übernommen  hatte. 
—  In  den  deutschen  Quellen  sind  die  Angaben  sehr  spärlich:  S.  sp.  III.  25 
§  2  und  Dortmunder  Statut  VIII  §  4  samt  den  dort  von  Frensdorff 
angeführten  späteren  Stelleu  lauten  allgemeiner  (Planck  G.  V.  I.  S.  41  f.  8. 
74  f.),  aber  ich  möchte  gegenüber  der  bestimmten  und  ursprünglichen  Form 
der  französischen  Quellen  bezweifeln,  ob  es  sich  um  einen  vollständig  korrekten 
Ausdruck  handelt. 

lä)  Quantiu  II.  73  1157:  infractura  castri  et  rapina  et  incendium 
est  episcopi.  Garnier  I.  5  §  26:  iufractio  castri  65  solidis  emendabitur  (der 
Strafbetrag  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen  Bussherabsetzung  durch  die  Kom- 
munalbewegung);  ausserdem  die  allgemeine  flandrische  Städtekeure  §  23  (Warn- 
könig  L  12)  abgedruckt  N.  31.  Bereits  Richer  IIL  26  (H.  A.  S.  95)  unter- 
scheidet für  den  Besitz  von  S.  Remi  castri  —  munitatem  villarumque  liberalem 
extra  et  intra  potestatem. 

16)  In  Frankreich  hat  der  castellanus,  der  sonst  nicht  die  Hochgerichts- 
barkeit besitzt  (§  27  III),  Hochgerichtsbarkeit  au  euer  de  son  chastel :  in  Et. 
S.  Louis  II.  31  heisst  es:  se  aucuns  aubains  ou  batarz  muert  sanz  oir  au 
sanz  lignage,  li  rois  est  oirs,  ou  li  sire  souz  cui  il  est,  s'il  muert  ou  euer  de 
son  chatel.    Dieser  Satz  wird  im  Abrege  Ghampenois  c.  28  folgendermassen 
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Rechtskreis     bezeichnend     genng     burgimiindium     genannt  ^'^).     — 
Derjenige,  welcher  die  besondere  Burggerichtsbarkeit  ausübt,  heisst 


wiedergegeben :  quant  batarz  muert  sans  oir  de  sa  fanie  espousee  toutes  les 
chüscs  sont  au  segneur  souz  qui  il  demeure,  se  il  a  grante  jootise  an  sa  terre. 
So  muss  in  der  königlicben  Domäne,  von  der  Et.  S.  Louis  II.  31  spricht,  der  Burg- 
herr des  corpus  castelli  Hochgericbtsbarkeit  haben.  Corpus  castelli  aber  ist  das, 
was  von  der  Befestigung  umschlossen  wird:  so  Gallia  christ.  VII  col.  93. 
r222:  qui  sunt  de  corpore  Parisiensi  et  de  suburbiis  civitatis  ejusdem  ;  Gall. 
christ.  IV  col.  17.  1157:  corpus  civitatis  Lugdunensis:  noch  die  homologierte 
coutume  v.  Anjou  c.  52  (Richebourg  IV  S.  534)  bezeichnet  das  coi-ps  de  la 
chastellerie  als  la  principale  ville  ou  le  principale  bourg  d'icelle.  —  In  den  ho- 
mologierten Coutumes  wird  davon  ausgegangen,  dass  der  Ghatellain  für  die 
Chatelainie  Hochgerichtsbarkeit  hat:  Touraine  1507  c.  5  (Richebourg IV  S.  603), 
Anjou  c.  3  (Richebourg  IV  S.  743  fd.).  Was  das  bedeutet,  zeigen  die  Ver- 
hältnisse der  vicomte  von  Paris,  wo  die  Hochgerichtsbezirke  der  einzelneu  Burg- 
herren ganz  kleine  Enklaven  bilden:  Richebo^urg  111  S.  67,  S.  70,  S.  72.  — 
Viel  deutlicher  sind  die  Verhältnisse  in  Deutschland :  in  Höxter  erscheint  der 
Burgbann  als  eine  alle  Delikte  innerhalb  der  Mauer  umfassende,  ausserhalb  der 
öffentlichen  Gerichtsveifassung  stehende  Gerichtsbarkeit.  —  West  f.  U.  B.  II  272 
1150:  orta  est  nihilominus  et  alta  temeritas  ab  eodem  Rabanone  quod  intra 
muros  Corbeiensis  mouasterii  quandam  similitudinem  dignitatis  sibi  hereditario 
iure  vendicabat,  quem  praefecturam  appellabat  et  se  burkgravium  appellari 
faciebat  cum  omnes  abbates  eiusdem  monasterii  hanc  potestatem  semper  sub 
se  habuerint ,  ut  quidquid  a  suis  intra  mura  delinqueretur  aut  ipse  corrigeret 
aut  camerario  vel  dapifero  suo  seu  alicui  de  corrigendum  absque  ulla  pote- 
state  in  perpetuum  mansura  committeret.  Hac  autem  potestate  prefatus  Ra- 
bano  in  tautum  abusus  fuit .  ut  eam  vulgari  nomine  appellaret  burgbann  et 
secundum  morem  alicuius  magnae  potestatis  sepe  intra  muros  placitaret  et 
huiusmodi  placita  Burgdink  appellabat.  Tritt  hier  die  Beziehung  des  Burg- 
banns nur  auf  die  Familie  innerhalb  der  Mauern  hervor,  so  zeigt  anderes,  dass 
für  jede  Friedensstörung  innerhalb  der  Mauern  auch  der  Fremde  der  Kriminal- 
strafe unterliegt,  während  ausserhalb  nur  der  Königsbann  verfällt:  so  deuilich 
das  Stadtrecht  von  M  ed  eba  ch  §  5  (Sei  be  rt  z  I.  55) :  qui  infra  fossam  vestrara 
hominera  vulneraverit  acuto  ferro  sub  custodia  advocati  reus  erit;  si  vulneratus 
moritur,  ille  decollabitur,  si  vero  evaserit  vulneratus.  ille  qui  eum  vulneraverit, 
dextra  manu  truncabitur.  Offenbar  gehört  hierher  auch  die.  Gleichstellung  des 
Marktfriedens  mit  dem  Frieden,  der  in  medio  ville  herrscht  und  natürlich  den 
Frieden  innerhalb  den  Mauern  bedeutet,  hierher,  wie  sie  die  pax  von  Valen- 
cionnes  vornimmt  (S.  S.  XXI  S.  609):  in  quocunquc  loco  nundine  aut  forum 
ville  collocentur  infra  villam  aut  extra,  onincs  quotquot  ibidem  intercrunt, 
eriint  assecurati  et  in  pace  ville  ipsi  et  oninia  ooruiu  bona;  et  quicunquc  ibidem 
percusserit  aut  interfecerit  alium  inculpabitur  de  fractione  pacis  sivc  fucrit 
infra  nundinis  et  foro  durantibus  acsi  in  medio  ville  factum  perpetrasset.  — 
Ahnlich  heisst  es  noch  später  in  dem  wichtigen  Weistum  von  Zu  1  pich  (La- 
comblet  Archiv  I  8.  246;  vgl.  Grimm  11  S.  707):  ind  sprechen  wir  scheffen 
;illot    dat    geschict   eiibinnen    deine    burchvreden ,    dat     sal    man    richten    as  it 
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lUirfigiaf  (castcllaiiiis) ;  IVeilich  kann  der  IJiirjxgraf  daneben  Deaniter 
des  öH'entlichen  Keclits  sein  und  ist  es  in  vielen  Fällen;  aber 
auch  da,  wo  an  ütfentliche  (iewalt  nicht  gedacht  werden  kann 
und  nur  der  lUirgbann  übrig  bleibt ,  ist  von  IJurggraischaft  die 
Rede '% 

In  einer  französischen  Nachricht  aber  wird  da,  wo  jemand 
das  Haus  eines  Klosters  erbricht,  von  infractio  alodis  gesprochen 
und  der  Einbrecher  zur  Strafe  vor  das  Klostergericlit  gefordert: 
er  muss  hier  sein  Wergeid  zahlen.  Der  Einbruch  wird  von  einem 
Mächtigen  wiederholt,  und  nun  klagt  das  Kloster,  das  zur  Ausübung 


to  Tzulpge  up  deme  uiarte  geschehe.  Nun  ist  aber  in  Zülpich  Burgfrieden 
und  Burgbann  unterschieden ,  luid  letzterer  befasst  ein  sehr  viel  aus- 
gedehnteres Gebiet  als  eisterer.  So  ist  hier  Burgbann  der  weitere  durch  Bann 
geschützte  Raum,  der  eben  nicht  unter  demselben  Frieden  wie  der  Markt  steht. 
Wendet  man  die  Angaben  des  Medebacher  Rechts,  das  ja  auch  unter  rheinischem 
Einfiuss  entstanden  ist,  an,  so  hat  jener  Burgbann  60  sc.  betragen,  und  in  der 
That  ist  in  dem  bekannten  Privileg  von  Epternach  (Beyer  II  S.  23  1Ü95)  so 
etwas  bezeugt:  Et  si  quis  infregerit  bannum  quod  theodisca  lingua  burgbann 
dicitur  pro  60  soJidi  solvuntur  u  s.  w.;  das  gilt  nicht  für  Delikte  innerhalb 
des  Klosters,  sondern  ausserhalb  desselben.  Gerade  so  wird  an  Siegburg  in 
einem  bedeutenden  Gebiet  um  die  Abtei  der  Königsbann  von  60  sei.  verliehen 
gegen  solche,  welche  die  nach  Siegburg  zu  Markt  ziehenden  Leute  (nicht  allen- 
falls bloss  die  Kaufleute)  verletzen:  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  soll  dadurch 
nicht  berührt  werden:  Lacomblet  I.  214.  1071.  In  einer  elsässischen  Ui"- 
kunde  ist  der  Schutz  für  alle  Marktfahrer  innerhalb  der  Bannmeile  eine  all- 
gemeine Folge  des  Markt-  und  Burgrechts:  Scliöpflin  1.  185  praecipienfes 
itaque  ut  omnes  liomines  in  ejusdem  loco  mercati  invicem  negociantes  pacem 
et  securitatem  in  circuitu  per  spatium  milliarii  tarn  certam  nostri  banni  et 
defensionis  teneant,  quam  in  aliis  civitatibus,  opidis,  castellis,  vicis,  villis  tenu- 
erunt  et  teuere  debuerint,  quotquot  publicum  petierunt  mercatum. 

i')  Braunschweig  U.  B.  1.  7.  1268:  dum  Henricus  pie  recordationis 
dux  Bawarie  et  Saxonie  Indaginem  Bruneswich  primo  fundaret  et  construeret 
ac  ei  jura  burgimundii  et  libertatis  daret. 

1*^)  So  ist  es  deutlich  in  Corvey  (N.  16),  und  die  dortige  Nachricht  zeigt, 
dass  man  ganz  allgemein  den  Inhaber  des  Burgbanns  als  Burggraf  bezeichnet. 
Ohne  jede  öftentliche  Gewalt  ist  der  Burggraf  z.B.  Lacomblet  II.  279.  1243: 
turrim  nostram  apud  volmuntsteine  —  concessimus  jure  hereditario  tarn  sibi 
quam  heredibus  suis  perpetuo  tenendam  ,  ut  ipse  custodiam  eiusdem  turris  et 
castri,  quod  in  vulgari  Anderburg  dicitur,  tamquam  burggravius  noster  gerat. 
Lacomblet  IL  393.  1253:  concessimus  in  feodo  burggraviam  dicti  Toneburg 
cum  turri,  porta,  clavibus  murorumque  custodia.  —  Schwind  34  §67:  welch 
herre  ein  purg  hat  oder  ein  haus  und  da  er  seinen  purkgrafen  aufseczet.  — 
Oastellanus  in  diesem  Sinn  z.  B.  Lacomblet  U.  134,  185;  noch  der  gegen- 
wärtige  Sprachgebrauch  knüpft  ja  daran  an. 
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der  Gerichtsbarkeit  nicht  stark  genug  ist.  vor  dem  Grafen,  und 
der  Gegner  wird  zur  Bezahkmg  von  60  librae  an  Graf  und  Kloster 
verurteilt  ^^). 

3.  Die  letzte  Stelle  führt  nun  von  selber  auf  das  besondere 
Strafrecht,  das  wegen  Bruch  des  königlichen  oder  fürstUclien  Friedens 
innerhalb  der  Königs-  oder  Fürstenburg  gilt. 

Schwerere  Verletzungen  werden  mit  Todesstrafe  geahndet^"). 
—  Wo  die  Todesstrafe  nicht  vollzogen  ist.  Avird  öfters  arbiträre 
Emende  verhängt;  alle  Arten  von  Kränkung  des  Herrn,  soweit 
nicht  Todesstrafe  eintritt,  Averden  darunter  befasst^^),  und  es 
können  dann  namentlich  Ehrenstrafen  angedroht  werden,  in  denen 
für  den  Bestraften  ein  Knechtsdienst  liegt  (Satteltragen.  Hunde- 
tragen) --).  Eine  allgemeinere  Bezeichnung  für  solchen  Knechtsdienst, 
der  zur  Strafe  verhängt  wird,  ist  harmiscara,  der  Dienst  (scara) 
der  zur  Harm,  zur  Kränkung  auferlegt  wird  ^•^),  entehrender  Dienst. 
Allein   es   haben  sich  nun  naturgemäss   doch    feste  Sätze  gebildet, 


19)  So  die  wichtige  Urliunde  aus  dem  Diinois  (Mabillc  cart.  de  Mar- 
montier  pour  le  Dunois  c.  93;  ich  citiere,  da  mir  die  Sammlung  nicht  zur 
Verfügung  steht,  nach  Flach  les  origines  de  Tancienne  France  1.  S.  198  f. 
N.  1).  Das  Kloster  hat  nach  einer  fast  gleichzeitigen  Urkunde  (.Flach  1 
S.  201  fd.)  vollständige  Immunität. 

2ti)  Beaumanoir  I  §  15  (ob.  N.  8).  v.  d.  Bergh  II.  40  §  9:  quando- 
cunique  comes  in  Zelandiam  venerit,  quicumque  ad  eum  ierit,  vel  ab  eo  ad 
propria  redierit,  et  interim  interficitur  vel  vulneratur,  qui  hoc  fecerit ,  caput 
pro  interfecto,  et  manum  pro  vulnere  amittet,  et  de  bonis  suis  interfectus  vel 
vulneratus  quadruplum  solvetur.  Der  letzte  Satz  weist  dai'auf  hin ,  dass  die 
zum  Grafen  Kommenden  in  dessen  conductus  stehen;  denn  nach  §  62  hat  der 
conductus  Vervierfachung  zur  Folge;  das  stimmt  dann  mit  Ol.  I  S.  644  IV 
(N.  10).  Es  gehört  dann  auch  Kudrun  v.  296  hierher:  Er  (der  König)  sprach: 
,min  geleite  nnde  miuen  fride  —  den  wil  ich  im  enbieten.  er  büezet  mit  der 
wide,  der  an  iht  beswaeret  die  unkunden  iierren".  Ingleichen  zeigt  das  Recht 
von  Medebach,  dass  die  Kriminalstrafe  an  die  Mauern  geknüpft  ist  (N.  16). 

2  1)  Beaumanoir  I  §  15.  —  Beaumanoir  30  §  88:  arbiträre  Strafe 
wegen  Verletzung  der  königlichen  Siegel. 

-2)  Waitz  VI  S.  489  ff.,  dessen  Auffassung  beizustimmen  ist. 

23)  Die  Belege  bei  Waitz  IV  S.  523;  VI.  S.  490  §  1.  Dazu  noch 
Usatici  c.  6:  si  solummodo  captus  et  custoditus,  et  nullam  aliam  calumpniam 
vel  contumeliam  passus,  nee  longo  tempore  retentus,  emendetur  per  alischaran 
vel  per  homiaticum  (olien  §  15  N.  22)  vel  per  talionem.  Die  arbiträre  Natur 
der  Strafe  liegt  deutlich  in  Cap.  266  c.  9)  und  dann  in  der  von  Waitz 
aus  Hinkmar  angeführten  Stelle  zu  Tag,  wo  armiscara  die  Zaiilung  für  Wieder- 
gewinnung der  (/inade  ist.  vielleicht  auch   Usatici  c.  (>.  wo  aliscara  der  talio, 
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und  diese  Sätze  .sind    liir   die  Verfassungsgeschichte    von   entschei- 
dender Bedeutung.   — 

Nordt'rank reich  kennt  weithin  eine  amende  von  CA)  i^,  eimual 
(lii-ekt  als  grande  amende  le  roy  bezeichnet^'*).  Sie  wird  da 
gezahlt,  wo  jemand  den  Beamten  des  Königs  schlägt-"),  da  wo 
jemand  vor  dem  jetzt  königlichen  Pächter  (bailli  oder  prevot) 
eine  Prügelei  beginnt  -'') ;  sie  wird  bei  Urteilsschelte  gegen  einen 
Herrn  gezahlt,  ([ui  tient  en  baronie-'),  und  endlich  verfällt  sie 
da,  wo  jemand  in  ein  Gebäude  einbricht,  das  einer  Immunität 
gehört-^).  Derselbe  Betrag  bildet  aber  auch  die  Emende  des 
Edelmanns  in  den  Fällen,  in  welchen  der  Gemeinfreie  60  sol.  zu 
zahlen  hat  -^),  und  so  dem  Privatkläger  gegenüber  Wergeid  verwirkt 


d.  li.  der  Ausgleichung  durch  Wergeid  (WaitzVI  S.  489  N.  1)  entgegensteht. 
Scara  ist  (§  42  N.  29)  einfach  der  Dienst,  und  so  ist  harmiscara  weder  ^Schinerz- 
tei^C?)  (Brunner  II  S.  ö96  N.  40)  noch  (v.  Arnim  S.  147)  „das  was  zum 
Schmerz  auferlegt  wird".  Mit  skeran  hat  das  Wort  jedenfalls  direkt  nichts 
zu  thun. 

2  4)  So  Thierry  1  S.  128  i?  1  mit  S.  132  §  29  (Amiensj.  Wenn  im  Leliens- 
register  Phillipp  Augusts  S  369  fd.  (S.  rer.  Gall.  XXIII  S.  6.s6  fd.j  die  Ritter 
aufgezählt  werden,  deren  Einkünfte  60  J^  übersteigen,  so  sind  diejenigen  zu- 
sammengefasst ,  die  aus  einem  Jahresertrag  ihres  Lehens  eine  königliche 
amende  tragen  können. 

•^5)  Jostice  et  PI  et  XYIIl.  24  §  49 :  Qui  fiert  baillif  ou  prevost,  por 
cause  de  sa  baillie ,  est  en  soixante  livres  d'amande.  Et  se  il  fet  sanc  ou 
chable,  il  est  en  la  merci  le  roi.     Et  dou  sergant  de  son  ostel,  ausint. 

■-•i)  Jostice  et  PI  et  XVIII.  24  §48:  et  qui  li  fes  sanc  ou  chable  devant 
jostice,  il  i  coste  soixante  livres,  et  quinze  sols  au  ledi;  bei  gewöhnlichem 
Schlag  erhält  der  letzte  5  sol.  Man  sieht  also ,  dass  die  volksrechtliche  Ver- 
dreifachung  durch  Königsfrieden    neben   der  grossen  amende   von  60  J^  stellt. 

2'j  Pierre  XXII  c.  6. 

2«)  N.  19  vgl.  auch  Stilus  curia e  Parlament!  c.  25  §2  (Molinäus  op.  11. 
[16Ö8]  col.  893).  Instruct.  Stil.  Pari.  c.  6  (ebenda  col.  975). 

-9)  Beaumanoir  Vll  i;  7  —  le  quele  amende  seroit  de  soissante  livres 
au  gentilhome  qui  mainroit  sor  son  franc  tief,  et  de  soissante  sous  de  Tomme 
de  poeste  qui  mainroit  sor  vilenage.  XXX  §  17:  l'amende  de  l'omme  de  poeste 
est  de  soixante  saus  et  du  gentil  homme  de  soixante  livres.  XXXV  ^  b:  li  aucun 
dient  que  par  le  coustume  hons  de  poeste  ne  pot  estre  en  amende  de  plus  de 
soissante  saus  ou  du  cors  perdre,  et  li  gentix  hons  de  plus  de  soissante  livres. 
Es  gehört  m.  E.  aucff  hierher,  wenn  nach  dem  Recht  von  Orleans  auf  unbe- 
fugte chevauchie  eines  gentiihomme  60  j^  gesetzt  wird:  Et.  S.  Louis  11.  38 
a.  E.  —  In  Jostice  et  Plet  XVllI  24  S  35  lautet  der  Satz:  se  aucuns  fet 
chevauchie  ä  armes,  ä  phiseurz  genz,  se  il  est  chevaliers,  il  doit  soixante 
livres  d'amende,  et  i<areiifist  toz  cens  inic  il   li  niaine.   Kt  st-  il  n'est  chevaliers, 
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haben  muss.  In  flandrischen  Quellen  steht  der  betrag  von  60  # 
einesteils  auf  forisfactum  comitis^'^),  andererseits  auf  infractura 
castri-^M.  P^ine  Spur  des  Betrags  findet  sich  dann  in  Katalonien; 
sie  ^vird  hier  auf  die  Missachtung  des  gräflichen  (königlichen) 
Bannes  (Gebotes)  gesetzt^-).  Auch  der  normanische  grand  cou- 
tumier^-^)  spricht  von  ihr.  — 

Im  älteren  coutumier  jedoch  leistet  da.  wo  der  (xemeinfreie 
5  solid i  zahlt,  der  Baron,  Bischof  oder  Abt  dem  Herzog  100  '£,  der 
miles  20  j^:  die  Strafe  wird  als  ein  Verfallen  in  misericoidia  ducis 
bezeichnet  ^^).  Einen  ähnlichen  Betrag  wie  das  altnormannische  Ptecht 
hat  die  lex  curiae  des  deutschen  Rechts  ^^) :  er  wird  da  erhoben,  wo 
Fürsten  oder  andere  Leute  sich  den  Zorn  des  Königs  zuziehen 
und    —    auch    für    Burgund    —    in    königlichen   Schutzprivilegien 


chascuns  de  ceus  que  il  i  maiiie  cest  en  soixante  livres  d'eniende.  Entweder 
niuss  man  nun  im  letzten  Satz  unter  den  ceux  verstehen  chevaliers ,  oder  es 
ist  die  zunächst  gegen  die  Edelleute  gerichtete  Busse  von  60  ^  bei  diesem 
Delikt,  das  ja  normal  vor  Edelleuten  hegaugeu  wird,  eine  allgemeine  geworden. 

•^'^j  So  sehr  deutlich  die  Urkunde  von  1178  (Warnköuig  II.  2),  welche 
von  den  forefacta  60  libraruni  handelt  und  statt  dessen  in  §  3  von  forisfactum 
comitis  redet. 

31)  Warnkönig  I.  12  §23:  Si  quis  de  infracturis  castri,  coram  Scahinis 
falsum  testimouium  portaverit,  et  Scabirii  iilud  coguoverunt,  LX  lib.  amittet. 
Nach  dem  allgemeinen  Grundsatze  über  ünterliegenslnisse  muss  es  sich  um 
Delikte  handeln,  die,  im  Falle,  dass  das  Zeugnis  wahr  wäre,  mit  derselben 
Strafe  bestraft  würden,  wie  hier  das  falsche  Zeugnis.  Dem  Zusammenhang 
nach  Aveist  der  Ausdruck  forisfactura  castri  auf  die  vorau.s,i?egaugenen  Fälle, 
und  diese  sind  im  wesentlichen  Delikte  mit  60  ^.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auslegung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Keure  von  Anas  von  J180 
(Wauters  S.  33  unt.  f),  wo  der  Satz  wiederkehrt,  von  infractura  pacis  statt 
viiu  infiactura  castri  gesprochen  wird. 

■•''■'-)  §  15  N.  43. 

33)  XXII  §  8  quater  fplegiosque  de  eis  capere  sub  pena  XL  libraruni  turo- 
nensium  vel  ampliori)  hat  in  mehreren  Handschriften  LX  lilirarmu. 

34)  Tres  anc.  cout.  Norm.  LVl  S  2. 

30).  So  die  bekannte  Stelle  bei  Otto  Fr  i  sing,  gesta  Friderici  II.  44:  estenim 
lex  curiae,  quod  quisquis  de  ordine  principum  principis  sui  iram  incurrens  com- 
positionem  persolvere  cogjitur.  centuui  libraruni  debitor  existat,  caeteri  niinoris 
ordinis  viri ,  sivc  sint  ingenui  sivo  liberi  vel  ministri,  decem.  Der  Satz  ist 
wiederholt  S.  sp.  Hl.  04  S  2:  die  vorsten  die  vanK'U  hel)bet,  die  wedden 
denie  Koninge  hundert  punt.  Alle  andere  lüde  wedden  tein  jjunt ,  dar  man 
um  ungerichte  nirlit  ne  weddet:  Lnr.  08  ><  8.  Ein  Anklang  Weiland  11. 
319  S  ."..   1234. 
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vieltacli  üi'fien  jeden  verliüngt,  der  das  königliche  Privileg  ver- 
letzt'*'']. In  Ilennegau  wird  einmal  vom  Grafen  auch  die  \vr- 
let/ung  eines  Sclintzbriefes  durch  100  #  oder  Augenverlust  geahndet 
1111(1  dies  als  severitas  judicii  ))rincipatus  bezeichnet '*^).  Andere- 
niale  lindet  man  in  Privilegien  des  deutschen  Königs  einen  andein 
lietrag^**).  —  100  ^  tritt  dann  auch  einmal  als  multa  an  den 
Herzog  von  Purgund .  also  in  Fi'ankreich  ,  hervor^").  Endlich 
werden  aber  auch  sehr  frühe  Privilegien  des  französischen  Königs 
durch  100  ^  und  nebenbei  noch  durch  den  Königsbann  von 
3  #  gedeckt 40). 

Auf  arbiträre  Emende  führt  es  zurück,  wenn  nach  dem  Recht 
von  Anj(Ki  und  Maine  überall  da  der  Edelmann  sein  gesamtes 
Mobiliarvermögen  verliert,  wo  der  Gemeinfreie  Königsbann,  also 
nach  anderen  Rechten  der  Edelmann  GO  £  zahlt*^).  Es  ist  schon 
eine  solche  arbitiäre  Emende,  wenn  Karl  der  Kahle  über  den 
Pischof  von  Toulouse   eine  Strafe  von  500  solidi  verhängen  liess"*-). 

Soweit  durch  arbiträre  Geldstrafe  emendiert  wird ,  heisst 
auch  das  bannus,  bannus  regahs^^),  und  man  muss  sich  sehr 
hüten,  da,  wo  in  den  Urkunden  von  Königsbann  die  P»ede  ist.  dies 


36)  z.  B.  Molir  I.  48.  951;  foiites  rer.  Bern.  I.  37.  971.  Westf.  U.  B. 
I.  84.  1014:  50^  an  König,  50  j^  an  Verletzte.  —  Ebenso  vita  Meinwerci 
c.  190  (S.  S.  XI  S.  151).  Goslar  U.  ß.  I.  209.  1150.  Cod.  dipl.  Saxoniae 
1.  252.  1154.     Gall.  christ.  I  S.  99.  XIX.  1178:  XVI  S.  111:  Xf.  1208. 

37)  MiräiLS  I  S.  517.  1089. 

S8)  Westf.  U.B.  I.  178.  300  talenta.  A  n  halt  I.  29s :  AO  £.  S.  Andreas 
Viennensis  app.  S.  221,222.  903:  50  £. 

■i'->)  Perard  8.  189.  1043. 

•10)  Martene  tliesaurus  I  col.  183  f.  105C  nianiimissio  per  denariuni: 
Et  si  quis  contra  franci  Jibertatem  assurgere  tentaverit,  regi  onactus  centiini 
libras  exsolvat.  Roisin  S.  219  (1066):  si  quis  auteni  liiis  in  aliquo  contrayre 
vel  contradicere  voluerit  centiiin  libras  auri  persolvat  et  banum  regis. 

■•i)  Et.  S.  Louis  I.  97:  et  est  k  savoir,  se  li  sires  vent,  qu'il  perdra 
ses  nieubles,  s'il  est  gentis  honi ;  et  se  il  est  costumiers,  il  cn  paiera  LX  s. 
selonc  laie  joutice.  Nacli  I.  51  ist  der  Verlust  der  Mobilien  über  der  gage  de 
lui  die  einzige  emende  des  Edelmanns,  von  Leliensverlust  abgesehen.  Die 
Gründe  des  Verlusts  der  Mobilien  sind  in  coustume  glossee  d'Anjou  et 
du  Maine  c.  48  (Beatitenips  Beaupre  I  S.  239)  breit  aiisgefülut. 

4-^)  Vaissete  II.   117. 

■*3)  Vgl.  die  Belege  bei  Ficker,  Forschungen  I  N.  36.  Die  von  Fiele  er 
aufgestellte  Hypothese,  es  handle  sich  bei  diesem  Spracligeliranch  um  eine 
Entleliiuiui;-  ans   itiiliiu,  tiitlt   iiidit   zu. 
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sofort  auf  die  fränkische  Busse  von  60  sol.  /u  beziehen  **).  Bannus 
ist  eben  die  allgemeine  Bezeichnung  für  jedes  Gebot,  sogar  auch 
das  Gebot,  auf  dessen  Verletzung  der  Tod  steht '*^). 

4.  Der  besondere  Rechtsschatz,  der  bisher  geschildert  ist, 
wurde  .später  im  Westen  systematisiert.  Bereits  in  einigen  Rechten 
des  13.  Jahrhunderts  werden  Handlungen  gegen  die  Hoheitsrechte 
des  Grafen  ebenfalls  unter  die  Busse  von  60  '£  gestellt^'').  Die 
Jurisprudenz  seit  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aber  hat  ein  einheit- 
liches Institut  der  cas  royaux  entwickelt*'^),  über  die  der  König 
ohne  Iiücksicht  auf  den  allgemeinen  Gerichtsstand  allein  judiziert 
und  die  für  die  Fortbildung  der  französischen  Königsgewält  im  spätem 
Mittelalter  ganz  entscheidend  geworden  sind.  Durch  sie  konnte 
der  König  oder  Fürst  einen  unmittelbar  erstinstanziellen  Eingriff  in 
diejenigen  Territorien  thun,  avo  er  die  Hochgerichtsbarkeit  nicht 
besass  und  deshalb  nach  französischer  Auffassung  nur  als  höchster 
Äppellrichter  fungieren  durfte.  —  Bereits  Beaumanoir  ^'^)  hebt  solche 
cas  de  souverainete  aus;  die  wichtigsten  hierher  gehörigen  sind 
das  Gericht  über  die  mit  dem  Siegel  des  sovrain  versehenen  Verträge, 
über  asseurements,  die  vor  dem  sovrain  geschlossen  sind,  über 
douaire*^).  Sovrain  ist  für  Beaumanoir  freilich  noch  der  Graf.  —  Be- 
sonders eingehend  stellte  aber  die  Somme  rurale^°)  die  Materie  dar. 
Darnach  hat  der  König  die  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit:  a)  über 
seine  Diener,  dann  über  die  Kirchen  und  Leute,  die  sich  in  seine  garde 
begeben  haben;  der  Unterthan  eines  Hochgerichtsherrn  darf  sich 
deshalb  nur  mit  Genehmigung  des  Herrn  in  den  königlichen  Schutz 
stellen;  die  Gerichtsbarkeit  tritt  bei  Klagen  gegen  diese  Personen 
und  seitens  dieser  Personen  ein :    b)  über  die  Fälle,    in  denen  vor 


■14)  Diesen  Fehler    begabt   z.  B.  Rietscbel,    Markt  und  Stadt  S.  198  f. 

45)  Z.  B.  Strassb.  ü.  B.  I.  616  §  11  und  der  öfters  vorkommende 
Bliitluxnn. 

4  6)  Warnkönig  If.  160  §  14:  quicuniiue  bomicidam,  postquam  per 
legem  convictus  fuerit,  receptaverit,  et  super  hoc  per  veritatem  comitis  con- 
victus  fuerit,  emendabit  coniiti  LX  Libras.  Dann  vielleicht  die  amende  wegen 
clievaucl\ce  (N.  26). 

4')  Über  die  cas  royaux  die  Zusammoustelhing  bei  Laurii-re  s.  v.  cas 
royal.  Es  mein,  histoire  de  la  procedure  criminelle  S.  22  f.  Li^nglois, 
Pliilipp  111  S.  275.     Boutaric  l'hilippe  lo  Bei  S.  M  f. 

4  8)  X. 

-»'•')  X  S  4,  S  '>   -  §  6.  §  7  —  §  12. 

öo)  II  c.  1  S.  (;4(i  W. 
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dem  König  und  seinen  Beamten  assurement  aufgenommen ;  c)  über 
alle  mit  königlichem  Siegel  versehenen  Urkunden  und  deren 
Fälschung;  d)  über  alle  Kränkungen  und  Verletzungen  der  Person 
des  Königs  (crime  de  leze  maieste);  e)  die  königliche  Fiskal- 
gerichtsbarkeit: hierher  ist  dann  wohl  auch  die  Gerichtsbarkeit 
über  die  Münzfälschungen  zu  stellen :  f)  die  Jurisdiktion  in  höchster 
Instanz  und  die  konkurrierende  Kriminaljurisdiktion  über  nobles 
in  erster  Instanz.  Die  ganze  Zusammenfassung  erschöpft  die  Hof- 
gerichtsbarkeit des  Königs.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  der  Komplex 
etwa  all  das  aufgenommen,  was  in  den  ersten  acht  Abschnitten 
des  speziellen  Teils  unseres  Strafgesetzbuches  geregelt  wird,  und 
befasst  den  strafrechtlichen  Schutz  der  öffentlichen  Ordnung  über- 
haupt^^). —  Die  Jurisdiktion  in  den  geringeren  Sachen  der  Materie 
wird  den  königlichen  baillivi  gegeben  ^^). 

5.  Eine  andere  Reihe  ergeben  die  deutschen  Quellen.  Die 
Strafe,  welche  nach  den  Geschichtsquellen  und  Urkunden  auf  der 
Kränkung  des  Königs  steht,  wird  im  Sachsenspiegel  speziell  als 
die  Strafe  für  Missachtung  der  Ladung  zu  seinem  Hof  aufgefasst 
und  das  damit  ausgedrückt,  dass  der  König  bei  seiner  Hulde  dingt ^^j. 
Eine  Notiz  aus  dem  11.  Jahrhundert  besagt,  dass  derjenige,  der 
vor  dem  König  nicht  erscheinen  will ,  den  Tod  verdient  "*).  Ein 
andermal  wird  ein  Reichsfürst  bei  der  gratia,  also  der  „Hulde" 
des  Königs,  geladen  ^^),  und  auch  sonst  erscheint  die  Missachtung 
der  königlichen  Ladung  als  Hochverrate*^).  Damit  stimmt  dann 
eine  Nachricht,  die  freilich  schon  dem  französischen  Rechtsgebiet 
angehört :  wer  einer  Ladung  des  Grafen  von  Flandern  nicht  Folge 
leistet,  ist  reus  maiestatis  Flandrensis^'). 


51)  Esmein  a.  a.  0.  S.  23. 

52)  Ol.  I  S.  418.  in.  —  Es  gehurt  aucli  in  diesen  Zusammenhang,  wenn 
die  Appellgerichtsharkeit  des  Königsgerichts  in  kleineren  Sachen  den  bailli 
übertragen  ist:  Jos'tice  et  Plet  I.  19  §  3.  —  Die  Kompetenz  der  bailli  von 
Maine,  Anjou,  Touraine,  wie  sie  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
der  grand  coutumier  de  France  I.  3  schildert,  befasst  (S.  92)  bereits  die 
volle  Gerichtsbarkeit  in  den  cas  royaux. 

53)  Die  Stellen  N.  35,  N.  36  mit  S.  sp.  III.  64  §  2. 

54)  Weiland  I.  54.  Decet  imperalem  solertiam  contemptorem  suae 
praesentiae  capitali  d^mnare  senteutia. 

55)  Weiland  I.  73.  1106. 

56)  Vgl.  Guba,  der  deutsche  Reichstag  in  den  Jahren  911  —  1125. 
S.  19  fd. 

5')  Mi  raus  I  S.  530. 

Mayer,  Verfa.ssungsgeschichte.     H.  < 
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Von  da  aus  lässt  sich  nun  eine  Begrenzung  des  ganzen 
Phänomens  gewinnen.  Nach  dem  Sachsenspiegel  können  neben 
dem  König  auch  die  Herzöge  bei  ihrer  Hukl  gebieten  ^'^).  Der 
Schwabenspiegel  aber  geht  offenbar  davon  aus.  dass  im  allgemeinen 
die  Fürsten  bei  ihrer  Huld  Gericht  halten,  ausnahmsweise  aber 
Pfalzgrafen  und  Markgrafen,  selbst  dann,  wenn  sie  nicht  Fürsten 
sind,  das  gleiche  Recht  haben  ^'').  Der  Sachsenspiegel  spricht  mit 
gewisser  Betonung  dem  Pfalzgrafen  und  Landgrafen  das  Dingen  bei 
eigener  Huld  ab,  und  nur  dem  Markgrafen  Avird  es  zugestanden: 
ein  späterer  Zusatz  erwähnt  dann  die  30  sc.  Busse,  die  in  der  ]\lark  — 
wohl  als  einem  Land  ohne  Eigentum  —  statt  des  Königsbanns  üblich 
war  und  die.  wie  es  scheint,  auch  im  Markgrafengericht  gebraucht 
zu  werden  ptiegte;  so  konnte  der  Widersinn  entstehen,  dass 
das  ,.Dingen  unter  markgräflicher  Huld"  bei  30  sc.  erfolgt;  that- 
sächlich  ist  die  Huld  die  arbiträre  Strafgewalt  neben  und  über 
dem  Königsbann  von  30  sol.  ^^).  —  In  den  sonstigen  Quellen  sind 
die  Nachrichten  über  die  Sache  dürftig.  Immerhin  zeigt  eine  sehr 
frühe  Angabe,  dass  mindestens  im  11.  Jahrhundert  der  Herzog 
die  Gerichtsbarkeit,  wenn  auch  nicht  die  Begnadigung  bei  Ver- 
letzung königlicher  Schützlinge  in  Anspruch  nahm,  und  das  der 
Grafengerichtsbarkeit  gegenübergestellt  wurde '^').  Dass  der  Herzog 
neben  dem  bannum  regis  auch  auf  propria  auctoritas  sich  stützt, 
sagt  eine  spätere  sächsische  Urkunde  und  führt  damit  die  Sache 
einen  Schritt  weiter^-):  denn  dass  der  Herzog  auch  wegen  persön- 


58)  S.  sp.  III.  64  §  3. 

59)  Sw.  sp.  141  ein  iegelich  phalzgrave  und  markgrave  hant  si  loch 
nicht  fursten  ampt  die  vragent  docli  die  lute  wol  mit  rechte  bi  ir  hulden ,  so 
si  an  dem  gerihte  sitzent. 

"ö)  S.  sp.  III.  64  §  7.  Schon  in  der  Glosse  tritt  die  Unklarheit,  von  der 
der  Text  spricht,  hervor  (Kuhns  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  und  des 
Prozesses  in  der  Mark  Brandenburg  I  S.  54  fd.)  und  ist  nie  mehr  aus  der 
Literatur  verschwunden:  Meyer,  die  Verleihung  des  Königsbannes  und  das 
Dingen  bei  markgräflicher  Huld;  Zallinger  in  M.  Ö.  J.  III  S.  539  fd. 

6  1)  Ekkeharti  casus  s.  Galli  c.  96  (ed.  Meyer  v.  Knonau):  et  quoniam 
niei  (ducis)  juris  est,  si  laicus  laicum  —  involaverit  coram  comite  meo  lege 
multetur,  multo  magis  si  regiae  libertatis  abbatem  tyranicus  abbas  uocturnus 
invaserit,  regali  coram  me  sententia  subiacebit.  Attamen  maiestatis  reo  — 
si  vel  respondere  jam  absque  praesentia  imperii  me  deceat,  nescio. 

<■'-)  Schleswig  I.  557.  1237:  eo  quod  utraque  bona  de  quibus  hoc  con- 
cambium  dinoscitur  esse  factum  inmediate  ab  iniperio  teneamur  sicut  deeet 
banno  regis  et  auctoritate  nostra  coiifirnuiiiius  in  euum. 


§  41.     Das  Miniflium  des  Königs  und  der  Fürsten.  99 

lieber  Kränkung  arbiträres  Strafrecbt  bat,  folgt  aus  der  älteren 
Nachricbt  nocb  nicbt.  Xacli  der  seeländiscben  Keure  werden  körper- 
licbe  Angritte  vor  dem  (i raten  von  Holland,  der  kein  Fürst  mebr 
ist,  aber  es  früber  war  und  oft'enbar  mit  Bewusstsein  nocb  den 
Titel  illustris  festbält ''•^),  mit  Tod  gebüsst^^).  Am  bayeriscben  Hof 
stebt  bereits  auf  Maulscbellen  der  Handverlust '"'^j.  Im  Hennegau 
wird  die  Emenda  von  100  £  als  severitas  judicii  principatus  be- 
zeicbnet*^^^).  In  ganz  undeutlicben  Umrissen  begegnet  vielleicht  in 
den  Marken  eine  Emendierung  von  20  £  ^^).  Fasst  man  nun  alles 
zusammen,  so  ist  im  Westen  und  Süden  das  arbiträre  Strafrecbt 
neben  dem  König  den  Fürsten  und  dann  den  Markgrafen  und  Pfalz- 


G3)  V.  d.  Bergh  11.  243;  II.  399;  II.  441;  vgl.  dagegen  den  Sprach- 
gebrauch der  königlichen  Kanzlei,  die  nur  spectabilis  gibt  (v.  d.  Bergh  IL 
457.  602). 

64)  Ob.  N.  20. 

65)  Q.  E.  bayer.  Geschichte  VI.  190  Hofordnung  von  1293. 
65  a)  Ob.  N.  37. 

6  0)  Die  Sache  ist  zuerst  von  Kuhns,  Geschichte  der  Gerichtsverfassung 
und  des  Prozesses  in  der  Mark  Brandenburg  I  S.  39  berührt.  In  einer 
Urkunde  von  1188  (Riedel  I.  V  S.  21)  wird  von  einem  jus  marchie  in  einem 
Dorf  gesprochen,  auf  das  der  Markgraf  verzichtet:  Dass  das  nichts  mit  dem 
marhrecht  (Futteirecht)  des  österreichischen  Rechts  zu  thun  bat,  hat  Kuhns 
II  S.  2  gegen  Brunner,  über  das  gerichtliche  Exemtionsrecht  der  Baben- 
berger  (Wiener  Ak.  47  S.  343  N.  2)  mit  Recht  ausgeführt.  Dieses  jus  marchie 
wird  in  zwei  sehr  undeutlichen  Urkunden  v.  1190  (Riedel  I.  V  S.  24,  25)  als 
etwas  bezeichnet  quod  pertinet  ad  marchiam,  oder  quod  ad  nostram  pertinet 
jurisdictionem;  es  werden  davon  20  talente  geschenkt.  Liest  man  die  letzten 
beiden  Urkunden  zusammen,  so  könnte  man  einfach  deuten:  P's  werden  20  Ta- 
lente auf  das  landesherrliche  Einkommen  augewiesen;  allein  im  Zusammenhang 
mit  der  ersten  kann  ich  auch  die  Auslegung  Kuhns'  nicht  ohne  weiteres  ab- 
weisen, dass  es  sich  um  ein  besonderes  Gefälle  von  20  |^  handelt,  das  mit  der 
Jurisdiktion  zusammenhängt.  Derselbe  Betrag  von  20  ^  tritt  in  dem  Mark- 
rechte desjenigen  Flandern  auf,  das  als  Markgrafschaft  zum  deutschen  Reich 
gehört;  so  das  Recht  von  Dendermonde  (Warnkönig  IL  235).  Auch  das 
Recht  von  Brüssel  operiert  nur  mit  diesem  Betrag  (Warnkönig,  von  der 
Wichtigkeit  der  Kunde  des  Rechts  und  der  Geschichte  der  belgischen  Pro- 
vinzen S.  58  §  4).  In  dem  benachbarten  Flandern  dagegen  ist  die  emenda  des 
Landrechts  die  emenda  comitis  von  60  £  (N.  30);  so  könnte  man  um- 
gekehrt schliessen,  dass  in  Reichsflaudern  die  emenda  des  Grafen,  der  hier  als 
Markgraf  auftritt,  ebenso  in  Brabant  die  des  Grafen  —  Herzogs,  der  auch 
Markgraf  ist  (Ficker,  Reichsfürstenstand  in  160  u.  148)  eben  nur  20  ^^  ist, 
und  das  führte  dann  auch  auf  den  brandenburgischen  Ansatz.  Ich  führe  diese 
Dinge  nur  an,  weil  sie  vielleicht  zu  weiterem  führen  können;  für  sich  selbst 
sind  sie  zu  unsicher.     Über  den  Bann  von  30  sc.  in  der  Mark  N.  60. 

7* 
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grafen,  Avenn  sie  auch  ihre  Fürstenstelhmg  verloren  haben,  gegeben. 
Der  Sachsenspiegel  dagegen  schreibt  den  Fürsten  das  Recht  nicht 
zu,  auch  nicht  dem  thüringischen  Landgrafen,  den  er  ja  allein  im 
Auge  haben  konnte,  sondern  nur  dem  Herzog  oder  dem  Mark- 
grafen. Bei  dem  letzten  hängt  die  Befugnis  wohl  mit  seiner  amtlichen 
Stellung  zusammen,  die  eine  grössere  Gebotsgewalt  nötig  macht:  so  hat 
er  die  Befugnis  ohne  Rücksiciit  darauf,  ob  er  Fürst  ist.  Die  Be- 
fugnis des  Herzogs  aber  ist  vielleicht  in  Sachsen  nichts  Ursprüng- 
liches gewesen ,  am  Ende  durch  die  Weifen  übertragen.  So  mag 
Sachsen  das  Institut  der  Ungnade  nur  am  Königshof  und  in  der 
Mark  gekannt  haben,  während  im  Westen  und  Süden,  d.  h.  der 
terra  juris  franconici  im  alli^emeinen  der  König  und  der  Fürst 
das  Recht  willkürlicher  Emendierung  besitzt.  —  Dass  die  Miss- 
achtung des  königlichen  Befehls  die  königliche  Rache  nach  sich 
zieht,  ist  da  und  dort  dann  auch  ohne  Beziehung  gerade  auf 
Ladungen  zum  Hofgericht  gesagt^''). 

6.  Die  besondere  Gerichtsbarkeit,  welche  sich  in  dieser  Weise 
gebildet  hat.  ist  im  wesentHchen  an  den  Hof  des  Herrn  gebunden: 
sie  befasst  die  Delikte  des  Hofgesindes  und  die  Angrilfe  auf  den 
Herrn  und  seine  Leute;  daraus  erklärt  es  sich,  warum  schon  in 
der  fränkischen  Zeit  der  Hof  des  Königs  und  seiner  Vasallen,  dann 
der  privilegierten  Kirchen  als  salvamentum  aufgefasst  wnrd.  Eine 
andere  Bezeichung  aber  für  diese  selbständige  vom  öfi'entlichen 
Gerichte  abgelöste  Jurisdiktion  ist  franchisia^'^). 


67)  Riedel  cod.  dipl.  I.  V  S.  25.  1190:  quod  qui  fecerit,  gratie  uostre 
offensam  et  eterni  iudicis  ultioneni  se  nouerit  grauiter  incursuruin.  —  West  f. 
U.  B.  II.  377.  1175 — 1178:  Der  König  erteilt  einen  Schutzbrief  für  Minden: 
Si  quis  auteni  liuius  tarn  districte  quam  iuste  precepciouis  nostre  violator 
exstiterit  presumptiosus,  ipsum  )naiestatis  imperatorie  reum  constituimus.  —  Auch 
ein  französischer  Beleg  sei  gleich  hier  erwähnt :  Thierrylll  S.  423.  1150  Schutz- 
brief für  Corbie:  Qui  vero  huic  mandato  nostro  contrarius  exstitit  nos  sibi 
contrarios  esse  non  ambigat  et  lesionem  corone  et  majestatis  uostre  nos  fore 
vindicaturos  certissime  sciat. 

''7a)  Et.  S.  Louis  II.  31  S.  437:  Et  se  aucuus  est  apelez  de  servage 
devant  les  sergans  de  Seeloigue  li  lionie  le  roi  ne  doient  pas  plaidier  de  ser- 
vage par  devant  ans;  car  il  ne  puent  ne  ue  doient  quenoistre  de  tel  querele 
ou  on  pert  heritage  et  est  cause  de  graut  pitie  et  favorable  qui  ne  puet  estre 
prisiee  que  en  frauchise  et  que  il  ne  doient  pas  conoistre;  mais  en  dojt  con- 
noistre  li  bailliz  ou  li  prevoz.  —  Artois  XLVII  §  3  spricht  davon,  dass  die 
Reinigung  des  Inzichtsverfaluens  statt  vor  dem  Gericht  des  zuständigen  Barous 
auch  im  Köuigsgorichte  stattfinden  darf:  car  li  rois  doit  bien  avoir  le  franchise 
de  seu  couchaut  et  de  seu  levaut,  quaut  li  barous,  qui  de  lui  tient,  li  a. 
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III.  1.  Sucht  man  die  Erscheinung  auf  ihre  rechtlichen  Wurzeln 
zu  verlblgen,  so  entdeckt  man  sofort,  dass  sie  im  Volksrecht  einen 
unmittelbaren  Anhalt  nicht  hat.  Der  Frieden,  den  das  Volksreclit 
dem  König  und  dem.  was  in  seiner  Begleitung  ist,  gibt,  ist  eben  nur 
die  Verdreifachung  des  gewöhnlichen  Rechtsschutzes  d.  h.  der  ge- 
wöhnlichen coinpositio  und  des  gewöhnlichen  Bannes ^^).  Das  ist 
eine  kleine  Strafe  gegenüber  dem  bisher  Geschilderten.  Nun  ergeben 
sich  zwei  Ausgangs[)unkte :  Der  Herr  straft  arbiträr  die  Belei- 
digungen, die  er  erfahren,  dadurch,  dass  man  seine  Person  gekränkt, 
etwa  durch  Missachtung  des  Siegels,  durch  Missachtung  seiner  per- 
sönlichen Befehle,  vor  allem  aber  durch  Verletzung  seiner  Schutz- 
befohlenen und  seiner  Beamten,  das  heisst  durch  Verletzung  seines 
Gesindes,  durch  Angriff  in  der  Wohnstätte,  dem  Hof.  Weiter  aber 
straft  der  König  arbiträr  auch  die  Delikte  seiner  Beamten,  dann 
der  Edelleute.  Die  beiden  Erscheinungen  bedürfen  einer  getrennten 
Betrachtung. 

2.  Das  erste  führt  deutlich  auf  die  fränkische  Zeit  zurück. 
Nicht  ohne  Grund  ist  da.  avo  Karl  der  Kahle  von  dem  salvamentum 
der  königlichen  Pfalzen  und  der  Herrenhöfe  der  homines  redet,  im 
Schlussatz  von  der  drohenden  Entehrung  des  Verächters  gesprochene^). 

Es  gehört  hierher,  Avenn  die  1.  Ribuariorum  die  Infidelität 
gegen  den  König  mit  Tod  ahndet'*'),  und  in  das  Detail  der 
späteren  Zeit  führt  es,  dass  derjenige,  der  eine  Königsurkunde  anficht, 
offenbar  wegen  Missachtung  des  königlichen  Siegels  das  Leben 
verwirkt 'M,  und  die  Verletzung  eines  königlichen  Schutzbriefes  als 
Infidelität  erscheint ^^).  In  der  karolingischen  Zeit ''^j  aber  ist  ferner 
die  Todesstrafe   auf  Angriffe   gesetzt  wider  solche,    die  aus  irgend 


68)  Brunn  er  II  S.  45  ff. 

69)  Cap.  273  e.  5:  Et  non  ignorent  neque  obliviscantur  comites  nee  missi 
nostri  nos  scire,  quod  dominorura  dominus  de  se  dicit:  honorilicantes  nie  ho- 
norificabo,  et  qui  contemnunt  nie  inhonorati  erunt  (ob.  N.  5). 

70)  1.  Rib.  60  §  6.  69  §  1.    Brunner  II  S.  600. 

71)  Brunner  II  S.  689. 

72)  Guiman  S.  34:  a  nobis  vero  vel  successoribus  nostris  quia  iniideb's 
esse  dignoscitur — secundum  voluntatem  et  potestatem  nostram  dijudicetur.  Hier 
ist  auch  auf  die  arbiträre  Strafe  der  Ton  gelegt.  Das  ist  nichts  weit  her  Ge- 
holtes, wie  Brunner  Forschungen  S.  464  annimmt. 

73)  Cap.  33  §30;  der  verderbte  Schluss  lässt  immerhin  (vitani)  erkennen, 
dass  Todesstrafe   angedroht  ist.  — 
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einem  Grunde  zur  Königspfalz  ziehen  ''*),  und  der  Widerstand  gegen 
die  königlichen  missi  Avird  ebenso  geahndet '''").  Es  wird  dabei  die 
Verletzung  des  Königs  in  dem  Umfang,  in  dem  später  die  willkür- 
liche Strafgewalt  hervortritt,  als  crimen  maiestatis  bezeichnet''^) 
und  ausdrücklich  gesagt,  dass  auf  dem  crimen  maiestatis  der  Tod 
steht '^'').  —  In  den  nachfränkischen  Quellen  wird  die  Verletzung 
eines  königlichen  Schutzbriefes  oder  einer  königlichen  oder  fürst- 
lichen Ladung  ebenfalls  als  Kränkung  der  königlichen  maiestas 
oder  des  honor  betrachtet.  Derjenige,  der  eine  Immunität  angreift, 
ist  reus  maiestatis  ''^).  Ein  andermal  wird  auf  den  Bruch  des 
Strassenfriedens ,  der  auch  ein  Königsfriede  ist,  neben  der  er- 
höhten Komposition  die  poena  laesae  maiestatis  gesetzt  ^^).  — 
Ein  drittes  Mal  wird  die  Verletzung  des  grätlichen  Beamten 
als  crimen  laesae  maiestatis  bezeichnet  und  als  etwas,  was  den 
ordentlichen  Gerichten  entzogen  ist^°).  Noch  im  14.  Jahrhundert 
tragen  die  cas  royaux  den  Namen  cas  de  maieste^^).  In  sehr  alten 
deutschen  Quellen  spricht  das  königliche  Hofgericht  die  Acht  und 
Konfiskation  wegen  crimen  laesae  maiestatis  aus^-),  und  ein  andermal 


T-i)  Aus  der  späteren  Zeit  gehört  es  hierher,  wenn  in  einer  normannischen 
Bischofsstadt  der  Bischof  die  gesamte  Hochgerichtsbarkeit  (placita  spatae)  hat. 
aber  dem  König-Herzog  die  via  curiae  nostrae  als  placitum  spatae  reserviert 
bleibt:  Martene  thesaur.  I  col.  761.  119Ö. 

75)  Cap.  70  §  1;  man  kann  zweifeln,  ob  diese  vielbesprochene  Stelle  das 
„simili  modo  dominus  imperator  de  suis  vassis  iudicavit"  den  Vasallen  dem 
missus  in  Rücksicht  auf  den  Rechtsschutz,  oder  dem  Untertlianen  in  der  Be- 
strafung des  Widerstandes  gleichstellen  will.  Möglich  ist  nach  dem,  was  sich 
sonst  zeigt,  das  erste  sehr  wohl. 

7'')  Siehe  namentlich  die  Aufzählung  bei  Roth,  Ueschichtc  des  Bene- 
tizialwesens  S.  389  ff. 

77)  Cap.  98  c.  3:  ipse  ut  reus  maiestatis  vitae  pericuhim  incurrat. 
7f)  N.  57.  N.  67. 
7!))  Marca  col.  1365  §  13.  1173. 

80)  Gheldolf,  histoire  de  la  Flandro  V  S.  46-2.  1265:  si  casus  lex 
inajostatis  evenerit  ut  cum  ledetur  ille  ([ui  erit  ex  parte  ecclesie  ve!  ex  parte 
comitis  ad  faciendam  iustitiam  deputatus  vel  crimen  hercsis  vel  aliud  crimen 
(juod  non  cadit  sub  judicio  scabinoium  u.  s.  av. 

*<i)  Coust.  glosced'Anjou  c.  19  (Bcautem  ps-Beaupre  1  S.  205):  mes 
aucuns  cas  en  sont  r^servez  au  souverain,  comme  de  fausse  monuaie,  de  cas  de 
majeste,  et  d'autres  qui  appartiennent  au  prince. 

^'')  M.  B.  XXIX  a  386.  1055:  cum  in  palatino  jilacito  reus  maiestatis 
crimiuabatur;  389.  1055:  cum  in  jialatino  placito  reus  maiestatis  inventus  com- 
muni  omnium  iudicio  capitali  sententia  est  dampnatus;  XXX  1.  a  175,  177.  1055 
ebenso;  Kleiumayern  Juvavia   100.   1055. 
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werden  die  Normen,  nach  denen  bei  Auflehnung  mit  Todesstrafe 
vorgegangen  werden  kann,  als  leges  palatinae  bezeichnete^).  — 
So  ist  es  gar  kein  Zweifel,  dass  in  der  nachfränkischen  wie  in 
der  fränkischen  Zeit  die  Kränkung  des  Königs  von  diesem  ausser- 
halb des  ordentlichen  Gerichts  willkürlich  gestraft,  das  Delikt  als 
crimen  maiestatis  aufgefasst  wird. 

Eine  Frage  für  sich,  deren  Beantwortung  hier  nur  angedeutet 
werden  kann,  ist  es,  woher  dieses  crimen  maiestatis  kommt.  Der 
Name  weist  ja  allerdings  auf  das  römische  Recht,  und  wirklich 
treten  in  ihm  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  dem  späteren  Recht 
hervor.  Auch  hier  wird  die  Todesstrafe  verhängt  e*);  Hoch- 
verräter stellt  man  einmal  —  ob  immer?  —  vor  das  Königs- 
gericht ^^j;  der  Begriff  wird  auf  verschiedenartige  schwere  Delikte 
gegen  die  kirchliche  und  staatliche  Ordnung  angewendete*').  Allein 
was  in  den  mittelalterlichen  Quellen  so  charakteristisch  ist,  der 
Schutz  der  Wohnstätte  und  des  Gesindes,  das  zu  derselben  ge- 
hört, fehlt.  Hier  ist  doch  wohl  nur  an  den  germanischen  Haus- 
frieden angeknüpft.  Für  das  Ganze  aber  kommt  in  Betracht,  dass 
auch  die  Könige  und  Barone  des  germanischen  Rechts  Fehde- 
recht besessen  haben;  ja  die  Straffreiheit,  die  denjenigen  gewährt 
wird,  die  in  ihrem  Auftrag  töten  e''),  mag  zwar  aus  dem  Satz  des 
allgemeinen  Fehdereclits  entstanden  sein,  dass  der  capitaneus  allein 
die  Verantwortung   für  die   Fehde    zu   tragen   hat^e).      Die   Fehde 


8  3)  Lambert  S.  234:  cum  iuxta  palatinas  leges  cxtrenio  in  eos  sup- 
plicio  animadvertere  possit;  vgl.  S.  176. 

»i)  z.  B.  C.  Th.  IX.  14  §  3  (l^x  quisquis). 

85)  Ecloge  t.  XVII  c.  3. 

86)  C.  Th.  16.  1.  4;  16.  4.  1;  16.  8.  19;  16.  10.  12  §  1 :  Häresie  C.  J.  I.  12.  2. 
Sakrileg.  C.  Th.  IX.  11 :  Frivatgefängnis.  C.  Th.  X.  20.  1.^:  Verletzung  des  Purpur- 
monopols etc. 

8')  1.  Baiuw.  11.  14;  Rothari  2;  halbwegs  gehören  auch  hierher  Gula- 
pingsl.  32:  im  allgemeinen  sind  Mörder  friedlos,  nema  konongr  late  refsa  til 
landreinsanar  oc  fridar. 

88)  Beaumanoir  XXX§58;  XXXIV§42,§43.S.sp.II1.78§9.  Bergisches 
Landr.  I  c.  1.  Pierre  XV  §  83.  Rüstringer  Recht  bei  Rieht  holen 
S.  121  z.  21  ft-.  S.  540  §  37.  Die  Stellen  sind  bei  Heck  S.  249  nicht  ganz 
richtig  erklärt.  NicKt  das  Geschlecht  trägt  die  Verantwortung,  sondern  der 
hodere,  oder  wie  andere  Quellen  sagen,  der  Hauptmann.  Die  erste  Stelle 
(S.  121  Z.  21)  nimmt  nun  dem  Besitzlosen  das  Recht,  als  hodere  aufzutreten, 
weil  er  eben  die  Verantwortung  finanziell  nicht  tragen  kann.  Gedacht  ist 
dabei  an  einen   armen  Etheling ;    denn   die    Geschlechtsgenossen,    die   er   zur 
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unterscheidet  sich  aber  von  jeder  andern  Fehde  dadurch,   dass  sie 
einem  obrigkeitlichen  Friedgebot  nicht  unterliegt. 

Im  angelsächsischen  Kecht  wird  die  mundbryce  später  als  laesio 
maiestatis  bezeichnete^).  Zieht  man  das  in  Betracht,  und  bedenkt 
ferner,  dass  die  Aufnahme  in  den  Königsschutz  Aufnahme  in  die  ^lund 
des  Königs  ist,  so  handelt  es  sich  um  die  besondere  Rache  wegen  eines 
Angriffs  auf  das,  was  die  Hand  des  Königs  beschliesst,  vor  allem  auf 
seine  Burg.  Bacheberechtigt,  sodass  sich  der  Missethäter  unbedingt 
abfinden  muss,  und  durch  kein  Friedgebot  die  Sache  auf  den  Weg 
des  geordneten  Verfahrens  lenken  kann,  ist  zunächst  der  König. 
Daneben  aber  sind  die  Schlösser  seiner  homines  d.  h.  seiner  Barone 
im  spätkarolingischen  Recht  salvamenta;  in  der  französischen  Zeit 
hat  z.  B.  der  Graf  von  Flandern,  der  Champagne,  der  Herzog  von 
Burgund,  der  Normandie,  der  Graf  von  Clermont,  der  Graf  von 
Barcelona  oder  allgemein  der  Sovrain  oder  Baron  das  Recht  der 
willkürlichen  Emendierung,  und  die  Quellen  der  deutschen  terra  juris 
franconici  schreiben  mit  Bestimmtheit  dem  Fürsten,  also  gerade 
dem  königlichen  Baron,  der  ausschliesslich  Vasall  des  Königs  ge- 
blieben^*^), die  gleiche  Befugnis  zu.  So  müssen  von  der  fränkischen 
Zeit  her  die  königlichen  Gefolgsleute  die  Sonderstellung  des  Königs 
geteilt  haben.  —  Daneben  gewinnen  allmählich  auch  die  privile- 
gierten Kirchen  das  gleiche  Vorrecht. 

3.  Eine  andere  Wurzel  haben  die  Strafen  gegen  die  Flitter  und 
Beamten.  Diese  erklärt  sich  eben  daraus,  dass  die  Beamten  wie 
die  Ritter,  welche  Vasallen  sind,  der  Hausgewalt  des  Herrn  unter- 
liegen. Die  Ritter  freilich  werden  zunächst  nur  in  Betracht  kommen 
können,  soweit  sie  Gefolgsleute  königlicher  Gefolgsleute  sind.  Da 
aber  von  der  fränkischen  Zeit  her  alle  nobiles,  d.  h.  alle  franci 
der  konkurrierenden  königlichen  Gerichtsbarkeit  unterstehen,  so 
sind  sie  am  königlichen  oder  fürstlichen  Hofgericht  wie  die 
Gefolgsleute  behandelt  worden.  — 

Beide  Formen  der  Reaktion  ausserhalb  des  öffentlichen  Gerichtes 
sind  in  eine  zusammengeflossen. 

4.  Woraus  erklären  sich  nun  aber  die  gleichmässigen  Ansätze? 
Es  liegt  wenigstens    nahe,    den  Ansatz    von   100  £  auf  die  ebenso 

Fehde  auffordert,  sind  Etheliuge.     Im  Iranzüsiscliou  Recht   hat   nur   der   Edel- 
mann   das   Recht,    capitaneus    zu    sein    (Beaumanoir    XXXIV    §   42    §   43; 
Pierre  XV  §  83)  und  so  wohl  auch  in  Frieshmd. 
8*')  Schmid  s.  v.  mundbryce. 

y")  §  43. 
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hohe  multa  zurückzuführen,  die  im  römischen  Recht  vom  Kaiser 
verhängt  wird"').  Da  der  Betrag  sich  nicht  nur  in  sehr  frühen 
deutschen ,  sondern  auch  in  französischen  Königsurkunden  des 
11.  Jahrhunderts  findet,  so  mag  er  auch  ein  sehr  alter  sein,  der 
dann  besonders  in  Frankreich  durch  eine  andere  Bereclmung  über- 
deckt worden  ist. 

Diese  letztere  aber  knüpft  an  das  Wergeid  an.  Hierher 
gehört  es  sehr  deutlich ,  Avenn  in  Deutschland  nach  der  lex 
curiae  der  Ritter  wegen  Verletzung  des  Königs  10  |^  zu  zahlen 
hat;  es  ist  derselbe  Gedanke,  wie  wenn  die  1.  Ribuariorum  die 
Anfechtung  einer  Königsurkunde  mit  einem  componere  de  vita, 
die  I.  Salica  den  Widerspruch  mit  200  sol.  bestraft  und  Amts- 
delikte des  Grafen  mit  dem  Wergeid  ahndet  ^^). 

Von  da  ab  wird  man  wohl  folgern  müssen,  dass  auch  die  60  |^, 
welche  in  Frankreich  die  emenda  des  Edelmanns  bilden,  sein  W^ er- 
geh! bedeuten;  man  kann  an  einer  Parallelentwickelung  dieses 
W^ergeld  wenigstens  denkbar  machen  ^^).  Einmal  muss  wegen  infractio 


91)  Huschke,  die  multa  S.  134  ff.  —  Schon  in  cart.  de  Grc  noble 
27.  894  wird  eine  multa  von  allerdings  30  |^  auf  die   lex  Theodosii  begründet. 

92)  L.  Rib.  60  §  6;  1.  Sal.  14  §  4.  hl;  Brunner  11  S.  689. 

93)  Nach  dem  karoh'ngischen  Recht  hat  der  Priester  600  sol.  (cap.  39  §  1). 
Ein  anderes  Wergeid  tritt  nun  aber  in  der  Diedenhofener  Fälschung  auf,  die 
mit  dem  Konzil  von  Tribur  in  Zusammenhang  steht  (Cap.  176).  Es  ist 
nun  zweifellos  die  Tendenz  dieser  in  Frankreich  entstandenen  Fälschung 
(Erwähnung  der  Mordthat  in  der  Gascogne  praef. ;  das  gallische  partitive  cum 
in  c.  1),  dass  der  Bussanteil  des  Bischofs  gegenüber  dem,  was  noch  das  Konzil 
von  Tribur  bestimmt  (c.  2  der  coli.  Diessensis  bei  Phillips,  die  gi-osse 
Synode  von  Tribur,  Wien.  Ak.  49  S.  771),  erweitert  wird;  bei  Verwundung  ist 
dem  Bischof  ein  Bussanteil  gegeben,  wo  das  Konzil  von  Tribur  ihn  ausdrücklich 
aiisschliesst  (so  auch  meine  Entstehung  der  1.  Ribtiariorum  S.  177  ff.).  Um 
so  mehr  muss  die  Tendenz  bei  Tötungen  gelten.  Nun  setzt  die  Fälschung  ein 
Wergeid  voraus,  voä  dem  900  solidi  für  den  Bischof  altgezogen  werden  können, 
so  dass  doch  noch  etwas  übrig  bleibt :  so  c.  3  des  angeblichen  Konzils  mit  c.  3 
des  angeblichen  Gesetzes:  cum  in  c.  3  des  Konzils  ist  (vgl.  c.  1  quadregesimus 
cum  sequentibus  annis)  partitiv;  darüber  meine  Entstehung  der  1.  Rib.  S.  179. 
Andererseits  wird  davon  gesprochen,  dass  sowohl  bei  Verwundung  wie  bei 
Tötung  des  Priesters  eine  triplex  compositio  verfällt  und  daneben  noch  banni 
episcopales.  Da  nuu  aber  die  einfache  Komposition  bisher  600  sol.  betragen 
hat,  so  ergibt  sich  eine  Gesamtkomposition  von  1800  so).  Davon  sind  aber 
600  sol.  fredus  abzurechnen.  Daneben  stehen  noch  die  banni  episcopales.  Im 
Cap.  139  §  2  wird  von  der  Komposition  '3  als  fredus  an  den  Bischof  gezahlt; 
das  sind  die  banni  episcopales  der  Fälschung,  und  daneben  steht  noch  der 
Königsbann,    der   nach   früherem    mit   dem  fredus  identisch  ist.     Es   trifft   das 
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allodii  der  Vornehme  60  ^  zahlen,  wo  der  Geringe  direkt  sein 
Wergeid  entrichtet^*]. 

lY.  1.  Die  Hofgerichtsbarkeit  greift  in  das  öffentliche  Recht 
über.  Zunächst  kommt  in  Betracht,  dass  sie  das  Begnadigungswesen 
in  sich  aufnimmt.  Die  Strafe  —  auch  die  Lebensstrafe  —  ist  von 
Haus  aus  kein  Recht  des  Herrn,  sondern  steht  dem  Gegner  oder  dem 
Yolksverband  zu.  So  ist  nun  ein  direkter  Erlass  der  Straffolgen 
nur  in  dem  denkbar,  was  das  Recht  des  Königs  oder  Hochgerichts- 
herrn ausmacht,  in  den  Vermögensfolgen:  also  vor  allem  kommt 
der  Anfall  des  Vermögens  oder  der  Mobilien  bei  Kriminaldelikten 
hier  in  Betracht,  dann  der  Königsbann.  Der  Vermögensverfall  an  den 
Gerichtsherrn  wird  überall  als  ein  esse  in  misericordia.  in  gratia 
angesehen  ^^),  weil  es  eben  von  der  Willkür  des  Gerichtsherrn,  an 
den  das  Gut  fällt,  abhängt ,  wie  viel  er  wirklich  davon  ein- 
ziehen will. 

2.  In  Bezug  auf  die  Straffolgen,  die  eigentlich  ein  Recht  der 
Verletzten  und  der  verletzten  Gesamtheit  sind,  ist  eine  direkte 
Begnadigung  nicht  möglich,  und  es  ist  charakteristisch,  wenn  noch 
spät  der   Herzog   von  Westfalen   nur   das  Recht   hat,    den  in  den 


vollkommen  zusammen  mit  dem  doppelten  fredus  an  Graf  und  Bischof,  der 
später  in  Südfrankreicb  bei  Verletzung  des  Gottesfriedens  hervortritt  (§  15 
N.  43,  §  16  N.  13).  Rechnet  man  nun  auch  in  der  Fälschung  diesen  fredus 
ab,  so  ergibt  sich  ein  Wergeid  von  1200  solidi,  von  dem  der  Bischof  jetzt 
nach  der  Fälschung  ^  4  beansprucht .  während  ihm  bisher  nur  •*  3  zustand.  So 
weist  die  Fälschung,  die  die  Erhöhung  des  Wergeides  voraussetzt  und  offenbar 
nur  den  Bischofsanteil  fälscht ,  auf  ein  Priesterwergeid  von  1200  sol.  Mau 
wird  aber  nicht  fehlgehen,  wenn  man  den  Priester  geradeso  dem  Ritter  pa- 
rallel stellt,  wie  in  Bezug  auf  die  Unterthanenlasten  eine  Gleichung  an- 
gestrebt wird. 

9-1)  Ob.  N.  19. 

■Jü)  So  besonders  charakteristisch  in  der  seeländischen  Kcurc  in  N.  6b, 
Recht  von  Ghambli  (Ord.  XII  S.  304)  §  l^i :  quicurnjue  autem  de  eadem  Com- 
munia  fecerit  proditionem  vel  mulctrum  vel  Jiomiciduim,  vel  donuun  combus- 
serit,  vel  furtum  perpetraverit.  et  inde  fiierit  convictus,  ad  nostrc  Gurie  Judi- 
cium punietur,  et  in  nostra  misericordia  erit  possessio  eins  tota,  preterdomum 
que  rcniancbit  paribus  (so  natürlich  statt  pariter);  ebenso  §  17.  Warnkönig 
II.  160  S  3:  de  homicidio  ita  statutum  est,  quod  nuUus  sc  purgare  possit,  nisi 
per  (juinquc  coratores,  et  si  deficeret  in  tali  purgatioue,  caput  ammittet,  et 
omnia  sua  bona  orunt  in  gratia  romitls.  Freiburger  Rodel  §  62  ',Gaupp  II 
S.  36):  res  autem  mobiles  vel  immobiles  et  donuim  suam  infra  civitatem  non 
licet  ei  vendere  vel  obligare,  ut  si  infra  dictum  terminum  gratiam  domini  non 
meruerit,  per  domum  propriam  et  alia  in  civitatc  reperta  cogat  eum  gratic  sue 
n'f'ormaii. 


§  41.     Das  Mundium  des  Königs  und  der  Fürsten.  107 

Bliitgerichten  Verurteilten  einen  Strafaufschub  von  sechs  Wochen 
zu  gewähren''^). 

Dagegen  kann  auf  einem  Umweg  der  Strafnachlass  dadurch 
erreicht  werden,  dass  man  sich  unter  das  Gesinde  und  damit  in 
den  Schutz  eines  Herrn  begibt,  dessen  persönliche  Umgebung  von  jeder 
öffentlichen  Gerichtsbarkeit  befreit  ist.  Die  Aufnahme  in  den  conductus 
ist  soviel  als  Begnadigung^^).  Wie  die  Aufnahme  in  das  örtliche  von 
jedem  öffentlichen  Gerichte  eximierte  salvamentum  die  Gevvährung 
von  Asyl  bedeutet,  so  die  Aufnahme  in  den  conductus  die  Befreiung 
von  jedem  Zugriff;  auch  die  blosse  Arrestierung  des  Vermögens 
dieser  Geleiteten  ist  ausgeschlossen^^).  Ist  die  bisherige  Ableitung 
richtig,  so  kann  dieses  indirekte  Begnadigungsrecht  nur  in  der 
Hand  des  Königs  oder  seiner.  Barone  vorkommen,  und  das  tritt 
in  der  That  im  französischen  Recht  deutlich  hervor ^^),  während 
die  deutschen  Quellen  zu  verblasst  sind. 

Natürlicherweise  erfolgt  die  Aufnahme  nur  gegen  eine  arbi- 
träre Zahlung.  Von  da  ab  entwickelt  sich  dann  die  Vorstellung, 
dass  der  Kriniinalverbrecher  auch  mit  seiner  Person  in  der  Gnade 
des  Hochgerichtsherrn  ist  ^^^). 


96)  Seibertz  J.  483.  1297. 

9')  Augsburger  Stadtr.  a.  1:  ez  ist  das  recht,  daz  chein  kuonch 
uoch  cbein  bisschoff  noch  chein  vugt  noch  chein  burggrafe  noch  niemen  dechei- 
nen  beleiten  suln  in  dise  stat,  der  einen  burger  —  beschadeget  hat.  —  Gui- 
gue  cart.  munic.  de  Lyon  S.  376.  1193.  Recht  von  Soissons  §  9  (ord. 
XI  S.  220):  nemo  autem  preter  Nos  et  Dapiferum  nostrum,  poterit  conducere 
in  villam  Suessionensem  hominem,  qui  forefactum  fecerit  homini  qui  hanc  Com- 
nuiniam  iuraverit.  Sacramentum  pacis  von  etwa  1023  (Pfister,  Robert  le  pieux 
8.  LX  f.) :  latroneni  publicum  et  renomatum  non  consentiam  nee  conducam 
illum  nee  ejus  latrocinium  me  sciente.  Et  illum  hominem  qui  istam  pacem 
infregerit  se  sciente  non  conducam  postquam  scivero,  et  si  nescius  fecerit  et 
ad  meuni  conductuni  venerit  et  fuerit  aut  emendabo  pro  illo  aut  emendarc 
faciam  intra  spatium  quindecim  dierum. 

■'^)  Bourgogne  c.  5:  Privatpfändung  ist  ausgeschlossen,  wenn  jemand 
ist  en  conduit  oder  en  foire  ou  en  marchioz  0 1.  I  S.  83.  XIII:  burgenses 
domini  regis  (vgl.  §  53  N.  6)  können  nicht  arrestiert  werden  in  villa  regente  se 
per  legem.  Tculet  1.  1412.  1220:  den  homines  der  Abtei  von  S.  Quentin 
ist  conductus  verliehen,  und  dadurch  sind  sie  geschützt  gegen  Arrestierung. 

'19)  BeaumanÖTr  LI  §  4;  LX  §  7;  LXl  §  26;  LXIV  §  15.  Et. 
S.  Louis  L  43;  II.  33. 

100)  z.  B.  Champagne  XLVIl  —  11  corps  et  li  avoirs  demourroient  tous 
cn  la  volonte  dou  Seigneur.  —  GaUia  ehr  ist.  XVI  cd    95.  1294  Grenoblc 
et  si  hominem  cropaverit,  aut  ei  meml)rum  mortificavcrit,  remaneat  in  miseri- 
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3.  Leichtlicli  wachsen  nun  die  verschiedenen  Arten  der  Eraen- 
dierung  zusammen.  Gemeinsam  ist  ihnen,  dass  sie  nicht  vom 
ordentlichen  Gerichte  verhängt  werden,  wenn  auch  manchmal  selbst 
die  emendae  des  öffentlichen  Eechts  in  die  misericordia  einbezogen 
werden  ^^^).  So  nimmt  im  anglo-normannischen  Recht  das  scaccarium, 
die  Rechnungskammer,  die  Verhängung  der  misericordia  vor;  vor- 
bereitet wird  die  Taxierung  durch  die  ballivi  ^'  ^).  Ebenso  ist  in 
Bayern  die  Geldabschätzung  der  Fälle,  in  denen  Todesstrafe  ver- 
hängt werden  konnte,  Sache  des  Yitztums  und  des  Rentmeisters  ^"^). 
Genauere  Untersuchungen  der  späteren  Quellen  dürften  auch  ander- 
wärts die  gleiche  Erscheinung  herausstellen.  Damit  ist  die  Taxierung 
der  misericordia  an  die  Organe  des  Hofrechts  übergegangen. 

Y.  Aus  einer  eigenartigen  Verwendung  des  Königsschutzrechts 
hat  sich  die  Form  ergeben,  in  der  das  Königsgericht  über  und 
statt  der  Provinzialgerichte  urteilt.  Dass  das  Königsgericht  das 
Gericht  für  die  vornehmsten  Hofleute,  die  Barone,  ist,  soll  später 
selbständig  besprochen  werden  ^'^^).  Hier  handelt  es  sich  um  die 
Königsgerichtsbarkeit  über  weitere  Kreise. 

In  Deutschland  bildet  das  königliche  Hofgericht  die  erste 
Instanz  neben  den  Provinzialgerichten  ^"^j.  Das  französische  Recht 
dagegen  verlangt  ^"^),  dass  der  Instanzenzug  gewahrt  sein  muss,  und 
l)ereits    im  fränkischen  Recht   wird .  gelegentlich   ähnliches   betont. 


cordia  dominoruni.  —  Warnkönig  II.  160  §  öÜ:  erit  in  gratia  coiiütis  de 
corpore  et.  Beyer  III.  1491  (1259)  Kirchborg:  de  honiicidio  vcro  iudicabit 
secunduni  gratiam  domini  civitatis. 

ii*i|  'l'ri'S  auc.  cout.  Norm.  56  spricht  davon,  dass  Leute  auf  der 
assisia  in  niisericordiam  ducis  gefallen  sind :  oifenbar  handelt  es  sich  um 
Verurteilung  im  ordentlichen  Gericht ;  es  scheint  aber  hier  auch,  dass  die  cmenda 
des  Volksrechtes  unter  die  misericordia  diicis  gerechnet  sind;  ebenso  ist  es 
Lacomblet  II.  802  §  5,  §  6. 

it)-.i)  Für  die  Normandie  der  magnus  rotulus  scaccarii  Normannie  pass. 
(Memoires  de  la  societe  des  antiquaires  de  Normandie  XV,  XVI),  Noch 
breiter  tritt  die  Erscheinung  in  England  hervor:  Madox,  tho  history  of  the 
exchequer  S.  365  tf. 

1  •'••{)  Die  bisher  geprüften  lielcge  gehören  iu  das  15.  Jahrhundert;  vgl. 
liosenthal,  Geschichte  des  Gerichtswesens  und  der  Verwaltungsorganisation 
Bayerns  S.  302  flf.,  der  die  Sache  zuerst  klar  gelegt  hat., 

104)  §  43  11.  3. 

105)  S.  sp.  m.  60    §  2.     Sw.  sp.   133;   Weiland  II.  73.  §  10.  II.  212. 

106)  Ol.  I.  S.  417  II.  S.  418  IV.  S.  426  XIV.  427  XVI,  431  XXVI,  825 
XXII  n.  oft. 
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aber  doch  .so,  clas.s  es  iiicht  selbstverständlich  ist,  sondern  als  der 
Grundgedanke  die  konkurrierende  Gewalt  des  Königsgerichts  durch- 
scheint'°'^'»).  So  ist  die  deutsche  Form  wahrscheinlich  doch  die 
ursprüngliche.  Die  deutschen  Quellen  ergeben  dann  weiter,  dass 
in  den  Kapitalsachen  der  König  nur  an  dem  Gericht  richten  kann, 
wo  der  Beklagte  seinen  allgemeinen  Gerichtstand  hat'°').  Derselbe 
Anspruch  wird  dem  französischen  Königsgericht  gegenüber  von 
einem  Baron  erhoben  ^"^).  Die  ganze  konkurrierende  Gewalt  ist 
dann  seit  dem  14.  Jahrhundert  durch  Evokationsprivilegien  be- 
schränkt ^°'^)  und  im  16.  Jahrhundert  in  Anwendung  auf  Reichs- 
mittelbare  überhaupt  beseitigt  ^^^).  Dabei  hat  sich  aber  auch  die 
Beschränkung,  dass  Kapitalsachen  —  jetzt  nur  mehr  der  Reichs- 
unmittelbaren —  vom  König  in  der  Heimat  der  Beklagten  gerichtet 
werden  müssen,  verflüchtigt. 

Wie  erklärt  sich  nun  das  ganze  Phänomen?  Dazu  muss  man 
eine  eigentümliche  Erscheinung  des  französischen  und  deutschen 
Rechts  heranziehen.  In  der  Champagne  kann  jeder  IJnterthan 
jede  gravierende  Entscheidung  zur  Nachprüfung  an  das  Gericht 
des  Grafen,  der  ja  Pfalzgraf  ist,  dadurch  bringen,  dass  er  sich  in 
des  Grafen  garde  ergibt  ^^').  —  Am  französischen  Parlament  ist 
die  Appellation  des  droit  coutumier  ebenfalls  als  der  Eintritt  unter 
den  königlichen  Schutz  aufzufassen:  denn  mit  der  Einlegung  des 
Rechtsmittels  werden  im  droit  coutumier  und  nur  in  diesem  alle 
Prozesse  sistiert,  die  an  den  Provinzialgerichten  gegen  den  Appel- 
lanten angestellt  wurden  ^^-):  das  lässt  sich  nicht  anders  erklären, 
als  dass  der  Appellant  sich  unter  die  garde  des  Königs  gestellt 
hat,  zu  seinem  Gesinde  gehört  und  deshalb  von  der  ordentlichen 
Gerichtsbarkeit  eximiert  ist.  Dabei  kann  nach  dem  droit  coutumier 
im   Gegensatz    zum    droit    ecrit    von   jedem  Interlokut    und   nicht 


106a)  Brunner  11  S.  138—141. 

107)  S.  sp.  III.  33  §4.    Sw.  sp.  296    207.    Hierzu  Frank  liu  II  S.  66  fd. 

108)  Langlois  Textes  rel.  k  Thistoire  du  parlenient  S.  17.  1148. 

109)  Die  Belege  bei  Franklin  11  S.  10  fd. 

110)  Kammergerichtsordnung  v.  1523  I  §  3. 
iii)  Ob.  N.  10.    ' 

112)  Belege  bei  Fournier  essai  sur  l'histoire  du  droit  d'appel  S.  265; 
über  politisch  einschneidende  Anwendungen  noch  im  15  Jahrhundert  Yiollet, 
Histoire  des  institutions  politiques  et  admin.  de  la  France  II  S.  218;  dazu 
Stilus  curiae  parlamenti  c.  21   §  2.  (Molinaei  op.  II  S.  891j. 
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bloss  von  der  Endentscheidung  ai^pelliert  werden  ^^^).  Das  Letzte 
findet  sich  freihch  wohl  auch  bei  der  Urteilsschelte  des  öffentlichen 
Rechts :  aber  in  Verbindung  mit  dem  Bisherigen  heisst  das  in 
Anwendung  auf  das  Fürsten-  oder  Königsgericht,  dass  man  sich  durch 
Unterstellung  unter  fürstlichen  Schutz  schon  im  Lauf  des  Prozesses 
der  Provinzialgerichtsbarkeit  entziehen  kann.  —  Ln  Laonais  aber, 
also  in  der  Umgegend  der  Stadt,  welche  den  karolingischen  Königen 
am  längsten  diente  und  vor  andern  königliche  Pfalz  war,  -wo  dann 
aber  später  auch  ein  besonderes  Herzogtum  hervortritt,  besteht 
der  apel  volage.  Danach  können  die  Einwohner  vieler  Dörfer 
des  Laonais,  wenn  sie  irgend  wie  im  Lauf  eines  Prozesses  beschwert 
sind,  ohne  Schelte  sich  auf  die  assisses  von  Laon  berufen,  ohne 
das  Endurteil  abzuwartend^*).  Das  ist  ganz  deutlich  die  alte 
reclamatio  ad  regis  definitivam  sententiam.  —  Das  Gleiche  tritt 
dann  in  dem  Ausheischen  vor  allem  Urteil  hervor,  in  den  Gerichten, 
welche  zum  Ingelheimer  Oberhof,  also  ebenfalls  zu  einer  alten  Königs- 
pfalz, ihren  Rechtszug  nehmen"^).  —  In  den  bisherigen  Fällen 
ist  bereits  überall  die  Angehung  des  Hofgerichts ,  so  dass  man 
sich  in  die  garda  des  Königs  begibt  oder  wenigstens  in  den  Formen, 
in  denen  der  Schützling  des  Königs  diesen  anruft,  sich  an  diesen 
wendet,  zum  Institut  des  Landrechts  geworden.  In  Ingelheim 
und  Laon  knüpft  das  beidemal  wolil  daran  an,  dass  am  Ort  der  König 
ausserordentlich  oft  und  lang  anwesend  war,  vielleicht  ist  aber 
auch  daran  zu  denken ,  dass  Laon  ein  Herzogtum  ist.  In  der 
Champagne  aber  ist  der  Graf  Pfalzrichter ,  vielleicht  auch 
Herzog. 

Man   kann   sich   nun   die  Sache   auch    umgekehrt   so    denken, 
dass  sich  die  Klagspartei  da,  wo  der  König  anwesend  ist,  in  dessen 


113)  Stil  US  curiaeparlamenti  22  §3  (Molinaei  op.  II  S.  891);  instruc- 
tiones  —  stili  c.  6  (Molinaei  op.  II  S.  975):  durch  die  Apellation  gegen  das 
Interlokut  wird  im  Gebiet  des  droit  coutumier  die  ganze  Fortführung  des  Pro- 
zesses in  der  unteren  Instanz  gehemmt. 

11-1)  Die  Quellen  für  das  erst  spät  hervortretende  Institut  bei  M.  Four- 
nier,  essai  sur  l'histoire  du  droit  d'appel  S.  224  fd.  Fournier  hat  den 
Zusammenhang  des  Instituts  gerade  mit  der  assisse  von  Laon  (Ord.  VI 
S.  642) ,  die  freilich  vom  bailli  des  Vermandois  gehalten  wird,  nicht  gesehen. 
Laon  ist  noch  im  Rolandslied  die  chambre  des  Königs  (eh.  de  Roland  2911) 
und  nach  Guibert  de  vita  sua  (Migne  156  col.  928  B.)  sind  die  meisten 
Kleriker  in  Laon  e  regia  Servitute.     Über  das  Herzogtum  Laon  §  Gl  N.  30. 

'15)  So  die  vorzüglichen  Ausführungen  von  Lorsch,  der  Ingelheimer 
Oberhof  S.  CLXV  fd. 
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Sehnt/  stellt  und  ihn  daduicli  /um  ansschliesslichen  Richter  über 
ihre  Rechtsstreitigkeiten  macht.  Die  Form,  nach  der  die  Kläger 
in  Italien  das  Hofgericht  angehen,  gibt  dafür  einen  leisen  Anhalt'"'). 
In  Deutschland  aber  entscheidet  für  die  hofrechtliche  Natur  der 
Kechtsi)recliung  des  Königsgerichtes,  dass  hier  im  allgemeinen  die 
kämpfliche  Schelte  ausgeschlossen  ist'^^).  —  Die  unabweisbare 
Folge  aus  allem  Bisherigen  aber  ist,  dass  dem  König  als  solchen 
ursprünglich  Gerichtsbarkeit  überhaupt  nicht  zukommt,  weder  erst- 
instanzielle  noch  Rekursgerichtsbarkeit. 


y.  Buch. 

Das  Gesinde. 

§  42.    Das  Gesinde  im  allgemeinen. 

Die  abhängigen  Leute  gehören  zum  Teil  dem  Hof  ihres  Herrn 
nicht  an :  sie  wirtschaften  als  Liten,  als  Inhaber  besonderer  Bauern- 
wirtschaften (mansus)  und  kommen  für  den  Herrenhof  nur  insofern 
in  Betracht,  als  sie  nebenher  zu  Fronden  herangezogen  werden. 
Um  ihrer  Selbständigkeit  willen  behandelt  sie  auch  das  öffentliche 
Recht  als  besondere  Rechtssubjekte.  Die  eigenartige  Stellung,  Avelche 
sie  einnehmen,  ist  bereits  im  Bisherigen  genau  beschrieben.  Daneben 
aber  kommt  all  das  Personal  in  Betracht,  welches  dem  Herrn  und 
seiner  eigenen  Wirtschaft  unmittelbar  dient.  Die  mannigfachen, 
für  die  Verfassungsgeschichte  sehr  wichtigen  Bildungen ,  die  sich 
hier  ergeben,  müssen  nun  genauer  untersucht  werden.  In  der 
Bezeichnung  der  Hofleute  kehren  bestimmte  Gedankengänge  immer 
wieder. 

Einmal  wird  der  persönliche  Diener  stets  als  junger  Mann  auf- 


116)  Der  Satz,  dass  dei-  König  das  Frovinzialgericht  suspendiert,  gilt 
auch  in  Italien:  Otto  Frising.  gesta  II.  15.  Nun  erscheinen  vor  dem 
König  die  Kläger  Kreuze  tragend  (Otto  IV.  6).  Das  Kreuz  ist  aber  allenthalben 
das  Zeichen  der  Befriedung  durch  den  König:  vgl.  Schröder,  die  Stellung 
der  Rolandssäulen  in  der  Rechtsgeschichte  S.  7  fd.    (bes.  S.  31.) 

'  5  7)  tJber  den  »Ausschluss  der  kämpf  liehen  Schelte  §  65  N.  20.  — 
Bereits  Schröder  (R.  G.  S.  531)  hat  die  erstinzanzielle  Zuständigkeit  des 
Hofgerichts  auf  das  „Reklamationsrecht"  zurückgeführt,  freilich  gerade  in 
dem  Punkt,  wo  der  richtigen  Anschauung  nach  diese  Zuständigkeit  eine  aus- 
schliessliche ist  und  nicht  erst  durch  Veranstaltung  der  Partei  eintritt. 
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gefasst.  Bekanntlich  liegt  diese  Vorstellung  dem  Wort  Knecht  selbst 
zu  Grund ,  das  nicht  nur  in  der  älteren  Sprache ,  sondern  auch 
von  modernen  Dialekten  geradeso  als  das  Kind,  der  Junge  wie  als 
der  Diener  gefasst  wird.  Die  fränkischen  Quellen  aber  bezeichnen 
den  Diener  als  iunior.  —  Ahnliches  gilt  für  das  gemeingermanische 
Degen,  das  griechische  Texvov'^),  dann  aber  auch  für  Hagestolz. 
Hagestolz  bedeutet  von  jeher  auf  der  einen  Seite  den  Junggesellen^), 
also  im  normalen  Verlauf  den  Jungen.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
tritt  die  Dienereigenschaft  des  Hagestolzen  sehr  deutlich  auf  und 
zwar  ist  er  ein  besserer  Diener^),  und  so  ist  es  erklärlich,  wenn  sehr 
früh  auch  der  freie  Gefolgsmann  als  Hagestolz  bezeichnet  wird*). 
Wie  mir  scheint,  liegt  auch  im  Wort  Hagestolz  nichts  anderes, 
als  dass  es  sich  um  einen  besseren  Arbeiter,  einen  ..geschickten 
Angestellten",    einen    vassus  ad  ministerium  handelt^).     Weil   der 


1)  Gedigene  in  Basel:  Baseler  ü.  B.  IL  9  §  77,  98;  hierher  gehört 
das  späte  Tigen  im  Allgäu,  das  eine  Ansiedelung  Unfreier  bezeichnet  (Bau- 
maun,  Geschichte  des  Allgäus  II  S.  109j;  jetzt  noch  z.  B.  Diggenreis. 

2)  So  schon  in  althochdeutschen  Glossen. 

3j  Beyer  I  S.  145  N.  3:  sciendum  est,  quod  omnes  homines  villas  ac  ter- 
minos  nostros  habitantes  tenentur  nobis  curvadas  facere  —  non  solum  autem 
mansionarii,  verum  etiam  et  scararii,  id  est  ministeriales  et  haistaldi  id  est  illi 
qui  non  tenent  a  curia  hereridatem.  Dass  auch  die  scararii  frondepflichtig 
sind,  geschieht  deshalb,  quia  communionem  habent  in  pascuis  et  aquis  nostris; 
dass  die  scararü  die  bessere  Dienerschaft  gerade  in  der  Moselgegend  befassen, 
darüber  siehe  N.  29.  Auch  wenn  der  königliche  Vasall  von  je  100  mansus  dem 
König  einen  haistaldus  zur  Burgbesetzung  stellen  soll  (annales  Berti niani 
H.  A.  S.  98.  869),  so  ist  das  kein  ganz  geringer  Unfreier  mehr,  sondern  etwa 
das,  was  sonst  vavasor  heisst  (§  48  I.  1). 

4)  So  offenbar  im  Heliand  v.  2548,  wo  dafür  später  (2550)  thegan  u. 
(2554)  erl  (Brunner  I  S.  142)  steht:  dann  in  italienischen  Kapitularien 
(Brunn er  II  S.  267). 

ä)  Die  älteste  bezeugte  Form  ist  im  Altsächsischen  Hagastalt.  Di 
angelsächsische  Form  ist  hägsteald.  Das  nordische  haukstaldi,  das  nur  zwei- 
mal sich  findet,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  angelsäclisisches  Lehenwort 
(Vigfusson  icelandic  dictionary  h.  v.).  —  Bei  dieser  Lage  ist  es  schon 
sprachlich  unmöglich,  Hagestolz  mit  Hagbesitzer  zusammenzubringen  (Kluge 
h.  V.):  Sachlich  ist  die  Ableitung  ganz  unsinnig:  denn  wie  soll  der  Hagestolz, 
der  ja  allerdings  möglicherweise  eine  eigene  Solde  inne  hat,  deshalb  Be- 
sitzer von  ^Eingehegtem"  ,  Heckenmann,  oder  wie  man  sich  das  denken 
mag,  geheissen  werden.  Übrigens  habe  ich  den  Ausdruck  Hagestolz  nie- 
mals zur  Bezeichnung  des  freien  Kötters  verwendet  gefunden,  wie  es  wohl 
sein  müsste,  wenn  der  Hagestolz  ursprünglich  den  Häusler  im  Gegensatz  zum 
Vollbauern  bedeuten  würde.  —  Die  richtige  .\bleitung  liegt  sehr  nahe:  isthaga 
adjektiv  (womit  dann  auch  althochdeutsches    hagu(o)stalt    stimmt),    so  ist  es 
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Hagestolz  zu  den  besseren  Dienern  gehört,  so  wird  ihm  eine  be- 
sondere Wohnung  eingeräumt,  er  gehört  zu  den  casati").  Dass 
er  aber  ein  Unfreier  ist  und  zwar  unfreier  als  der  herrschaft- 
liche mansionarius,  zeigt  sich  darin,  dass  spät  unter  dem  Hage- 
stolzenrecht die  Befugnis  des  Herrn  verstanden  wird,  das  ge- 
samte Mobiliarvermögen  eines  Unfreien  einzuziehen'').  Immobiliar- 
vermögen bat  ja  —  abgesehen  von  der  unvererblichen  Dienst- 
wohnung —  der  Hagestolz  nicht  ^).  Allmählich  freilich  wird  dann 
in  der  Grundherrschaft  jeder,  der  kein  Vollbauer  ist,  als  Hagestolz 
bezeichnet.  —  Genau  die  gleiche  Bedeutung  haben  die  Worte.  Ein- 
läuftige,  Einlukige,  Losjungeren,  Einbrotige,  solivagi^),  Einlitzige. 
Überall   tritt   hier   einesteils    die   Verpflichtung  zum    persönlichen 


einfach  der  geschickte,  handfertige  (so  das  nordische  hagr),  stalt  aber  ist  der 
Angenommene,  Angestellte;  das  Wort  tritt  im  longobardischen,  bayerischen, 
fränkischen  Kompositum  gastaldio,  angelsächsisch  gestealla  (eaxlgestealla  in 
Beowulf  1327,  1713)  auf. 

6)  §  86  N.  36  N.  59  fd. ;  einen  ganz  konkreten  Beleg  für  das  Gesagte  gibt 
vita  Meinwerci  c.  131  (S.  S.  XI  S.  132):  areas  autem  versus  occidentem 
ex  utraque  parte  Patherae  contiguas  diversis  curiae  servitoribus  et  artificibus 
et  ad  mandatum  pauperum  in  cena  Domini  deputavit  et  in  cotidiani  ministerii 
necessitatibus ,  in  alimentorum  vestimeutorumque  necessitatibus  nou  minus 
decenter  quam  utiliter  filiis  suis  (Waitz  V  S.  496)  prospicere  curavit.  Es 
werden  also  die  servitores  und  artifices  des  Klosterhofs,  welche  im  täglichen 
Dienst  des  Klosters  stehen  im  eigenen  Häuschen  angesiedelt  und  erhalten 
dort  von  der  Herrschaft  Nahrung  und  Kleidung. 

V)  Grimm  I  S.  294  S.  377  III.  102:  statt  des  Falls  (Besthaupts)  fällt 
an  den  Herrn  das  ganze  Mobiliarvermögen  der  Hagestolze. 

8)  So  wohl  schon  in  dem  Prümer  Güterverzeichnis  (Beyer  I  S.  150, 
S.  153),  wo  sie  im  Gegensatz  zu  den  mansuarii  stehen;  v.  Lockeren  1.  5 
(S.  10a):  hagustald  —  censales;  C.  R.  H.  4  s.  t.  7  S.  119.  1116  bei  Lüttich 
(§31  N.  20);  Sloet  394:  haistoldi,  die  nur  Zins  zahlen,  gegenüber  den 
mansionarii. 

9)Einluckig:  Westf.  U.  B.  IIL  229.  1226:  illi  qui  dicuntur  einlucke 
lüde  et  qui  consueverint  servire  apud  Ravensberghe.  III.  869.  1270 :  die  einlucke 
lüde  der  curtis  stehen  den  coloni  der  curtis  gegenüber.  III.  1121.  1281 :  die  en- 
luke  lüde,  die  hier  direkt  als  Junggesellen  gefasst  worden  sind,  sind  der  Gewalt 
des  Vogts  entzogen,  wie  anderwärts  (§  40  N.  14)  die  persönlichen  Diener; 
vgl.  III.  1623.  —  Die  einluken  sind  identisch  mit  den  losjungereu  (III.  1238). 
Die  losjungeren  stehen  den  mansionarii  entgegen  (III.  135;  III.  1337);  sie 
zahlen  einen  Kopfzins  (III,  1337)  und  gehören  mit  dem  Gesinde  speziell  unter 
die  Gewalt  des  villicus  (III.  744),  haben  aber  doch  schon  eine  selbständige 
Existenz.  —  Solivagus:  Lacomblet  I.  139.  1003:  unter  den  mancipia  eines 
Hofs  die  Solivagi :  die  einen  Kopfzins  zahlen,  also  doch  schon  nicht  mehr  zu 
Mayei",  Verfassungsgeschichte.     II.  8 
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Dienst  hervor,  aber  doch  so,  dass  der  ^lann  eine  selbständige  Wohn- 
stätte hat  und  deshalb  unabhängiger  ist  als  das  eigentliche  Haus- 
gesinde, andernteils  wird  ein  solcher  Diener  zunächst  als  Junggeselle 
betrachtet.  Das  erklärt  sich  eben  daraus,  dass  von  jeher  die 
unverheirateten  Söhne  der  unfreien  Hofbauern  im  Herrenhaus 
dienen  mussten  ^°).  Diejenigen  Unfreien,  welche  Zeit  ihres  Lebens 
im  Hof  zubringen,  weil  sie  später  keinen  Hof  antreten  können, 
stehen  schlechter  als  jene  Bauernsöhne,  werden  deshalb  im  ge- 
ringeren Dienst  verwendet  und  daraus  folgt,  dass  doch  immer 
wieder  jene  synonymen  Bezeichnungen  auf  einen  besser  gestellten 
Unfreien  weisen ,  dem  dann  auch  eine  eigene  Dienstwohnung 
eingeräumt  wird. 

In  Frankreich  bezieht  sich  der  Eigenbetrieb  vieler  Gutshöfe 
besonders  auf  Yiehzucht  ^^).  und  so  tritt  der  Dienst  an  den  bacal- 
lariae  besonders  hervor ;  wenn  dann  aber  sehr  früh  der  bacallarius 
als  ein,  wie  es  scheint,  selbständiger  Bauer  dem  mansionarius  gegen- 


den  gänzlich  Unfreien  geboren.  Baur,  hessische  Urkunden  II.  449  (S.  443) 
einläuftige  leute  ==  solivagi.  Einläuftiger :  das  Wort  bezeichnet  zunächst 
den  Unverheirateten,  und  somit  auch  den  freien  Unverheirateten,  dann  aber 
gerade  den  besseren  Diener  des  Herrenhofs.  Die  Bedeutung  hat  sich  also 
gerade  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  wie  bei  Hagestolz  gebildet.  Die 
Einloften  wohnen  auf  der  terra  salica  (Baur,  hess.  Urk.  IL  291 1;  ihr  Ver- 
mögen fällt  an  den  Herrn  (Baur  I.  102.  1250:  Einlupfderecht.  Doch 
haben  sie  in  den  Weistümern  immerhin  schon  eine  selbständige  wirtschaft- 
liche Existenz,  sind  aber  ungeerbt  (Grimm,  1  S.  517],  werden  als  Hinter- 
sassen bezeichnet  (Grimm  III  S.  620).  Vom  placitum  generale  erscheinen  sie 
mancherorts  eximiert  (Grimm  I  S.  523,  anders  I  S.  561).  Offenbar  weil  sie 
nicht  die  schlechtest  gestellten  Unfreien  sind,  werden  die  elope  als  homines  liberi 
bezeichnet:  Diepholzer  U.  B.  21  —  einbrotig  Grimm  II  S.  31:  das  Ver- 
mögen des  einbrütigen  fällt  an  den  Herrn  —  einlitzig,  Grimm  I  S.  491. 

10)  Würdtwein  monast.  palat.  I  S.  87  (Weiland  I.  43):  habet  etiam 
potestatem  abbas  super  filios  illorum  nondum  uxoratos,  ut  quem  voluerit  in 
coquina,  quem  voluerit  in  pistrina  ponat ,  quem  voluerit  mutatoria  abluat, 
quem  voluerit  equaricia  custodiat  et  ad  quelibet  ministeria  quoscunque  voluerit 
deputet;  Grimm  H  S.  517.  1298  bei  Prüm:  —  dat  alle  ledige  knecht  und 
dienstknecht  suUen  eine  abth  zugehoeren  und  zuuerantworten  stain,  aislange 
biss  sey  vagie  entfienc,  dan  sallen  sey  eime  vaide  zu  dienst  sitzen.  In  den 
Quellen  der  letzten  Jahrhunderte  tritt  der  Hofdienst  der  Latenkinder  bekannt- 
lich sehr  breit  auf.  Für  die  ältere  Zeit  sind  die  direkten  Belege  nicht 
zahlreich.  Vgl.  besonders  Kind  1  in ger  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  §  27. 

11)  z.  B.  Beaulieu  3.  866:  Schenkung  cum  bacallariis  indominicatis 
et  niansis  servilibus  17,  38,  52,  63  u.  s.  w.;  vgl.  auch  Delisle  ötude  sur  la 
condition  de  la  classe  agricole  —  en  Normandie  S.  220  fd. 
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übergestellt  und  etwas  geringer  als  dieser  geachtet  wird  ^-) ,  so 
weist  das  auf  einen  ähnlichen  (iedankengang,  wie  er  in  den  deutschen 
Quellen  zu  verfolgen  ist :  denn  überdies  ist  bekanntlich  bacallarius 
die  r>ezeichnung  für  Junggeselle  und  für  einen  Krieger  geworden, 
der  unter  dem  Ritter,  aber  über  dem  Knappen  steht  ^^). 

So  ist  der  ledige  Mann  der  persönliche  und  darum  der  bessere 
Diener. 

Dem  ledigen  Mann  wird  nun  aber  in  den  rheinischen  Quellen  der 
ligius  der  romanischen  Quellen  gleichgestellt  '^).  Damit  entstellt 
nun  die  für  das  Verständnis  des  ganzen  Lehenrechts  grundlegende 
Frage  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  ligius.  Nicht  bloss  in  Quellen 
des  13.  Jahrhunderts  wird  derjenige,  der  sich  erblich  in  den  Schutz 
eines  anderen,  und  deshalb  in  die  Unfreiheit  begibt,  dann  der  unfreie 
Dienstmann  als  ligius  aufgeführt,  sondern  schon  früher  wird  das 
Verhältnis  des  Juden  zu  seinem  Schutzherrn  mit  ligie  bezeichnet'^). 
Andererseits  macht  sich  bereits  um  die  Wende  des  11.  und  12. 
Jahrhunderts  der  mächtigste  Fürst  des  Abendlandes  Doemund  zum 
ligius  des  byzantinischen  Kaisers :  hier  kann  man  nicht  daran 
denken,   dass   sich  Boemund    in   die  Unfreiheit   ergeben  wollte ^^), 


12)  U.satici  c.  52:  sacramenta  rustici  qui  teneat  mansum  et  laboret 
cum  pare  boum  sint  credeuda  nsque  ad  VII  solides  plate  c.  53  de  aliis  uanique 
rusticis  qui  dicvmtur  bacallurii  credantur  sacramenta  usque  ad  4  mancosos 
auri  valencie.  Nach  der  Münztafel  des  c.  141  sind  4  mancus  8,3  solide  plate, 
wenn,  wie  anzunehmen,  der  argenteus  in  c.  141  mit  dem  solidus  plate  in  c.  52 
identisch  ist. 

13)  Einiges  aus  späteren  Quellen  bei  Lauriere  s.  v.  bacheliers;  in  den 
von  mir  durcbgearbeiteten  Quellen  habe  ich  den  Ausdruck  so  nicht  gefunden; 
die  Ableitung  aus  buccellarius  ist  natürlich  unmöglich. 

14)  Lacomblet  11.831.  1287:  prout  ligius  homo  quod  ledich  man  vulga- 
riter  dicitur.  II  773.  1282:  lygiam  domum,  quod  vulgariter  Ledegehuse  dicitur; 
hierzu  nochWestf.  U.  B.  II.  469.  1186:  ita  ut  ipsa  civitas  cum  Castro  suo  — 
et  ipsi  fratres  libere  servituti  Patrebonnensi  episcopo  esseut  addicti,  que  servi- 
tus  nostra  lingua  dicitur  ledhigheit. 

15)  Für  das  erste:  consuetud.  Tolos.  155a  (ob.  §  36  N.  69),  für  das 
andere  folgendes:  Franz.  Sav.  sp.  XXXI  übersetzt:  hant  si  einen  herren  des  si 
eigen  sint  (Sw.  sp.  30)  mit  a  lour  segniour,  se  il  sunt  lige.  In  den  anglonorman- 
niscben  leges  Edwardi  confessoris  c.  28  heisst  es:  sciendum  est,  quod 
omnes  Judaei  ubicunTque  regno  sint  sub  tutela  et  defensione  regis  ligiae  debent 
esse.  Vielleicht  gehört  es  hierher,  wenn  in  den  leges  Wilhelmi  c.  20  §  2 
vom  ligius  dominus  eines  vavasor  die  Rede  ist. 

16)  Anna  Comnena  XIII  c.  12  (ed.  Reitferscheid  II  S.  209):  wäre 
Äi'^iov  yevia&ai    tov   g-/.i]:itqov   aov   uv&qcottov    oder  II    S.  209    y.al  iva  aacpe- 
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und  das  Gleiche  gilt  natürlich,  wenn  später  die  Könige  von 
Dänemark,  von  England,  von  Cypern  ligii  des  deutschen  Kaisers 
werden  ^^).  So  etwas  geschieht  nur,  weil  die  ligietas  diejenige 
Treupflicht  des  Vasallen  dem  Herrn  gegenüber  ist,  welcher  jede 
andere  Verpflichtung  weichen  muss^®).  Nun  ergeben  sich  aber 
doch  auch  noch  andere  Merkmale.  Im  deutschen  Recht  wird 
die  Verpflichtung  des  Vasallen,  dem  Lehensherrn  die  Festung 
einzuräumen,  die  bekanntlich  keine  allgemeine  Vasallenpflicht  ist, 
auf    ligietas    zurückgeführt  ^^).     Umgekehrt    muss    sich    der    homo 


(jieQov  el'7101/,11  y.al  (pavEQioteQOv  oiy.sTtjv  y.al  vjioyetQiov;  später  II  S.  210 
heisst  es  koi  an^l^  e^ofiai  tö  öovÄop  T^g  ßaaiÄeiag  y.al  äf,i(poTeQO)v  eivai 
y.al  P.i^iov  ccv&qojttov,  und  es  wird  noch  öfters  betont,  dass  Boemund  öovÄog  ist. 

17)  Die  Belege  bei  Waitz  VI  S.  59. 

18)  Dialog,  de  scaccario  II.  3  (Stubbs  S.  219):  Item  si  dominus  ejus, 
qui  vulgo  ligius  dicitur,  hoc  est,  cui  soli  ratione'domiuii  sie  tenetur  ut  contra 
ipsum  nihil  alii  debeat,  rege  dumtaxat  excepto.  —  Jean  d'Ibelin  c.  195: 
por  ce  que  nul  home  ne  peut  faire  plus  d'une  ligece,  während  mehrere  homages 
zulässig  sind.  —  Im  Lehensregister  Philipp  Augusts  wird  da,  wo  ein  ligius  doch 
noch  einem  andern  fideiitas  geleistet  hat,  dies  ausdrücklich  hervorgehoben; 
so  liegt  die  Ausschliesslichkeit  im  Begriff,  wiewohl  sie  schon  wieder  abge- 
schwächt ist:  S.  S.  rer.  franc.XXlII  S.  650  §  195  Guido  de  Yalu  est  homo 
ligius,  salve  ligeia  domini  de  Nantolio.  S.  655  §  221 :  Odo  de  Susquie  est  homo 
ligius,  salva  fidelitate  comitissae  Campaniae.  —  Beyer  I.  551.  1148:  licebit 
quoque  nobis  de  hiis  castris  quemlibet  hostem  nostrum  impugnare  preter  solum 
abbaten!  Pruniiensem  cuius  homo  ligius  est.  Beyer  II.  61.  1169.  1183:  Et 
si  forte  contra  ligium  dominum  suum  ducem  videlicet  Lotharingie  in  persona 
sua  nos  iuvare  non  poterit,  relicto  nobis  castro  cum  castellanis,  qui  nos  iuva- 
bunt,  inde  exibit.  Vgl.  auch  Cap.  extr.  Jacobi  de  Ardizone  (Lehmann, 
das  langobardische  Lehenrecht  S.  193)  c.  28:  de  feudo  ligio,  pro  quo  contra 
omnes  fidelitatem  domino  debet. 

i'J)  Lacombl  e  t  IL  297.  1246:  quam  donationem,  resignationem  et 
renunciationem  tali  fecimus  conditione,  quod  prefatus  dominus  Archiepiscopus 
suique  successores  comiciam,  castra  ipsa  ligia,  vasallos,  ministeriales,  allodia, 
feuda  et  bona  predictis  comicie  et  castris  attinencia  perpetuo  optineant,  castra 
ipsa  ligia  leneant,  custodes  turrium,  portenarios  instituant,  nee  aliquem  burc- 
gravium  in  eis  preterquam  in  eastro  Hostaden  ponant.  Es  sind  also  castra 
ligia  die  dem  Herrn  vollkommen  offenen  Burgen.  La  com  biet  II.  773.  1282: 
recognosco  et  fateor,  domum  meam,  videlicet  castrum  de  Oye,  esse  l3giam 
domum,  quod  vulgariter  Ledegehuse  dicitur,  nobilis  viri  domini  mei  Theoderici 
comitis  Clyvensis  contra  quoslibet,  preterquam  contra  imperium  Komanum. 
Lacomblet  III.  394.  1343:  ita  videlicet,  quod  sit  ligium  castrum  e.cclesie. 
Colon,  predicte  et  quod  archiepiscopi  et  ecclesia  Colon,  de  dieto  castro  iuvare 
se  potuerunt  sicut  de  ligio  suo  eastro.  —  Für  späteres  mögen  gleich  hier 
einige  Stellen  des  französischen  Rechtes  angeschlossen  werden,  wiewohl  da 
nicht  von  ligius  direkt   die  Rede  ist.     Nach  fsat.  c.  30  muss  dem  senior  die 
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ligius  zur  Burgbesatzung  verwenden  lassen  2'^).  —  Lediglich  der 
ligius  muss  da,  wo  er  eine  Herausforderung  eines  Herrn  an- 
hört, für  diesen  den  Zweikampf  übernehmen,  nicht  der  Vasall, 
der  nur  fideHtas  geleistet  hat^^).  —  Vor  allem  ist  es  bezeich- 
nend, dass  auf  dem  tiez  lige  kein  hostis,  also  nicht  die  öffent- 
liche Kriegsptiicht  liegt--).  Das  lässt  sich  nicht  anders  erklären, 
als  dass  das  feudum  ligium  im  eigentlichen  Sinn  kein  selbständiges 
Anwesen  ist,  auf  dem  der  hostis  liegen  könnte,  ganz  im  Gegen- 
satz zum  beneficium.  Auf  das  Gleiche  aber  führt  es,  wenn  in 
dem  Recht  von  Toulouse  derjenige,  der  durch  Ergebung  in  die  Schutz- 
herrschaft zum  ligius  wird,  sich  zum  Manne  einer  andern  macht  de 
corpore  et  de  casalagio  oder  de  corpore  oder  de  casalagio  ^^).  So  ist 
der  casatus  ein  ligius.  Der  ligius  kann  also  ursprünglich  noch  nicht 
fem. vom  Herrnhof  auf  einem  selbständigen  Gut  gesessen  sein;  er 
domiziliert  —  rechtlich  wenigstens  —  noch  auf  dem  Herrnhof,  sein 
Besitz  entspricht  der  Dienstwohnung,  wie  sie  besseren  Dienern  einge- 
räumt wird;  deshalb  muss  da,  wo  der  ligius  eine  eigene  Burg  hat,  diese 
jederzeit  dem  Herrn  geöffnet  werden,  denn  sie  gehört  rechtlich  dem 
Herrn.  Ebendarum  kami  der  lij^ius  auch  von  niemand  anderm  als  seinem 


potestas  des  Schlosses  eingeräumt  werden  und  man  wird  nach  c.  25  zu  suh- 
intellegieren  haben,  dass  der  Mann  solidus  des  Senior  ist;  das  ergibt  sich  auch 
aus  den  späteren  costumas  gener  als  de  Cathalunya  (c  o  n  s  t.  d  e  C  a  t  h  a  1  u  n  y  a 
S.  350  ff.],  wo  die  Verpflichtung  de  dar  postat  genau  beschrieben  ist,  die  Verpflichtung 
aber  unabhängig  (c.  7)  von  der  Ableistung  des  homenatge  seitens  des  Mannes  ist; 
dies  ist  nur  erklärlich,  wenn  die  Verpflichtung  auf  solidautia  beruht,  in  die 
man  ipso  iure  eintritt  (§43  N.  77).  Diese  ist  der  ligietas  gleichzustellen.  —  Ol.  1. 
S.  311  XVI:  In  der  Bretagne  ist  es  allgemeines  Lehenrecht,  dass  der  Vasall 
dem  Herrn  während  des  Kriegs  das  Lehen  einräumen  muss. 

^0)  Et.  S.  Louis  1.  57;  Compilatio  de  usibus  Andegavie  60:  beidemal 
ist  die  Verpflichtung  auf  die  ligesse  zurückgeführt.  —  Weitere  Beispiele  von  lige 
estage  von  Lauriere  gesammelt  bei  Violletlll  S.  837  f.  Wenn  in  dem  Lehens- 
register der  Champagne  (Arbois  II  app.  S.  III  fd.)  einigemal  von  ligius  et 
stagerius  gesprochen  wh-d,  so  mag  dies  eine  blosse  genauere  Bezeichnung 
sein;  vielleicht  hat  sich  aber  auch  für  manche  ligii  die  Pflicht  des  Einlagers 
verloren. 

^')  Et.  S.  Louis  L  52  (cout.  de  Touraine  -  Aujou  §  42j:  Et  se 
aucuns  hom  liges  ot  apeler  son  seignor  de  traison  qui  est  ses  droiz  sires 
liges  et  il  ne  Ten'ffffre  ä  deffandre,  ü  en  pert  son  fie.  —  In  der  Glosse  zu 
dieser  Stelle  (Beautemps-Beaupre  coustumes  et  institutions  de  I'Anjou 
et  du  Maine  I  S.  242)  heisst  es  nun:  lige  il  ne  dit  pas  de  homme  de  foy 
sans  ligesse. 

")  Jostice  et  Plet  XII.  8  §  4  (§  11  N.  85j. 

2i)  Cout.  Toi  OS.  155a  (§  36  N.  69). 
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Herrn  abhängig  sein ;  mehrfache  Lehensverbindimgen  sind  nur  für  den 
Vasallen  denkbar,  der  aus  dem  Haus  des  Herrn  geschieden  ist.  — 
Nicht  nur  der  Vasall,  der  noch  im  Haus  des  Herrn  wohnt,  ist 
ligius,  sondern  auch  andere  Leute:  Dienstmannen,  solche,  die  sich 
als  Muntmannen  in  die  Schutzherrschaft  begeben  haben,  Vavassoren, 
Juden.  Immer  sind  es  die  besseren  Leute  der  Herrschaft,  die  zu 
den  ligii  zählen.  — 

Sucht  man  nun  nach  der  Ableitung  des  Wortes,  so  liegt  sie 
sehr  nahe.  Lige  ist  gar  nichts  anderes  als  die  romanische  Kon- 
traktion von  ledic,  lidic ;  ledig  und  ligius  sind  nicht  nur  sachlich, 
sondern  auch  sprachlich  identisch^*).  Die  Ableitung  eröffnet  aber 
sofort  eine  weitere  Reihe.  Ist  ligius  und  ledig  identisch,  so  ist 
der  Ledige  der  Diener,  geradeso  wie  der  Hagestolz.  Die  Frage 
ist  nur:  hat  sich  der  Begriff  des  Unverheiratetseins  aus  dem  der 
Dienerschaft  entwickelt  wie  beim  Hagestolz,  oder  umgekehrt  der 
der  Dienerschaft  aus  dem  Unverheiratetsein,  wie  beim  Einläufigen? 
Mit  voller  Bestimmtheit  erweist  sich  die  erste  Deutung  als  richtig. 
Denn  die  nordische  Form  des  Wortes  lidugr  führt  auf  lid  zurück, 
das  die  familia,  die  Gefolgschaft,  dann  ganz  entsprechend  das 
Kriegsheer  und  so  schliesslich  die  Hilfe  bedeutet--^).  Was  ist  nun 
aber  lidV  Auch  hier  ist  die  Ableitung  leicht  zu  finden:  das  Wort 
geht  natürlich  auf  das  gemeingermanische  lidan.  leijian,  lida  im 
Sinn  von  gehen  zurück.  Lid  befasst  diejenigen  ,  welche  mitgehen, 
das  Gefolge.  Die  oberdeutsche  Form  für  das  nordische  lid  ist 
nichts  anderes  als  das  Wort  Geleite ;  im  spätem  wird  sich  oft  er- 
geben, dass  die  Aufnahme  in  den  Schutz  die  Aufnahme  in  das 
Geleite  des  Schutzherrn  ist.  Dem  entspricht  dann  das  lateinische 
conducere.  Geleiten  kann  natürlich  so  gut  vom  Standpunkt  des 
Schutzherrn,  wie  des  Schützlings  gesagt  werden;  beide  gehen  eben 
zusammen  ^®). 


-i)  Die  Gleichung  schon  bei  Skeat  Eihymol.  Dictionaiy  of  the  euglish 
lang.  s.  v.  liege.  —  Der  Ausfall  des  aspirierten  d  zwischen  zwei  Vokalen  ist 
noch  heute  eine  Eigeutihnlichkeit  des  Niederländischen  (vgl.  te  Winkel  hei 
Paul,  Grundriss  I  S.  656). 

25)  Vigfusson  h.  v.  Bereits  Diez  (Romanisches  Wörterbuch  II  S.  348) 
hat  auf  lidi  Gefährte,  eine  andere  Ableitung  verwiesen,  aber  den  saclilichen 
Zusammenhang  noch  nicht  gesehen.  Kluges  Ableitung  des  Wortes  Liedig  ist 
sachlich  so  unzutreffend  wie  sprachlich. 

2  6)  Eine  besondere  Bedeutung  hat  conductus  in  einem  lothringischen 
Sprachgobrauih,  den  ich  früher  missverstanden  habe  (Abhandlungen  für  Maurer 


§  42.     Das  Gesinde  im  allgemeinen.  119 

Genau  derselbe  Gedanke  kommt  im  Wort  Gesinde,  sindmannus^^) 
zu  unleugbarem  Ausdruck.  Auch  das  Gesinde  befasst  alles,  was 
mit  dem  Herrn  eines  Wegs  (sind,  sid)  geht,  die  reisigen  Gefolgs- 
leute Avie  die  niedereren  Diener.  — 

So  ist  also  eine  zweite  Reihe ,  welche  die  Dienerschaft  be- 
zeichnet, daher  genommen,  dass  es  diejenigen  sind,  die  den  Herrn 
auf  der  Reise  begleiten.  Man  wird  die  ganze  Gedankenbildung  in 
die  Nomaden-Zeit  verlegen  müssen.  Die  Gedankenreihe  kreuzt  sich 
in  dem  Worte  Ledig  und  Hagestolz  mit  der  andern,  welche  die 
Diener  als  die  Jungen,  die  Unverheirateten  betrachtet.  Schon  die 
lateinische  Rechtsspraclie  der  fränkischen  Zeit  hat  den  letzten 
Gedanken  durch  das  Wort  junior  ausgedrückt^*^). 

Enger  als  Geleite  und  Gesind  sind  die  Ableitungen  von  dem 
im  Gotischen  bezeugten  dringan,  kämpfen,  Kriegsdienst  thun, 
wovon  im  gotischen  gadrauhts  der  Soldat,  im  Nordischen,  Nieder- 
deutschen und  Hochdeutschen  drott,  dryht,  drottin,  drythen, 
druhtin  abstammt,  das  bewaffnete  Gefolge,  der  Herr  eines  kriegeri- 
schen Gefolges.  — 

Davon  zu  trennen  ist  trustis,  antrustio,  im  altsächsischen 
gitristeo,  vom  Stamme  tru  (treu);  am  nächsten  kommt  diesem  Wort 
unter  den  lateinischen  Bezeichnungen  des  Gefolges  in  der  fränki- 
schen Zeit  amicus. 

Die  Dienerschaft  im  weiteren  Sinn  umfasst  dagegen  der  Ausdruck 
Schar.  Die  Beziehung  auf  das  Dienstgefolge  ist  aus  der  gegenwärtigen 
Bedeutung  vollkommen  verschwunden.  Dagegen  tritt  dieselbe  deut- 
lich in  scario  (Scherge)  hervor,  das  nichts  anderes  als  der  Diener 
ist,  nicht  etwa  der  „Scharmeister''  und  ist  in  dem  weitverbreiteten 
scaram  facere  der  mittelalterlichen  Quellen  zu  erkennen;  so  sind  die 
scararii  des  fränkischen  Rechts  nichts  anderes  als  die  Dienstleute 


S.  430;  vgl.  ob.  §  33  N.  165):  Calmet  II  col.  CCLVI,  Beyer  I.  276  und 
öfters  ist  von  conductus  in  einem  Dorf,  genauer  von  conductus  ecclesie 
gesprochen;  aus  Beyer  I.  589.  1155  (ut  sacerdos  qui  eidera  deservire  dcbet 
ecclesie,  investituram  vel  conductum  sicut  hactenus  mos  erat  de  manu  abbatis  — 
suscipiat^  folgt,  dass  conductus  das  Einsetzungsrecht  ist,  welches  (Beyer  I. 
276)  einem  Laien  ^uf  Grund  des  Alods  zusteht.  Conductus  ist  das  Recht 
der  Einführung,  die  für  den  Laien  aus  dem  Kircheneigentum  (dem  Patronat) 
entspringt. 

•^')  Waitz  IV  S.  342  N.  2. 

28)  Waitz  IV  S.  144. 
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und  werden  auch  als  solche  bezeugt  ^^) ,  aber  immerhin  mit  der 
Einschränkung,  dass  die  allerniedrigsten  Knechte,  die  dagescalci 
nicht  zu  ihnen  gerechnet  werden.  Es  ist  ja  erklärlich,  dass  diese 
Geringsten  nicht  zu  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Herrn 
gehören. 

Auch  hansa  befasst  im  Angelsächsischen  die  Umgebung  eines 
Vornehmen^*');  im  Gotischen  wird  es  mit  Vorliebe  gebraucht,  um 
eine  Schar  von  Berufssoldaten  zu  bezeichnend^),  aber  dann  bedeutet 
Hansa,  geradeso  wie  Schar,  auch  schon  einen  Menschenhaufen  über- 
haupt^^). 

Im  öffentlichen  Recht  hebt  sich  das  Gesinde  von  den  grund- 
hörigen Bauern  dadurch  ab,  dass  es  nicht  verbunden  ist.  die  tria 
placita  zu  besuchen,  üi)erhaupt  von  keiner  UnterthanenpÜicht  direkt 
berührt  wird^^).  —  Für  die  grundherrsch^ftliche  Verwaltung  aber 
prägt  sich  der  Gegensatz  darin  aus,  dass  das  Gesinde  von  der 
Herrschaft  verpflegt  werden  muss.  So  wird  es  denn  auch  als 
die     provendarii  ^*)    oder    die    homines    de     manupastu     bezeich- 


■-")  Caesarius  von  Heisterljach  sagt:  scaram  facere  est  domino  abbati 
quando  ipse  iusserit  servire  (Beyer  I  S.  147),  Bis  in  die  Gegenwart  hat 
sich  Scharwerk  erhalten.  Pferdeschaar  bei  Grimm  II  S.  180  (servitium 
equi).  In  Prüm  werden  ministeriales  und  haistaldi  zusammen  zu  den  scararii 
gerechnet  (ob.  N.  3).  Also  auch  die  höchststehenden  unfreien  Diener  gehören 
noch  zur  Schar.  In  der  Maximiner  Urkunde  dagegen  zeigt  sich,  dass  die  sca- 
rarii die  besseren  Diener  sind:  Beyer  1.  345  per  illos  iudices  ac  ministros 
qui  scaremani  dicuntur  et  qui  meliores  sunt  ecclesie.  Die  scaremani  werden 
von  den  dagescalci  geschieden. 

31')  ßeowulf  924  and   bis   dwen   mid  him  medostig  gemät  mägca  hose. 

31)  Marcus  15.  16  —  gadrauhteis  —  gahaihaitun  alla  hansa;  Johannes 
18.  3  —  Judas  nam  hansa  jah  pize  gudjane  jah  Fareisaie  andbahtans.  12  — 
hansa  jah  sa  |)unsandifaps  jah  andbahtos  Judaie  undgripun  Jesu. 

^-)  Lucas  6.  17:  hansa  mikila  manageins;  übrigens  kann  auch  hier  dem 
Zusammenhang  nach  die  Bedeutung  an  , Gefolge''  angeknüpft  werden. 

3:i)  §  40.  I. 

34)  So  schon  im  Güterverzeichnis  von  Staffelstein:  cap.  128  c.  7:  zur 
casa  indominicata  gehören  82  provendai-ii,  zu  deren  Verpflegung  der  gesamte 
Getreidevorrat  dient.  Dann  capitulare  de  viUis  (cap.  32)  c.  31 :  die  provendarii 
und  Insassen  der  genitia  werden  jährlich  verpflegt,  worüber  besondere  Rechnung 
zu  führen  ist.  c.  50  die  provendarii  sollen  de  dominico  ihre  provenda  empfangen. 
Den  Gegensatz  bilden  die  freien  poledrarii,  welche  beneficia  haben,  dann  die 
fiscalini,  welche  mansus  haben;  diese  sollen  sich  selber  erhalten.  Ganz  deut- 
lich Beyer  I.  345.  1056:  servientes  vero  qui  prebendarii  sunt  —  sive  foris 
vcl  intus  dagescalci  vel  pistores,  bovarii  aut  piscatores,  coci  aut  lavatores  vel 
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net^^).  Nur  eine  Seite  der  Verpflegung  ist  die  Gewährung  von 
Kleidungen  —  der  Ursprung  unserer  Livree  und  Beamtenuniform  ^^). 
Dann  werden  freilich  auch  Zuschüsse  an  Geld  gegeben,  die  da 
und  dort  die  Naturalverpflegung  ganz  verdrängen  ^^).  Daraus 
ist  unsere  moderne  Beamtenbesoldung  erwachsen,  der  freilich 
hier  nicht  genauer  nachgegangen  werden  kann.  Es  steht  diese 
Art  der  Bezahlung  im  scharfen  Gegensatz  zu  der  andern,  wo  der 
Beamte  seinen  Unterhalt  aus  einem  Amte  oder  Dienstgut  heraus- 
wirtschaftet. 


I.  Hauptstück. 

Die  freie  Gefolgschaft. 

§  43.  Der  Baron  (Vasall). 

I.  1.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Begriffsbestimmung  von  Baron 
sollen  die  Verhältnisse  des  normannischen  Rechts  abgeben,  wo 
barones,  die  gewöhnlichen  milites  als  Inhaber  der  feoda  lorice,  und  die 
vavasores  nebeneinander  vorkommen.  Die  letzteren  —  die  leichter 
bewaffneten  —  scheiden  zunächst  aus  der  Betrachtung  aus.  Um 
aber    den  Gegensatz   zwischen  barones    und   milites    zu    ermitteln, 


quicunque  foris  vel  intus  cotidiano  servitio  fratribus  servituri  sunt.  Noch  in 
den  französischen  Hofbeschreibungen  aus  dem  Ende  des  13.  und  Anfang  des 
14  Jahrhunderts  wird  die  Verpflegung  (provende)  hervorgehoben,  welche  die 
höheren  und  niederen  Hofbediensteten  am  Königshof  haben:  Martene  the- 
saurus  I  col.  1199  fd.  1286:  z.B.  col.  1199  par  jour  une  provende;  col.  1206 
item  le  maitre  des  sommeliers  prendra  pour  lui  et  son  varJet  douze  deniers 
de  gaiges  pour  lui  et  une  provende,  cent  sols  pour  robe  par  an;  col.  1205 
maistres  Estienne  et  Guillaume  de  Chartres  auront  ensemble  dix  huit  deniers 
de  gaiges,  trois  provendes,  un  varlet  niangeant  a  court,  deux  a  gaiges;  col. 
1352—1368,  1317. 

3ö)  Lechaude  d'Anisy:  extrait  des  chartes,  qui  se  trouvent  dans 
Ics  archives  du  Calvados  II  S.  452:  in  Ronen  beansprucht  die  Kommune  auch 
Gerichtsbarkeit  über  die  homnies  de  manupastu  des  Bischofs;  cart.  Norm  and. 
16.  1170:  homines  ^e  manupastu;  Echiquier  794  serviens  de  manupastu 
verantwortet  den  Weinzug  des  Klosters. 

36)  Cart.  de  l'eglise  Notredame  de  Paris  III  S.  275:  item  quiconque 
est  baillif  dudit  evesque  il  doit  estre  des  draps  et  hoste!  dudit  evesque  et  en  sa 
pourveance;  sehr  häufig  in  den  französischen  Hofbeschreibungen  (N.  34). 

3')  So  in  den  französischen  Hofbeschreibungen  (N.  34). 
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sollen   ausnahmsweise    auch   die    Quellen   des   anglo-normannischen 
Rechts  angegangen  werden. 

^  In  den  englischen  Gesetzen  Wilhelms  I.  empfängt  der  König 
nur  von  den  comites,  barones  und  vavassores  releA'ia^);  später- 
hin werden  allerdings  relevia  auch  von  den  gewöhnlichen  milites 
an  den  König  gezahlt-).  Allein  nach  der  ganz  unverdächtigen 
Angabe  des  dialogus  de  scaccario^)  hat  der  König  diese  milites 
und  ihr  relevium  nicht  ratione  corone  regie,  sondern  dadurch, 
dass  eine  baronia  an  ihn  heimfällt:  also  grundsätzlich  hängen 
die  milites  nur  von  den  Baronen  ab,  vom  König  rühren  nur  die 
baroniae,  die  in  maiores  und  minores  zerfallen.  —  Damit  stimmt, 
dass  nach  anderen  Aufzeichnungen  die  milites  in  ihrer  Masse  sub- 
tenentes  sind"*),  und  vielleicht  gehört  es  hierher,  wenn  in  einer 
Stelle,  die  anscheinend  den  Besuch  der  placita  generalia  durch  die 
Beamten  und  die  anderen  unmittelbar  vom  König  abhängigen 
Leute  regelt,  zwar  vun  barones  und  vavassores,  dagegen  nicht 
von  milites  die  Rede  ist^).  —  So  hat  in  England  der  Baron  sein 
Lehen  direkt  vom  König.  Unter  den  Baronen  stehen  auch  die 
Grafen  ^). 

In  der  Xormandie  sind  ebenfalls  feoda  lorice  bezeugt,  welche 
unmittelbar  von  Baronen  oder  Bischöfen  rühren  und  deren  Besitzer 
nur  unter  Yermittelung  ihrer  Lehensherren  dem  Herzog  Kriegs- 
dienst leisten '').  Auch  die  beiden  Rechtsbücher  gehen  offenbar  von 
der  Voraussetzung  aus,    dass  gewöhnlich    nur  Grafen  oder  Barone 


1)  Wilh.  I.  20  (Schmid  S.  835). 

2)  100  sol.  bei  Glanvilla  IX  c.  4;  dial.  de  scaccario  II.  10  (S.  227 
Stubbs  sei.  Charters);  vgl.  Maitland  history  of  english  law  1  S.  289.  Das 
relief  des  Barons  erscheint  in  diesen  Quellen  als  etwas  Schwankendes,  von  der 
niisericordia  regis  Abhängiges,  wohl  weil  die  ursprüngliche  Heergewete  — 
man  denke  namentlich  an  die  8  Pferde  —  in  ihrem  Geldwerte  etwas  Schwan- 
kendes war. 

3)  II.  10  S.  227. 

4)  Gncist,  englische   Veri'assungsgeschichto  S.  103. 

5)  leg.  Henrici  Vll  §  2. 

ö)  So  deutlich  die  Charte  Heinrichs  I.  v.  1101  (z  B.  bei  Stubbs  sei. 
charters  S.  100)  §  2:  si  quis  baronum  coniitum  meornni  sive  alioruni,  qui  de 
me  tenent. 

'')  Echiquicr  380.  1225:  judicatum  est  quod  si  aliquis  iionio  miles 
qui  debeat  servicium  domino  regi  per  nianum  episcoporum  vel  baronum 
defecerit  faciendi  servicium  ad  Submunitionen!  episcoporum  vel  baronum, 
ille    miles    qui    iiidc    convictus    fuerit,    per    iudicium     in    curia    domini    regis 


§  43.     Der  Baron  (Vasall).  123 

unmittelbar  vom  Herzog  Lehen  tragen^).   Andererseits  bezeugen  nicht 
nur  die  späteren  Kechtsquellen,  dass  feoda  lorice  unmittelbar  vom 


vcl  in  curia  episcoporum  vcl  barünum  tenctur  respondere  de  pena  quam  incur- 
rit  versus  dominum  regem  per  defcctum  militis,  et  misericordia  debet  judicari 
competenter  per  judiiiiim  in  curia  domini  regis,  si  in  ca  convictus  fuerit. 
—  Hierher  schon  eine  Urkunde  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  die 
aber  ihrem  Hauptgehalt  nach  schon  auf  die  Zeit  Wilhelm  des  Eroberers 
zurückgeht:  Gall.  christ.  XI  col.  204  f.  1128  Concedo  etiam  eis  et  con- 
firmo  totam  villam  in  Cueleio,  cum  ecclesia  et  omnibus  pertinentiis  ejus,  de  donis 
saepe  dictorum  Roberti  et  Hugonis  de  Grentemaisnil,  quae  est  feodum  unius 
J^)rieae,  et  aliud  feodum  loricae  de  dono  Willpjmi  Geroiani,  quod  est  inter 
Tolchetam  et  villam.  quae  Villaris  dicitur,  et  appellatur  Bauclienchaium,  de 
feodo  de  Mo.sterol,  de  quibus  praedictus  Willelmus  pater  mens,  cum  assensu 
et  voluntate  Theodorici  abbatis  ejusdem  loci  primi  post  temporasancti  Ebrulfi, 
et  praedictorum  Roberti  et  Hugonis  de  Grentemaisnil,  et  dicti  Willelmi  Geroi- 
ani avunculi  eorum  praedictae  abbatiae  fundatorum,  baroniam  unam  constituit 
ad  servicium  suum  et  lieredum  suorum  faciendum  in  exercitibus  et  aliis  nego- 
tiis  suis  per  totam  Normanniam,  ita  tarnen  quod  Ric.  de  Cueleo  et  Baldricus 
filius  Nicholai  milite.s,  quibus  memoratus  abbas  Theodericus  illa  duo  feoda 
loricarum  in  hereditatem  de  se  tenenda  donavit,  cum  assensu  dicti  W.,  patris 
mei ,  servicium  illud  facere  tenebuntur  quisque  pro  feodo  suo,  cum  equis  et 
armis,  et  cum  expensis  suis,  et  heredes  eorum,  quando  abbas  S.  Ebrulfi  a  nie 
submonitus  fuerit,  et  ipsi  ab  abbate,  et  habebunt  rationabiles  tallias  pro 
exercitibus  et  aliis  negotiis  meis  in  Normannia  concessas.  Si  vero  de  servitio 
illo  dofecerint,  et  abbas  submonitionem  suani  adversus  eos  probare  poterit, 
in  eorum  corpora  et  catalla  a  me  et  successoribus  meis  capietur  emenda ,  et 
abbas  relavamenta  et  placita  habebit,  et  alia  jura  que  habent  barones  Nor- 
manniae  in  feodis  loricarum. 

8)  Tres  anc.  cout.  Norm.  c.  XLVll  spricht  zuerst  von  relevium.  das  der 
comes  und  baro  zahlt,  und  geht  dar-n  auf  den  Fall  über,  dass  dieser  comes  oder  baro 
auch  ausserdem  noch  einen  anderen  Besitz  hat  —  der  gleiche  Fall,  der  in 
grand  cout.  Norm.  XXH  bis  §  7  besprochen  ist.  —  Tres  anc.  cout. XLVIl:  si 
vero  alia  tenementa  habeat  extra  baroniam,  relevabit  domini s  suis,  juxta 
morem  patrie :  feodum  lorice  sicut  debet.  Also  bei  jedem  feodum  lorice  wird 
ein  dominus  vorausgesetzt,  der  vom  König  verschieden  ist.  Ebenso  M ar- 
te ne  ampl.  coli.  I  col.  1083:  baronum  et  omnium  militum ,  qui  deserviunt 
dominis  suis  per  membrum  loricae.  —  Auch  in  dem  Ausdruck  feodum  ad 
servicium  ducatus  institutum  (grand  cout.  Nor  m.  XXll  bis  §  2)  steckt  wohl 
die  Vorstellung,  dass  es  sich  nicht  um  ein  unmittelbar  vom  Herzog  rührendes 
Lehen  handelt.  In  Grand. cout.  Norm.  XXXII  §  9  heisst  es:  unde  notandum  est, 
quod  quedam  sunV  feoda  capitalia;  quedam  supposita.  Capitalia  feoda 
dicuntur,  que  in  capite  teneutur:  ut  comitatus  et  baronie  et  feoda  lorice  et 
scrianterie  france  et  alia  feoda ,  que  in  capite  tenentur  nee  alicui  feodo  lorice 
sint  supposita.  Das  widerspricht  auf  den  ersten  Blick  dem  im  Text  Gesagten; 
was  gemeint  ist,  zeigt  der  Gegensatz :  feoda  autem  supposita  dicuntur  illa  quae 
a  capitalibus  feodis  descendencia  eisdem    supponuntur ,    ut   vavassorie   serviles 
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König  rühren^),  sondern  das  Gleiche  tritt  noch  viel  breiter  in  den 
Lehensregistern  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  hervor  ^^).  Allein 
die  Schwierigkeit  löst  sich  durch  folgende  Erwägung:  -nvo^^)  in 
dieser  spätem  Zeit  noch  comitatus  in  der  Normandie  vorkommen, 
werden  zahlreiche  feoda  lorice  von  diesen  comitatus  zu  Lehen  ge- 
tragen ,  und  deshalb  sind  die  feoda  lorice  zunächst  in  Verbindung 
mit  der  Grafschaft  zu  bringen;  nur  durch  die  allmähliche  Besei- 
tigung der  Grafschaften  in  der  Normandie  und  den  Anfall  sonstiger 
baroniae^^)  ist  die  Lehensherrschaft  über  die  feoda  lorice  unmittelbar 
an  den  Herzog  gekommen. 


tarn  per  summagium  [offenbar  der  roncinus  ad  faciendum  summarium  (S.  S. 
rer.  fr.  XXIII  S.  614  §  24)  oder  anderwärts  roncinus  servicii  (ebenda  S.  625 
§  80)  d.  h.  das  Saumtier,  das  der  Unfreie  dem  Herrn  stellen  muss  und  das 
natürlich  kein  Hengst  sein  wird]  quam  per  equuni  masculum  et  alia  feoda  quae 
per  acros  tenentur  de  domino  capitali.  Die  supposita  feoda  sind  die  Lehen  an 
Unfreie  und  die  Zinslehen,  Lehen,  die  derart  mit  anderem  Besitz  verbunden  sind, 
dass  der  Inhaber  dieses  Komplexes  aus  dem  Eigentum  und  ohne  jede  Kommen- 
dation der  Lehenholden  auch  die  Herrschaft  über  die  LehenhoKlen  hat.  —  Keine 
capitalia,  sondern  supposita  sind  dann  auch  die  afterverlohnten  Lehen,  welche  (tres 
anc.  cou  t.  N  orm  91 ;  vgl.  unt.  §  45  N.  27)  dem  normannischen  Recht  im  (Tegpri««»*« 
zu  sonstigen  französischen  Rechten  bekannt  sind,  aber  nicht  häufig  vorzukommen 
scheinen,  weil  sie  in  den  Beispielen  für  feoda  suppcsita  nicht  erwähnt  und  nur 
im  vorausgehenden  Satz  (arg.  nee  alicui  feodo  lorice  sunt  supposita)  gestreift 
werden.  So  sind  die  feoda  capitalia  die  Lehen  in  erster  Hand  im  Gegensatz 
zu  den  feoda  supposita.  Nirgends  sagt  aber  grand  cout.  XXXII  §  9,  dass  und 
welche  Lehen  m  erster  Hand  vom  Herzog  rühren  müssen.  Besonders  deutlich 
tritt  die  Unterstellung  der  milites  unter  die  barones  auf  in  der  LTrkunde  v.  1128 
(N.  10),  dann  in  dem  Lehensregister  von  S.  Michiel  (S.  S.  rer.  franc. 
XXIII  S.  703  §  452  fd.)  §  452:  anno  ab  incarnatione  Domini  MCLXXIl  con- 
venerunt  omnes  barones  Normauiae  Cadomi  —  ex  praecepto  regis  Henrici  se- 
cundi  et  ibi  recognitum  est  ab  unoquoque  baronum  ante  justicias  regis,  quod 
milites  unusquisque  baronum  deberet  ad  servitiiuii  regis  et  quot  habcret  ad 
suum  proprium  servicium. 

y)  Grand,  cout.  Norm.  22  bis  §  6. 

11')  Lehensregister  Philipp  Augusts  (S.  S.  rer.  franc.  XXlll.  S.  608  fd.) 
§  19:  feodum  militis  de  ducatu ;  §29  unum  feodum  militis  et  dimidium  milites 
—  quod  movet  de  ducatu;  §  31  §  32;  §  127  haec  sunt  feoda  quae  in  baillivia 
Lexoviensi  tenentur  de  ducatu;  ein  längeres  Verzeichnis  in  §  160,  §  161,  §  163, 
§  167,  §  175. 

11)  Ebenda  S  157,  §  158  feodum  de  comitatu  de  Clara;  §462  feoda'  comi- 
tatus Britolii ;  §  475  feoda  de  honore  comitis  de  Clara ;  §  502  feoda  comitis 
Mellenti. 

1-)  Wie  häufig  ein  solcher  Anfall  ist,  zeigt  das  Register  §  9,  §  10,  §  12, 
§  13,  §  116. 


§  43.     Der  Baron  (Vasall).  125 

80  sind  die  Barone  des  Herzogs  diejenigen,  welche  von  jeher 
dessen  unmittelbare  Leute  waren:  was  später  durch  Anfall  hinzu- 
kommt, gehört  diesem  Kreis  nicht  mehr  an. 

Auch  die  normannischen  Grafen  selber  haben  dann  wieder 
barones  und  daneben  milites^^), 

2.  Auch  anderwärts  im  Westen  werden  barones  und  milites 
geschieden  ^*). 

V  Hier  führt  nun  die  Stellung  derjenigen  barones  weiter,  welche 
dem  Domanium  des  Königs  angehören.  Alle  Rechtsbücher  dieses 
Gebietes  fassen  den  Baron  als  Hochgerichtsherrn  ^^)  und  zwar  nicht 
allenfalls  als  Hochgerichtsherrn  in  einer  Grundherrschaft :  vielmehr 
hat  der  Baron  das  höchste  Instanzgericht  des  Landrechts,  erlässt 
Gesetze,  bietet  den  Heerbann  auf  ^'').  Beaumanoir,  der  die  Verhältnisse 


13)  Grall.  Christ.  XT  col.  15.  1059:  Graf  von  Eu  bezeugt  omnia  dona 
quae  me  praesente,  volente,  ac  rogante,  barones,  milites,  et  nationes  terrae 
meae  u.  s.  w.  Gall.  christ.  XI  col.  19.  1096:  Graf  von  Albemarle  handelt 
consilio  —  baronum  meorum. 

li)  Vaissete  Y.  575.  V.  1150:  communicato  consilio  uxoris  suae  Guil- 
lelniae  et  fiüorum  suorum  Isarni  et  Giüllernii  et  Jordani  aliorumque  baronum 
et  militum  suorum.  —  Vaissete  VIII.  341.  I.  1241:  Graf  von  Toulouse  gibt 
an  den  Grafen  von  Foix  zurück:  castrura  Savarduni,  cum  omnibus  fortiis, 
munitionibus,  dominationibus,  possessionibus,  baronibus,  militibus.  —  Teulet  I. 
387.  1185:  Bretagne  (vielleicht  normannisch):  quod  in  baroniis  et  feodis  militum 
ulterius  non  fierent  divisiones.  —  Bark  hausen  S.  59  §  57:  costuma  es  en 
Bordales  que,  entreus  barons  et  los  cavoys  qua  lo  prumey  filh  reten  la  barro- 
nia,  et  lo  prumey  filh  deu  cavoy  la  taula.  —  Pere  Albert  c.  38  (const.  de 
Cathalunya  S.  366):  barons,  axi  com  son  Comtes,  vezcomtes,  vassuessors, 
e  consenblants,  e  encara  altres  cauallers  simples.  —  Martene  I  col.  571.  1100: 
Avesgaudus  filius  Fulcaudi  gibt  zu  Bürgen  heredes  meos  futuros,  et  tres  barones 
meos,  Drogonem  filium  Nihardi,  Gaufridum  de  Insula,  et  Gualterium  Timonem.  — 
Morice  I  col.  455,  11.  Jahrb.:  ut  igitur  hoc  donum  firmissimum  permaneret 
Gildainum  Dominum  ipsius  Castelli  et  Barones  eins  venientes  de  Trefermel  — 
convocavimus. 

lä)  Beaumanoir  LVIII  §  16;  LIX  §  7;  LXI  §  12.  Et.  S.  Louis  I 
c.  26,  c.  27.  28.  65.  86.  Pierre  XXXII  §  17.  Artois  XLVIl  §  6,  §  7. 
Ol.  I  S.  605  X.     Somme  rural  I.  3. 

IG)  Et.  S.  Louis  I  c.  5,  27:  Baron  hat  die  Gerichtsbarkeit  über  murtre,  rat, 
ancis;  I  c.  28  Baron  bezieht  den  Nachlass  des  gehäugten  Räubers;  I  c  26.  Baron 
hat  die  ganze  Gerich^barkeit  im  Land;  der  König  kann  ohne  seine  Zustimmung 
keinen  Bann  erlassen.  I.  65:  Autgebotsrecht  des  Barons.  I.  86:  Rekurs  vom 
Gericht  des  Barons  an  das  des  Königs.  Artois  XLVII  §  6,  §  7:  das  Gericht  des 
Barons  ist  cour  sonverain  auch  über  die  sonstigen  Hofgerichte  des  Landes. 
Vgl.  hiezu  Grand  cout.  de  Fran  ce  IL  25  S.  280:  veulleut  dire  aucuns,  que 
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fies  Beauvoises  im  Auge  hat,  sieht  im  Baron  nur  den  Grafen 
und  was  über  dem  Grafen  steht''').  Dagegen  rechnet  Pierre  auch 
andere  ,, grosse  Herren"  zu  den  Baronen  ^^).  Die  genaueren  Angaben 
der  Etablissements  aher  beziehen  die  Gewalt  des  Barons  auf  ein 
chatellenie^^):  aber  freilich  ist  bei  weitem  nicht  jeder  chatelain  ein 
Baron.  Diese  Angaben  der  Ptechtsbücher  erhalten  nun  durch  das 
Lehensregister  Philipp  August's  ihre  Erklärung.  Hier  folgen  nach 
den  Grafen -°)  und  vor  den  etwa  60  castellani  und  den  etwa 
40  vavassores  etwa  60  königliche  barones.  Erst  dann  kommen 
die  viel  zahlreicheren  zu  den  einzelnen  Castellanien  gehörigen  milites 
des  Königs ^^).     Es   gibt  also  barones,    die  nicht  Grafen  sind,   wie 


tout  homme  qui  a  haulte  justice  en  ressort  se   peult   nonimer   baron    (s.    auch 
Loysel  640j. 

17)  Beaumanoir  LXVI  §  7:  Et  se  li  sires  de  leterre  oü  il  fu  mors  tient 
en  baronnie,  si  comme  duc  ou  conte,  ou  priuces,'  ou  roys  etc. 

18)  Pierre  XXI  §  26:  tex  sires  qui  tenist  en  baronnie,  si  com  quens,  ou 
ducs.  ou  aucun  grant  sires. 

19)  Et.  S.  Louis  I.  34:  nuus  vavassors  ne  puet  faire  forsban ,  ne  ne 
puet  faire  forsjurer  la  cbastelerie  sans  l'asentement  doii  baron  en  qui  chas- 
telerie  il  sera.  —  In  der  cout  von  Anjou  v.  1508  c.  47  (Ricbebourg  IV 
S.  534)  ist  der  Besitz  von  3  Chätellenien  charakteristisch  für  den  Baron.  Dies 
ist  nichts  als  eine  willkürliche  Abgrenzung  des  schon  längst  unklar  gewordenen 
Begriffs  baronie,  von  dem  man  nurmehr  wusste,  dass  er  über  den  der  chate- 
lenie  hinausging.  Zu  den  castellani,  die  königliche  Barone  waren,  rechne  ich 
den  castellanus  von  Abbeviile,  der  königlicher  miles  ist  (Hariulf  IV  c.  21 
S.  2-80),  an  Macht  die  anderen  königlichen  Beamten  in  Pouthieu  überragt,  nach 
seiner  Heirat  mit  der  Witwe  des  Grafen  von  Boulogne  den  Grafentitel  annimmt, 
ohne  selber  die  Grafschaft  Boulogne  zu  erwerben,  in  der  späteren  Zeit  die 
Hochgerichtsbarkeit  in  einem  gi-ossen  Teil  des  Ponthieu  hat  (so  die  Communal- 
charten  für  das  Ponthieu),  und  unter  den  Baronen  (Grafen)  des  Königs  von 
Frankreich  steht:  Lehensregister  Philipp  Augusts  §  348  (S.  S.  rer.  franc. 
XXllI  S.  682). 

20)  S.  S.  Rer.  franc.  XXIIl  S.  683  f.  —  Dass  auch  die  Grafschaft 
baronie  ist,  sagt  nicht  nur  Beaumanoir  und  Pierre  (N.  17,  N.  18),  sondern 
z.  B.  der  Vertrag  von  1191  §  5  (S.  S.  Rer.  franc.  XVII  S.  32),  wo  Normandie, 
Anjou  und  Maine,  Aquitanien  und  Poitou  als  baroniae  bezeichnet  werden. 

21)  Der  grand  cout.  de  France  II.  25  S.  280  behauptet,  que  au 
royaulme  de  France  ne  souloit  avoir  que  trois  baronnies:  c'est.  assavoir  Bourbon. 
Coucy  et  Beaujeu.  Toutesfois  Montpellier  est  baronnie  et  fut  par  acquisition 
qu'elle  vint  au  roy.  Diese  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  entstandene  Nach- 
richt passt  auf  die  Zustände  unter  Philipp  August  nicht;  man  muss  sich  eben 
vorstellen  —  ohne  dass  ich  die  Möglichkeit  der  Detailkontrolle  hätte  — ,  dass 
die  viel  zahlreicheren  Barone  Philipp  Augusts  in  zwei  Jahrhunderten  auf  jene 
kleine  Anzahl  herabgegangen  sind.  Es  ist  dies  ja  ein  Prozess,  der  sich  ja 
auch  in  Deutschland  abgespielt  hat. 
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es  castellani  gibt,  die  nicht  barones  sind.  Oder  wenn  man  das 
Vorausgehende  hinzimimmt:  gewisse  castellani  sind  zu  barones  ge- 
worden. —  So  ist  auch  in  Franzien  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
nicht  jedermann  Baron,  der  unmittelbar  vom  König  Lehen  hat.  Selbst 
dann,  wenn  jemand  als  homo  ligius  ausschliesslich  dem  König  Treue 
schwört,  macht  ihn  das  noch  lange  nicht  zu  baro^^).  Umgekehrt 
ist  es  übrigens  für  den  Baron  in  Frankreich  ohne  Bedeutung,  dass 
er  neben  dem  König  auch  von  anderen  Lehen  empfängt  ^^).  Der  Eang- 
erniedrigung,  die  darin  liegt,  hat  das  französische  Recht  im  Gegen- 
satz zum  deutschen  keinen  rechtlichen  Ausdruck  mehr  gegeben.  — 
Diejenigen  Vasallen  des  Königs,  die  nicht  als  Barone  betrachtet 
werden,  sind  entweder  castellani  oder  milites,  die  zu  den  einzelnen 
castella  gehören.  Da  nun  diese  castellaniae  das  königliche  Doma- 
nium  ausmachen,  so  werden  die  milites  in  Franzien  den  milites  lorice 
des  normannischen  Rechts  entsprechen;  d.  h.  es  sind  die  Vasallen,  die 
zu  den  kapetingischen  und  den  später  erworbenen  Grafschaften  ge- 
hören. —  Was  die  königlichen  Barone  ursprünglich  waren,  mag  zu- 
nächst dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  der  Kreis  zu  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts  ein  fest  abgegrenzter,  und  daraus  erklärt  es  sich 
wohl,  wenn  nach  einem  spätem  Rechtsbuch  nur  mehr  drei  Baronien 
in  Frankreich  vorkommen  ^^);  die  andern  sind  eben  ausgestorben. 
"  Weiterhin  müssen   hierher  die  comitores  des  südfranzösischen 


--)  Die  vielen  z.  T.  recht  unansehnlichen  ligii  des  Königs  in  dem  Lehens- 
register Philipp  Augusts  z.  B.  §  73,  §  94.  §  179,  §  198,  §  221,  §  180,  §  181 
bis  194,  §  186,  §  206,  §  218  etc.  treffen  nicht  mit  den  barones  in  §  349 
überein. 

2-5)  So  ist  der  Graf  der  Champagne  im  12.  Jahrhundert  Vasall  der  Her- 
zöge von  Burgund  (A rbois-Longnon  ,  histoires  des  ducs  et  des  comtes  de 
Champagne  VII  S.  58  fd.);  umgekehrt  sind  eine  grosse  Zahl  von  Grafen  Va- 
sallen des  Grafen  der  Champagne  nach  den  Lehensregistern  der  Champagne,  die 
mit  den  Registern  Philipp  Augusts  im  wesentlichen  gleichzeitig  sind  (Arbois  II 
app.  S.  III  fd.  n.  6,  n.  25,  48,  49,  95—98,  158,  159,  252,  348).  —  Der  Graf  von 
Anjou  ist  für  Tours  Vasall  des  Grafen  von  Chartres,  der  die  Grafschaft  wieder 
vom  Grafen  der  Champagne  hat  (Arbois  II  app.  S.  XVIII.  246).  —  Der  vice- 
comes  von  Thouars,  der  im  Lehensregister  Philipp  Augusts  (§  349)  als  Baron 
erscheint,  ist  Seneschall  von  Poitou  in  Aquitanien  und  deshalb  sicherlich 
Vasall  der  Grafschaft  u.  s.  w.  —  Mir  scheint,  dass  Giselberts  Angabe 
(N.  31),  im  Reiche  könne  der  Fürst  nur  vom  König  oder  der  Kirche  ein 
Lehen  haben  ,  in  pointiertem  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  im  Westen  ge- 
meint ist. 

24)  Ob.  N.  21. 
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und  kataloni sehen  Rechts  gerechnet  werden,  die  ebenfalls  über  den 
valvassores  und  den  gewöhnlichen  milites  stehen.  Sie  werden  als 
amici  ihrer  Herrn  bezeichnet  ^^).  Im  Rolandslied  ^^)  sind  die  comtours 
des  Königs  identisch  mit  barones^').  Dadurch  ist  auch  die  Ab- 
leitung von  comes  ausgeschlossen;  die  comitores  sind  nicht  die 
zur  Grafschaft  gehörigen  ^'asallen.  Man  wird  das  Wort  wohl  direkt 
mit  Gefolgsmänner  (gasindiones)  übersetzen  müssen. 

3.  In  Deutschland  finden  sich  die  barones  ebenfalls  und  zwar 
stehen  sie  vor  andern  ritterlichen  Vasallen  des  gleichen  Herrn -^).  — 
Bald  werden  auch  die  comites  zu  den  barones  gerechnet,  bald 
stehen  —  in  Sachsen  wie  in  Schwaben  —  die  barones  hinter  den 
comites  ^^).  —  Eine  Wormser  Urkunde  stellt  vielleicht  die  Barones 


2ö)  Usat.  c.  5:  comitores  haben  das  doppelte  Wergeld  der  valvassores. 
—  Marca  col.  1380.  1185:  Ego  Arnallus  Vicecomes  de  Castrobono  promitto 
et  convenio  tibi  domino  nieo  Ermengaudo  Urgellensi  Comiti,  ut  sim  tibi  homo 
fidelis  et  amicus  et  adjutor  et  defendam  et  adjuvem  te  contra  cunctos  homines 
et  feminas  et  teneam  tecum  de  omnibus  hominibus  et  viris  et  de  omnibus  mu- 
Heribus  et  feminis  in  tota  vita  mea  sine  omni  engan  et  male  ingenio,  et  faciam 
directum  per  te  omnibus  conquerentibus  de  me.  Et  ego  Ermengaudus  Comes 
Urgellensis  recipio  te  sicut  superius  scriptum  est,  et  promitto  et  convenio  tibi 
praefato  Arnallo  Vicecomiti  de  Castrobono  ut  sim  tibi  fidelis  dominus  et  amicus 
et  adjutor  et  defendam  et  adjuvem  te  contra  cunctos  homines  et  feminas  et 
teneam  tecum  de  omnibus  hominibus  et  viris  et  de  omnibus  mulieribus  et  fe- 
minis in  tota  vita  mea  sine  omni  engan  et  malo  ingenio,  et  tu  facias  directum 
per  me  sicut  superius  scriptum  est.  —  Et  ego  Ermengaudus  praefatus  comes 
dono   et   laudo   et   concedo   illam  comtoriam  et  castra  et  honoi'es  de  Cabozed. 

26)  Ch.  de  Roland  V.  848  Marsilies  mandet  d'Espaigne  les  baruns,  cuntes, 
vezcuntes  e  dux  e  alma(,urs,  les  amirafles  e  les  fils  as  cunturs.  Das  kann  natürlich 
nur  heissen  :  die  Würdenträger  und  ihre  Söhne;  es  wäre  sinnlos,  aufzubieten  les 
baruns  etc.  und  die  Söhne  der  ciinturs,  nicht  aber  die  cunturs.  Damit  ist 
gesagt,  dass  die  cunturs  niit  den  gewöhnlichen  barones  und  den  höheren 
Klassen  derselben  gleichbedeutend  sind. 

-')  Bei  Pere  Albert  werden  die  comitores  nicht  mehr  erwähnt;  sie 
sind  wohl  ausgestorben  (ähnlich  wie  in  Frankreich  N.  21),  andererseits  sind 
jetzt  auch  die  vavassores  in  die  Klasse  der  barones  eingerückt:  Pere  Albert  c.  88 
(const.  deCathalunyaS.  366)  oben  N.  14.  Es  hängt  das  mit  der  nachher  (N.  56) 
zu  besprechenden  Erscheinung  zusammen,  dass  da  und  dort  den  Handlungen 
eines  Herrn  nicht  nur  dessen  barones,  sondern  auch  die  vavassores  zustimmen 
und  so  die  vavassores  in  eine  Hauptfunktion  der  barones  eintreten. 

2B)  Miräus  II  S.  1164.  1142:  Herzg  v.  Brabant  assensu  meorum  baro- 
uum,  nobilium  ,  liberorum  et  ceteroruni  meorum  meliorum  hominum;  denn  die 
nobiles  sind  jedenfalls  milites. 

29)  Belege  bei  Ficker,  Reichsfürstenstaud  17.     Dass  in  einer  für  späte- 
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über  die  Grafen,  Freihorrn  und  gewöhnlichen  milites^'').  Sonst 
nehmen  bekanntlich  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  Fürsten  diese 
Stellung  vor  den  Grafen  ein. 

"  Zwei  auseinanderliegende  verlässige  Quellen ^^)  finden  nun  das 
Merkmal  dos  ])rinceps  imperii  mit  Bestimmtheit  darin,  dass  er 
allein  vom  Kcinig  oder  der  Kirche  Lehen  trägt.  Seit  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts,  wo  der  Bestand  an  Reichsfürsten  fest  abge- 
schlossen ist,  ändert  sich  die  Auffassung  allerdings:  jetzt  verlieren 
Reichsfürsten,  auch  wenn  sie  die  Vasallen  eines  andern  königlichen 
Vasallen  werden,  ihren  Stand  nicht  mehr^-j,  und  der  zum  Reichs- 
fürst Erhobene  scheidet  nicht  aus  seinen  bisherigen  Lehens- 
verbindungen aus,  sondern  es  wird  ihm  nur  ein  vielleicht  sehr  kleines 
Territorium   als   reichsunmittelbares  vom  König  verliehen  ^^).     Die 


res  wichtigen  Urkunde  von  Schüiirii  n  I.  "270:  (barones  seu  oasati  niilites  infra 
inarcliam  habitantes  causas  suas  corani  abbate  et  advocato  deterniinabuntj  die 
barones  niinisteriales  seien,  ist  eine  unrichtige  Auslegung  Fi  ck  ers;  es  können 
ebensogut  Freie  sein,  und  darauf  weist  es,  wenn  die  Gerichtsbarkeit  des  Abts 
und  Advokaten  von  dem  Ansitz  auf  dem  Gebiet  von  Mauermünster  abhängig 
gemacht  wird. 

3  0)  Worms,  ü.  B.  I.  126.  1220:  volumus,  ut  barones,  comites,  liberi, 
milites,  peregrini,  mercatores  seu  cuiusque  couditionis  hospites  nuUam  in  hospi- 
tiis  pressuram  —    substineant. 

31)  Giselbert  S.  222:  oportuit  autem  ducem  Lovaniensem,  autequam 
domino  regi  faceret  hommium,  hominio  comitis  Flandrie  renunciare :  quicunique 
enim  in  imperio  principis  gaudet  privilegio,  nemini  hominium  facere  potest;  quj 
consecratus  non  fuerit ;  licet  eis  hominia  facere  regibus  tantummodo  et  episco- 
pis  et  abbatibus,  qui  regales  dicuntur.  S.  sp.  I.  3  §  2:  die  laien  vorsten  hebbet 
aver  den  sesten  schill  in  den  seveden  gebracht,  sint  se  worden  der  biscope 
man  ,  des  er  nicht  ne  was.  S.  S  p.  III.  58  §  1  :  des  rikes  vorsten  ne  solen 
nenen  leien  to  herren  hebben  wen  den  könig. 

32)  Am  frühesten  tritt  dies  für  den  Herzog  von  Lothringen  hervor,  der 
seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  Vasall  des  Grafen  der  Champagne  ist 
(Arbois  II  app.  S.  IV;  IV  S.  155  fd.);  der  Graf  der  Champagne  ist  aber 
Vasall  des  Königs  (Arbois-L ong non  a.  a.  0  VII  S.  57).  —  In  Sw.  sp.  131 
ist  der  spätem  Entwickelung  vollkommen  entsprechend  nur  daran  festgehalten, 
dass  das  Fürstenlehen  vom  König  rührt;  nicht  wird  verlangt,  dass  der  Fürst 
ausschliesslich  Mann  des  Königs  ist. 

33)  Bei  der  Erheljung  des  Landgrafen  von  Hessen  zum  Reichsfürsten  wird 
diesem  als  Reichslehen  nomine  principatus  nur  das  Schloss  Bomeueburg  und 
die  Stadt  Eschwege  verliehen  (die  Stelle  bei  F  ick  er,  Reichsfürstenstand  §  76). 
—  Dass  das  Fürstentum  etwas  Reichsunmittelbares  sein  muss,  was  natürlich 
auch  für  die    ältere  Auffassung  selbstverständlich  ist,  sagt  W  e  i  1  a  n  d  II.  57. 
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Grafen  bilden  keinen  ständischen  Gegensatz  zu  den  Fürsten.  Wie  es 
in  der  Mitte  des  12.  Jahrlnmderts  Grafen  gibt,  die  zu  den  principes 
gerechnet  werden,  während  andere  keine  principes  sind^^),  so  ist 
noch  später  wenigstens  der  Graf  von  Anhalt  Fürst  geblieben^**). 
Wenn  daher  früher  alle  Grafen  als  Fürsten  erscheinen,  auch  Burg- 
grafen, und  später  die  Masse  der  Grafen  ausscheidet,  so  sind  zw^ei 
Annahmen  möglich,  entweder  sind  als  Fürsten  von  jeher  nur  die- 
jenigen ^Mannen  des  Königs  angesehen  worden,  die  ihm  allein  Mann- 
schaft geleistet  haben,  oder  es  hat  sich  nach  und  nach,  jedenfalls 
schon  seit  Beginn  des  12.  Jahrhunderts,  der  Standesbegriff  ge- 
steigert, und  man  hat  jetzt  nur  mehr  den  ausschliesslich  vom  König 
Abhängigen  als  Fürsten  angesehen.  Die  Fintscheidung  zwischen 
beiden  Möglichkeiten  soll  einen  Augenblick  ausgesetzt  bleiben: 
jedenfalls  erklärt  sich  aber  allemal  die  Verminderung  der  Beichs- 
fürsten  daraus,  dass  die  Menge  der  Grafen  auch  zu  anderen  als 
dem  König  in  Lehensbeziehungen  trat. 

,  Die  Personen,  die  früher  dem  Fürstenstand  angehört  haben, 
aber  jetzt  aus  ihm  ausgeschieden  sind,  werden  als  Hochedelleute 
bezeichnet  (Hochmannen);  einmal  —  im  Hennegau  —  ist  dieser 
Ausdruck  mit  Baron  gleichbedeutend^^).  —  Auch  eine  französische 
Nachricht  bezeichnet  einmal  die  comites  und  barones  der  Krone 
als  principes  terre^^). 

34)  Belege  für  den  Gegensatz  unter  den  Grafen  bei  Ficker  §  55  (Graf 
von  Winzenburg,  von  Lengburg,  von  Orlamünde) ;  dann  die  alte  Linie  der  Grafen 
von  Dagsburg  (unt.  §  62  N.  36). 

34a)  Die  Lesung  des  Textes  widerstreitet  den  Untersuchungen  Fickers 
(vgl.  §  57),  der  freilich  selber  zu  keinem  bestimmten  Ergebnis  über  die  Bil- 
dung des  neueren  Fürstenstands  gekommen  ist.  —  Was  Ficker  §57  anführt, 
beweist  nichts,  denn  in  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Abhängig- 
keit der  Grafschaft  von  einer  bischöflieben  Kirche,  und  diese  schadet  nicht; 
besonders  Schröder  480  fd.  hat  dann  diesen  Punkt  übersehen.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Grafschaft  Molbach  von  der  Pfalz  aber  ist  erst  im  Anfang  des 
13.  Jahrh.  (Lac.  II.  27),  die  von  Sayn  erst  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  bezeugt 
(Tolner  S.  97.  1273).  —  An  irgend  eine  akute  oder  gar  absichtliche  Verringerung 
des  Füi-stenstandes  ist  nicht  zu  denken. 

3ö)  Wauters  S.  163.  1245:  nous  trouvames  a  consel  de  nos  haus  homes 
de  Hainau:  hier  handelt  es  sich  deutlich  um  die  Barone  der  Grafen.  —  Hoch- 
edelleute im  Reich  sind  z.  B.  der  Graf  von  Cleve,  der  Burggraf  von  Voorne 
(La  com  biet  in.  270,  281,  314);  Graf  von  Loen  (Lacomblet  III.  346);  Graf 
von  Berg.  Geldern  (v.  d.  Bergh  II.  1011).  Die  Hochedelleute  behalten  den 
alten  Gerichtstand  vor  dem  König  in  Kriminalsachen  (vgl.  N.  60). 

36)  S.  S.  rer.  franc.  XVII  S.  9  (Rigordus):  principes  terrae  videlicet 
comites,  barones,  archiepiscopos,  episcopos. 


g  43.     Der  ßaion  (Vasall).  131 

In  DnitsclilaiKl  wie  Frankreich  werden  als  principes  die- 
jenigen Personen  in  einer  ürafschaft  oder  einem  Bistum  aufgeführt, 
die  über  die  gewöhnlichen  nobiles  sich  erheben  und  sonach  nicht 
gut  etwas  anderes  sein  können  als  die  über  den  milites  stehenden 
barones^').  Ferner  wird  zu  Ende  des  11.  und  zu  Beginn  des 
12.  Jahrliunderts  der  princeps  von  den  übrigen  freien  Lehens- 
leuten des  Herrn  geschieden  ^^);  so  muss  auch  hier  die  Vorstellung 
zu  Grund  gelegt  werden,  dass  die  principes  unter  den  freien 
Lehensleuten  einen  engeren  Kreis  bilden,  und  da  bleibt  dann  keine 
andere  Eiklärung  übrig,  als  dass  der  princeps  dem  Lehensherrn 
auschli esslich  zugehört. 

'■  4.  Die  optimates  eines  Grafen  erscheinen  bereits  im  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  als  gleichbedeutend  mit  den  principes  und 
nehmen  später  die  Stellung  ein  wie  sonst  die  Barone  ^^).  In  einer 
deutschen  Urkunde  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  wird  technisch 
von  optimates  regni  gesprochen,  und  zu  diesen  werden  nicht  nur 
Herzöge  und  Grafen,   sondern  auch    eine  Anzahl  mächtiger   liberi 


37)  V.  d.  Berghl.  149.  1174:  decrevit  ergo  comes  consilio  priucipum  et 
nobiliuni  suorum.  Miräus  I  S.  517.  1089  Henuegau:  in  praesentia  Principum 
raeorum,  ceterorumque  scilicet  Kquestris  Ordinis  fidelium  et  Curialium.  Mi- 
räus I  S.  678  Hennegau:  ita  ut  uuUus  Comitum,  Principum,  Castellanorum, 
Nobilium,  ignobilium  —  eam  inquietet.  Miräus  1  S.  684.  1128  Lille:  com- 
muni  Baronum  terrae  judicio  -diffinitum  est,  Clericos  illos  idem  potestatis  jus 
super  Hospites  suos,  quod  alii  Principes  terrae  super  suos,  habere  (hier  Iden- 
tität von  princeps  und  baro  direkt  angedeutet).  Miräus  I  S.  362.  1090:  der 
Graf  von  Flandern  handelt  Clericorum  et  Principum  meorum  nominibus  sub- 
notatis.  Patron  S.  265:  Die  princes  de  terre  sind  von  dem  bischöflichen 
Hochgericht  (anneal  de  palais)  eximiert.  "West f.  U.  B.  L  118.  1120:  unde  cum 
me  (Abt  von  Corvey)  nunc  per  principes  et  ceteros  liberos  homines  meos  (also 
gehören  zu  den  principes  keine  Ministerialen).  Teulet  I.  22.  1080:  Das  Konzil 
von  Lillebonne  wird  gehalten  presente  Rothomagi  archipresule  Willelmo ,  con- 
gregatis  etiam  episcopis,  abbatibus ,  consulibus  quoque  (die  Paragialgrafen  der 
Normaudie)  et  ceteris  Normanie  principibus.  —  Direkt  ist  die  Identität  von 
baro  und  princij  es  terrae  ausgesprochen  in  Miräus  I  S.  201.  1142  Flandern: 
Der  Graf  handelt  consilio  baronum  meorum;  in  der  Unterschrift  heisst  es  dann 
aber  signa  baronum  et  principum  terrae.  —  Sehr  viele  der  angeführten  Belege 
und  einige  andere  deutliche  bei  F  ick  er,  Reichsfürstenstand  n.  15.  —  Über 
die  barones  vor  den  nfüites  N.  14,  N.  28  fd. 

38)  So  Miräus  I  S.  517.  1089.  v.  d.  Bergh  I.  149.  1171.  Westf.  U. 
B.  I.  188.  1120  (vorige  Note). 

39)  Marca  col.  762  doniini  Suniefredi  comitis  cum  optimatibus  vel  prin- 
cipibus. —  Später  z.  B.  Cluny  IL  976;  Hariulf  IV.  21  (S.  23):  ab 
Ingelmaro  tilio  ejus  (Graf  von  Ponthieu)  cum    optimatibus   suis. 
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gerechnet,  die  erst  sj^äter  als  Grafen  auftreten'*").  Bereits  in  der 
fränkischen  Zeit  sind  aber  die  optimates  des  Königs  eine  fest- 
abgegrenzte Klasse,  die  zum  Palast  gehört,  aber  über  den  übrigen 
ministri  steht '*\).  Oft  treffen  sie  mit  all  denjenigen  Vornehmen  über- 
haupt, auch  den  höchsten  zusammen,  welche  den  Verfügungen  des 
Königs  zuzustimmen  haben,  und  sind  dabei  in  einer  merovingischen 
Quelle  bestimmt  mit  den  antrustiones  gleichbedeutend^-).  Anderer- 
seits stehen  sie  in  karolingischen  Kapitularien  hinter  den  comites, 
gerade  wie  im  französischen  Recht  die  gewöhnlichen  Barone  des 
Königs  ^^).  In  einer  karolingischen  Quelle  stimmen  hinter  den 
comites  die  praefecti  den  Anordnungen  des  Königs  zu ,  wie  sonst 
die    optimates*^).      Da    nun  die   praefecti    schon    in   den   ältesten 


4  0)  Lac  Olli  biet  1.  304.  1129.  Urkunde  Lothars:  De  optimatibus  regni. 
Duces  Walraninms  qui  et  Pagauus  et  Henricus  filiiis  ejus  coaiites  Palatini 
Willehelmus  francoriiin  et  Fridericus  iSaxonum,  comites  Gerhardus  de  Gellere, 
Arnoldus  de  Thoneburg,  Gerhardus  de  Julicho,  Herimanus  de  Calnala,  Hein- 
ricus  de  Kessile,  Adolfus  de  Berge,  Adolphus  de  Saphinberg.  Liberi:  Gerhardus 
de  hostadin,  Gerhardus  de  heimesberg,  Ludovicus  de  quinheim,  Gerhardus  de 
Mulinarco,  Gerhardus  de  Randirode,  Bernhardus  vicedomnus  de  Hildinesheini. 
Laconiblet  I.  313.  1132:  de  clero  coloniensi  .  .  .  (Namen),  de  optimatibus  regni 
Walrammus  dux  Arnoldus  comes  de  Thoneburg,  Adolphus  de  Berge,  Adolphus  de 
Saphinberg.  Liberi  Gerhardus  de  Hostade,  Gozwiu  de  Heimmesberg,  Gerhardus 
de  Mulinarco,  Bernhardus  vicedomnus  de  Hildinisheim.  De  Bobardo  Cunradus, 
Reginfridus  etc.  Die  letzte  Urkunde  ist  von  Ficker  vom  Reichsfürstenstand 
§  37  unrichtigerweise  zum  Beleg  dafür  angeführt,  dass  nur  Grafen  Reichs- 
fürsten seien.  Denn  es  werden  die  Zeugen  in  drei  mit  de  eingeführte  Gruppen 
geteilt:  de  clero  Coloniensi  —  de  optimatibus  regni  —  de  Bopardia,  auf  welcli 
letzteres  sich  die  beiden  Urkunden  beziehen,  und  so  ist  es  sicher,  dass  die 
liberi  zu  den  optimates  regni  gehören.    Noch  deutlicher  ist  die  ältere  Urkunde. 

4])  Perard  S.  6.  627:  optimatibus  ceterisque  Palatii  nostri  ministris. 

4^)  Cap.  4  c.  1:  pertractantes  cum  viris  magnificentissi  mis  obtima- 
tibus  vel  aut  rustionibus  et  omni  populo;  Cap.  7  pr. :  cum  nostris  optima- 
tibus pertractavimus ;  cap.  9  §  24:  haec  deliberationem  quem  cum  petentibus 
vel  tarn  raagnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostris  in  synodale  concilio 
instruemus.  Cap.  10  pr.  cum  consilio  servorum  Dei  et  optimatum  meorum.  — 
Cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de  Chart  res  S.  15.  Urkunde  aus  dem  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  aber  mit  Beziehung  auf  Ludwig  den  Frommen:  imperator 
[lari  voto  parique  consensu  imperii  sui  obtimatum  protulit  edictum. 

43)  Cap.  12  pr. :  cum  consensu  episcoporum  seu  comitibus  et  obtimatibus 
Franciae;  Cap.  77  §  10:  ut  regis  spensa  in  curru  ducatur,  simul  episcoporum, 
comitum,  abbatum  et  obtimatum  regis. 

44)  Cap.  11  §  1:  —  omnes  venerabiles  sacerdotes  Dei  et  comites  et  prae- 
fecti prioris  synodus  decreta  consentientes  firmaverunt. 
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nachfränkisclien  Quellen  mit  den  Vorständen  einer  castellania,  den 
Burggrafen  identisch  sind*^),  so  gewinnt  man  für  die  fränkische 
Zeit  genau  dasselbe,  was  sich  vorher  für  Frankreich  ergeben  hat : 
wie  dort  hinter  den  comites  noch  gewisse  castellani  als  principes 
oder  barones  stehen,  so  hier  hinter  den  comites  die  praefecti.  Ein 
Gesetz  aus  der  Zeit  Karls  des  Kahlen  spricht  davon,  dass  es  erlassen 
ist  cum  illustribus  viris  et  sapientibus  Baronibus*^).  Ob  die  barones 
hier  etwas  anderes  als  die  illustres  A'iri  sind,  ist  nicht  deutlich. 
Jedenfalls  treffen  aber  die  optimates  der  anderen  Stellen  mit  den 
königlichen  Baronen  dieser  Stelle  zusammen.  Wie  späterhin  das 
Wort  Baron  auch  die  Grafen  befasst.  dann  aber  besonders  die- 
jenigen königlichen  Gefolgsleute,  die  unter  Grafen  stehen,  so  hat 
in  der  fränkischen  Zeit  das  Wort  optimates  dieselbe  —  sehr  nahe- 
liegende —  Doppelbedeutung. 

5.  Sind  jedenfalls  im  deutschen  Gebiet  die  principes  diejenigen 
Tasallen,  die  vom  Lehenslierrn  allein  Lehen  tragen,  so  entspricht 
dem  im  Westen  vollkommen  der  Begriff  des  ligius^').  Im  südfran- 
zösischen Recht  aber  wird  das  gleiche  ^'erhältnis  durch  die  tech- 
nischen Ausdrücke  solidus,  solidantia  wiedergegeben^^). 

II.  Die  genauen  Beziehungen  des  Barons  zu  der  Person  des 
Herrn  treten  nun  auch .  wie  schon  angedeutet ,  rechtlich  scharf 
hervor.  — 

.  1.  Besonders  plastisch  ie;t  das  Siegelrecht.  Die  königlichen 
Barone  haben  das  Siegelrecht  des  Königs.  Jeder  Edelmann  hat 
im  Gegensatz  zu  den  Unedeln  die  Macht,  der  eigenen  Erkunde 
durch  das  eigene  Siegel  Beweiskraft  zu  verleihen^^l.  Alleinauthentiscli, 


45)  §  27.  III. 

46)  Cap.  295. 

47)  Für  den  ligius  siehe  ob.  42  N.  14  fd. 

48)  Für  den  sofidus  zunächst  usati  ci  c.  36:  qui  .solidus  est  de  seniore  ojjtime 
debet  illi  servire  vel  secundum  suuni  posse  et  secundum  illorum  conveutioncm 
et  senior  debet  euni  habere  contra  cunctos  et  niillus  contra  eum;  propterea 
nuUus  debet  facere  solidantiam  nisi  ad  unum  solum  seniorem,  nisi  concesserit 
ei  senior,  cujus  primum  solidus  fuit.  - —  Der  Begriff"  schon  Vaissete  11.209.954. 

4'-')  Beaumanoir  IV  §  8  a.  E. :  cascuns  gentix  hons  par  nostre  coustuiue, 
pot  seeler  procuraticf»  en  se  cause  et  en  soi  deffendant,  de  son  seel.  mais  per 
autrui  quo  por  li ,  ele  ne  vaurroit  pas,  car  li  seax  de  cascun  gentil  home 
n'est  pas  authentiques  ne  n'a  foi  en  cort,  fors  contre  le  gentil  home  qui  li 
seaus  est.  —  Vielleicht  gehört  es  schon  hierher,  wenn  es  Vaissete  11.  164. 
865  mit  Berufung  auf  römisches  Recht  als  Vorrecht  der  nobiles  bezeichnet, 
durch  carta  zu  übertragen.  —  Wenn  grand.  cout.  Norm.  LXXXV  §  10  auch  die 
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sodass  es  fremden  Urkunden  Glaubwürdigkeit  verleihen  kann,  ist 
nur  das  Siegel  des  Königs,  des  Barons  und  Bischofs^").  Es  hängt 
offenbar  damit  zusammen ,  dass  das  Gericht  des  Königs  und  des 
Barons  allein  Rekordgerichte  sind^^).  In  Deutschland  wird  lediglich 
dem  Siegel  der  Fürsten  dieselbe  authentische  Kraft  gegeben,  wie 
dem  des  Königs  ^^).  Neben  dieser  Gleichstellung  von  König  und 
Fürsten  im  Siegelrecht  kommen  interessante  Nachrichten  vor,  welche 
darauf  weisen,  dass  der  vom  König  zum  Bitter  Geschlagene  das 
Wappen  des  Königs  zu  seinem  eigenen  annimmt  ^^),  oder  —  in 
älterer  Zeit  —  dass  der  König  einem  Grafen,  also  jedenfalls 
einem  Baron,  ein  scutum  gentilicum  verleiht^"*). 

2.   Rechtlich    viel   einschneidender   ist    das   Zustimmungsrecht 
gerade    der  Barone    oder   Fürsten    zu  Handlungen    ihrer   Herren, 


einfachen  Ritter  als  personae  authenthae  bezeichnet,  so  ist  hier  —  in  Ab- 
weichung vom  übrigen  französischen  Sprachgebrauch  —  unter  Authentizität 
das  Siegelrecht  überhaupt  zu  verstehen. 

50)  Beaunianoir  LXIII§20:  Et  encore  porroit  il  avoir  aucunes  resons 
par  quoi  il  ne  venrroit  pas  ä  gages,  si  comme  se  les  lettres  estoient  seelees 
du  seel  de  la  baillie,  ou  du  seel  au  seigneur  sovrain  k  celi  qui  se  seroit  ob- 
ligies;  car  li  seel  autentiques  tesmongneroient  le  letre  ä  loial.  LXVI  §  7:  Et  sc 
li  sires  de  le  terre  oii  il  fu  mors  tient  en  baronnie,  si  comme  duc ,  ou  conte, 
ou  princes,  ou  roys,  ses  seaus  doit  bien  estre  autentiques  en  tel  cas.  Et 
S.  Louis  IL  9:  se  ce  n'est  de  persone  autantique  de  baron  ou  d'evesque  ou 
de  chapitre.  vgl.  auch  livre  au  roi  39:  sont  auci  ferme  les  dons  qu'il  (die 
Barone)  fönt  en  lor  tenement  par  prevelige  ceelc  de  plomp  come  sont  les 
dons  dou  roi  en  son  tenement. 

51)  Et.  S.  Louis  IL  83:  car  nulle  corz  ne  porte  recort,  se  n'est  la  corz 
le  roi  ou  la  corz  au  baron. 

ä2)  Sw.  Sp  159:  Der  kunge  insigel  haut  oh  groze  craft.  Der  pfaflFen 
fursten  insigel  und  der  leigen  fursten  insigel  sint  reht  und  aller  Convent  insigel 
sint  reht  und  werdent  disiu  insigel  über  ander  lute  sache  gegeben ,  so  hant 
si  also  groze  craft  als  über  ir  selber  sache.  ander  herren  insigel  hant  nit  craft 
wan  umbe  ir  selber  geschaefede. 

53)  Joinville  524  par  le  grey  dou  roy  il  escartela  ses  armes  qui  sont 
vcrmeilles  aus  armes  de  France  pour  ce  que  li  roys  Lavoit  fait  chevalier. 

54)  Coliette  memoires  pour  servir  a  l'bistoire  du  Vermendois  I.  S.  695. 
1080:  Item,  do  (der  Graf  von  Vermendois)  praenoniinato  Huguni  alium  meum 
magnum  torquem  aureum ,  cum  gemmis,  parmatica  Stella  decoratum.  mihi  a 
l'hilippo  rege  nostro  augustissimo  solemniter  collo  appensum.  in  cuius  facti 
niemoriam  idem  Eex  voluit,  ut  ego  et  haeredes  mei  pro  .scuto  gentilitio  unica 
in  posterum  dumtaxat  Stella  publice  uteremur.  Der  Beschenkte  ist  der  Zweit- 
geborene. Dem  Erstgeborenen  verleiht  der  Graf  torquem  meum  majorem 
aureum,  cum  gemmis  tesselato  majorum  mcoriim  Viromandiae  comitum  scuto 
insiguitum. 
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welches  sich  sowohl  an  dein  Hof  des  französischen  Königs  und 
seiner  Grossvasallen  •^^),  wie  dem  deutschen  Königshof  verfolgen  lässt. 
In  Deutschland  wird  der  Konsens  des  Reichsfürsten  als  notwendig 
zur  Veräusserung  von  Reichsgut  angesehen^'').  Wie  eine  andere 
Funktion  der  Fürsten,  die  Königswahl,  hat  sich  dann  das  Recht  der 
Genehmigung  von  Reichsgutsveräusserungen  auf  die  Kurfürsten 
konzentriert.  In  übrigen  Angelegenheiten  aber  ist  das  Zustiunnungs- 
recht  des  P'ürsten  geblieben").  In  Deutschland  ist  also  der  König 
nur  gerade  an  die  Zustimmung  derjenigen  Gefolgsleute  gebunden, 
welche  seine  ausschliesslichen  Vasallen  sind,  denn  diese  allein  sind 
die  Fürsten.  — 

In  der  fränkischen  Zeit  ist  das  Konsensrecht  der  Grossen  bereits 
vollkommen  ausgeprägt  aufzufinden.  Rechtlich  steht  es,  wie  aus- 
geführt, den  antrustiones  oder  optimates  im  allgemeinen,  oder  genauer 
den  comites  und  optimates  oder  comites  und  praefecti  oder  illustres 
viri  et  barones  zu,  wenn  nicht  im  letzten  Fall  die  beiden  Worte 
nur  einen  Begriff  bezeichnen.  Einmal  wird  direkt  hervorgehoben, 
dass  die  Erhebung  zum  homo  regis  auch  die  Aufnahme  unter  seine 
consiliarii  bedeutet ^''^).     Möglich    ist   es    wenigstens,    dass    mit  der 

55)  S.  S.  rer.  franc.  XVII  S.  9  (ob.  N.  36).  Teiilet  II.  1610.  1223: 
sciendum  quod  nos  et  barones  nostri  statuimus.  II.  2083.  1230.  In  der  ersten 
Urkunde  sind  zu  Eingang  noch  die  milites  regni  genannt,  in  der  Disposition 
aber  nur  die  barones.  So  werden  eben  auch  castellani  und  vavasores  des 
Königs  im  weiteren  Kreis  zur  Zustimmung  herangezogen.  Der  Teulet  II.  1610 
zustimmende  Droro  von  Mallot  steht  nach  dem  Lehensregister  Philipp  Augusts 
unter  den  castellani  (S.  S.  rer.  franc.  XXTII  S.  683  §  350).  —  Schon  Abbo 
spricht  davon,  dass  der  König  regiert  annuentibus  episcopis  et  primoribus  regni 
(S.  S.  rer.  franc.  X  S.  627);  hiezu  Luchaire  Inst.  I  S.  249.  In  der 
Champagne  wird  einmal  ganz  deutlich  hinter  der  Zustimmung  der  barones 
auch  noch  die  der  Vavassoren  erwähnt  Martene  thesaurusi  col.  825. 
1212  :  Ego  Blancha  comitissa  Trecensis  —  notum  facio  —  me  communi  con- 
silio  et  assensu  baronum  raeorum  et  vavassorum  meorum  statuisse.  —  (^^gh 
für  das  katalonische  Recht  ob    N.  27). 

ä6)  So  das  bei  Ficker  in  M.  Ö.  J.  III  S.  9  fd.  gesammelte  Material; 
dann  D renke  647.  900:  principes  stimmen  auf  dem  Reichstag  zu.  Anhalt  I. 
442.  1158.  I  497;  Gudenus  I  S.  202;  La  com  biet  IL  99;  const.  de  expe- 
ditione  Romana  §  2  (Weiland  I.  447):  slatuimus  et  decernimus  cum  consensu 
omnium  tani  spiritujlium,  quam  secularium  principum  —  ein  für  das  12.  Jahr- 
hundert besonders  beweisender  Beleg ,  gerade  weil  er  einer  Fälschung 
entstammt. 

5  7)  Bei  der  Erhebung  Hessens  heisst  es  gaudeantque  suffragiis,  honoribus, 
privilegiis  principatus  (Ficker,   Reichsfürstenstand  n.  76.) 

58)  Im  allgemeinen    ob.  N.  41  fd.  —  Dass    der    homo  regis  der  consilia- 
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Funktion  des  königlichen  Barons  als  des  notwendigen  Beraters  auch 
eine  Bezeichnung  zusammenhängt,  welche  in  der  ersten  nachfränki- 
sclien  Zeit  häufig  ist,  die  Bezeichnung  der  Grafen  und  vielleicht 
noch  anderer  Hochgerichtsherren  als  consules^^). 

'  3.  Die  besondere  Beziehung  des  Herrn  zu  seinen  Baronen 
äussert  sich  auch  darin,  dass  der  Herr  die  ausschliessliche  Gerichts- 
barkeit über  die  Barone  hat.  Ich  will  zunächst  die  einzelnen 
Elemente  dieser  schwierigen  Materie  auseinanderlegen,  bevor  ich 
eine  Konstruktion  versuche. 

'  In  Deutschland  wie  in  Frankreich  kann  und  darf  gerade  der 
Baron  oder  Fürst  des  Königs,  d.  h.  der  königliche  Vasall,  in  Kriminal- 
sachen nur  vor  dem  Könic"  Recht  nehmen'''^).    In  Civilsachen  kann 


rius  regis  ist,  sagt  vita  Rimberti  (Ende  des  9.!  Jahrb.)  c.  21  (H.A.  S.  97) 
Rinibert  erlangt  für  seinen  Coadjutor,  der  ibn  in  Hof-  und  Heerfabrt  vertreten 
soll :  per  manus  acceptionem  bominem  regis  fieri  et  inter  consiliarios  eins  col- 
locari  (Waitz  IV  S.  283  N.  2).  Später  die  von  Waitz  VI  S.  375  N.  4 
citierte  Kaiserchronik  v.  17016. 

59)  Belege  für  die  Erscheinung  bei  Hegel,  italienische  Städteverfassung 
1  S.  312  N.  2,  die  sich  leicht  stark  vermehren  lassen.  —  Gerade  in  den  Zeiten, 
in  denen  die  Erscheinung  vorkommt,  ist  an  eine  willkürliche  Nachahmung  antiker 
Bezeichnungen  kaum  zu  denken.  Auch  die  eine  Erklärung,  die  oben  (§  24  N.  31  fd.) 
für  die  consules  der  römischen  Kommunalverfassung  gegeben  wurde,  kann  schwer- 
lich auf  die  nordfranzösischen  Grafen  angewendet  werden ;  denn  in  den  nord- 
französischen Formeln  ist  eine  Datierung  nach  dem  Konsul  nicbt  bezeugt. 
—  Dagegen  hat  sich  bereits  gezeigt,  dass  das  Wort  Konsul  auch  für  consilia- 
rius  gebraucht  wird  (§  24  N.  32) ;  in  einer  Quelle  aus  dem  Ende  der  karolmgi- 
schen  Zeit  wird  es  aber  mit  Bestimmtheit  hervorgehoben,  dass  derjenige,  der 
homo  regis  wird,  dadurch  unter  die  consiliarii  des  Königs  tritt  N.  58.  —  Eine 
freilich  auch  nicht  sichere  Stütze  gibt  Richer  IV  c.  34  G.  et  V.  comites 
atque  alios  viros  consulares  invitat.  Das  kann  wenig.stens  so  ausgelegt  werden, 
dass  der  Gegenkönig  ausser  (jrrafen  noch  andere  hinter  diesen  stehende  viri 
consulares  eingeladen  hatte,  und  das  würde  dann  auf  den  Gegensatz  der 
comites  und  der  gewöhnlichen  Barone  führen.  Freilich  ist  aber  auch  die 
Auslegung  möglich :  die  Grafen  G.  u.  A  .  und  andere  weiter  nicbt  genannte 
Grafen. 

60)  0  1.  I  S.  651.  VI :  Dominus  de  Corteneso  fecerat  adjoi  nari  coiiiiteni  Sacro- 
Cesaris  in  hac  curia  super  facto  cujusdam  conventionis  inter  eos  babite;  ut  dice- 
bat.  Audita  vero  petitione  ipsius  Guillernii  idem  comes  proposuit  quod  cum 
quedam  convencio  tangens  factum  persone  suc  peteretur  ab  ipso  et  ipse  esset 
ad  presens  cubans  et  levans  in  feodo  doniini  Borbonii  et  sub  feodo'  ipsius, 
volebat  habere  recursum  ad  curiam  ipsius  domini  Borbonii  et  dictus  comes 
curiam  suam  petebat  de  ipso  coniite.  Dictus  vero  Gniliermus  ex  adverso  dice- 
bat  quod  hie  debebat  respondere  nee  rcmitti  ad  curiam  dicti  domini  Borbonii 
tandem    consiliutn    domini    Regis    attendens  ,    quod    si   comites  et  alii  barones 
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er  vor  den  Provinzialgerichten  beklagt  werden.    Der  Kläger  ^^)  hat  im 
letztem  Fall  sar  keine  andere  Wahl:  der  beklagte  Baron  mag  theo- 


regni  Franciae,  quando  violencias  et  injurias  fecerint  vel  alia  tangentia  factum 
personarum  suarum,  propter  aliud  domicilium  quod  sub  aliis  dominis  habent, 
recursum  peterent  ad  curiam  dominorum  suorum  ,  cum  super  biis  moveretur 
questio  contra  eos,  licet  caput  baroniarum  suarum  a  domino  Rege  teneant  et 
sab  rege  habeant  suum  domicilium  principale  hoc  plurimum  cederet  in  pre- 
judicium  eorum,  qui  de  ipsis  conquererentur  baronibus  et  in  diminucionem  digni- 
tatis  regle  non  modicum  redundaret :  qua  consideratione  habita,  unanimi  assensu 
totius  consilii  pronunciatum  fuit,  qupd  idem  comes  non  haberet  reditum  ad 
curiam  domini  Borbonii,  set  in  hac  curia  responderet.  Die  ausschliessliche 
Zuständigkeit  des  Königsgerichts  in  Sachen  der  Barone  ergibt  die  bekannte 
Erzählung  über  den  Prozess  des  Jngeramra  von  Couc}'  (Guillelraus  de  Nan- 
gi  aco:  S.  S.  rer.  franc.  XX  S.  398;  confesseurdelareineMargueritea.  a. 
0.  XX  S.  114),  deren  Pointe  freilich  in  der  Zuständigkeit  der  pares  gegenüber 
dem  consilium  liegt.  Das  Bisherige  erweist  deutlich,  dass  in  Kriminalsachen  nur 
das  Königsgericht  zuständig  ist ,  während  in  Civilsachen  das  Domizilgericht 
entscheidet.     Aus  der  Unsicherheit,  wohin  ein  Vertrag  über  eine  Kriminalsache 

—  also  wohl  ein  Frieden  —  gehört,  entstammt  Ol.  1  S.  651  VI.  Im  späteren 
Recht  ist  nur  mehr  vom  privilegirten  Gerichtsstand  der  pares  die  Rede:  Stilus 
curiae  Parlamenti  c.  3  (Molinaei  op.  II  S.  836).  Die  pares  werden  aber  jetzt 
überhaupt  mit  den  barones  zusammer gebracht:  so  in  den  instruct.  abbreviate 

—  stili  c.  2  (Molinaei  op.  II  S.  972)  das  wird  eben  mit  dem  auch  sonst 
(N.  21 1  hervortretenden  Aussterben  der  Barone  zusammenhängen.  —  Geradeso 
haben  nach  dem  S.  sp.  III.  55  §  1  (Sw.  sp.  125)  die  Fürsten  in  Kriminal- 
sachen ausschliesslich  ihren  Gerichtsstand  vor  dem  König.  Schon  aus  dem 
späteren  Recht,  welches  jeden  Reichsunmittelbaren,  also  auch  den  Reichsgrafen 
und  Reichsfreiherrn  für  Kriminalsachen  nur  der  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des 
Königs  unterwirft  (Pfeffinger  III  c.  6U  c.  8  [lll  S.  312  fd.])  könnte  man 
schliessen.  dass  der  Satz  für  alle  unmittelbaren  Vasallen  des  Königs  gilt  und 
das  ist  in  derThat  schon  in  dem  Mainzer  Landfrieden  (Weiland  II.  196.  28; 
196a  28)  und  seinen  Ableitungen  gesagt:  hier  wird  dem  Kaiser  —  allerdings 
gegenüber  dem  Hofrichter  —  die  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  über  die  Fürsten 
und  die  Hochmannen  reserviert.  Man  darf  daraus  schliessen,  dass  die  Hoch- 
mannen den  Gerichtstand  der  Fürsten  in  Kriminalsachen  haben.  Die  Hoch- 
mannen aber  sind  d^ie  ursprünglichen  Fürsten  (N.  35).  In  anderen  als  Kriminal- 
sachen und,  was  dem  angeglichen  wird,  untersteht  der  Reichsunmittelbare  nicht 
nur  dem  königlichen  Hofgericht,  sondern  auch  dem  provinzialen  Domizilgericht ; 
denn  wenn  das  spätere  Recht  davon  ausgeht,  dass  der  Fürst  zunächst  vor 
seinem  Hofrat  verklagt  werden  muss  (Reichskamme  rgerichtsordnung 
von  1495  §  30) ,  so  ist  das  nichts  anderes  als  Klage  vor  dem  Domizil- 
gericht:  der  Hofrat  i»t  an  die  Stelle  des  Grafengerichts  getreten.  Bereits  der 
S.  sp.  111.  52  §  3,  der  davon  spricht,  dass  der  Richter  vor  dem  Schultheiss 
und  so  auch  der  Markgraf  vor  dem  Burggrafen  verklagt  werden  kann,  setzt 
die  Zuständigkeit  des  Provinzialgerichts  voraus,  abgesehen  von  den  Kriminal- 
sachen der  Fürsten. 

61)  Das    folgt    aus  Ol.  I  S.  G51  Vi,    wo  es  nur  nicht  in  Kriminalsacheu 
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retisch  die  Wahl  haben,  d.  h.  er  mag  Reklaniationsrecht  an  das 
Königsgericht  besitzen:  allein  thatsächlich  ist  so  etwas  nicht  zu  er- 
kennen ;  denn  da  die  Barone  in  Frankreich  und  auch  in  Deutschland 
mindestens  gewöhnlich  Hochgerichtsherren  sind,  so  ist  eben  das 
Domizilgericht  des  beklagten  Barons  das  Gericht,  dessen  Inhaber 
er  ist,  und  darum  hat  gerade  der  Baron  ein  ebenso  grosses 
Interesse  daran,  dass  vor  dem  Domizilgericht  geklagt  wird,  als 
es  für  die  Klager  vorteilhaft  wäre ,  sofort  das  Königsgericht  an- 
zugehen. In  Kriminalsachen,  wo  neben  dem  forum  domicilii  das 
forum  deprensionis  steht  ^^),  verhält  sich  die  Sache  anders.  —  In 
einer  Urkunde  aus  der  Mitte  des  12,  Jahrhunderts  macht  ein 
im  Königsgericht  beklagter  Baron  ^^)  aus  dem  Berry  zwar  nicht 
die  Unzuständigkeit  des  Königsgerichts  geltend,  aber  er  behauptet, 
er  brauche  nicht  überall  vor  dem  Königsgericht  zu  erscheinen, 
sondern  das  Königsgericht  müsse  dazu  in  der  Umgegend  von  Bourges 
tagen '^■^).  — 

Eine  zweite  Reihe  ergibt  das  südfranzösische  Recht. 

Nach  den  usatici  hat  der  Herr  über  den  solidus  oder  den- 
jenigen, der  von  ihm  den  Hauptteil  seiner  Lehen  hat,  eine  Gerichts- 
barkeit, deren  Um t'anü;  freilich  niclit  deutlich  ist*"^).  und  schon  zu  Ende 


im  Belieben  des  Beklagten  liegt,  dass  vor  dem  Provinzialgericlit  geklagt  wird. 
Auch  das  bekannte  Urteil  von  1224  gehört  hierher  (z.  B.  bei  Langlois  textes 
relatives  ä  Thistoire  du  Parlenient  S.  35),  wo  die  im  französischen  Parlament 
verklagte  Gräfin  von  Flandern  verlangt,  dass  die  Sache  vor  ihr  verhandelt 
wird:  der  Anspruch  wird  nicht  abgewiesen,  sondern  das  königliche  Parlament 
verhandelt  mir  deshalb  die  Sache,  weil  die  Gräfin   das  Recht  verweigert  habe. 

•5-)  §  41  N.  14.  Auch  das  kann  mitwirken,  dass  in  Kriminalsachen  ur- 
sprünglich das  Vollgericht  entscheidet  und  deshalb  eine  Beeinflussung  durch 
den  Gerichtsherrn  weniger  möglich  ist. 

lii)  S.  S.  rer.  franc.  XV  S.  502  f.  (Langlois  textes  S.  17)  1148: 
der  Evozirte  ist  R.  de  Montfaucon;  später  erscheint  dieser  unter  den 
burgundischen  Baronen  des  Königs  (S.  S.  XXIII  S.  803  §  48'  mit  S.  802  Über- 
schrift vor  §  36). 

64)  Ob.  §  41  N.  105  f. 

t>5)  Usatici  25:  placitare  vero  debent  cum  comite  vicecomites  et  comi- 
tores  et  vasvassores  sui ,  necnon  et  milites,  ubicumque  eis  niandaverint  iufra 
suum  comitatum.  Sed  si  ad  sua,  ipsa  die,  reverti  non  poteriut,  debent  illis 
dare  conductum.  Similitcr  debet  esse  inter  vicecomitem  et  comitores  et  vas- 
vassores et  alios  milites,  ut  unusquisque  placitet  cum  suo  seniore,  cuius  solidus 
sit,  vel  de  quo  habuit  niajus  beneficium ,  infra  curtis  sue  januam ,  si  senior 
voluerit;  si  autem  noluerit,  mandet  illi  placitum  ubicumque  voluerit  in  suo. 
—   Eine  persönliche  Gewalt  des  Herrn  ist  leise  angedeutet  in  Usatici  c.  44; 
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des  10.  Jahrhunderts  wird  der  Formel  in  den  usatici  c.  25  entsprechend 
der  Herr,  von  dem  der  Vasall  am  meisten  zu  Lehen  hat,  in  einer 
rein  persönlichen  Klage  gegen  den  Vasall  angerufen  ^^).  Nach  einem 
späteren  katalonischen  Rechtsbuch  hat  der  Herr  über  den  solidus 
die  volle  persönliche  Gerichtsbarkeit,  die  überhaupt  im  südfranzö- 
sischen Recht  der  Herr  über  den  Unfreien  üben  kann,  d.  h.  es 
fehlt  die  hohe  Gerichtsbarkeit.  Der  Vasall,  der  solidantia  nicht 
geleistet  hat ,  untersteht  dagegen  dem  Herrn  nur  in  Lehens- 
sachen ^').   Ebenso  wird  in  den  nordfranzösischen  Rechtsquellen  des 


Similiter  et   si  senior  voluerit  militem  suum   iniuste  affligere,   vel  ei  honorem 
tollere,  potestas  debet  inde  deifendere  et  manu  teuere. 

66)  Gallia  christ.  XIV  col.  53:  notitia  qualiter  venit  Ecfredus  praepositus 
cum  Adalmaro ,  advocato  S.  Martini,  in  civitate  Cinomannis,  die  octavo 
Kai.  Maii,  feria  II,  ante  Beringerium  comitem  et  reclamaverunt  sc.  quod 
vasallus  ipsius  Patericus  nomine,  res  fratrum,  quas  Guitto  propter  advocariam 
olim  tenuerat,  malo  ordine  retinebat.  Tunc  Beringerius  comes  respondit  quod 
non  esset  suus  solummodo  vasallus,  quamvis  ex  suo  beneficio  aliquid  haberet, 
sed  potius  vasallus  Rotberti,  amici  sui  ,  quia  plus  ab  ipso  beneficiura  tenebat. 
Hoc  autem  quod  ad  ipsuni  pertinebat  propter  amorem  S.  Martini  statim  red- 
didit,  dicens:  ,,Si  de  meo  beneficio  voluerit  gaudere,  amplius  ex  terra  S.  Mar- 
tini nil  retinebit."  Et  sie  discesserunt.  Ille  vero  noluit  ipsas  res  dimittere, 
sed  coepit  minas  inferre.  Tunc  venientes  Ecfredus  et  Adalmarus  Turonus 
idibus  Junii,  in  praesentia  domini  Rotberti,  comitis  et  abbatis,  dixerunt  ei,  quia 
canonici  S.  Martini  volebant  se  reclamare  corani  rege  Odone,  qui  tunc  praesens 
aderat  in  ipsa  civitate  Turonus ,  de  suo  vasallo  Paterico  qui  res  fratrum  in- 
juste  tenebat.  ,Non  erit,  inquit,  opus  vobis  coram  rege  reclamationem  facere, 
quia  ego  sum  eorum  abba,  et  ego  debeo  de  aliis  iustitiam  facere,  quanto  magis 
iniustitiam  ab  alüs  factam  consentire  debeam.  Sed  nunc,  Adalmare,  die  mihi 
per  illud  sacramentum.  quod  mihi  jurasti,  quot  scuta  in  meo  servitio  plus  illi 
exhibere  vidisti"?  ,.Non  amplius,  inquit,  quam  tria.  —  Ergo  propter  tria  scuta 
auferam  S.  Martino  et  fratribus  res  suas  et  detrimentum  animae  meae  faciam ! 
Quis,  inquit,  habet  gaudium."  Tunc  Ecfredus  extraxit  cultellum  ex  vagina 
quam  secum  habebat,  et  dedit  illi.  Ipse  autem  tetendit  cultellum  Adalmaro 
advocato,  et  dixit  ei:  „Tu  debes  eum  recipere,  qui  advocatus  eorum  es.  Et 
si  necesse  erit,  tu  pugnabis  pro  eis."  Et  sie  ista  reclamatio  finem  fecit.  vgl. 
Brunn  er  II  S.  207  N.  20,  dessen  Auslegung  nicht  ganz  richtig  ist;  von  einer 
Investierung  i.st  noch  keine  Rede,  der  Graf  handelt  nicht,  sondern  der  prae- 
positus bevollmächtigt  den  Advokaten  zum  Empfang  der  Sache  oder  zum 
Zweikampf.  —  Gehört  in  diesen  Zusammenhang  auch  schon  Vaissete  II. 
152.  1.  859:  nee  usinipare  non  praesumat  de  res  fideli  nostro  Gomesindo  nee 
de  filios  nee  de  potesteritate  sua  nee  in  placitum  distringere  faciat  nisi  ante 
nos  aut  posteritate  nostraV  Gomesindus  scheint  in  der  That  nach  dem  Zu- 
sammenhang Vasall  des  Königs. 

67)  Pere  Albert  c.  43  (const.  de  Cathalunya  S.  371).  Si  alcun  ha 
hom,  0  vassall  soliu,  aquell  senyor  soliu  asi  sa   propia  jurisdictio  per  raho  del 
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13.  Jahrhunderts  dem  Lehensherrn  die  volle  Gerichtsbarkeit  über  den 
Vasallen  gegeben,  Aveil  der  Mann  homo  ligius  ist  ^^).  Weiter  kommt 
in  Betracht,   dass   sich    der   comitor    des   südfranzösischen  Rechts 


homenatge    en   aquell   seu  horae   soliu,    car   perco   com    aquell  vassall   es  bom 
soliu  dalcun  senyor ,   per90  es  sotsmes  a  la  jurisdictio   daquell    seiior   soliu,   e 
aquell  senyor  soliu  es  jutge  de  aquell ,    e   tots   los   bens   daquell  soliu  vassall 
los  quals  no    ha    de   altre    en    feu ,    son    a   aquell   senor    soliu   sotsmessos   per 
raho  de  jurisdictio  ,  jatsie  que  aquells  bens  no  tenga  daquell  senyor  soliu  per 
raho  del  feu,   car  pus  que  la  sua  persona  sotsmes  principalment  al  seu  senor 
soliu,  parque  tots  los  seus  bens   sie  vist   hauer   sotsmesos:    no   es   empero  a 
entendre,  que  per  aco  aquell  senyor  haja  en  aquell  seu  hom  soliu  mixt  o  mer 
imperi,  axi  com  lo  Princep  de  la  terra,  jatsie  que  haja   en  eil  jurisdictio,  e  en 
las  suas  cosas,  axi  com  dit  es.    Si  empero  lo  senyor  aquell  no   es  soliu  senor 
daquell  vassall,    ne  lo  vassall   es  daquell  soliu  hom  enaytal  cas  lo  senyor  en 
son  hom  no  soliu  no  ha  jurisdictio ,   sino   aytant  com  se  esten  lo  feu  que  per 
aquell  senyor  te.  Car  aquesta  es  la  differentia  entre  hom  soliu,  e  hom  no  soliu. 
Car  hom  soliu  principalment  se  estreny  par  raho  de  la  sua  persona,  jatsie  que 
alguna  cosa  ,  que  es  appellada  feu  soliu,   per  raho  de  remuneratio  entrevenga 
—  mas  hom  no  soliu  no  obliga  la  sua  persona  per  raho  del  feu  no  soliu   etc. 
Merum  imperium  ist  in  Südfrankreich  Hochgerichtsbarkeit  (Ol.  I  S.  512  XIV), 
68)  Ol.  I  S.  725  I:  conquerebatur  (vor  dem  Parlament)  episcopus  Novio- 
mensis  de  castellano  Noviomensi,  homine  suo  ligio,  quod  proprium  cambellanum 
suuin  ceperat,  et  vulneraverat,  et  graviter  ti  actaverat.  et  plures  injurias  eidem 
irrogaverat;  unde  supplicabat  domino  Regi  quod  huiusmodi  injuriam  sibi  faceret 
cmendari.     Castellanus,  hoc  audito,  cognoscens  episcopum  predictum  esse  do- 
minum suum  ligium,  peciit  se  ad  curiam  episcopi  predicti  remitti,  et  ibi  paratus 
est  stare  juri,  sicut  dicebat.    Ol.  1  S.  757  XI:  Der  Graf  von  Sancerre  und  ein 
Abt  haben  em  pariage  geschlossen.    Über  das  Geschäft  entstellt  Streit  und  der 
Graf  wird  nun  vor  dem  Parlament  belangt     Nun  verlangt  der  Graf  der  Cham- 
pagne, dass  der  Frozess  vor  ihn  gewiesen  wird,  cum  terra  ipsa  sit  infra  metas 
comitatus   Campanie.     Der  klagende    Abt   dagegen  behauptet  mit    Erfolg  Zu- 
ständigkeit des  Königsgerichtes,   cum  res   petita  non    sit   res   feodalis,    sed   de 
elemosina  et  garda  regis  FrcHicie,  nee  sit  infra  metas  comitatus  predicti,  cum 
eciam  accio  huiusmodi  sit  personalis  non  realis,  et  dictus  comes 
sit    homo  ligius    domini    Regis.    —    Es    gehört    noch    hierher:    Cham- 
pagne  XXXVllI   (Richebourg   III   S.  215),  das  allerdings  nach   einer  anderen 
Richtung  eine  starke  Veränderung  dos  Bogriftes  ligesse  bedeutet:  Len   use   en 
Champaigne  quo  quicunques  est  en  plait  devant  justice,  et  len  li  tait  demande,  qui 
soit  personel,  et  il  soit  homs  liegcs  a  deux  Seigneurs  ou  a  trois,  et  die  ainsis: 
Sire,  je  suis  homs  lieges  a  celi,    et  nommoit  im  de  ses  seigneurs,  et  couche, 
et  lieve,  et  ay  ma  demeurance,  en  sa  justice:  je  nc  vueil  respondrc  daction 
personel,  que  (lardevant  li,  et  en  penray  droit,  de  droit  commun.  et  de  cou- 
stume  de  Champaigne:  li  Sires,  souz  qui  il  couche,  et  lieve,  en  aura  la  cort, 
se  il  la  requiert.     Also   für   die    persönlichen  Klagen   ist   der   segneur   lige  zu- 
ständig ;  sind  es  mehrere  —  was  allerdings  Abweichung  vom  Ursprünglichen  — , 
so  der  Herr,  in  dessen  Gebiet  der  Mann  domiziliert  ist. 
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der  .illgemeinen  Gerichtsbarkeit  de.s  Herrn  unterwirft '''•*),  vor  allem 
aber,  dass  der  Baron  der  Abtei  Maiirniiinster  so  lange  der  (ierichts- 
barkeit  de.s  Lehenslierrn  untersteht,  als  er  unmittelbar  in  Maur- 
münster selbst  seinen  Ansitz  hat.  Deshalb  wird  dann  hier  der 
Baron  noeh  direkt  als  homo  casatus  bezeichnet'"). 

■  Fas.st  man  das  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  durchweg,  dass 
der  Herr  über  denjenigen,  der  ausschliesslich  sein  Mann  ist,  eine 
persönliche  Gerichtsbarkeit  hat.  Ist  der  Herr  König  oder  —  man 
darf  das  ohne  Beleg  hinzufügen  —  königlicher  Vasall,  also  eine 
Person,  deren  Hochgerichtsbarkeit  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit 
ausschliesst.  dann  befasst  die  Gerichtsbarkeit  die  volle,  auch  die 
hohe  Gerichtsbarkeit.  Wenn  der  Herr  diese  volle  Hofgerichtsbar- 
keit nicht  hat,  dann  befasst  die  persönliche  Gerichtsbarkeit  des 
Herrn  eben  all  das.  was  der  gewöhnliche  Herr  in  seinem  Hof  zu 
richten  vermag:  das  zeigt  sich  noch  lange  am  solidus  des  kata- 
lonischen  Rechts.  Die  meisten  Rechte  knüpfen  die  persönliche 
Gerichtsbarkeit  daran,  dass  der  Vasall  nur  zu  diesem  einen  Herrn 
in  Lehensverbindung  steht.  Eine  andere  Formel  gebraucht  das 
Verzeichnis  von  Maurmünster.  Hier  ist  die  Gerichtsbarkeit  daran 
geknüpft,  dass  der  Baron  nocli  auf  dem  Herrenland  wohnt,  dass 
er  casatus  ist.  Während  im  einen  Fall  die  rechtliche  Zugehörig- 
keit  zum  Haushalt  das  Entscheidende  ist,  wird  im  andern  Fall  von 
der  tliatsächlichen  Zuhörigkeit  zum  Haushalt  ausgegangen:  beides 
wird  regelmässig  zusammentreffen,  denn  der  fern  vom  Herrenhof 
sitzt,  wird  sehr  leicht  auch  von  andern  als  seinem  bisherigen  Herrn 
Lehen  nehmen.  — 

Aus  alledem  erklärt  sich  nun  auch  die  Begrenzung  der  Lehens- 
gerichtsbarkeit,  wie  sie  in  den  deutschen  Quellen  gewöhnlich  auf- 
tritt. Diese  gehen  eben  von  einem  Lehensverhältnis  aus,  bei  dem  der 
Empfänger  wedey  thatsächlich  noch  rechtlich  Teil  des  Herrenhauses 
ist.  So  wird  allerdings  eine  besondere  ,. Lehengerichtsbarkeit'" 
erwähnt "),.  welche  sich  aber  nur  auf  die  Dienstpflicht  des  Vasallen 
und  das  Recht  an  dem  Dienstgut  bezieht,  und  in  den  süddeutschen 
und  norddeutschen  Rechtsbüchern  im  ganzen  gleich  behandelt  wird. 
Wenn  nun  auch  die  Bildung  der  Lehenshöfe  sich  im  einzelnen 
nicht  verfolgen  lä^st,  so  hat  doch  noch   der  Landfriede  von  1152 


69)  Ob.  N.  25. 

70)  Ob.  N.  29. 

7  1)  Homeyer  11.  2  S.  563  ft. 
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eine  Gericlitsbarkeit  des  Landrichters  auch  in  dem  Fall  ange- 
nommen, dass  zwei,  die  sich  über  ein  Lehen  streiten,  denselben 
Lehensherrn  behaupten'^).  Im  bayerischen  Landrecht  klingt  selbst 
später  der  Satz  nach,  dass  das  Urteil  des  Lehengerichts  der 
formellen  Bestätigung  durch  das  Landgericht  bedarf'^).  Über 
Eigenlehen  entscheidet  gemäss  dem  sächsischen  Recht  sofort  nach  dem 
ersten  Verleiher  der  König'*),  während  die  süddeutschen  Rechte  die 
Sache  an  das  Landgericht  gehen  lassen'^). 

Neben  der  obligatorischen  Gerichtsbarkeit  des  Königs  über 
seine  Barone  kennt  das  französische  Recht  noch  eine  fakultative 
Gerichtsbarkeit  des  Königs  über  alle  seine  Lehensleute  wiegen  facta 
corporis.  Anderemale  ist  das  als  eine  konkurrierende  Gerichtsbar- 
keit des  Königs  wegen  aller  Kriminaldelikte  der  nobles  gefasst  '^), 
so  dass  die  Sache  wohl  nicht  mit  der  Vasallität,  sondern  mit 
dem  ursprünglichen  Recht  des  Königs  an  den  franci  zusammen- 
hängt. 

4.  Ln  südfranzösischen  Rechte  pflanzt  sich  anders  als  im  ger- 
manischen Recht  das  Yasallenverhältnis  auf  die  Descendenz  ohne 
Einwilligung  der  Vasallen  fort.  Offenbar  hängt  dies  damit  zusammen, 
dass  auch  der  Muntmann  hier  ein  erblich  Gebundener  ist.  Wie 
nun  der  erblich  gebundene  Muntmann  vom  tolosanischen  Recht  als 
ligius  angesehen  wird,  so  gilt  im  katalonischen  Recht  die  Erblichkeit 

72)  Weiland  I.  140  §  8:  Es  bandelt  sich  nicht  bloss  um  Besitzstreit, 
der  allerdings  nachher  besprochen  wird. 

73)  Bayer.  Landr.  210:  Ez  sol  auch  daz  recht  pey  dem  lehenherreu 
beleiben,  und  von  im  nicht  gedingt  noch  gezogen  werden,  biz  daz  recht  ain 
ende  nimt,  und  wer  also  behabt  daz  sol  der  herr  geschriebens  auf  die  schrannen 
senten  under  seinem  insigel  und  da  sol  mau  in  ze  fürban  tuon,  und  dez  gerichts 
brief  darumb  geben. 

74)  S.  sp.  Lnr.  69  §  8. 

75)  Sw.  sp.  Lnr.  18,  55,  64;  Ruppiccht  IL  93;  ni.  E.  (Zt.  f.  Gesch. 
W.  N.  F.  I  S.  221  N.  1)  auch  das  Würzburger  Privileg  von  1168  (M.  B. 
XXIX.  515).  —  Vielleicht  gehören  auch  einige  französische  Rechtsfälle  hier- 
her: Vaissete  II.  87.  834:  Die  missi  entscheiden,  ob  etwas  Lehen  oder  Eigen; 
ähnlich  Redon  345.  1084,  wo  der  Graf  entscheidet.  Annal.  Berlin.  S.  96 
hier  entscheidet  das  Königsgericht,  weil  der  Bischof  von  Laon  seinen  homines 
beneficia  rechtswidrig  entzogen  hat. 

76)  Ol.  I  S.  808.  XXIV:  Secundum  terre  consuetudinom  per  quam  quo- 
libet  tcnens  feodum  per  dominum  regem  justiciatur  de  facto  corporis  sui.  licet 
sub  alterius  doniinio  cubet  et  levet;  für  später  Somme  rurale  II  S.  646 
(ob.  §  41  N.  50). 
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der  VasallitJit  nur  für  die  solidi  und  ihre  Nachkoninien^^).  Weist 
selion  das  aut'eine  ßeschräiikuug  der  persönlichen  Freiheit  des  (Jefolgs- 
nianns,  so  führt  es  zum  Cileichen,  wenn  sogar  im  mittelfranzösischen 
Hecht '^)  der  Mann  wegen  geringeren  Dienstvergehens  seine  sämtUchen 
Mobihen,  d.  h.  nach  der  normalen  Lage  sein  sämtliches  Vermögen, 
abgesehen  vom  Lehen,  verliert;  das  ist  wohl  nicht  anders  zu  er- 
klären, als  dass  nach  aussen  hin  das  Vermögen  dem  Herrn  geradeso 
gehört,  wie  ihm  in  Toulouse  das  Vermögen  des  ligius  zukommt. 
Vor  allem  ist  es  auffällig,  dass  in  mittel-  und  südfranzösischen 
Urkunden  der  Gegensatz  zwischen  dem  freien  Gefolgsmann  und 
dem  unfreien  Rieissigen  im  Ganzen  schwindet  und  nur  der  rein 
militärische  üntei'schied  zwischen  dem  schweren  und  dem  leichten 
Reiter  übrig  bleibt.  Im  13.  Jahrhundert  stehen  dann  auch  die 
nordfranzösischen    Rechtsbücher    auf    dem     gleichen    Standpunkt, 


'')  Pere  Albert  c.  35  (coiist'itutions  de  Catlialunj-a  S.  364):  en 
altra  manera  enipero  es,  si  en  aquest  cas  aquell  al  quäl  homenatge  fa,  sos 
bens  sotsmet,  reebent  aquells  dell  en  feu,  car  lauors  es  vist  aquells  bens  hauer 
liurats  a  aquell  al  quäl  homenatge  fa,  y  en  aquell  seuyoria  hauer  transportat, 
e  altra  vegada  dell  en  feu  hauer  rebut:  e  en  aquest  cas,  si  los  fills  de  aquell 
qui  aquest  homenatge  ha  fet.  abstenirse  volen  dels  bens  del  pare ,  no  pot  lo 
senyor  aquell  al  quäl  axi  es  fet  homenatge,  fills  daquell  en  honiens  seus 
apropriar:  si  empero  volen  aquells  fills  hauer  los  bens  del  pare,  e  regonegan 
aquells,  plana  cosa  es,  que  son  sos  horaens,  car  los  bens  passan  ab  son  carrec : 
e  si  volen  aquells  fills  hauer  bens,  faran  al  dit  senyor  homenatge  regonexent 
lo  carrec  quel  pare  lur  sostenia:  o  feu  homenatge  stablint  si  hom  soliu  daquell 
al  quäl  feu  homenatge,  car  aquell  ha  donat  en  feu  alcuna  cosa,  e  que  aquell 
deja  deffendre,  e  niantenir,  hon  car  en  aquest  cas  lo  pare  principalment  es 
obligat  que  li  proueesca,  ^oes  quel  defFena,  ol  mantenga  aquell  nl  quäl  axi  feu 
homenatge,  axi  es  presumptio  voler  axi  proueir  a  sos  fills,  axi  com  a  eil:  e 
axi  en  aquest  cas  cert  es,  que  las  personas  dels  fills  son  strets  per  dret  de 
homenatge:  e  aco  encara  sis  volen  abstenir  de  la  cosa,  la  quäl  ha 
donada  aquell  senyor  a  lur  pare  en  feu,  car  principalment  no  li  ha 
fet  homenatge  per  aquella  cosa  que  li  ha  donada ,  mas  pera9o  principalment, 
que  aquell  defFena,  e  mantenga:  car  axi  com  stipulant,  e  pactant  pot  proueir 
a  sos  fills,  axi  encara  stablintsi  hom  a  algun  magnat,  que  daquell  axi  eil, 
com  sos  fills  sien  deff'esos,  j)ora  als  fills  proueir,  e  axi  eis  fills  dalcun  hon  en 
aquest  cas  seran  strets  per  dret  de  homenatge:  e  axi  en  aquest  cas  lo  fill  de 
alcun  sera  hom  daquel],,  al  quäl  lo  pare  feu  homenatge:  axi  es  seruat  en 
Franca  com  dit  es,  e  en  moltas  altras  parts,  mas  en  Cathalunya  no.  Es 
wird  nun  ausgeführt,  dass  in  Katalonien  das  Gleiche  im  ganzen  zwar  für  die 
Fussgänger  fpagesos)  gilt,  die  homens  solius  sind  —  also  auch  hier  ist  der 
Satz  an  solidantia  gebunden  —  dagegen  nicht  für  die  Ritter. 

'&)  Et.  S.  Louis  I.  57,  58,  67,  97. 


144  §  43.     Der  Baron  (Vasall). 

^vährend    dort    früher   bestimmte    Spuren    auch    eines    ständischen 
Unterschiedes  aufzufinden  waren  "^). 

5.  Die  meisten  Quellen  machen  in  der  Form,  in  der  das 
Vasallitätsverhältnis  begründet  wird,  keinen  Unterschied  zwischen 
der  Eingehung  mehrfacher  Lehensverbindungen  und  dem  Eintritt 
nur  in  ein  Lehensverluiltnis.  Da  wie  dort  wird  vom  homagium 
und  vom  juramentum  lidelitatis  nebeneinander  gesprochen,  das 
homagium  aber  wird  dadurch  begründet,  dass  der  Vasall  kniend 
seine  Hiinde  in  die  gefalteten  Hände  des  Herrn  legt^").  —  Schon 
aus  allgemeinen  Erwägungen  kann  man  nun  aber  nicht  annehmen, 
dass  die  Form  der  Kommendation  auch  ursprünglich  mehreren 
gegenüber  wiederholt  werden  konnte :  die  mehreren  persönlichen 
Herrschaften  hätten  sich  gegenseitig  nicht  vertragen.  Bereits  in 
der  früheren  Litteratur  ist  dieser  Gedanke,  freilich  ohne  weiteren 
Beweis,  ausgesprochen  worden  ^^).  —  Einen  Beleg  bietet  nun  aber 
das  burgundische  Recht,  welches  im  Gegensatz  zum  südfranzösischen 
Recht  und  ganz  ebenso  wie  die  lex  Baiowariorum  den  homo  com- 
mendaticius  als  Freien  behandelt  und  dadurch  in  dieser  INIaterie 
seinen  germanischen  Ursprung  erweist  ^-).  Im  burgundischen  Recht 
ist  homagium  manuale,  homo  manualis  ein  technischer  Begriff,  der 
ausschliesslich  das  Verhältnis  der  ligietas  bezeichnete^).  —  Von 
da  aus  gewinnen  dann  auch  ein  paar  Nachrichten  des  nordfran- 
züsischen  Rechts  Farbe.  Das  Recht  von  Anjou  und  Alaine  spricht 
einmal  von  einem  homme  de  foy  sans  ligesse,    der  nicht    für    den 


79)  Uiit.  §  48  I. 

80)  Für  das  deutsche  Recht  Plomeyer  11.  2  S.  320  fd.;  für  Frankreich: 
.Tean  d'Ihelin  c.  195,  der  deutlich  dieselbe  Form  da  verwendet,  wo  sich  jemand 
zum  lige  macht  und  wo  der  Vasall  bereits  in  anderer  Lehenverbiuduug  steht. 
Für  den  Süden  das  Lehenrecbt  des  Per e  Albert  c.  35  (N.  77). 

si)  Roth.  Feudalität  und  Unterthanenverband  S.  203  unten. 

82)  §  37  N.  26  fd. 

83)  Perreciot  III.  78.  1285:  Haimo  de  Athuyson  fiiius  dicti  Trailloin 
—  confessus  est  —  omnia  et  singula  bona  qiiao  ipse  habuit  de  dote  Synionete 
uxoris  suae,  sicut  in  villa  et  finagio  de  Atlioyson  esse  dcfeodoreligiosorum  virorura 
abbatis  et  conventus  ßellevallis,  Cistercieusis  ordinis,  Bisuntiiie  Diocesis  et  se 
esse  de  predictis  bonis  dictorum  religiosorum  hominem  manualem  et  ipsorum 
religiosorum  interesse  homagium  manuale  ratione  solummodo  predictorum; 
promittens  dictus  Haymo  per  juramentum  suuni  ad  sancta  Dei  Evangelia  cor- 
poraliter  prestitum,  se  nulluni  alium  dominum  sibi  facturum  seu  constituruni, 
quam  religiöses  supra  dictos.  In  der  Note  zu  dieser  Stelle  sind  dann  noch 
mehrere  Falle  von  homagium  nianualo  aus  dem  13.  .Tahrhundert  erwähnt. 
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gescholtenen  Herrn  in  den  Zweikampf  eintreten  muss^*).  Und  wenn 
Ueaumanoir **•'')  sagt,  dass  der  homme  de  corps  et  de  mains  seinen 
Herrn  nur  dann  zum  Zweikampf  herausfordern  darf,  wenn  er  auf 
seine  Lehen  verzichtet  hat,  so  kann  man  wenigstens  daraus  folgern, 
dass  es  ritterliche  Lehensleute  gibt,  welche  keine  hommes  de  corps 
et  de  mains  sind.  —  Im  französischen  wie  deutschen  Recht  ist  dann 
die  Form,  welche  zunächst  nur  für  die  ausschliessliche  Mannschaft 
sinngemäss  war,  auf  jede  Art  der  Lehensverbindung  angewendet 
worden.  Das  burgundische  Recht  hat  die  ursprüngliche  Auffassung 
festgehalten;  anscheinend  steht  dann  das  benachbarte  italienische 
Recht  auf  dem  gleichen  Standpunkt^'').  Auch  in  Südfrankreich 
werden  sehr  häutig  eidliche  Treuverpflichtungen  erwähnt^''),  von 
denen  sich  vielleicht  als  etwas  Besonderes  die  durch  Handreichung 
geschaffene  Treu  Verpflichtung  abhebt  ^^). 

'  HL  Sucht  man  nun  eine  rechtliche  Verbindung  des  Details, 
das  bisher  vorgeführt  ist,  zu  verwenden,  so  ergibt  sich  folgendes: 

^  1.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  ist  die  ausschliessliche  Zu- 
gehörigkeit des  Mannes  (homo)  oder,  was  sprachlich  vollkommen 
gleichbedeutend  ist ,  des  baro  zu  einem  Herrn.  Nur  ein  solcher 
Gefolgsmann  leistet  ursprünglich  Mannschaft.  Nur  diejenigen  Vasallen 
haben  in  Deutschland  das  Zustimmungsrecht,  welche  Fürsten  des 
Königs  sind,  nicht  die  übrigen  Vasallen.  Da  nun  aber  dieses 
Zustimmungsrecht  selber  der  Zeit  entstammen  muss ,  wo  die  Va- 
sallen noch  der  Umgebung  des  Königs  angehörten,  und  älter  als 
die  entsprechende  Befugnis  der  Ministerialen  ist,  so  ergibt  das 
jetzt  die  Lösung  der  früher  dahin  gestellten  Frage  ^^)  nach 
der  Urspünglichkeit  des  deutschen  Fürstenbegrifis.  Zu  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts,  wo  der  nach  diesem  Prinzip  gebildete 
Fürstenstand  vollkommen  abgeschlossen  ist,  verliert  der  Grundsatz 
seine  Kraft,   nacjidem   er  noch  im  12.  Jahrhundert  eine  wichtige 


84)  §  42  N.  21. 

85)  Beaumauoir  LXI  §  27. 

86)  Das  italienische  Recht  betrachtet  anscheinend  die  Handreichung 
ebenfalls  für  die  Form,  durch  die  man  ligius  wird:  die  Stelle  bei  Pertile  III 
S.  661  N.  35.     Genauere  Untersuchung  ist  hier  unmöglich. 

87)  z.  B.  Vaissete  V.  179;  V.  364. 

88)  Vaissete  V.  363  I:  fidelis  ero  tibi  —  sicut  esse  debet  homo  suo 
seniori,  cui  manibus  se  est  commendatus. 

89)  Ob.  N.  31  fd. 
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Einschränkung  im  Bestand  der  Reiclisfttrsten  bewirkt  hat.  In 
Frankreich  ist  die  gleiche  Zersetzung  schon  etwas  früher  nach- 
weis1)ar.  Hier  stellen  die  königlichen  Barone  schon  im  12.  Jahr- 
hundert in  .Vhhaiigigkeit  auch  von  anderen  Baronen,  und  es  ist 
\\ohl  kein  Zufall,  dass  in  Deutschland  die  erste  Spur  der  neuern 
Auffassung  für  ein  deutsch-französisches  (Irenzland  —  Lothringen  — 
zu  verfolgen  ist.  Umgekehrt  werden  in  Frankreich  diejenigen 
geringeren  Ritter,  die  durch  irgendwelchen  Zufall  direkte  Vasallen 
des  Königs  werden,  nicht  mehr  dessen  Barone,  auch  wenn  sie  ihm 
ausschliessliche  Lehenstreue  geloben  und  so  ligii  werden  ^'^).  — 

Die  ausschliessliche  Zugehörigkeit  zu  einem  Heri'n  aber  gewinnt 
dadurch  den  bestimmtesten  Ausdruck,  dass  der  \'asall  das  Haus 
des  Herrn  teilt,  casatus  ist.  Wie  noch  im  11.  Jahrhundert  der  baro 
im  Elsass  casatus  heisst,  so  zieht  in  einem  lateinischen  Gedicht 
des  10.  Jahrhunderts  der  Mann  noch  immer  das  dauernde  Zu- 
sannnenleben  mit  dem  Herrn  dem  selbständigen  Ansitz  vor''^). 
Später  finden  sich  nur  mehr  verblasste  Spuren  einer  Kasernierung 
des  reisigen  Gefolges^-). 

v  2.  In  Frankreich  befasst  der  enge  Kreis  der  königlichen  Barone 
ausser  den  Grafen  auch  noch  andere  vornehme  Herren,  welche 
wenigstens  in  den  Quellen  des  13.  Jahrhunderts  als  castellani  an- 
gesehen werden,  und  damit  stimmt  schon  eine  Angabe  des  8.  Jahr- 
hunderts, die  geradeso  wie  später  die  Barone,  so  jetzt  die  Grafen 
und  praefecti  den  königlichen  Anordnungen  zustimmen  lässt.  Darum 
darf  man  auch  für  Deutschland  annehmen ,  dass  der  Kreis  der 
königlichen  Gefolgsleute  ursprünglich  über  die  Grafen  hinaus- 
gegriffen  hat.  Als  königliche  Gefolgsleute  kamen  aber  hier  ausser 
den  Grafen  nicht  bloss  die  wenigen  Burggrafen  des  öffentlichen 
Rechts  in  Betracht ;  weit  wichtiger  als  die  Burggrafen  waren 
die  erblichen  Inhaber  öffentlicher  Herrschaften,  die  „Kleinkönige", 
die  sich  zahlreich  gegenüber  dem  königlichen  Beamtentum  als 
die  „freien  Herren"  gehalten  haben ^^).  Man  könnte  von  vorn- 
herein vermuten,  dass  diese  in  die  Gefolgschaft  aufgenommen 
und  dadurch   an  den  König  gefesselt    wurden.     In   der  That  lässt 


90)  Das  beste  Beispiel  bieten  die  zahlreichen  ligii    des  Königs  neben  den 
wenigen  barones  in  dem  Lehensverzeiclinis  Philipp  Augusts. 

91)  So  das  Waltarilied:  die  Stelle  bei  Schröder  S.  162. 

92)  §  36  N.  61. 

93)  §  31  N.  40  fd. 
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sich  (las  nun  iirknndlicli  belegen.  In  zwei  Urkunden  von  1070 
und  1147  wird  gesprochen  von :  ducihus  etiani  et  pahitinis,  niarehio. 
nihus,  conütihus  et  omnihus  inferioris  dignitatis  principibiis^^). 
Da  in  dieser  Zeit  die  Rezeichnung  princeps  eine  ganz  bestimmte 
tjeclmisflie  Bedeutung  hat"^).  so  muss  man  daraus  schliessen,  dass 
es  jedenfalls  Fürsten  unterhalb  der  Grafen  gibt.  Viel  deutlicher 
ist  es,  wenn  hindere  Urkunden  die  Häupter  mächtiger  Familien, 
die  später  als  Grafen  angesehen  werden,  zu  den  optimates  regni 
rechnen,  aber  den  Grafen  nachstellen^^).  In  welchem  Umfang  die 
freien  Herren  zum  königlichen  Gefolge  herangezogen  wurden, 
darüber  fehlen-  freilich  bestimmte  Angaben.  Aber  immerhin  ist 
der  spätere  Sprachgebrauch  entscheidend,  welcher  den  Freiherrn 
stets  dem  Baron  gleichstellt  ^^).  Für  Standesbezeichnungen  gilt  das 
allgemeine  Gesetz,  dass  die  unterste  Schicht  einer  Klasse,  die  sich 
eben  nur  mehr  durch  die  Zugehörigkeit  zur  Klasse  von  andern 
abhebt,  als  besonderen  Namen,  den  Titel  der  ganzen  Klasse  führt ; 
so  heissen  in  der  fränkischen  Zeit  die  unter  den  Grafen  stehenden 
optimates  die  optimates  im  engeren  Sinn,  so  vielleicht  in  der 
fränkischen  und  sicher  in  der  französischen  Zeit  die  Barone  des 
Königs,  die  nicht  Grafen  sind,  Barone,  so  in  England  die  geringsten 
Lords  die  Lords  im  engeren  Sinn,  so  in  Deutschland  die  geringsten 
der  sentbaren  Leute  die  sendmässigen.  Danach  werden  in  Deutsch- 
land die  freien  Herren  wohl  deshalb  Barone  genannt,  weil  sie  die 
geringsten  Barone  des  Königs  sind.  Natürlicherweise  sind  dann 
auch  die  Freiherren  Vasallen  anderer  als  des  Königs  geworden,  und 
darum  scheiden  sie  im  Verlauf  des  12.  Jahrhunderts  aus  dem 
Fürstenkreis  aus  wie  die  meisten  Grafen  ^^). 

^  3.  Sucht  man  nun  die  Verbindung  mit  dem  fränkischen  Recht, 
so  ergibt  sich  wiederholt  die  Identität  der  antrustiones  mit  den 
barones   oder   Fürsten.     Wie   die   Antrustionen   im    altfränkischen 


94)  Die  Stellen  bei  Ficker  vom  Reicli.sfürstenstand  §  37. 

9ä)  So  mit  Recht  Ficker  §  38  mit  Berufung  auf  das  sogenannte  jura- 
mentuni  pacis  (Weiland  I.  426)  §  6  und  andere  Belege. 

96)  Ob.  N.  40:  es  gehört  noch  hierher,  wenn  (Beyer  I.  611)  Marquard 
von  Grumbach.  der  ostftänkisehe  Freiherr,  Gozwin  von  Heinsberg  und  andere 
vor  den  Grafen  von  Leiningen,  Molbach  und  Spanheira  stehen.  Auch  die  bei 
Ficker  §  34  aufgeführten  Urkunden  enthalten  Belege. 

9^)  Direkte  Belege  aus  den  älteren  Quellen  fehlen  (Waitz  V.  S.460fd.). 

98)  Mehr  beweisen  die  von  Ficker  §  37  §  58  gesammelten  Belege 
nicht 

10* 
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Recht  zu  Handlungen  des  Königs  zustimmen,  so  seit  dem  9.  Jalir- 
Inmdert  die  Barone:  wie  die  Antrustionen  mit  den  Optimalen 
identisch  sind,  so  auch  die  Barone.  Aus  der  Identität  der  Barone 
oder  Fürsten  mit  den  Antrustionen  erklärt  sich  auch  die  Stellung 
der  Fürsten  und  Hochmannen  oder  Barone  zur  Civilgerichtsbarkeit. 
Wie  die  letztern  in  bürgerlichen  Sachen,  wozu  natürlich  auch  das 
Privatstrafrecht  zählt,  vor  dem  Domizilgericht  verklagt  werden 
können,  so  die  Antrustionen  bereits  nach  Zusätzen  zur  1.  Salica  '•^^). 
—  \\''eiterhin  sind  mit  den  barones  die  comitores  identisch,  diese 
aber  mit  den  amici,  die  bereits  in  fränkischer  Zeit  genannt  werden 
und  noch  in  der  nachfränkischen  Zeit  als  die  vornehmsten  ab- 
hängigen Leute  eines  Herrn  hervortreten'*^");  Comitor  aber  darf 
wohl  für  die  Übersetzung  von  Gasindio  gelten.  —  Endlich  aber 
haben  die  vassi  dominici  hinter  den  Grafen  dieselbe  Stellung  wie 
sonst  die  Optimaten  oder  die  Barone  ^°^).  — 

Bedenkt  man  dabei,  dass  noch  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  der 
Begriff  der  königlichen  trustis  fortbesteht  und  von  drudi  des  Königs 
gesprochen  wird^**^),  so  müssen  die  Antrustionen  mit  den  königlichen 
Vasallen  identisch  sein.  Davon  dass  die  Vasallen  etwa  eine  Klasse 
gewesen  wären,  die  sich  länger  am  Königshof  hielt,  als  die  An- 
trustionen ^°^),  ist  keine  Rede.  Die  vassi  dominici  sind  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  Grundbesitzer,  die  persönlich  für  die  Auslieferung 
von  Verbrechern  aus  ihrer  Herrschaft  verantwortlich  sind  und  die 
eine  grosse  Zahl  von  casati  unter  sich  haben  ^*^^);  die  können 
unmöglich  ihr  regelmässiges  Domizil  am  Königshof  haben.  — 
Vassus    ist    eben    nichts   anderes    als    eine    keltische   Bezeichnung 


99)  Capit.  zur  1.  Salica  2  c.  8.  Es  ist  das  wohl  eher  ein  Privileg  als 
eine  Last  der  Antrustionen  gewesen. 

100)  Über  amici  in  der  fränkischen  Zeit  Brunner  II  S.  261;  später  die 
Urkunde  bei  Flach  I  S.  328  N.  1:  de  oninibus  in  toto  Curtirast  commanenti- 
bus  tarn  de  amicis  quam  et  de  universis  hominibus  meis.  Thierry  I  S.  17. 
1057 :  res  eorum  proprie  sive  clientum  cum  eis  degentiuni  tute  necnon  res 
amicorum  ad  tutameu  ad  eos  confugieutium. 

101)  Cap.  21:  in  einer  Landesnot  sollen  die  Bischöfe,  Äbte,  comites  und 
vassi  dominici  Almosen  spenden  :  die  vassi  dominici  werden  in  3  Klassen  ge- 
teilt mit  200,  100  und  50  casati.  —  Auch  die  Grafen  sind  vassi  (Wajtz  IV 
S.  282  N.  2). 

lOi:)  Cap.  281    c.  20.  cap.  297  c.   4  comitatu  drudorum  et  vassorum. 

103)  So  die  Vermutung  Brunne rs  II  S.  259  fd. 

104)  Cap.  20  §  9;  c.  21. 
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für  den  Gefolgen,  der  ja  auch  den  Kelten  nicht  fremd  war.  Die 
Antrustionen  sind  nicht  weggefallen.  Wie  der  Ausdruck  trustis 
regia  noch  im  9.  Jahrhundert  lebt  und  drudi  die  Gefolgsleute 
sind,  so  kommt  im  spätem  Französischen  drut  manchmal  in 
Stellungen  vor,  die  geradewegs  auf  den  Gefolgsmann  weisen  können  '°^). 
Nicht  die  Sache  ist  beseitigt,  die  auch  gar  nicht  beseitigt  werden 
konnte ,  nachdem  der  König  einmal  an  die  Zustimmung  seiner 
Antrustionen  gebunden  war,  sondern  nur  der  Name  hat  sich  all- 
mählich verloren,  geradeso  wie  auch  vom  altsächsischen  gitrosteo 
später  keine  Spur  mehr  zu  finden  ist"^).  Freihch  weist  der  fremde 
Name  Vasall  auf  ein  im  deutschen  Recht  fremdes  Element,  und 
dieses  ist  in  der  That  auch  nicht  zu  verkennen.  Die  Erblichkeit 
des  Verhältnisses  im  südfranzösischen  Recht,  der  Anfall  des  ge- 
samten Mobiliarvermögens  an  den  Herrn,  vor  allem  aber  die  ver- 
schwimmende Unterscheidung  zwischen  freien  Gefolgsleuten  und 
Ministerialen  im  gesamten  französischen  Recht  zwingt  zur  Annahme, 
dass  im  gallo-romanischen  "Westen  jeder  Eintritt  in  ein  fremdes 
Haus  zu  Unfreiheit  führte:  es  Avird  ja  auch  der  Schützling  im 
südlichen  Recht  unfrei ,  während  das  germanische  Recht  ihn 
weiterhin  £^ls  frei  behandelt.  —  Übrigens  kann  man  sich  natür- 
lich nicht  denken  —  wenigstens  nicht  in  der  späteren  fränkischen 
Zeit  — ,  dass  ein  und  derselbe  Dienstherr  ein  germanisches  und 
ein  keltisches  Gefolge  nebeneinander  gehabt  hätte:  sondern  es 
handelt  sich  um  landschaftliche  Differenzen,  die  sich  allmählich 
in  der  Sprache  und  auch  im  Recht  halbwegs  ausgeglichen  haben, 
wie  so  viele  andere  Gegensätze  des  südlichen  und  nördlichen 
Rechts. 

^  4.  In  der  fränkischen  Zeit  wendet  sich  der  König  in  seinen 
Anordnungen  wiederholt  an  die  viri  illustres  und  es  erscheinen 
die  Beamten  bis  herab  zu  den  Grafen  als  viri  illustres  ^'^^).  In 
deutschen  Quellen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
ist  illuster  bereits  technische  Bezeichnung  für  den  Fürsten  auch 
gegenüber  dem  nicht  fürstlichen  Grafen  ^''^j,    und   diese  Bedeutung 


105)  eil.  de  Roland  1640;  2814. 

106)  Das  ist  b'ekanntlich  die  Auffassung  Roths,  Feudalität  und  Unter- 
tbanenverband  S.  249  fd.  und  widerspricht  der •  Anschauung  von  Waitz  IV. 
S.  249  und  Brunner  II  S.  259  f. 

107)  Das  Material  bei  Havet,  questious  merovingiennes  I.,  dessen  Auf- 
fassung ich  zustimme;  Waitz  II  1.  S.  360. 

108)  Die  Stellen  bei  Ficker  N..  111,  N.  7,  N.  12;  Waitz  V  S.  467  N.  6. 


150  §  43.     Der  Baron  (Vasall). 

des  Wortes  hat  die  Reichskanzlei  späterhin  konsequent  festgehalten ; 
nichtfürstliche  Grafen  werden  von  ihr  nur  speetabiles  genannt '^^), 
was  allerdings,  soweit  ich  sehe,  ein  späteres  Zurückgreifen  auf  das 
römische  Recht  ist;  die  Unterthanen  eines  Grafen  freilich  geben 
ihm  auch  noch  später  den  Titel  inluster,  der  ihm  in  seiner  früheren 
Fürstenzeit  zustand  ^^").  Nicht  bloss  Grafen  heissen  aber  in  der 
älteren  deutschen  Kaiserzeit  vornehmlich  viri  illustres,  sondern 
die  Bezeichnung  kommt  auch  in  Anwendung  auf  andere  Vornehme, 
etwa  gleichbedeutend  mit  princeps.  vor  ^^\). 

Man  könnte  in  alldem  —  freilich  mit  Mühe  —  immerhin  noch  un- 
technische Ausdrücke  sehen,  die  erst  allmählich  eine  gewisse  tech- 
nische Festigkeit  gewonnen  haben;  dagegen  spricht  aber  eine  andere 
Beobachtung.  Der  Ausdruck  illustris  entstammt  ja  dem  römischen 
Recht;  hier  ist  der  illustris  derjenige,  dei;  zum  consiliimi  imd  con- 
sistorium  des  Kaisers  gehört,  also  die  Stellung  des  Barons  einnimmt^^-). 
Wie  die  Barone  dem  Gericht  des  Königs,  so  unterstehen  die  illustres 
in  Kriminalsachen  der  Entscheidung  des  Kaisers"^).  Soweit  sie 
vor  den  ordentlichen  Gerichten  klagen  und  verklagt  werden,  müssen 
sie  sich  vertreten  lassen,  auch  da,  wo  sonst  persönliches  Erscheinen 
notwendig  ist^^^).  Es  ist  nun  höchst  merkwürdig,  wenn  das  fran- 
zösische Recht,  das  im  ganzen  die  Stellvertretung  ausschliesst^'^), 
den  Baronen  oder,  was  gleicid^edeutend  ist,  den  authentischen 
Personen  das  Recht  der  Stellvertretung  gibt  "*').  Ich  glaube, 
man  muss  den  Schluss  wagen,  dass  hier  wie  der  Xame  so 
das  Recht  der  römischen  illustres  auf  die  Barone  iles  Königs  über- 
tragen ist  *^'^). 

109)  z    B.  V.  d.  Bergh  II.  602.  Lacomblet  111.  307. 

110)  z.  B.  Sloet  813.  1259  und  oben  §  41  N.  63. 

111)  Mira  US  I  S.  529.   1138:  Iwan  von  Gent  ist  illuster  vir. 

112)  C.  Th.  IX.  14.  3 :  virorum  illustrium,  qui  consiliis  et  consistoriu  nostro 
intersunt. 

113)  C.  J.  XII.  1.  16,  17. 

114)  Nov.  lust.  71;  C.  J.  9.  35.  11. 

115)  Brunner,  Forschungen  S.  396  id. 

116)  Be  auman  oir  XLV  §  43:  donques  ce  quc  noz  avons  dit  de  cix  qui 
pocnt  avoer  et  desavoer  par  procureur,  noz  l'entendons  des  eglises  et  des  grans 
signeurs  qui  tiennent  en  baronie  et  de  cix  a  qui  grace  est  donnee  par  le  sov- 
rain  de  pledier  par  procureur* en  demandant  et  cn  deft'endant.  Et.  8.  Louis 
IF.  9:  selonc  Tusage  de  cort  laie  en  cort  de  baronnie  uns  procurators  n'est 
receuz  en  cort  laie  se  ce  n'est  de  persoune  authentique.  de  baron  ou  d'evesque 
ou  de  chapitre. 

117)  Schon  Vi  olle  t  Et.  IV  8.  226  hat  das  angedeutet. 
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5.  Um  das  Bild  ubzuschliessen,  ist  in  einer  allerdings  flüchtigen 
Skizze  auf  die  Stellung  der  Bischöfe  und  Reichsäbte  zur  Vasallität 
des  Königs  einzugehen.  Genauere  Untersuchungen  gehören  in 
die  Darstelhmg  des  Verliältiiisses  der  Kirche  zur  weltlichen 
Gewalt. 

'-  In  den  deutschen  Geschichtsquellen  seit  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts ist  davon  die  Rede,  dass  der  Bischof  oder  dass  der  Abt  eines 
im  Mundiburdium  des  Reiches  stehenden  Klosters  dem  König  den 
Treueid  und  Mannschaft  leistet"^).  Lothar  von  Supplinburg  hat 
anscheinend  die  Mannschaft  nicht  verlangt,  wie  sich  thatsächlich 
während  des  Investiturstreits  eine  kirchHche  Reaktion  sogar  gegen 
die  fidelitas  erkennen  lässt''^).  Später  kehrt  aber  dann  ^Mannschaft 
und  Hulde  auch  der  Bischöfe  und  Abte  an  den  König  wieder,  und 
so  wird  von  geistlichen  Fürsten  gesprochen'^").  In  Frankreich 
komraendieren  sich  die  Bischöfe  sehr  früh  entweder  an  den  König 
oder  an  Grafen,  haben  dieselben  Pflichten  wie  die  Barone,  werden 
wohl  auch  ak  Barone,  pares,  ligii  des  Königs  bezeichnet  ^-'j.    Nicht 


ii8j  Die  Stellen  vollständig  bei  Waitz  Abb.  S.  5-18  fd.;  V.  f.  G.  VII 
S.  287  N.  2.  Auch  mag  an  die  Nachricht  der  Wipo  erinnert  werden  (S.  22 
H.  A.) :  arcbiepiscopus  Mediolanensis  Heribertus  cum  caeteris  optimatibus 
Italicis  regi  occurrebat  et  ettectus  est  suus  fidemque  sibi  fecit. 

119)  Waitz,  Abh.  S.  548  f. 

i'^o)  z.  B.  S.  sp.  Vorrede  von  der  Herren  Gebiud:  svclk  bischop  von 
demerike  belent  is  mit  vanlene  binnen  dem  lande  to  sassen  unde  den  heer- 
schild  daruf  hevet.  Lacomblet  II.  509. 

1-1)  Vaissete  V.  251  coi.  499.  1059:  lusiiper  quod  pejus  est  et  inhone- 
stum  commendavit  se  (der  Erzbischof  von  Narbonne)  manibus  ad  comitissam 
Ürgelli,  pro  qua  re  non  solum  mihi  sed  etiam  cunetis  nostrae  patriae  nobiles 
ruit  in  odium ;  der  sich  beklagt,  ist  der  vicecomes  von  Narbonne,  der  es 
lästig  empfindet,  dass  sich  der  Erzbiscbof  an  einen  fremden  Herrn  gewendet 
hat.  V^.  281.  1067  :/ der  vicecomes  Raymundus-Bernardi  überträgt  an  den  Graf 
von  Barcelona  den  episcopatus  von  Carcassone :  sed  ipse  episcopus  fiat  honio 
de  Raymundo-Bernardi  et  juret  ei  fidelitatem.  —  Marca  col.  1150  (1069): 
Notum  sit  et  omnibus  hominibus  praesentibus  et  futuris  qualiter  unus- 
quisque  de  Episcopis  qui  nunc  est  et  inantea  erunt  sedis  ürgellensis  debeiit 
et  debet  este  propriis  manibus  hominem  de  Comite  Ceritaniae  pro  episcopatu 
Ceritaniae.  —  Idcirco  Guillelmus  gratia  Dei  comes  Ceritanensis  requisivit 
Guillelmum  episcopifm  Urgellenseni  ut  pro  praedicto  episcopatu  esset  mani- 
bus suis  homo  et  per  suum  manum  eum  acciperet.  Jam  dictus  vero  Epi- 
scopus recognovit  hoc  iustum  esse  et  verum :  Coram  magna  multitudine  homi- 
num,  quod  iam  dictus  comes  ei  requirebat,  voluit  se  manibus  ad  illum  com- 
mendare  pro  iamdicto  episcopatu,  sicut  anteriores  Episcopi  qui  fuerunt  de 
praedicta  sede  fecerunt  ad    omnes   comites,  qui   unquam   fuerunt  de   Ceritania 
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das  unterscheidet  das  französische  Recht  vom  deutschen,  dass  die 
Bischöfe  keine  Hulde  und  Mannschaft  geleistet  hatten ,  sondern 
darin  liegt  der  Gegensatz,  dass  späterhin  keine  Verlehnung  des 
geistlichen  Amtes  durch  den  weltlichen  Herrn  stattfand;  dann  aber 
ist  im  Gegensatz  zu  Deutschland  durchaus  nicht  überall  der  Bischof 
Vasall  gerade  des  Königs  geworden;  vielfach  kommendiert  er  sich 
an  den  Grafen,  öfters  aber  hat  sich  jede  Kommendation  des  Bischofs 
verloren.  Hier  wie  überall  erAveist  sich  eben  das  französische 
Königtum  als  etwas  rechtlich  weit  Schwächeres  als  das  deutsche.  — 
Den  Schlüssel  zum  Bisherigen  gibt  die  fränkische  Zeit.  Hier  haben 
sich  alle  Bischöfe  dem  König  kommendiert  ^^-K  dazu  die  Abte 
vieler  Klöster.     Natürlich  kann  man  nicht  sagen,  dass  gerade  der 


et  sicut  ipse  praefatus  Episcopus-  fecit  ad  patrem>  iani  dicti  coniitis  Willelmi. 
Der  Graf  vei'ziclitet.  dann  gnadenweis  auf  das  hominaticum.  —  Ord.  I  S.  8. 
1137:  der  König  von  Frankreich  verzichtet  in  Aquitanien  auf  Mannschaft 
und  Hulde  der  Bischöfe  und  Äbte  (absque  hominis  juramenti  seu  fidei  per 
manum  datae  obligatione).  auch  auf  Spolienrecht.  S.  S.  rer.  franc.  XV 
S.  82.  1109:  nisi  praedictus  metropolitanus  (von  Reims)  per  manum  et  sacra- 
mentum  eam  fidelitatem  regi  faceret  (hierzu  Luchairc  Inst.  II  S.  82).  Teu- 
let  I.  168.  1161:  longe  est  a  nemoria  hominum  mortalium  no.stri  temporis,  quod 
aliquis  episcopus  Gaballitanorum  ((4evaudan)  ad  curiam  antecessorum  nostrorum 
regum  Francie  venit,  et  eorum  subditionem  cognovit  sive  fidelitatem  eis  fecit; 
später  nostram  Serenitatem  Parisius  adiit  et  ibidem  in  presencia  totius  baronie 
nostre  cognovit  episcopatum  suum  de  Corona  regni  nostri  esse,  et  celebriter 
tacto  Evangelio  sacro  fidelitatem  fecit.  —  Teulet  I.  1017.  1212  die  Kriegs- 
pflicht   der   Bischöfe   und    der  Barone  dem  König  gegenüber  ist  gleich:  debere 

—  exercitum  suum  sicut  commune  episcoporum  et  baronum  debet.  —  Ol.  I. 
666.  III:  der  Bischof  von  Chalons  soll  vor  dem  König  Recht  nehmen,  cum  sit 
baro  et  par  Franciae  et  homo  ligius  domini  Regis.  Die  letztere  Stelle  ist  um 
so  wichtiger,  als  es  früher  gerade  der  Bischof  von  Chalons  ist,  der  behauptet, 
dass  in  Frankreich  die  Laieninvestitur  unbekannt  sei  (Cod.  üdalricus  199).  — 
Jede  Kommendation  hat  sich  anscheinend  zeitweis  im  Fall  des  Bischofs  von 
Gevaudan  (vorher),  dann  in  dem  des  Bischofs  von  Nantes.  (Moricc  I  col 
802—804)  verloren. 

122)  Die  Sache  wird  ganz  zweifellos  durch  die  annales  Bertiniani  S.  15 
(IL  A.)  837  :  Sicque  iubente  imperatore  in  sui  praesentia  episcopi  abbates 
comites  et  vasalli  dominici  in  memoratis  locis  beueficia  habentcs  Karolo  se 
commendaverunt  et  fidelitatem  sacramcnto  firmaveruiit  (die  Unterscheidung 
öfters  z.  B.  S.  61.  863).  Die  Bischöfe  und  Äbte  sind  also  nicht  nur  im  Eid, 
sondern  auch  in  der  Kommendation  den  Vasallen  des  Königs  gleichgestellt.  — 
Im  geringeren  Mass  ist  der  Eid  Ilinkmars  von  Laon  beweiskräftig:  annales 
Bertiniani  S.  109:  Ego  Hincmarus  —  domno  seniori  meo  Karolo  regi  tidelis 

—  ero  —  sicut  homo  suo  seniori.  —  Auch  die  farblosere  Erklärung  der 
Bischöfe   von    877    (annales    Bert.    S.  139)  ist  als    commendatio  bezeichnet. 
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Eid  geleistet  worden  ist,  so  wie  ihn  der  kriegerische  Gefolgsmann 
dem  Herrn  leistet:  einmal  protestieren  die  Bischöfe  in  der  karo- 
lingischen  Zeit  direkt  gegen  solche  weltliche  Eide  ^-^),  und  der  Wider- 
stand ist  nie  mehr  ganz  gewichen;  die  Bischöfe  sind  aber  doch 
als  Fürsten  oder  Barone  des  Königs,  in  Frankreich  zum  Teil  auch 
anderer  Herren  behandelt,  worden. 

'•  IV.  1.  Das  Bisherige  hat  die  Begrenzung  des  Gefolges  ergeben. 
Wer  kann  aber  neben  dem  König  ein  Gefolge  halten? 

^  Nach  dem  Recht  der  Champagne  sind  nur  die  Kastellane 
und  die  übrigen  Barone  des  Grafen  zur  Annahme  des  homagium 
befugt  ^-^). 

In  Deutschland    knüpfen   die   einschlägigen   Rechtsnormen   an 
den  Heerschild  an.     Heerschild   ist   hier   die  Bezeichnuns;   für   ein 


und  darauf  folgt  noch  ein  allerdings  abgeblas.ster  Eid.  Es  ist  demnach  nicht  so 
wie  Brunner  behauptet  (11  S.  53),  dass  sich  kein  Bischof  konimendiert  hätte; 
die  Kommendation  der  Bischöfe  ist  vielmehr  eine  allgemeine  Sitte,  und  deshalb 
gibt  es  kein  Einzelbeispiel,  während  dagegen  die  Aufnahme  der  immer  wieder 
neuentstehenden  Klöster  unter  das  königliche  Hausgesinde  sich  nicht  von 
selber  verstand  und  deshalb  besondere  Urkunden  dafür  erforderlich  sind.  — 
Der  kirchliche  Widerstand  gegen  Kommendation  von  Geistlichen  bezieht  sich 
nur  auf  die  Kommendation  von  Klerikern,  die  dem  Bischof  unterstellt  sind 
und  durch  ihre  Kommendation  die  kirchliche  Disziplin  verletzten  (die  Stellen 
bei  Brunner  II  S.  53  N.  27).  —  Anderes  bei  Waitz  IV  S.  283,  dann  viel- 
leicht auch  noch  Cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de  Chart  res  S.  87.  985:  fide- 
les  regni  nostri,  Odo  scilicet  Carnotcnsium  praesul  atque  dilectissimus  comes 
fidelis  noster. 

123)  So  die  von  Vi^aitz  iV  S.  248  N.  2  citierte  Stelle.  Mehr,  als  dass 
der  Bischof  nicht  den  Vasalleneid  leisten  will,  kann  aus  der  Stelle  nicht  ge- 
zogen werden.  So  ist  auch  der  Eid  von  877  (vorige  Note)  merklich  gegenüber 
dem  älteren  Eid  des  Hinkmar  von  Laon  abgeblasst;  die  Gleichung  fidelis  — 
sicut  homo  suo  seijiori  ist  ersetzt  durch  sicut  episcopus  recte  seniori  suo  debi- 
tor  est.  —  Aus  dem  Rieh  er  IV.  60  (S.  S.  III  S.  645)  erwähnten  Eid  des 
Bischofs  von  Rheims,  in  welchem  allerdings  die  Verpflichtung  des  Bischofs 
zu  auxilium  und  consilium  erwähnt  wird  ,  kann  Sicheres  nicht  geschlossen 
werden. 

124)  Champagne  c.  XIV:  coustume  est  en  Champaigue,  que  li  Chastel- 
lains  et  li  barons  de  Champaigne,  donuent  bien  en  fie  et  en  hommage,  de  lor 
heritage ,  aus  gentis*  homs,  et  les  en  pueent  reprenre  a  hommes,  en  recom- 
pensation  de  leur  Services.  Et  ainsis  en  ont  ilz  use  de  tousjours.  Item,  li 
vavassour  ne  pueut  faire  de  fie,  refie,  se  il  nest  enfin,  que  il  marient  de  lor 
enfens,  et  qui  lor  donnent  de  lor  heritages;  de  ce  puent  il  bien  reprenre  a 
hommes  (d.  h.  die  Kinder)  puis  quil  tiegnent  encor  de  demainne,  qui  tient  du 
seisneur. 
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lehenrechtliches  Verhältnis  ^^^)  und  zwar  nur  der  freien  Mannen  ^^^). 
SoAvohl  die  aktive '^^),  wie  die  passive  ^-^)  Lehensfähigkeit  ist  von 
dem  Besitz  des  Heerschildes  abhängig.  Heerscliild  bezeichnet  weiter 
den  Heerdienst  ^^^)  und  schliesslich  die  Heeresabteihmgen,  die 
diesen  Heerdienst  leisten  ^^'^).  Xatürlich  sind  das  alles  nur  ab- 
geleitete Bedeutungen  des  Wortes.  Im  Norden  wie  im  Süden  steht 
statt  herscilt  auch  Königsschild  '^^),  cly[)eus  regalis.  Die  volle 
Bedeutung  des  Ausdruckes  wird  sich  erst  nachher  ergeben.  Für 
jetzt  genügt  folgende  Erwägung.  Einmal  wird  in  einer  main- 
fränkischen Urkunde  der  Besitz  der  regalia,  quod  herscilt  dicitur, 
als  Voraussetzung  der  aktiven  Lehensfähigkeit  hingestellt  *'^^).  Dann 
aber  enthält  die  Heerschildordnung  eine  sehr  bestimmte  Be- 
grenzung der  passiven  Lebensfähigkeit.  Das  gilt  freiUch  nicht  für 
die  Heerschildordnung,  w^ie  sie  der  Schwabensijiegel  überliefert  ^^^). 


125)  S.  sp.  I.  25  §4:  Hevet  aver  he  sick  begeven  ane  sines  echten  wives 
willen  unde  irvorderel  se  ine  to  senet  rechte  ut  deme  levende,  sin  lantrecht 
hevet  he  behalten  unde  nicht  sine  len;  dere  he  af  gestan  is;  wende  en  man 
mut  wol  sinen  herschilt  neder  legen  ane  sines  wives  gelof.  —  Vet.  au  ct.  1  c.  2 
bencficialis  clypeus. 

1-6)  Nach  den  S.  sp.  stehen  bekanntlich  die  Dienstnianncn  noch  nicht  im 
Heerschild  und  erst  in  S  w.  sp.  c.  2.  S  w.  s  p.  L  nr.  c.  1  erscheinen  sie  aufgenommen. 
In  diesen  Zusammenhang  gehören  die  meisten  Stellen  bei  Waitz  VllI  S.  116 
N.  1.  —  Dann  cod.  dipl  Saxoniae  I.  2  324.  1165:  exaudivimus  de  suis 
inbeneficiatis,  qui  se  autumant  herskilt. 

127)  Homeyer  II.  2  S.  289.  M.  B.  XXIX  a  482.  1151:  quin  ecclcsia 
Kizzingensis  Eegalia,  quod  herscilt  dicitur  uon  habere!  nuUus  laicoruni  quic- 
quani  de  jure  beneficiali  ab  ecclesia  pretaxata  vel  ab  abatissa  obtincre  posset. 

128)  Homeyer  II.  2  S.  289  ff. 

129)  Waitz  VIII  S.  151  N.  5.  Riedel  I  n.  22.  S.  5.  1285:  expeditiones, 
que  vulgo  herscilt  vocantur. 

1^5*1)  V.  d.  Bergh  I  176.  1197:  ad  scutiim  regalis  exercitus  complendum.  — 
M.  B.  XXXI  a  109.  972:  idest  ab  e.xpeditione  regali  et  exercitali  vel  hostili 
clipeo.  —  Rieh  thofen  S.  439:  Da  di  koninghKaerl  ende  di  koningh  Radbod 
fan  Deemerkum  in  dat  land  comeu,  da  bisette  ellick  syn  oerd  ende  syn  eyud 
.  in  Fraenkera  gae  mit  een  heerschielde,  ende  elker  lyck  seide,  dat  land 
were  syn. 

lisi)  So  der  Sprachgebrauch  des  vet.  au  ct.  de  benef.  z.  B.  I  c.  6  und  des 
französ.  Sw.  sp.  30.  141.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  die  Hennegauische  Ur- 
kunde von  1087  (Mi raus  1  S.  515):  fiJius  Balduini  junioris,  qui  Philippum 
Francorum  Regem  regalis  insignivit  militiae  arniis.  (Balduin  V.  von 
Flandern  war  der  Reichsverweser.j 

132)  N.  127. 

133)  Sw.  sp.  Lndr.  2,  Lnr.  1. 
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Denn  diese  hat  bereits  die  Dienstmannen  aufgenommen  und  ist 
sonach  eine  einfache  Rangordnung,  in  welcher  die  Freiherrn  voraus- 
stehn,  dann  die  Mittelfreien  (Mittelleute),  d.  h.  die  raediocres  des 
alamanischen  Reclits,  die  mediocres,  homines  potestativi  des  bayeri- 
schen Rechts  ^^^),  dann  niinisteriales  und  milites  folgen.  Wohl  aber 
begrenzt  die  Heerschildordnung  des  S^  sp.  auch  die  passive  Lehens- 
fähigkeit. In  dieser  stehen  gar  keine  Dienstmannen ,  sondern 
nur  freie  Leute  '^■'').  Die  ersten  Klassen  nach  dem  König  aber  — 
geistliche  und  Aveltliche  Fürsten  und  freie  Herrn  —  sind,  wie  wir 
sahen,  unmittelbare  königliche  Gefolgsleute.  Daran  schliessen  sich 
dann  die  Schöffenbarfreien  und  die  ]\Iannen  der  freien  Herren, 
d.  h.  der  Fürsten,  Grafen  und  sonstigen  freien  Herren.  Die  Schöffen- 
baren können  jedenfalls  nicht  zu  den  königlichen  Baronen  gehören, 
werden  in  keiner  höheren  Lehensverbindung  stehen  als  die  Mannen 
der  königlichen  Barone.  Andererseits  kann  man  aus  der  Stellung 
folgern,  dass  Schöffenbare,  auch  wenn  sie  keine  Lehen  oder  wenig- 
stens keines  von  den  königliehen  Baronen  haben,  doch  noch  immer 
im  fünften  Heerscliild  stehen.  Von  ihnen  abgesehen  aber  l:)ilden 
die  Gefolgsleute  der  könighchen  Vasallen  die  fünfte  Klasse.  Im 
sechsten  Heerschild  stehen  deren  Gefolgsleute,  d.  h.  die  Gjefolgs- 
Jeiite  der  königlichen  Gefolgsleute  gelten  noch  für  lehensfähig. 
Es  ist  das  genau  dieselbe  Begrenzung  wie  im  Rechte  der  Cham- 
pagne. 

^  Geht  man  nun  auf  das  fränkische  Recht  zurück,  so  wird  sehr 
häufig  davon  gesprochen,  dass  die  Bischöfe,  Grafen  und  die  übrigen 
königlichen  Vasallen  oder  capitanei  ihre  Vasallen  zum  Königs- 
heer mitbringen'-^'').  Dass  das  keine  zufällige  Notiz  ist,  ergibt 
ein  praeceptum  pro  Hispanis,  wo  den  Spaniern  erlaubt  wird,  sich 
wie  die  P'ranci  dem  Grafen  als  Vasallen  zu  kominendieren  ^^'),  und 
eine  Bestimmung  j'ür  den  Norden   aus  der  gleichen  Zeit  ,    wonach 


13^)  Genaueres  über  die  Mittelfreien  §  30.  N.  16. 

135)  S.  sp.  Lndr.  I.  3,  Lnr.  1.  Die  ältere  Auffassung  (Ho niey er  II.  2 
S.  289)  hat  die  Dienstmanucn  aus  der  Heerschildordnung  ausgeschlossen; 
F  ick  er  (Heerschild  S.  172  fd.)  denkt  unter  den  Dicnstniannen  der  freien 
Herrn  auch  deren  Dienstmannen  eingeschlossen.  Das  ist  unmöglich,  denn 
früher  als  diese  müssten  die  Reichsdienstmannen  im  Heerschild  stehen,  und  davon 
ist  keine  Rede. 

136)  Cap.  23  §  4;  cap.  50  §  4 ;  cap.  74  §  7 ;  cap.  141  §  27 ;  —  cap.  48 
§  2   —    In  cap.  21  ist  von  casati  nur  der  comites  und  vassi  dominici  gei-edet. 

137)  Vaissete  II.   119  §  9. 
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jeder  Freie  sich   in  den  Seniorat  des  Königs  oder   der  fideles  des 
Königs  begeben  kann^^^). 

So  ist  die  aktive  Lehensfähigkeit  auf  den  königlichen  Vasallen 
beschränkt ;  allmählich  aber  und  zwar  wohl  noch  in  karolingischer 
Zeit  erlangen  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  auch  die  Va- 
sallen dieser  königlichen  Barone  die  Befugnis,  ein  Gefolge  zu 
bilden '^^):  davon  spricht  dann  das  Recht  der  Champagne  und  der 
Sachsenspiegel. 

'  2,  Die  Erweiterung  des  Kreises  der  aktiv  Lehensfähigen  hat 
schliesslich  zur  Beseitigung  aller  Schranken  geführt.  Eine  ge- 
wisse Hemmung  ergab  sich  in  Deutschland  —  nicht,  wie  es 
scheint,  in  Frankreich  —  aus  dem  Satz,  dass  jeder,  der  sich  zum 
Mann  eines  Gleichstehenden  macht,  dadurch  seinen  Rang  um  eine 
Stufe  niedert  ^'^^).  Im  Westen  aber  tritt  ^  eine  Reaktion  dadurch 
ein,  dass  vielfach  der  König  oder  der  Graf  von  seinen  After- 
vasallen direkten  Treueid,  allenfalls  den  des  ligius  oder  solidus  ver- 
langt. Es  gehört  vielleicht  hierher^  wenn  in  Katalonien  alle  milites 
dem  potestas  in  der  Curia  des  Grafen  tidelitas  schwören  müssen, 
wenn  das  nicht  der  L^nterthaneneid  ist^^^).  Vor  allem  haben 
die  Normannentursten  ihre  Aftervasallen  zu  ligii  gemacht  ^^-). 

V.  Für  die  Dienstpflicht  der  Vasallen  ergibt  sich  folgen- 
des Bild: 

Die  normannischen  barones  haben  den  Herren  Dienste  zu 
leisten,  die  übef  die  blosse  Heerfahrt  hinausgehen,  und  auch  der  Heer- 


138)  Cap.  204  adnuntiatio  Karoli  c.  2. 

139)  Schon  Gall.  christ.  XIV  col.  53  (ob.  N.  66)  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts hat  der  Vasall  des  Grafen  von  Paris  wieder  Schilde  zu  stellen;  cart. 
de  l'abbaye  S.  Pere  de  Chartres  S.  90.  996  spricht  von  einem  tidelis  eines 
niiles,  der  fidelis  des  Grafen  von  Chartres. 

140)  Für  das  Folgende  genügt  der  Hinweis  aufHomeyerll  2  S.  301  fd.; 
Ficker,  Heerschild  passim. 

141)  üsat.  c.  48:  omncs  honiincs  a  viceconütibus  usque  ad  inferiores 
milites,  eorura  honorem  habentes,  debent  ad  i)otestatom  jurare  fidelitaiom  et 
suum  honorem,  per  sacramentale  scriptum;  illi  videlicet  de  quibus  potestas 
volucrit.  —  Pere  Albert  c.  38  (const.  S.  367)  hält  die  TreupHicht  auch 
der  Vasallen  und   Unterthanen  gegen  den  König  fest. 

142)  (^rand.  cout.  Norm.  I.  13.  14.  Darauf  bezieht  sich  wohl  auch 
der  Vorgang,  von  dem  in  England  schon  unter  Wilhelm  1.  berichtet  wird 
(Gneist,  englische  V.  G.  S.  101).  —  Jean  d'Ibelin  c.  195—199.  —  Hierher 
auch  Ol.  I  S.  332  XXII  Aquitanien. 
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dienst  ist  ursprünglich  nicht  bemessen  gewesen  ^■*^) ;  1172  wird 
einmal  aufgezeichnet^,  wieviel  von  seinen  milites  der  Baron  ad  ser- 
vicium  regis,  wieviel  er  ad  suum  proprium  servicium  hat^^^).  Danach 
muss  neben  dem  ötientlichen  Dienst  ein  Dienst  des  Vasallen  gegen  den 
Lehensherrn  stehen  —  man  müsste  das  ja  auch  ohne  weitere  Belege 
annehmen.  Die  barones,  welche  ihre  Lehen  von  einer  Kirche  tragen, 
müssen  neben  dem  Heerdienst,  den  sie  für  den  Herzog  und  den 
König  von  Frankreich  leisten,  dem  Bischof  dienen,  sobald  er  ihrer 
bedarf  ^*^).  Neben  dem  zeitlich  beschränkten  öftentlichen  Dienst 
steht  also  ein  zeitlich  unbeschränkter  Dienst  des  Mannes  (baro)  gegen 
seinen  Lehenslierrn^*^).  Nach  Beaumanoir  ^'^''),  muss  der  homme  de 
tief  dem  Herrn  in  der  Fehde  beistehen.  Aber  dass  das  eine  Pflicht 
gerade  des  Barons  sei,  ist  hier  nicht  gesagt  und  mehr  als  un- 
bestimmt ist  eine  andere  Nachricht,  die  von  einer  Heerpflicht  der 
Barone  und  Bischöfe  spricht  ^*^). 

'  Im  Franzien  und  vielleicht  von  da  auch  in  der  Normandie  ist 
während  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  auch  der  Baron 
dem  König  oder  Herzog  gegenüber,  der  ja  nicht  bloss  die  Gewalt 
des  öffentlichen  Rechts  handhabt ,  sondern  Dienstherr  aus  der 
Vasallität  ist,  nur  zu  der  landrechtlichen  Heerfahrt  von  40  Tagen 
verpflichtet^*^).  Gleichermassen  hat  sich  die  lehenrechtliche  Heer- 
pflicht aller  deutschen  Mannen  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  auf 
jlO  Tage  beschränkt.  Allein  für  den  wichtigsten  aller  Kriege,  den 
Römerzug,   gilt   die  Beschränkung  nicht '^'').     Der  Gegensatz   tritt 


143)  Die  Urk.  von  1128  in  N.  7  spricht  von  servicia ,  die  neben  dem 
exercitiis  zu  leisten  sind,  und  spricht  von  keiner  zeitlichen  Begrenzung  des 
exercitus,  die  zu  nennen  doch  gerade  hier  sehr  nahe  gelegen  wäre. 

144)  S.  S.  rer.  franc.  XXIIl  S.  703  §  432. 

145)  S.  S.  rer.  franc.  S.  XXIII  S.  701  §  446:  oniues  auteni  praescripti 
milites  debent  epi^opo  servitium  de  oninibus  feodis  qui  de  eo  tenent  si  ne- 
cessitatem  de  serviciis  eorum  habuerit.  Unter  den  praesci-ipti  milites  sind  nun 
zweifellos  barones  der  Kirche  (§  439). 

146)  Wenn  in  grand.  cout.  Norm.  22  bis  §  1  die  allgemeine  Heerfahrt 
auch  auf  die  baronie  und  comitatus  bezogen  wird,  so  handelt  es  sich  um  eine 
spätere  Einschränkung,  wie  sie  auch  in  Frankreich  nachzuweisen  ist. 

147)  LIX  §  2L 

148)  Teulet  I.  1017.  1212:  der  Bischof  von  Auxerre  spricht  von  exer- 
citum  suum,  sicut  commune  episcoporum  et  baronum  debet. 

149)  §  11  N.  68  fd. 

löo)  Vet.  auct.  I.  9  ff.  und  daraus  S.  sp.  Lnr.  4;  dazu  Richtsteig  Lnr. 
16  §  2:    de  man  mach    ok  vragen  :    here  ik  bidde    ene  ordels  sint   ik  dar   was 
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aucli  darin  hervor,  dass  die  vierzigtägige  Heerfahrt  auf  Kosten  des 
Pflichtigen  erfolgt ,  während  für  den  Pkömerzug  die  Ausrüstung 
durch  den  Herren  geschieht  ^^^).  Zum  Römerzug  sind  jedenfalls 
/  diejenigen  zu  folgen  verbunden,  welche  Lehen  aus  Reichsgut  haben, 
jedenfalls  nicht  die  Alodialherren  ohne  Reichslehen.  Zweifelhaft  ist 
die  Stellung  der  Inhaber  von  Eigenlehen:  ursprünglich  aber  sind 
sie  wohl  auch  nicht  pflichtig  ^^-).  Damit  ist  deutlich  gesagt,  dass 
eben  die  Heerpflicht .  welche  über  die  Zeit  von  40  Tagen  hinaus- 
geht, eine  INIannenpflicht ,  keine  Verptiichtuug  des  öffentlichen 
Rechtes  ist.  — 

So  ist  der  Mann  oder  Baron  ursprünglich  unbeschränkt  dienst- 
pflichtig; weil  aber  doch  thatsächlich  sein  Dienst  am  meisten  im 
öftentüchen  Krieg  hervortreten  wird  und  hier  eine  Wehrpflicht 
nur  von  40  Tagen  besteht,  so  hat  diese  auf  die  Dauer  des  Mannen- 
dienstes  reflektiert.  Nur  die  Heerfahrt ,  welche  ihrer  Natur  nach 
überhaupt  nicht  auf  diese  kurze  Zeit  beschränkt  sein  kann,  die  Römer- 
fahrt, ist  dadurch  nicht  berührt  worden.    — 

Aftervasallen  werden  zum  Römerzug  durch  den  Lehensherrn 
aufgeboten  ^^^).  Daraus  und  aus  der  Verpflichtung  der  mit  Reichs- 
gut Belehnten  zu    unbeschränktem  Dienst    folgt   dann    noch,    dass 


ses  weken,    eft  ik  do  iclit  wech  mochte  riden   ane  broke  (biezu  Honieyerll. 
2  S.  379). 

151)  Dass  der  Mann  während  der  6  Wochen  die  Kosten  trägt,  sagt  S.  sp. 
Lnr.  4  §  1;  Görlitz.  Rechtsb.  Lehurecht  c.  3;  die  entgegengesetzte  Fassung  im 
vetus  auctor  I.  11  beruht  auf  einem  Irrtum  oder  einer  spätem  Änderung 
(Homeyer  IL  2  S.  379).  —  Dass  auf  dem  Römerzug  der  Herr  die  Kosten 
trägt.,  sagt  deutlich  const.  de  exped  Romana§  4,  §  8  (Weiland  I.  447). 
Die  Fälschung  liegt  hier  wohl  nur  darin,  dass  die  Ausrüstungsgelder  der 
Ministerialen  zu  hoch  angesetzt  werden. 

152)  Vetus  auctor  1.  13:  ibunt  illuc  et  alii  omnes  imperialia 
beneficia  habentes ,  quisquis  cum  domiuo  suo  nisi  talento  decimo  iter  redimat. 
—  Nach  dem  Wortlaut  sind  diejenigen,  welche  Eigenlehen  von  Reichsvasallen 
haben,  nicht  zum  Römerzug  ptlichtig;  und  aus  S.  sp.  Lnr.  69  §  8  kann  an  und 
für  sich  nicht  das  Gegenteil  geschlossen  werden  (a.  M.  Homeyer  IL  2  S.  380 
uut.).  Dagegen  statuiert  Sw  sp.  Lnr.  129  mit  voller  Bestimmtheit  die  Römer- 
zugsptlicht  auch  von  Eigenlehen.  —  Mir  scheint  das  eine  LTngenauigkeit  oder 
wenigstens  eine  spätere  Bildung.  Denn  nach  S.  sp.  Lnr.  71  §  6  besteht  an 
Eigenlehen  keine  Folge  dem  Eigentümer  gegenüber,  das  heisst  wohl,  dass  der 
Eigentümer  über  solche  Lehen  beliebig  disponieren  kann,  das  Reich  auf  den 
mit  diesem    Lehen   vorknüpften  Lehensdienst   kein  Anrecht  hat  (vgl.   N.  154V 

153)  Vet.  auctor  I.  9:  regis  iustum  servitium  a  domino  suo  sententialiter 
praeeeptum. 
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derjenige,  der  vom  KTniig  lleichsgut  zu  Lehen  empfangen  hat, 
ursijrünglich  verpHichtet  ist,  die  Mannen  zu  stellen,  die  er  seinerseits 
mit  dem  Reichsgut  beliehen  hat:  und  zwar  rauss  er  sie  auf  dieselbe 
unbeschränkte  Zeit  stellen,  während  deren  er  selbst  zu  dienen  hat. 
(ierade  so  hat  an  Eigenlehen  dem  Belehnten  gegenüber  der  After- 
vasalle  ,  nicht  aber  der  Belehnte  dem  Herrn  gegenüber  Folge ; 
auch  das  heisst  nichts  anderes,  als  dass  der  Gefolgsmann  dem 
Herrn  den  Dienst  derjenigen  seiner  eigenen  Leute  nicht  entziehen 
kann,  die  er  mit  Herrengut  ausstattete  '^^^j.  Im  fränkischen  Recht 
ist  der  Satz  in  einer  noch  breiteren  Ausdehnung  bezeugt.  Der 
königliche  YasaH  soll  offenbar  seine  vassi  casati  d.  h.  seine  Barone 
selber  mitbringen ;  und  es  ist  eine  Neuerung,  wenn  da,  wo  er  nicht 
erscheinen  kann,  er  sie  dem  Grafen  zuschicken  muss^"^).  — 
Spätere  Notizen  zeigen  dabei,  dass  die  Verpflichtung  sich  — 
eigentlich  selbstverständlich  —  nicht  nur  auf  das  freie,  sondern 
gerade  so  auf  das  unfreie  Gefolge  bezieht  ^°^).  Es  ist  so  eine 
nicht  vollkommen  durchgeführte  spätere  Einschränkung,  wenn  nur 
diejenigen  xAftervasallen  gestellt  werden  müssen,  die  aus  Reichs- 
gut belehnt  sind. 

^  Das  Bisherige  erklärt  es  nun,  warum  im  achten  Jahrhundert  die 
Könige  die  Kommendation  der  Franci  begünstigten.  Dabei  konnte 
natürlich  nicht  die  Form  gewählt  werden,  dass  man  die  railites 
direkt  in  das  königliche  Gefolge  aufgenommen  hätte.  Denn  dieses, 
welches   noch    in     der    französischen    Zeit    nur    etwa    100    Leute 


154)  S.  sp.  Lnr.  71  §  6  vgl.  §  45  N.  22. 

15  5)  Cap.  74  §  7:  de  vassis  dominicis  qui  adhuc  hitra  casum  seiviiuit  et 
tarnen  beiieücia  habere  noscuntur  statutum  est,  ut  quicumque  ex  eis  cum 
domno  imperatore  domi  remanserint  vasallos  suos  casatos  secum  nun  retineant 
sed  cum  comite  cuius  pagenses  sunt  ire  permittat.  Ein  anderer  Beleg  ist  vita 
Rimberti  c.  21  (Ü.  A.  S.  97).  Der  Bischof,  der  als  homo  regis  durch  Hand- 
reichung bezeichnet  wird,  hat  die  Pflicht  in  expeditionem  vel  ad  palatium  suum 
cum  comitatu  suo  profijSciscendi. 

15  6)  So  A-or  allem  die  constitutio  de  expeditione  Roniana,  welche  eben 
gerade  die  Ministerialen  der  Reichsfürsten  den  Römerzug  mitmachen  lässt 
(Weiland  1.  447.  §  6);  gleicliermassen  tritt  der  Römerzug  der  Ministerialen  im 
Kölner  Dienstmannetwecht  hervor  (Mitteilungen  aus  dem  Kölner  Stadtarchiv 
2.  Heft  S.  1  fd).  Vielleicht  gehört  auch  hierher  K.  ü.  II  S.  516:  regalem 
heribannum  super  milites  liberos  et  servos.  Umgekehrt  brauchen  die  Ministeria- 
len des  (irafen  von  Tecklenburg,  der  ja  kein  Reichsfürst  ist,  den  Römerzug 
nicbt  mitzumachen:  Tecklenburger  Ministerialrecht  §  7  (Fürth  Ministerialen 
S.  529). 
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befasst,  ist  zu  vornehm  und  abgeschlossen  für  neue  Genossen  (pares), 
die  in  grösserer  Zahl  und  deshalb  aus  geringerer  sozialer  Stellung 
eingetreten  waren.  Deshalb  wird  der  Weg  eingeschlagen,  dass  sich 
die  Krieger  den  Grafen  und  den  andern  königlichen  Vasallen  kom- 
mend! eren.  Da  aber  diese  neuen  Vasallen  dann  natürlich  nicht  mehr 
ihr  bisheriges  eigenes  Anwesen  verlassen  und  sich  dem  Haushalt 
ihres  Gefolgsherrn  anschliessen  konnten,  so  wird  es  notwendig, 
dass  ihnen  beneficia  gegeben  werden.  Zu  dem  Zweck  rüstet  der 
König  die  Grossen  mit  Gütern  aus,  die  er  durch  die  grossen 
Säkularisationen  des  8.  Jahrhunderts  gewonnen  hat.  —  Der  Grund 
zu  dem  allen  kann  nur  gewesen  sein,  dass  man  an  Stelle  der  zeit- 
lich beschränkten  Wehrpflicht  der  milites  eine  unbeschränkte  Wehr- 
pflicht setzen  wollte.  Das  ist  allerdings  richtig,  dass  im  8.  Jahr- 
hundert die  Könige  die  schwere  Rüstung  der  Reicheren  durchzu- 
setzen suchen  ^^'^).  Aber  wenigstens,  soweit  man  sehen  kann,  wird 
das  nicht  direkt  dadurch  erreicht,  dass  man  die  Bildung  von 
Gefolgschaften  *  begünstigt ,  wie  umgekehrt  vielleicht  auch  nicht 
jeder  Gefolgsmann  (vassus)  ein  Panzerreiter  gewesen  sein  mag^^^), 
sondern  man  knüpft  an  den  Besitz  von  10  (12)  mansus  die  offen t- 
lichrechtliche  und  darum  zeitlich  begrenzte  Verpflichtung,  gepanzert 
auszuziehen  ^°^).  Das  treibende  Moment,  das  den  König  die  Kom- 
mendation an  Grafen  und  königliche  Vasallen  begünstigen  Hess, 
liegt  —  ich  wiederhole  es  —  darin,  dass  man  die  zeitlichen 
Schranken  der  Heerpflicht  wegräumen  wollte.  In  Deutschland  ist 
das  für  den  Römerzug  wirklich  gelungen.  Freilich  wird  sich 
später  zeigen,  dass  der  König  wahrscheinlich  Waffen,  vielleicht  aber 
auch  Benefizien  an  die  Franci  (leodes)  überhaupt  gegeben  hat, 
nicht  bloss  an  sein  Gefolge,  und  man  kann  dann  weiter  vermuten 
—  aber  ohne  Beleg  — ,  dass  diese  Schenkungen  dazu  verwendet 
worden  sind,  um  den  Besitz  vieler  Franci  über  das  landrechtliche 
Minimum  für  den  Panzerreiterdienst  zu  bringen  ^^^)  und  ihn  mit 
schwerer  Rüstung  auszustatten.    Aber  selbst  wenn  diese  Vermutung 


157)  Das  hat  bekanntlich  Brunne  r  in  glänzender  Weise  ausgeführt 
(Forschungen  S.  89  fd.);  aber  ich  vermag  ihm  und  der  herrschenden  Lehre 
nicht  zuzustimmen,  wenn  er  hier  die  Wurzel  der  Vasallität  sieht. 

15t*)  Mir  scheint  jedenfalls  auffallend,  dass  da,  wo  von  servi  in  bassalitico 
honorati  (cap.  25  §  4)  gesprochen  wird,  nur  von  Schild,  Schwert  und  Lanze,  aber 
nicht  von  Halsberge  und  Beinberge  die  Rede  ist. 

159)  Genaueres  §  11  VI. 

iGOj  §  44.   111;  §  45.  VI. 
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richtig  sein  sollte,  so  wäre  das  juristische  Vehikel  für  die  Xar- 
mehrung  der  Panzerreiter  nicht  die  Gefolgschaft,  sondern  die  Wehr- 
ptlicht  des  ötfentlichen  Rechts  und  vielleicht  die  sofort  zu  l)e- 
sprechende  Watfenreichung. 

§  44.     Die  Waf  f  enrei  chung. 

^  I.  Unter  den  mancherlei  Gaben,  die  der  Herr  dem  Gefolgsmann 
oder  Krieger  schenkt,  erfordern  zwei  Arten  verfassungsgeschichtlich 
eine  besondere  Untersuchung,  die  Wafienreichung  und  das  Lehen. 
Die  Gestaltung  der  Watfenreichung  ist  am  ursprünglichsten, 
am  wenigsten  durch  romanische  Elemente  beeinflusst,  bei  Helmold 
überliefert  ^)  da,  avo  er  von  den  Werbungen  des  Ditmarschen  Etheler 
berichtet.  Danach  Avird  dem  Mann  vom  Kriegsherrn  das  Heer- 
gewand ^)  (Heergewäte),  Schild  imd  Pferd  gegeben.  Schenkung  von 
Pferd  und  Waffen  ist  nach  der  bekannten  Erzählung  des  Ermoldus 
Nigellus^j  ein  Ivninciscus  mos  veternus  und  s^hliesst  sich  der  Hand- 
reichung an. 

'<  Die  Gabe  des  Pferdes,  der  Waffen  und  der  Heergewäte  kehrt 
nun  im  französischen  Recht  wieder.  Die  französischen  (Quellen  kennen 
ein  eigentümliches  Recht  des  Herrn  auf  das  Streitpferd  (roncin  de 
Service)  und  die  Waffen.  Nach  Beaumanoir  kann  der  Herr  jederzeit 
vom  Vasallen  die  Stellung  eines  roncin  de  Service  verlangen.  Behält 
er  aber  das  Pferd  mehr  als  40  Tage.  d.  h.  über  die  Dauer  einer 
expeditio,  so  braucht  der  Vasall  nicht  weiter  Heerdienst  zu  leisten^). 

1)  Helmold  I.  67.  1148:  quicunque  voluisset  fieri  homo  Etheleri,  venie- 
bat,  ut  acciperet  in  munere  birruui,  clipeum  vel  ecLuum,  atque  donis  huiusmodi 
corrupta,  repleta  est  terra  seditiosis.  Praecepit  igitur  dux  omni  populo  Hol- 
zatorum  et  Sturmariorum,  ut  sicubi  reperti  fuissent  homines  Etheleri,  aut  re- 
nunciarent  hominio,  aut  provincia  secederent. 

ä)  Birrus  ist  nach  dem  Glossar  des  Aelfric  das  grobe  Gewand  (Ducange 
s.  h.  V.);  danach  handelt  es  sich  hier  nicht  um  schwere,  sondern  um  leichte 
Bewaffnung.  Grandcout.  Norm.  LXXXV  §  10  ist  das  Wams  (gambesium)  das 
Kleid  des  leichtbewaffneten  Reiters. 

3)  1.  IV.  600  ff.  (Poetae  lat.  aevi  Karol.  II  S.  75);  vgl.  Ehrenberg, 
Kommendation  und  Huldigung  S.  20  ff  ;  einige  andere  fränkische  Belege  bei 
Brunner  Forschungen  S.  62  f. 

4)  Beaumanoir  XXVIIl  §  5:  Se  me  sires  a  pris  de  moi  un  roncin  de  .Service 
et  il  ait  tenu  le  roncin  quarante  jors  continuels  sans  renvoier  le  moi,  je  sui 
quites  de  mon  Service ;  et  s'il  le  me  renvoie  dedens  les  quarante  jors ,  sains 
de  toz  membres,  je  ne  puis  refuser  que  je  ne  le  reprengne,  et  serai  de  requief 
ses  redevans  d'un  roncin  de  Service.  Mais  se  je  Tai  servi  de  roncin  sain ,  et 
il  l'afole  tant  comme  il  le  tient,  et  il  le  me  renvoie :  je  ne  sui  pas  tenus  que 
je  reprengne,    ancois  doi  estre  quites.     §  6:   Quant  j'ai  servi   mon   spgneur  de 

Mayer,   Vert'assiiimsjiescliirlitf.     II.  .  11 
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Nach  Jean  d'Iljelin  imiss  der  Vasall,  der  über  60  Jalire  alt  ge- 
worden und  darum  nicht  mehr  kriegsfähig  ist,  Pferd  und  Waffen 
zurückgeben  '').  Nach  den  Et.  de  S.  Louis  kann  der  Herr  das  Pferd  für 
ein  ganzes  Jahr  einfordern;  behält  es  der  Herr  länger,  so  braucht  es 
der  Vasall  niclit  mehr  zurückzunehmen,  d.  h.  er  wird,  wenn  man 
die  Nachricht  des  Beaumanoir  zuzieht,  von  seiner  Kriegspflicht 
frei  ^).  Weiter  aber  heisst  es,  dass  der  Vasall  das  Pferd  zurück- 
geben muss,  wenn  er  aus  der  Fidelitas  ausscheidet,  oder  der  Herren- 
fall eintritt '').  —  Fasst  man  diese  zerstreuten  Nachrichten  zusammen, 
so  führt  die  dauernde  Rückforderung  des  Pferdes  durch  den  Herrn 
zur  Beendigung  der  Dienstpflicht ;  umgekehrt  muss  bei  jedem  Herren- 
fall der  Vasall  das  Pferd  zurückgeben  und  jeder  Vasall  muss 
das  Pferd  zurückgeben,  also  auch  bei  Mannsfall.  Bei  Manns- 
fall wie  Herrenfall  aber  hört  an  sich  für^  den  deutschen,  nicht  für 
den  südfranzösischen  Gefolgsmann  die  Treupflicht  auf.  So  muss 
auch  dann  das  Pferd  an  den  Herrn  erstattet  werden,  wenn  aus 
einem  anderen  Grund  als  dem  Tod  die  fidelitas  aufgelöst  wird. 
—  Die  Piückforderung  und  Pückgabe  ist  demnach  das  Zeichen  der 
Beendigung  des  Dienstverhältnisses,  und  das  stimmt  vollkommen 
mit  dem,  was  die  1.  Visigoth.  über  den  buccellarius  berichtet^). 
Der  muss  bei  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  zurückgeben,  was 
er  empfangen  hat,  insbesondere  die  Waffen.  — 

Auch  die  deutschfränkischen  Quellen  erwähnen  die  Heerwäte, 
ohne  dass  man  die  Natur  genauer  erkennen  könnte**"). 


roncin,  du  quel  il  est  tenus  k  paies  ou  le  quel  ü  a  tenu  quaranta  jors  sans 
renvoier,  je  sui  quites  de  mon  Service  a  tous  les  jors  de  nia  vie,  ne  ne  sui 
tenus  ä  aler  puis  lueques  en  avant  aveques  mon  segneur  en  sa  guerre  ne  en 
se  niesen  deffendre.  se  je  ne  voil.  Mais  je  ne  doi  pas  por  ce  laissier  ä  aler 
ä  ses  semonses  et  ä  ses  jugemens.     Vgl.  auch  XV  §  15. 

ö)  Jean  d'Ibe.lin  CCXXVJII:  et  por  une  autre  vive  raison  doit  Ton  entendro 
que  l'aage  Ten  escuse  dou  servise,  ne  mie  selonc  Fusage-  des  essoines;  et 
puisque  ce  ne  se  conduit  selonc  ledit  usage,  donc  est  il  certaine  chose  que  il 
serait  ä  la  volente  dou  seignor  de  faire  le  servise  ou  de  prendre  le  cheval  et 
les  armes:  mais  por  ce  semble  il  bien  chose  certaine  que  le  seignor  n'a  le 
cheval  et  les  armes  dou  vieill  home,  que  por  l'aage  qu'il  a  passe,  ne  mie  por 
l'essoine  ne  por  la  descheance  de  son  cors. 

G)  Et.  S.  Louis  I.  135. 

')  Et.  S.  Louis  I.  80:  Nuns  hom  ne  rant  roncin  de  Service  jusques  il 
se  part  de  la  foi  ä  celui  h  qui  il  l'avra  rendu.  Car  se  eil  a  qui  il  l'avroit 
rendu  se  moroit,  il  le  rendroit  ä  celui  ä  qui  la  terra  escherroit. 

8)  1.  Visigoth.  V.  3.  1  (vgl.  2). 

8a)  Lacoml)lot  1.  458.  IJeyer   I.  571:   H.  I'l7.  —  Ani  interessantesten 
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•  Das  sächsische  Lelienrecht  hat  noch  in  verblasster  Weise  den 
Satz,  dass  der  Mann,  der  dem  Herrn  ein  Pferd  gegeben  hat,  nicht 
zum  Lehensdienst  verpflichtet  ist^). 

'  In  einzehien  Quellen  ist  die  Heergäte  mit  dem  relevium 
zusammengewachsen  ^°). 

'  In  der  Normandie  Avird  die  Entziehung  des  Pferdes  und  der 
Waffen  als  die  geringste  Disziplinarstrafe  gegen  den  Gefolgsmann 
verwendet  ^^). 

IL  Die  Waffenreichung,  die  bisher  als  Zeichen  des  Eintritts  in 
das  Gefolge  oder  wenigstens  in  Herrendienst  sich  erwiesen  hat,  ist 
aber  in  den  vornehmeren  Klassen  auch  noch  immer  die  alte  Wehr- 
haftmachung,  bewirkt  den  Eintritt  des  jungen  Mannes  unter  die 
Krieger  ^^'^).  Hier  reicht  eben  der  Gewalthaber  (Erzieher)  die  Waffen, 


ist  die  Urkunde  des  Herzogs  von  Bayern  und  Pfalzgrafen  bei  Rhein ,  wonach 
sie  den  Vögten  von  Plauen  bestätigen :  feoda  quae  ab  ipsis  nostris  proge- 
nitoribus  de  jure  tenuerunt  videlicet  clipeum  et  bannirum  sive  vexillum  eis 
oontulimus  (1294.  Hauptmann,  das  Wappenrecht  S.  4ö4.  ü.  B.  der  Vögte 
von  Weida  1.  292).  Das  wird  sich  wohl  aus  Beziehungen  der  Vogte  zum 
bayerischen  Gebiet  (Eger)  erklären.  In  der  Urkunde  ist  direkt  die  Verlehnung 
nur  der  Waffen  bezeugt. 

9)  Vetus  auctor  I.  17:  si  quis  equum  vel  huiusraodi  aliquid  domino  suo 
c^ucesserit  et  non  rebabuerit  vel  aliquid  perdiderit  in  eins  servitio,  Interim  non 
tenetur  ex  debito  ejus  beneficiali  Interesse. 

loy  §  45  N.  8  fd. 

11)  Grand  cout.  Norm.  LXXXV  §  10:  Et  hec  emende  inter  simplices 
personas  attenduntur  in  querelis  personalibus  simplicibus.  De  personis  autem 
autentis  videlicet,  qui  tenent  francas  serianterias  vel  qui  per  armorum  servicia 
feoda  sua  deserviunt,  aliter  attendendum  est  de  emendis :  in  querelis  huiusmodi 
debent  emende  fieri  per  arma  et  hernesia  per  que  feoda  sua  deserviunt.  §20: 
Si  enim  contra  militem  in  huiusmodi  querela  convictus  fuerit,  ei  debet  emen- 
dare  per  plena  arma,  videlicet  per  eqnum,  loricam,  sciitum,  ensem  et  galeam. 
Si  vero  miles  non  -fuerit  nee  liabens  feodum  lorice  passus  iniuriam;  sed  per 
plena  arma  feodum  suum  derservit,  per  ronchinum,  gambesium  et  capellum 
et  lanceam,  per  ea  debet  ei  satisfieri  de  emenda. 

IIa)  Besonders  hervortretend  ist  die  Schwertleite  (Schulz  I  S.  182). 
weitere  Belege  für  diese  äusserst  häufige  Erscheinung  sind  für  Deutschland 
unnötig;  sie  wird  aber  auch  in  Frankreich  erwälint  (^Schulz,  höfisches  Leben 
1  S.  184):  Vaissete  VIII.  547.  1298:  burgenses  consueverunt  a  nobilibus  et 
bajonibus  et  etiam  jfl)  archiepiscopis,  et  episcopis,  sine  principis  auctoritate  et 
licentia,  impune  cingulum  militare  assumere  et  sjgna  militaria  habere  et  por- 
tale. —  Anlegung  des  Harnisches  ist  Zeichen  des  Eintritts  in  den  Ritterstand. 
Schulz  1.  S.  184.  Joinville  c.  103  (Wailly) :  car  je  navoie  onques  lors 
hauberc  vestu.  —  Verleihung  des  Schildes  und  Speeres  tritt  in  deutschen 
Quellen  deutlich  hervor:   Seyler,  Geschichte  der  Heraldik  S.  321  unt.,  S.  322; 
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wenn  nicht  der  Jüngling  gleichzeitig  in  die  Gefolgschaft  irgend 
eines  Dienstherrn  eintritt  '^).  Die  Waft'enreichung  ist  späterhin 
eine  Sitte  nur  in  den  vornehmen  Klassen,  also  des  Kreises,  den 
das  fränkische  Kecht  Franci  nennt.  Da  nun  aber  in  den  romanischen 
Gegenden  die  Ritter  keine  ursprünglichen  franci  sind,  aber  doch 
auch  als  franci  bezeichnet  werden,  so  mag  sich  dort  mit  der 
Schwertleite  auch  noch  der  Schlag  verbunden  haben,  der  im  römi- 
schen Recht  der  fränkischen  Zeit  die  Form  der  vollsten  Frei- 
lassung ist:  der  Romane  wird  zum  „francus"  gemacht  und  bekommt 
dann  die  Waffen  des  Franken  ^^^).  Mehr  als  eme  Vermutung  soll 
dieser  Erklärungsversuch  nicht  sein.  — ■ 

Schon  im  12.  Jahrhundert  erscheint  der  Kreis  derer,  welche 
ritterliche  Waffen  führen,  vollkommen  geschlossen.  Nichtritter- 
bürtige  erlangen  die  Befugnis  zur  Führung  nur  mehr  durch  den 
König  oder  Grafen  ^^).  Wenn  zu  Ende  des  Mittelalters  zuerst  in 
Frankreich,  dann  in  Deutschland  nur  mehr  der  König  in  den  Ritter- 


auch Schulz  I  S.  182.  Kl.  Kaiserr.  III  c.  1:  Alsus  wurden  dinstlutege- 
machte  von  dem  keiser,  den  er  gah  ritters  namen,  un  die  er  bestetigte  mit 
dem  Schilde  un  mit  dem  Schwerte. 

12)  Mira  US  1  S.  505.  1087:  Philipp  v.  Frankreich  erhält  die  ritterliche 
AVaffe  von  seinem  Vormund  Balduin  von  Flandern.  —  Us.  ßarc.  §  115:  der 
verwaiste  Vasall  wird  durch  seinen  Vormund  zum  Ritter  gemacht.  —  Ord. 
Vitalis  II  S.  109:  regisque  armiger  factus  ei  servivit  donec  ab  eo  arma 
mjUitaria  accepit. 

12  a)  S.  S.  XXIV  S.  604.  c.  91.  1151:  convocavit  —  filios  suos  et  notos 
—  et  ei  militarem  non  repercutiendus  dedit  alapam  et  militaribus  —  dedicavit 
sacramentis.  Beaumanoir  35  §  26:  et  li  dona  li  uns  nue  colee  et  dist: 
„Chevaliers  soyes".  Jeder  Ritter  kann  dies  thun.  Man  sucht  den  Schlag 
heranzuziehen,  durch  den  in  deutschen  Rechten  gewisse  Rechtshandlungen  be- 
sonders merklich  gemacht  werden;  da  die  colada  aber  wesentlich  im  Westen 
vorkommt,  so  denke  ich  mit  anderen  (Schulz  I  S.  186)  doch  eher  an  die 
altrömische  Freilassungsform  per  vindictam ,  die  jedenfalls  noch  bis  in  das 
8.  Jahrhundert  herein  bekannt  war  (Form.  Arv.  3;  Form.  Bitur.  9;  Form. 
Senon.  app.  3).     Irgend  etwas  Sicheres  lässt  sich  nicht  sagen. 

13)  Die  Annahme  der  ritterlichen  Waften  seitens  der  rustici  ist  verboten 
durch:  Landfr.  v.  1152.  c.  12  (Weiland  I.  140),  constit.  contra  incend. 
c.  20  (Weiland  1.  318);  ebenso  Et.  S.  Louis  I.  134:  Se  aucuns  honj  estoit 
Chevaliers,  et  ne  fust  pas  gentis  hom  de  parage,  tout  le  fust  il  de  par  sa 
mere ,  si  ne  le  porroit  il  estre  par  droit ;  ainz  le  porroit  prandre  li  rois  ou  li 
bers  en  qui  chastelerie  ce  seroit ,  et  li  feroit  par  droit  ses  esperons  tranchier 
sus  un  femier.  —  Allerdings  gestattet  aber  dieselbe  Rechtsquelle  (I.  25),  dass 
das  Kind  eimr  gentilfaiue  und  eines  roturier  in  die  Lehen  .seiner  Mutter  succe- 
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stand  erheben  kann,  so  mag  das  einerseits  aus  dem  Abschluss 
des  Ritterstands,  andererseits  aus  einer  jungen  Reminiszenz  an 
römisches  Recht  sich  erklären  ^^). 


dieit.  Ju  der  vierten  Generation  tritt  dann  der  Besitzer  in  den  Kreis  der  nobles. 
In  der  Chainj)agne  hat  sich  der  erste  .Satz  dahin  entwickelt,  dass  der  Sohn 
einer  Edelfrau  und  eines  Nichtedelu  sofort  nobilis  wird  (Genaueres  in  der  aus- 
gezeichneten Abhandlung  von  Barthelemy  ec.  des  chart.  s.  V.  t.  2  S.  123  ff.). 
Weiter  gestatten   Et.  S.  Louis  I.  147,   wie   viele  Quellen   (z.  B.  Pierre  III. 

4,  5;  manches  —  nicht  immer  mit  Kritik  —  hat  Glasson  IV  S.  314  ff.)  den  Er- 
werb des  Lehens  durch  einen  roturier,  während  andere  Quellen  (Beaum  anoir 
XLVllI,  der  sich  auf  etablissement  le  Roy  beruft,  Jean  d  "  Ibelin  c.  CLVll)  ihn 
ausschliessen;  und  dabei  wird  wieder  in .  der  vierten  Generation  der  nicht 
adelige  Besitzer  nobilitiert.  Allein  der  Ausgangspunkt  bleibt  doch  immer  auch 
hier,  dass  nur  der  Sohn  eines  Ritters  „ritterbürtig"  ist.  —  Die  Annahme  ritter- 
licher Waffen  durch  einen  nicht  Ritterbürtigen  ist  durch  die  deutschen  Land- 
jfrieden  der  Kontrolle  des  judex  provinciae  unterstellt,  und  damit  hängt  es 
offenbar  zusammen,  wenn  zweimal  im  13.  Jahrhundert  die  Verleihung  von  arma 
geutilitia  als  Recht  des  Landesherrn  erscheint:  Trouillatl.  336.  1235:  Graf 
von  Pfirt  verleiht  an  den  Abt  von  Lucelle  das  Recht  largiendi  arma  gentilitia 
cum  scutis  rctortis  et  erectis  iuxta  imperii  Romani  consuetudines  laudabiles. 
Ficker,  Forschungen  zur  R.  G.  Italiens  IV.  453.  1267  im  Gericht  des  Pa- 
triarchen von  Aquileja  wird  gefragt:  quid  iuris  esset,  si  aliquis,  qui  non  esset 
de  natura  militum,  neque  per  patrem ,  neque  per  avum,  neque  proavum,  et 
perveniret  ad  honorem  militiae  propter  divitias  suas  vel  aliter,  si  posset  habere 
manum  feudi  et  heredes  ipsius  possent  hereditäre  feudum?  et  quaerenti  ipso 
d.  Aquilegensi  electo,  iudicatum  fuit  per  d.  Henricum  de  Villalta:  quod  si  illi, 
qui  acceperat  militiam ,  non  contradictum  fuit  per  aliquam  partem  vel  per  do- 
minum terrae  tempore  receptionis  suae  militiae  quod  deberet  uti  honore  militiae 
et  hereditäre  feudum  ipse  et  heredes  sui.  ■ —  Wenn  dann  später  in  Deutschland 
der  König  das  ausschliessliche  Recht  hat,  die  Ritterwürde  zu  verleihen  (Pfef- 
finger  Vitriarius  111.  III.  2.  57),  so  kann  das  natürlich  nicht  aus  einer 
Zurückdrängung  der  landesheiTÜchen  Gewalt  durch  den  König  rühren,  die  im 
14.  Jahrhundert  undenkbar  ist.  Vielmehr  wird  eben  der  ständische  Abschluss 
des  rittermässigen  Adels  die  Befugnisse  des  Landesherrn  beseitigt  haben;  die 
königliche  Befugnis  aber  erhielt  sich,  vielleicht  weil  sie  im  römischen 
Recht  Stützen  hat.  Diese  Sache  bedarf  genauerer  Untersuchung,  die  weit 
über  unsere  Zeit  hinausgehen  müsste.  Bemerkt  muss  werden,  dass  die  Pfalz- 
grafen bei  Rhein  und  die  Herzöge  von  Bayern  auch  noch  in  der  späteren  Zeit 
die  Befugnis  zu  Standeserhebungen  ausübte  (Hauptmann,   das  Wappenrecht 

5.  177  fd.) :  mir  scheint  das  eine  vereinzelte  Nachwirkung  des  älteren  Zustands. 
Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  gehört  es  wohl,  wenn  erledigte  Wappen 
in  den  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  vom  Landesherrn  weiter  verliehen  werden 
(Hauptmann  a.  a.  0.  S.  304  fd.).  —  In  Nordfrankreich,  sogar  in  Flandern,  wie 
Italien   (vgl.  Ficker  n.  261.   a.  E.)  ist  zur  Verleihung  der  militia    an  einen 

jiicht Ritterbürtigen  auch  ein  Handeln  des  Königs  nötig:  Ol.  IL  S.  166  XXXIV 
Non  obstante  usu  contrario,  ex  parte  comitis  Flandreusis  proposito,  dictum  et 
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III.  Eine  meik\YÜrclige  Sonderstellung  Ijeliauptet  nach  franzö- 
sischem Recht  der  König  oder  der  Graf.  Während  sonst  dem 
Lehensherrn  bei  Beendigung  des  Dienstverhältnisses  das  Pferd 
zurückgegeben  werden  muss,  erhebt  König  oder  Graf  kein  rqncin 
de  Service  ^^).  —  Damit  trifft  es  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
zusammen,  wenn  in  den  Gesetzen  Wilhelms  I.  von  einem  relevium, 
d.  h.  hier  von  einer  Heerwäte  des  Barons  und  des  vavassors,  nicht 
aber  des  gewöhnlichen  miles  die  Rede  ist  ^^).  Die  letzte  Erscheinung 
kann  man  an  sich  dadurch  erklären,  dass  dem  König  oder  Grafen 
gegenüber  ja  nicht  nur  Gefolgendienst  zu  leisten  ist.  sondern  Kriegs- 
dienst des  öffentlichen  Rechts.  Andere  Momente  führen  aber  noch 
weiter.  Im  Süden  ist  die  francitas,  von  der  der  Ritterdienst  und 
juramentum  fidelitatis  zu  leisten  ist,  kein  Lehen,  sondern  Allod. 
In  Sachsen  haben  sodann  die  Schöffenbarfreien  einen  Heerschild, 
wiewohl  sie  anscheinend  keine  Mannen  zu  sein  brauchen.  Der  Heer- 
schild —  die  Bezeichnung  für  den  ritterlichen  Dienst  —  aber  wird 
als  Königsschild  bezeichnet ;  das  weist  doch  darauf,  dass  er  vom 
König  stammt.  Geht  man  nun  auf  die  Nachrichten  Helmolds 
über  die  Werbungen  des  Etheler  zurück,  so  ist  hier  dem  ganzen 
Zusammenhang  nach  nicht  an  die  Bildung  eines  persönlichen  Ge- 
folges, sondern  die  Werbung  eines  Heeres  zu  denken.  All  das 
zusammen  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  zwar  die  Gefolgsherren 
an  ihre  Leute  Waffen  reichen,  dass  aber  der  König  oder  für  ihn 
der  Graf  nicht  nur  an  die  Gefolgsleute  die  Waffen  gibt,  sondern 
an  die  homines  franci  überhaupt,  die  zu  persönlichem  Treueid  an 
den  König  und  deshalb  von  jeher  zu  Kriegsdienst  verpüichtet  Avaren. 
Der  Erankenkönig  hätte  seinen  Franken  gegenüber  das  gethan, 
was  Etheler  den  Ditmarschen  gegenüber  that.  In  der  Zeit,  in  der 
dann  die  Panzerrüstung  eingeführt  wurde,  hätte  der  König  Panzer 
verteilt,   soweit  das  nicht  durch   die  Gefolgsherren  geschah:    eine 


pronunciatum  fuit  contra  dictum  comitem  quod  iiou  poterat  nee  debebat  facere 
de  villano  militem,  sine  auctoritate  Regis ;  et  hoc  fuit  dictum  pro  filio  Philippi 
de  Borbonio.  Dagegen  (Vaisse  te  VIII.  547.  1298)  haben  in  der  Provence  und 
Teilen  von  Languedoc  die  nobiles  und  barones  die  Befugnis,  das  cingulum  niili- 
tare  an  niclit  Ritterbürtige  zu  verleihen. 

11)  Kariowa  I  S.  526. 

1'')  Beaum  anoir  XXVIII  c.  9:  li  rois  nc  eil  qni  tient  en  barounic  (bei 
Beaumauoir,  die  Grafen;  vgl.  ob.  §  43  N.  17)  ue  doivent  Icver  nul  roncin 
de  Service ,  porce  qu'il  poent  penre  les  cors  armes  et  niontes  toutes  les  fois 
qu'il  veulent  et  qu'il  ont  mestier. 

ir.)  Wilhelm  I  c.  20  (§  45  N.  9). 
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le[se  Andeutung  dafür  ergibt  ein  karolingisches  Kapitular^').  Wenn 
ein  anderes  Kapitular  demjenigen,  der  eine  Brünne  hat,  aber  ohne 
dieselbe  erscheint ,  den  Verhist  der  Brünne  und  des  beneficium 
androht,  so  Hegt  es  wenigstens  sehr  nahe,  die  Brünne  wie  das 
beneficium  als  etwas  Geliehenes  anzusehen  ^^).  —  Zu  sicheren  Re- 
sultaten gelangt  man  freiHch,  nicht,  aber  wahrscheinlich  ist  es 
allerdings,  dass  die  WaÖenreichung  des  Königs  und  zwar  dem  Wort 
geerschild  nach,  zunächst  die  Schildreichung  über  den  Kreis  des 
Gefolges  hinausgreift;  das  ist  dann  beibehalten  worden,  nachdem 
man  den  Panzer  angenommen  hatte.  Da  nur  der  König  auf  eine 
Wehrpflicht  sich  stützt,  die  von  Gefolgschaft  unabhängig  ist 
und  den  Sohn  wie  den  Vater  trifft,  so  können  natürlich  die  einmal 
gereichten  Waffen  nicht  mehr  zurückgegeben  werden.  Einer,  der 
bisher  dem  Kreis  der  Krieger  noch  nicht  angehört  hat,  wird 
noch  später  dadurch  in  ihn  aufgenommen,  das§  ihm  König  oder 
Graf  arma  gentilitia  reicht  ^^). 

§  45.     Das  Lehen. 

I.  Neben  der  Dienstausrüstung  erhalten  diejenigen  Gefolgsleute, 
die  nicht  im  Haus  des  Königs  wohnen,  nicht  mehr  casati  ^)  sind, 
ein  Dienstgut  (beneficium,  feodum,  honor)  ^).    Das  Dienstgut  unter- 


17)  Cap.  74.  c.  10. 

18)  Cap.  44.  c.  6. 

19)  So  die  Urkunde  des  Grafen  von  Pfirt  (N.  13). 

1)  Dass  das  beneficium  normal  an  das  Ausscheiden  aus  der  casa  anknüpft 
zeigt  besonders  deutlich  Cap.  74,  c.  7:  De  vassis  doniinicis  qui  adhuc  iutra 
casam  serviunt  et  tarnen  beneficia  habere  noscuntur;  vgl.  Brunner  II  S.  266  tf. 
Hierher  auch  cap.  '25  §  4,  welches  die,  welche  honorati  beneficia  et  mioisteria 
tenent,  den  in  basallitico  honorati  gleichgestellt.  Die  Vasallen  (hier  Unfreie) 
haben  also  kein  beneficium  —  eben  weil  sie  noch  casati  sind. 

^)  Waitz  hat  die  Auffassung  vertreten,  dass  honor  zunächst  das  Amt 
und  dann  erst  sekundär  das  Lehen  bedeute  (Waitz  IV  S.  215  f.  VI  S.  35 
N.  2),  und  es  ist  ihm  Brunner  II  S.  255  gefolgt.  Diese  Deutung  wird  jedoch 
durch  die  von  Waitz  angeführten  Stellen  nicht  bewiesen.  In  frühfranzösischen 
Quellen  befasst  honor  auch  das  Eigentum.  S.  Victor  II.  732.  1075:  ego 
Pontius  Adalbaldi  sacerdos  —  dono  —  omnem  honorem  meum,  totum  scilicet 
alodium  et  fevum.  'Cluny  IV.  2997:  namque  prefati  loci  habitatores,  scilicet 
nionachi  Cluniacenses,  acceperunt  quiddam  honoris  a  duobus  avunculis  meis. 
—  Guigue  cart.  Lyonnais  I.  1.  Fälschung  des  12.  Jahrhunderts:  Bisehof 
schenkt  der  Kirche  Privatgüter:  in  supradictis  honoribus.  Vaissete  V.  77. 
942:  Jemand  schenkt  einer  Kirche  totum  alodium  et  totam  potestatem;  das 
wird  dann  als  honor  bezeichnet.    V.  123.  972;  V.  489.  IV.  1126:  douamus  tibi 


168  §  45.     Das  Lehen. 

scheidet  sich  als  eine  Form  des  Diensteinkommens  sehr  scharf  von 
der  anderen  Art,  welche  dem  Beamten  einen  Anteil  an  den  ah- 
zuliefernden  Gefällen  eines  von  ihm  bekleideten  öffentlichen  oder 
grundherrlichen  Amtes  gibt.  Beim  Lehen  bezieht  der  Vasall  das 
ganze  Einkommen,  und  so  wird  es  in  der  nachfränkischen  Zeit 
von  entscheidender  Bedeutung,  ob  ein  Amt  als  blosses  Amt  oder, 
ob  es  als  beneficium  verliehen  ist^).  Nur  im  letzten  Falle  gehen 
dem  Verlieher  die  Gefälle  gänzlich  verloren.  Die  dritte  Form 
der  Beamtenbezahlung,  der  Sold,  ist  im  früheren  Mittelalter  noch 
nicht  häutig,  weil  sie  eben  (ield-  und  nicht  Naturalwirtschaft  voraus- 
setzt. Bire  Anfänge  knüpfen  an  die  Prebenden  der  Hofverwaltung 
an^").  Die  rechtliche  Stellung  des  Dienstgutes  kann  nun  freilich  ohne 
Heranziehung  der  übrigen  mittelalterlichen  Kechtsquellen  nament- 
lich der  italienischen'^)  nicht  vollständig^  ergründet  werden:  das 
Folgende  kann  also  nur  eine  vorläufige  knappe  Skizze  sein. 

n.  1.  Es  ist  ein  gemeinsamer  Zug  des  deutschen ''),  wie  des  fran- 
zösischen  Rechts,   dass   eine  Vererbung   ursprünglich  nur  auf  die 

totum  ipsuin  honorem  quem  ipsi  habuerunt  —  sive  per  alodiiim  sive  per  fevuui 
sive  per  tenentiam.  Const.  l\olosane  c.  93,  143  und  öfters  ist  honor  über 
soviel  als  freies  Eigen.  —  Eine  solche  Bedeutung  ist  nur  dann  möglich,  wenn 
von  Haus  aus  honor  ein  Besitzrecht  bedeutet,  etwa  ein  in  der  höheren 
Klasse  sehr  häufiges  Besitzrecht,  so  dass  darunter  —  ähnlich  wie  unter  feudum 
in  der  englischen  Rechtssprache  —  schliesslich  jedes  Besitzrecht  verstanden 
werden  konnte.  Von  Amt  zum  Eigentum  führt  keine  Brücke.  So  ist  in  der  ' 
That  honor  nicht  aus  dem  Amt  zu  erkläi'en :  in  den  ältesten  Belegen  bedeutet 
honorare  auch  die  Verleihung  eines  beneficium.  Cap.  25  c.  4  sagt:  qui  hono- 
rati  beneficia  et  rainisteria  tenent,  und  wohl  gerade  nur  auf  ein  Dienstgut 
geht  das  cap.  Remedii  c.  3  (Mohr  1.  192):  si  vasallus  dominicus  de  casa  sine 
ministerio  aut  iunior  in  ministerio  fuit,  et  dominus  eum  honoratum  habuit.  — 
Es  liegt  eben  ein  Begriff  von  Ehre  zu  Grunde ,  der  noch  im  hochdeutschen 
„verehren"  fortlebt,  sich  aber  in  den  Mundarten  reiner  gehalten  hat.  In  meiner 
altbayerischen  Heimat  heisst  die  ceremoniöse  Beschenkung  des  Brautpaares 
durch  die  Hochzeitsgäste  noch  jetzt  das  „Ehren".  Schon  im  Heliand  3772  ist 
6ra  die  Gabe.  Auch  die  Bezeichnung  Ehrschatz  ist  zu  deuten  als  der  Schatz 
für  das  Ehren,  das  Leihen.  Honor  ist  die  Gabe  und,  wenn  das  Amt  als  Gabe 
(beneficium)  aufgefasst  worden  ist,  auch  das  Amt. 

•^)  Besonders  bezeichnend  der  Gegensatz  in  der  Urk.  Otto.s  II. :  qui  easdem 
regiones  vel  in  beneficio  vol  in  ministerio  habent  (Waitz  VIT  S.  6  N.  2). 

3=')  §  42  N.  37. 

4)  Einiges  in  meiner  Untersuchung  im  Archiv  für  civil.  Praxis  Bd.  86 
S.  2  ff. 

5)  Für  den  sächsischen  Quellenkreis:  Homeyer  II.  2  S.  431  und  die  dort 
citierten  Reichsweistümer  von  1246  (Weiland  II.  351)  und  1299  (M.  Leg.  II 
S,  473).   Hocsem  II.  22  (Chapeauville  Gesta  pontif.  Leodiensium  II  S.  429i 
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Deszendenz  statttinclet.  In  Frankreich  spiegelt  .sicli  das  im  rachat, 
relief,  der  fast  ausschliesslich  im  Westen  vorkommt*')  und  in  einer 
Anzahl  von  Quellen  deutlich  die  Abgabe  ist,  durch  welche  die 
Seitenverwandtschaft  sich  in  die  Succession  einkaufen  kann'');  so- 
weit rachat,  so  Aveit  keine  ursprüngliche  Succession.  —  In  dem 
normannischen  Recht  ^)  zahlt  im  Gegensatz  dazu  auch  der  Deszen- 
dent relevium  ;  aber  eine  genauere  Prüfung  zeigt,  dass  hier  unter 
relevium    die   Heerwäte    mit    zu    verstehen    ist^).     Die    Ursprüng- 

invenimus  quod  comite  sine  piole  legitima  decedente,  ad  Ecclesiam,  a  qua 
tenetnr  in  fendiim,  reverti  debeat  comitatus.  Tl.  23  (S.  444)  nach  deutschem 
Recht  vererben  alle  fouda  regalia  nur  auf  die  Deszendenz.  Laco  mblet  II.  34. 
1211  :  Hac  itaque  deciniatione  a  nobis  miles  quideni  ßonefacius  inbeneficiatus,  quid- 
quid  in  ea  iuris  hereditarii  possederat,  —  nobis,  cum  esset  idem  miles  sine 
sobole  et  frater  eius  Gerhardus  in  testimonium  spontanei  renunciationis,  cum 
tarnen  uichil  iuris  ei  nos  cum  predicto  railite  in  ipsa  deciraatione  recognos- 
ceremus,  XII  solidos  legalis  mouete  recepisset,  resignavit.  —  An  die  Seiten- 
verwandtsrhaft  fällt  das  Lehen  nach  denjenigen  Rechten  an  der  französischen 
(irenzc,  die  relevium  haJ)en  (N.  6;  dann  v.  d.  Bcrgli  II.  668  Seeland  mit  N.  14); 
Lehensgesetz  für  den  Hennegau  von  1200  (Faidcr,  coutumcs  du  pays  et 
comte  de  Hainaut  I  S.  4). 

*5)  Matile  Neuchätel  I.  31.  1180  (illud  secuiidum  jus  et  consuetudinem 
teutonice  terre  tibi  reddimus,  ut  videlicet  in  mutatione  persone,  que  feudum 
debet  recipere,  decem  libre  lausannensis  monete  —  solvantur)  ist  einer  der 
wenigen  Belege,  wo  die  Sache  auch  an  der  deutschen  Grenze  erwähnt  wird; 
einen  anderen  hat  das  seeländische  Recht  N.   14. 

7)  Beaumanoir  c.  XIV  §  8:  li  tiers  cas,  si  est  que  nus  fies  qui  vient  en 
descendant  ne  doit  racat  au  segneur,  en  le  conte  de  Clermont,  exceptes  les 
fies  et  les  arrieres  fies  de  Bules  et  deConty,  car  eil  doivent  racat  au  segneur 
et  de  fil  au  pere.  Et  tout  li  fief  qui  viennent  de  coste  doivent  racas  as  sig- 
neurs.  XV  §  8:  en  discendue  n'a  point  de  racat  —  vorher  ist  gesagt,  dass  der 
racat  verlangt  werden  muss,  bevor  man  von  den  succedierenden  Seiten- 
verwandten das  hommagium  empfängt,  d.  h.  das  hommagium  ist  bedingt  durch 
den  rachat.  XXVII.  §  2 :  quant  fies  esquiet  ä  hoirs  qui  sont  de  coste.  il  y  a 
racat,  et  li  racas  si'est  de  tant  comme  li  fies  vaut  un  an.  —  Compilatio  de 
usibus  Andegaviae  c.  76:  il  est  usage  que  de  terre  qui  eschiet  de  pere  k  filz 
n'a  point  de  rachat,  ne  de  frere  :i  frere ;  toutes  autres  personnes  le  doivent. 
—  Champagne  c.  XVIII:  II  est  coustume  en  Champaigne  que  se  eschoite  vient 
de  coste,  que  len  en  doit  relief:  cest  a  scavoir,  la  valeur  de  lissue  de  un  an. 
Jostice  et  Plet  XII  6  §  1 :  Et  de  cest  descendue  nus  ne  rachete,  et  ne  fet 
que  prandro  de  seigiKji-,  gontes  mains.  —  So  durchweg  die  spätei-en  coutumes 
(Lauriere  s.  v.  rachapt);  Loysel  563:  les  collateraux  doivent  relief  ou 
rachat. 

8)  Tres  anc.  Norm.  XLVII ;  grand  cout.  Norm.  XXXII  §7;  verein- 
zelt auch  anderwärts:  Beaumanoir  XIV  §  8. 

9)  S.  S.  rer.  fr  anc.  XXIIL  701  §  446:  praeterea  de  feodo  uniuscuius- 
cunque  militis   debet  episcopum   habere   relevium   scilicet;    strepam  et  loricam 
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lichkeit  der  Deszendentenerbfolge  erweist  sich  auch  darin,  dass 
nach  deutschem  wie  französischem  Recht  auf  den  Deszendenten 
die  Gewere,  saisine,  ipso  jure  übergeht  ^'^j ;  denn  der  Hausgemein- 
schaft Avegen  ist  das  vom  Hausvater  Erworbene  füi'  die  ganze 
Hausgemeinde  erworben^').  Als  Hausgenosse  ist  auch  der  Bruder 
aufzufassen,  der  noch  nicht  abgeteilt  hat,  und  in  der  That  wird 
einmal  im  rheinischen  Recht  der  Anspruch  des  Bruders  auf  Lehens- 
succession  darauf  gestützt,  dass  noch  nicht  abgeteilt  sei  ^^),  und  in 
einer  französischen  Rechtsquelle  zahlt  auch  der  Bruder  kein 
relevium  ^^).     Andererseits  sind  nach  der  ursprünglichen  Gestaltung 

vel  quindecim  libras  de  mortibus  patrum:  allgemein  tritt  das  hervor  in  den 
englischen  Gesetzen  Wilhelms  des  Eroberers  c.  20  (Schmid  S.  335):  relevium 
comitis,  quod  ad  regem  pertinet,  VlII  equi,  ex  quibus  IV  erunt  sellati  et  frenati, 
et  cum  eis  IV  loricae,  IV  galeae,  IV  lanceae,  lY  scuta  et  IV  gladii;  alii  IV 
equi   erunt  palefridi  et  ehascuni  cum  freinis  et  camis  etc. 

10)  S.  sp.  Lnr.  6  §  1:  Die  vader  erft  uppeu  sone  die  gewere  des  gudes 
mit  sament  deme  gude  (Homeyer  IL  2  S.  454  f.).  Jeau  dlbelin  c.  CLl : 
Quant  fie  escheit,  le  fiz  ou  la  fille  qui  est  dreit  heir  de  celui  ou  de  celle 
de  par  qui  il  li  escheit,  se  peut  metre  par  sei,  se  il  est  d'aage  ä  fie  aveir,  en 
la  saisine  de  cel  fie;  c.  CLIV :  nul  ne  peut  ni  ne  deit,  par  l'assise  ou  l'usage  de 
cest  reiaume,  saisir  de  chose  que  il  die  qui  li  seit  eschene  de  ces  ancestres 
ne  d'aucun  de  son  lignage,  autre  que  de  par  pere  ou  mere,  que  par  le 
seignor  de  qui  le  fie,  muet;  c.  CLV:  se  fie  escheit  ä  home  ou  ä  feme  de 
par  autre  que  son  pere  ou  sa  mere,  et  celui  ou  celle  de  par  qui  il  li  est 
escheu  en  morut  saisi  et  tenant  come  dou,  sien,  et  il  le  viaut  requerre,  etc^ 
Philippe  de  Navarre  c.  XX:  quant  Dieu  fait  son  coumandement  d'aucun 
ou  d'aucune  qui  ait  fie ,  s'il  ait  fil  ou  fille  loial  qui  seit  d'aage,  il  se  peut 
bien  saisir  dou  fie  sans  parole  au  seignor.  —  Ich  habe  (Archiv  f.  civilist. 
Praxis  86  S.  3  N.  5)  bereits  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  hier  die 
vielgesuchte  Wurzel  für  den  Satz  liegt,  dass  der  Deszendent  das  landrecht- 
liche Erbe  nicht  ausschlagen  kann. 

11)  §  33  N.  148  die  Beispiele  des  Lütticher  Rechts:  dann  Et.  S.  Louis 
1.  22:  Die  Frau  hat  das  douaire  an  dem  Vermögen  der  Eltern  ihres  Mannes, 
welche  erst  nach  der  Kheschliessung  der  Frau,  vielleicht  nach  dem  Mann  der 
Frau,  sterben.  Dagegen  von  dem,  was  von  der  Seite  dem  Mann  anfällt,  hat 
die  Frau  nur  dann  douaire,  wenn  es  dem  Manne  vor  der  Verheiratung  ange- 
fallen ist. 

1'-)  La  comblet  III.  163  (S.  132) :  Vort  sage  wir  voer  eyn  regt,  want  unz 
hcre  van  Colne  vordert  leen  ind  sprigt,  dat  si  em  irvallen  syn  van  dode  greuen 
Otten  van  Clene,  die  soen  wa^s  greuen  Diederigs  van  Cleue,  ind  der  gr^ue  van 
Clene  des  antwort,  dat  he  soen  were  ind  si  des  seinen  greuen  Diederigs  ind 
bruder  greuen  Otten,  ind  syn  müder  greuinne  were  zu  Cleue,  ind  hee  eyn  regt 
leonsserue  si  ind  he  ungeseedeylt  si  van  sime  voer  genoemden  bruder  —  so 
Sfige  wir.  dat  unz  her  van  Colne  schuldig  is  ze  leenen  dem  greuen  van  Cleue. 

13)  Compil.  de  Usibus  Andeg.  c.  76  (N.  7).    —   Es   gehört  offenbar 
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der  Hiiusgeuifiiiscliatt  die  Enkel  von  derselben  uusgescblossen,  und 
wie  überall  nur  von  Übergang  der  Gewere  (saisine)  auf  Sobn  oder 
Tochter  die  Rede  ist,  so  hat  das  seeländische  Recht  die  Not- 
wendigkeit einer  „Lösung"  des  Lehens  auch  da  statuiert,  wo  Enkel 
succedieren  ^*). 

Die  Succession  der  Seitenverwandten  ist  so  erst  etwas  Späteres ; 
in  Deutschland  ist  sie  überhaupt  nicht  entwickelt,  ausser  in  gewissen 
Ansätzen  des  Belgischen ;  in  Frankreich  erfolgt  sie  eben  nur  gegen 
einen  Einkauf,  also  auf  Grund  eines  Vertrags,  den  freilich  der  Herr 
jetzt  schliessen  muss^^),  und  ist  im  einzelnen  ungleichartig. 

2.  Wie  das  Lehen  vererblich  ist,  so  ist  es  dinglich  auch  ver- 
äusserlich.  Diesen  Satz  hat  von  den  deutschen  Quellen  deutlich  nur 
das  bayerische  Recht  ^^),  und  ausserdem  enthalten  ihn  süd- 
französische L^rkunden^^).  Im  übrigen  Deutschland  und  in  Xord- 
frankreich  ist  er  überdeckt  durch  das  Herrenrecht. 

HL  Das  Herrenrecht  kreuzt  nun  das  Recht  des  Belehnten, 
„Geehrten"  nach  folgenden  Richtungen: 

1.  Das  beneficium  ist  eine  Schenkung  für  Kriegsdienst  und 
deshalb  kann  es  zurückgefordert  werden,  wenn  das  Dienstverhältnis 
beendet  ist  ^^).  allerdings  ursprünglich  nicht  mit  dinglicher,  sondern 


hierher,  wenn  die  ältesten  italienischen  Angaben  über  Lehensverhältnisse  eine 
Succession  des  Bruders  kennen  (Arch.  f.  civilist.  Praxis  S6  S.  3  N.  7j. 

li)  V.  d.  ßergh  JI.  747  §  9:  stervet  yement  sonder  sone,  di  leengoet 
laet,  so  Salt  lossen  die  naeste  lossere,  die  outste  die  van  hem  conien  es,  ende 
es  niemant  van  hera  comen,  die  outste  ende  die  naeste,  die  van  dier  siden  es 
daert  goet  of  roert,  die  salt  lossen,  al  es  hi  jonghere.  Nach  §  11  ist  die  Lösung 
relevium. 

lä)  Ebenso  ist  die  Agnatensuccession  in  Italien  erst  durch  die  Juris- 
prudenz des  11.  und  12.  Jahrhunderts  geschaffen  Avorden  (Arch.  f.  civilist. 
Praxis  86  S.  3  ff). 

16)  Bayer.  L'andr.  c.  212:  verkauft  ein  Vasall  ein  Lehengut,  so  hat  der 
Herr  Retrakt:  ,wil  auch  der  herr  daz  guot  selb  haben,  so  sol  er  (d.  h.  der 
verkaufende  Vasallj  im  (dem  Herrn)  daz  guot  vergewissen,  und  guot  machen, 
dez  in  genug  auf  die  frist,  alz  er  ez  gen  disemfdem  ersten  Käufer)  verchauft't 
liat  (es  ist  im  Vorhergehenden  angenommen  ,  dass  es  sich  auch  nur  um  Ver- 
kauf für  eine  be.stimmte  Zeit  handeln  kann).  Der  ganze  Satz  ist  nur  dann 
verständlich,  wenn  »^er  erste  Käufer  auch  ohne  Mitwirkung  des  Herrn  ein 
dingliches  Recht  am  Lehen  erlangt  und  daher  vindizieren  kann;  dagegen  dient 
die  Kaution,  die  der  Verkäufer  dem  retrahierenden  Herrn  stellen  muss. 

1V-)  Arch.  f.  civil.  Praxis  86  S.  6  N.  17.  —  Scharf  tritt  die  Sache 
im  ältesten  italieiüschen  Lehenrecht  hervor. 

18)  Brunn  er,  Forschungen  S.  1  ff.  hat  m.  E.  diese  Seite  der  germa- 
nischen Schenkung  vollkommen  sicher  gestellt. 
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mit  persüiiliclier  Klage ;  anders  wäre  der  Übergang  der  saisine  auf 
den  Sohn,  wäre  die  da  und  dort  bezeugte  Yeräusserungsmacht  der 
Vasallen  nicht  denkbar.  —  Schon  so  lange  das  Dienstverhältnis 
besteht,  äussert  sich  das  Herrenrecht  darin,  dass  vielfach  —  aber, 
wie  wir  sehen,  durchaus  nicht  überall  —  die  Yeräusserung  des  Lehens 
als  Felonie  angesehen  wird,  und  so  dann  auch  allmählich  dinglich  un- 
wirksam wird;  die  zahlreichen  Ausnahmen  vom  Yeräusserungs- 
verbot,  die  sich  im  Westen  gebildet  haben,  können  hier  nicht  weiter 
untersucht  werden '^j.  Besonders  verschiedenartig  ist  dabei  die 
Behandlung  der  Afterbelehnung,  die  manche  Quellen  des  fran- 
zösischen Rechts  verbieten,  ausser  für  die  Ausstattimg  (paragium) 
der  jüngeren  Geschwister  des  Lehenfolgers-^),  während  sie  das 
deutsche  Eecht  erlaubt -i).  —  Vor  allem  aber  wirkt  das  Herren- 
recht, wenn  das  Dienstverhältnis  durch  ^ den  Tod  des  Herrn  oder 
Vasallen  aufgelöst  wird.  Hier  kann  der  Herr  die  Rückgabe  ver- 
langen, wenn  nicht  von  Seiten  des  Maimes  das  Verhältnis  neu 
geknüi^ft  wird.  Dass  es  im  Belieben  des  Herrn  gestanden  hätte, 
die  neue  Anknüpfung  zu  verweigern,  kommt  im  nachfränkischen 
deutschen  Recht  bei  Eigenlehen  vor^^),  bei  Reichslehen  nicht.  - — 
Die  Fristen,  während  welcher  der  Mann  sich  erbieten  muss,  in  das 
Dienstverhältnis  einzutreten,  sind  verschieden  bestimmt  ^^), 

2.  Das  Herrenrecht  wirkt  dann  auch  auf  die  Gestaltung  der 
Succession.  Nach  Landrecht  werden  die  mehreren  nächsten  A  er- 
wandten des  Erblassers  zusammen  succedieren;  dagegen  führt  das 
Interesse  des  Lehensherrn  meist  zu  Individualsuccession  eines  der 
Erben  und  zur  Gewährung   einer   landrechtlichen  Ausgleichung  an 


19)  Einige  Angaben  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  86  S.  4  fd. 

■^o)  Afterbelehnung  verboten  Bea um.  II  §21;  gestattet  tres  anc.  cout. 
Norm.  XCI :  —  paragium  bewirkt  keine  Lehenspflicht,  solange  noch  zwischen 
der  älteren  und  der  Paragistenlinie  Verwandtschaft  angenommen  wird  (grand 
cout.  Norm.  XXVII  §  9;  XXVIII  §  1.  Et.  S.  Louis  L  48). 

21)  In  Deutschland  ist  die  Afterverlehnung  bei  dem  Burglehen  aus- 
geschlossen. 

22)  Nach  S.  sp.  Lnr.  71  §  6  hat  dem  Eigentümer  des  Eigenlehens  gegen- 
über dessen  unmittelbarer  Vasall  keine  Folge;  dagegen  hat  er  Folge  gegenüber 
demjenigen  Lehensherrn,  der  selber  erst  von  einem  Höheren  mit  dessen  Eigen 
belehnt  i.st.  Wieder  ist  also  der  Gedanke  k'bendig.  dass  der  Vasall  dem  Herrn 
den  Dienst  derjenigen  Aftervasallen  nicht  entziehen  kann,  die  er  mit  Lehen 
des  Herrn  belehnt  hat. 

-':n  40Tage  bei  Beaumanoir  XIV  §  16.  Et.  S.Louis  H.  19.  Jostice 
et  Plet  Xlf.  7.  5.  Geoffroy  le  Tort  A.  IX.  X:  Bald  Jahr  und  Tag,  bald 
40  Tage      In  Deutschland  Jahr  und  Tag.     Homeyer  II.  2  S.  470  S. 
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die  übrigen^*).  In  den  usatici  kann  der  Herr  von  den  mehreren 
Kindern  des  Vasallen  dasjenige  auswählen,  dem  er  das  Lehen 
verleihen  will-^).  und  —  freilich  zurückgeschoben  durch  ein  Yor- 
schlagsrecht  der  Erben  —  gilt  das  Gleiche  im  sächsischen  Recht  2'^). 
Anderwärts   hat   sich    die    feste  Primogenitur  ausgebildet^^). 

Diejenigen  Kinder,  die  auf  diese  Weise  das  Lehen  vom  Herrn 
nicht  erhalten,  müssen  nach  sächsischem  Lehenrecht  dafür  vom 
Lehenerben  entschädigt  werden-^).  Nach  französischem  Lehenrecht 
aber  haben  sie  direkt  einen  Anteil  am  Lehen  (paragium),  aber  nur 
so,  dass  dem  Herrn  gegenüber  der  Lehensfolger  das  ganze  Lehen 
vertritt  und  allmählich  die  Abkommen  der  nachgeborenen  Ge- 
schwister zu  Aftervasallen  der  belehnten  Linie  Averden  -'-*]. 

Das  Herrenrecht  hat  dann  auch  das  Successionsrecht  der  zum 
Lehendienst  untauglichen  Frauen  —  nicht  der  Cognaten  —  in  den 
Hintergrund  gedrückt.  Entweder  succedieren  sie  doch  noch,  wenn 
keine  Männer  da  sind^°),  oder  sie  sind  ganz  ausgeschlossen^^). 

3.  So  spielen  das  dingliche  Recht  des  Vasallen  und  das  Herren- 
recht in  den  einzelnen  Gebieten  gegeneinander  in  ungleichartiger 
Weise.  Am  stärksten  ist  das  Vasallenrecht  in  Bayern,  am  stärksten 
das  Herrenrecht  im  deutschen  und  französischen  Norden. 

IV.  Der  honor  oder,  wie  die  romanische  Bezeichnung  lautet, 
das  Beneficium  wird  an  diejenigen  Gefolgsleute  gegeben,  die  nicht 
mehr    zu   den  casati   zählen.     Das  Prinzip  der  Vererbung  auf  die 


24)  Da  und  dort  hat  sich  das  landrechtliche  —  römische  wie  germanische 
—  Prinzip  gleicher  Berücksichtigung  der  gleich  nah  Verwandten  auch  im 
Lehenrecht  gehalten:  Rupprecht  IL  91;  Teulet  1.337.  1185:  Bretagne  jetzt 
erst  wird  die  Lehenssuccession  des  Altesten  eingeführt;  Ol.  I  S.  296.  V 
ähnliches  in  der  Grafschaft  Forez.  Bekanntlich  gehört  auch  das  langobardische 
Lehenrecht  in  diesen  Zusammenhang. 

^ä)  Usat.  31:'Si  a  vicecomitibus  usque  ad  inferiores  milite.s  obierit  quis 
intestatus  et  sine  legali  condicione  suorum  fevorum  ,  erit  licitum  senioribus 
suis  stabilire  illorum  fevos  cum  quibus  voluerit  de  infantibus  defuncli. 

26)  Homeyer  IL  2  Ö.  455. 

2  7)  So  alle  französischen  Quellen  (z.  B.  Beaumanoir  XIV  §  5,  §  6); 
dann  Sw.  sp.  Lnr.  57. 

28)  S.  sp.  L  14  §  1,  §  2. 

29)  Ob.  N.  20.  '' 

•^0)  So  allgemein  das  franzü.sische  Recht:  z.  B.  Beaumanoir  XIV 
§  4,  §  5,  bayer.  Landrecht  c.  Is7  bei  erkauftem  Lehen.  —  Kann  ülirigens 
bereits  landrechtlich  sein.  — 

3')  So  die  meisten  deutschen  Lehenrechte  (Homeyer  IT.  2  S.  449  fd.; 
dann  Reichsweistum  v.  1299  (leg.  11  S,  89). 
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Deszendenz,  welche  dem  Hans  des  gegenwärtigen  Lehensträgers 
angehört,  scheint  ein  Element  der  ursprünglichsten  Struktur  zu 
sein.  —  Daneben  steht  dann  aber  die  unvererbliche  Gabe  an  die 
casati ;  sie  ist  unvererblich ,  weil  der  casatus  selber  wohl  eine 
eigene  Dienstwohnung  hat,  aber  doch  kein  selbständiger  Hausvater 
ist.  Weitaus  in  den  meisten  Rechten  hat  sich  mit  der  Kasernierung 
des  Vasallen  auch  dieses  casalagium  verloren,  und  es  ist  ein  glück- 
licher Zufall,  wenn  noch  länger  im  Burgiindischen  und  vielleicht  im 
Südfranzüsischen  das  casamentum,  casalagium  als  das  prekäre 
Lehen  sich  findet,  das  nicht  vererbt^-).  Nicht  auf  eine  Entwickelung 
von  der  Unvererblichkeit  zur  Yererblichkeit  ^^)  geht  die  Geschichte 
des  Lehenrechts  hinaus,  sondern  auf  ein  Nebeneinander  beider 
Formen,   bis  die  Unvererblichkeit  wegfällt. 

Y.  Wenn  das  beneficium  regelmässig  nur  an  die  Gefolgsleute 
gegeben  wird,  die  nicht  casati  sind,  so  lässt  das  sich  nicht  sofort  dahin 
umkehren,  dass  nur  selbständige  Gefolgsleute  ein  Lehen  haben 
können.  Es  wäre  recht  wolil  denkbar,  dass,  wie  wahrscheinlich 
die  Waftenreichung  auch  an  andere  als  Gefolgsleute  geschehen  ist. 
so  Schenkungen  vom  König  oder  den  Grafen  an  andere  als  Gefola;s- 
leute  gemacht  wurden.  Man  kann  damit  die  Nachrichten  der 
Merovingerzeit  zusammenbringen  von  Königsschenkungen,  die  sich 
nicht  auf  den  Kreis  der  königlichen  Antrustionen  beschränken  •^•^), 
und  von  den  Leudes,  welche  deutlich  den  Bauern  der  Dorfmarken 
gegenüberstehen-^^)  und  die  so  eine  vornehmere  Klasse  bilden,  in 
näherer  Verbindung  zum  König  ^"j.  Die  leudes  oder  franci,  Avie 
sie  später  heissen,  sind  es,  welche  noch  bis  in  die  deutsche  Zeit 
herein  dem  König  persönlich  den  Treueid  leisten,  in  Frankreich 
ist  freilich  der  Graf  an  die  Stelle  getreten^').    Dann  bestände  ihre 

3  2)  §  36  N.  67. 

33)  Die  Angaben  der  lil)ri  feudoriuri  I.  1,  aus  denen  die  herrschende 
Lehre  das  Dogma  von  der  ursprünglichen  Unvererhlichkeit  des  Lehens  gezogen 
hat,  beweisen  natürlich  gar  nichts;  wenn  allmählich  auch  nur  die  unvererb- 
lichen casanienta  als  erbliche  feuda  aufgefasst  wurden,  so  ist  das  eine  voll- 
kommen genügende  Grundlage,  um  einen  spätem  Schriftstoller,  der  nicht  ge- 
schichtlich forschen  konnte,  zu  den  allgemeinen  Tiohauptungcn  in  fcuil.  I.  1 
zu  veranlassen. 

3  4)  Brunn  er  Forschungen  S.  1  fd. 

35)  So  §  30  N.  47,  61. 

3*5)  Ich  schliesse  mich  in  der  bekannten  Kontroverse  an  die  Auffassung 
Waitz  II.  1  S.  348  fd.  an;  eine  unbefangene  T/ektüro  der  Quellen  Avird  eben 
immer  zum  Resultat  führen,  dass  die  leudes  besser  gestellte  Leute  sind. 

■•''}  §  1. 
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Abhängigkeit  vom  König  odei'  Graten  darin,  dass  sie  ilnii  tidelitas 
leisten  luid  von  ilim  einen  honor  (beneficium)  erlangen,  der  natür- 
lich zurückfällt,  wenn  der  Beschenkte  undankbar  ist  und  die 
Treue  verletzt. 

Damit  stimmt  es  dann  vielleicht,  wenn  ein  fränkisclies  Kapi-  {t^ 

tular  die  Empfänger  von  beneticia  als  heerbannptiiehtig  betrachtet 
ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  beneticium^'").  Auch  die 
nachfränkische  Zeit  scheint  einiges  Beweismaterial  zu  liefern. 
Die  französischen  Quellen  erwähnen  neben  den  Baronen  des  Königs 
und  der  Grafen  auch  milites  derselben:  freilich  mögen  die  milites 
weithin  Aftervasallen  sein,  die  später  durch  den  Wegfall  des 
Zwischenherrn  dem  König  oder  Grafen  angefallen  sind;  für  das 
normannische  Recht  reicht  diese  Erklärung  vollkommen  aus.  Da- 
gegen wage  ich  nicht  die  zahlreichen  milites  des  Königs  von  Frank- 
reich, die  hinter  seinen  Baronen  stehen,  so  zu  erklären,  und  auch 
anderemal  entstehen  gegen  die  Deutung  Bedenken  ^^).  Weiterhin 
ist  im  deutschen  wie  im  französischen  Recht  die  Wehrptiicht  des 
Lehensmannes  auf  40  Tage  im  Feld  bemessen  geblieben,  während 
der  Baron  ursprünglich  unbeschränkt  zu  Dienst  verpflichtet  ist,  und 
doch  wird  die  Masse  des  Besitzes  als  Lehen  angesehen  ^^).  Dann 
scheidet  ja  das  französische  Recht  die  Handreichung,  die  man  nur 
einem  Herrn  gegenüber  vornehmen  kann,  von  dem  Lebensverhältnis, 
das  bloss  auf  Treueid  beruht.  Endlich  aber  sprechen  die  libri 
feudorum  ebenfalls  nur  von  juramentum  fidelitatis  als  der  Form, 
durch  die  man  eines  andern  Mann  wird ,  und  erwähnen  die 
Handreichung    nicht. 

All  das  macht  es  möglich  —  feste  Behauptungen  wage  ich 
nicht  — ,  dass  neben  der  Gefolgschaft  noch  ein  weiterer  Kreis 
Abhängiger  stand,  zusammengehalten  durch  Schenkungen  an  die 
leodes  oder  franci,  die  dem  König,  später  dem  Grafen  das 
persönliche  juramentum  tidelitatis  leisten.  Sicheres  ergibt  vielleicht 
die  genaue  Untersuchung  des  italienischen  Rechts.  Jedenfalls  wäre 
dann  aber  die  Dienstpflicht  dieser  Klasse  nur  die  volksrechtliche. 
Die  Schenkung  würde  rechtlich  keine  neue  Dienstpflicht  begründen, 
sondern  nur  den  -yflichtigen  Grundbesitz  in  einer  Hand  vermehren. 

37a)  Cap.  48  §  1. 

38)  S.  S.  rerum  Franc.  XXIII  S.  682  fd.;  hierher  gehört  wolil  auch  der 
Fall,  wo  neben  den  Baronen  eines  Clrafen  seine  milites  genannt  werden  (§  43 
N.  13,  N.  14). 

39)  Das  früheste  Beleg  sind  wohl  die  nsatici  c.  9,  welche  voraussetzen, 
dass  der  niiles  ein  feodiini  militis  besitzt. 
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IL  Hauptstück. 

Das  unfreie  Gesinde. 

§  46.    Einleitung. 

Ist  die  freie  Gefolgschaft  ein  Vorrecht  des  Königs,  der  Fürsten 
und  später  der  fürstlichen  Vasallen,  so  beruht  natürlich  die  Ge- 
sindehaltung als  solche  nicht  auf  einer  besonderen  Berechtigung. 
Es  folgt  vielmehr  aus  rein  thatsächlichen  Verhältnissen,  wieviel  ein 
Mann  an  Gesinde  braucht  und  welche  Verrichtungen  er  dem  einzehien 
Dienstboten  aufträgt.  In  kleinen  Haushalten  kann  da  von  einer 
dauernden  Ausscheidung  der  Kompetenzen  keine  Rede  sein.  Hin- 
wieder herrscht  eine  grössere  Stabilität^  der  höheren  Stellen,  je 
umfangreicher  der  Haushalt  wird,  und  die  höfische  Sitte  der 
vornehmen  Leute  bewirkt  dabei  dann  auch  noch  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  zwischen  den  Höfen.  AYas  höhere  Stelle  sei,  ist 
freilich  ein  relativer  Begriö",  und  überall  kann  man  noch  spüren, 
dass  der  vornehmste  unfreie  Diener  auch  noch  recht  niedrige  Ver- 
richtungen vornehmen  muss  ^).  Die  Unfreien  aber  nehmen  wenigstens 
in  der  vornehmen  Haushaltung  die  besseren  Amter  ein,  wiewohl 
dem  deutschen  Recht  des  Mittelalters  das  freie  Gesinde  nicht  unbe- 
kannt ist.  Es  gibt  keinen  Rechtssatz,  dass  der  Dienst  im  vornehmen 
Haus  unfrei  gemacht  hätte,  aber  es  gibt  in  Deutschland  kaum  ein 
Beispiel  bis  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  dass  die  Amter  der 
Hofverwaltung  mit  andern  als  Unfreien  besetzt  gewesen  wären. 
Vielleicht  hat  nicht  bloss  das  Interesse  des  Herrn  dabei  mitgewirkt, 
in  die  wichtigeren  Amter  nur  die  persönlich  abhängigen  Personen  zu 
setzen.  Es  mag  auch  der  freie  Ritter,  der  unter  den  Freien  allein 
zu  höfischen  Geschäften  hätte  gebraucht  werden  können,  den  Dienst, 
der  eben  ursprünglich  immer  von  T'nfreien  versehen  wurde ,   noch 


1)  Westf.  U.  B.  II.  337:  Kümmerlinge  des  Klosters  Lisborn  sollen  vom 
Litendienst  frei  sein:  in  curia  autem  nostra  ad  omnia  ofticia  preter  ad  lavan- 
das  vestes  deputari  possunt.  Lac om biet  IV.  624.  1154:  Recht  der  Ministe- 
rialen der  Grafen  von  Ahr:  debuerunt  preterea  servitium  ut  suis  aratris  agros 
moos  laborare  facerent.  —  Vita  Mein  wer  ci  c.  49  (S.  S.  XI  S.  122):  e;xceptis 
ministerialibus  eius  hominibus  (nun  zuerst  Namen  von  Männern,  dann  Frauen) 
ceterisiiue  mulieribus  ad  geniceum  eius  tunc  assumptis.  Noch  nach  der 
Wc'i  ssenburger  Fälschung  (Weilaiul  1.  461)  müssen  die  Töchter  der 
Ministcralen  wenigstens  beim  Romerzug  auf  den  Reichsliof  natürlich  in  das 
Fiauenliaus  zur  Ausbesscruiiü;  der  Montur  cinriickcn. 
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iinmei-  für  etwas  Unpassendes  angesehen  haben  ^).  Dem  Gemein- 
freien,  der  Bauerndienst  zu  leisten  hat,  mag  es  nicht  so  schwer  an- 
gekommen sein,  allenfalls  neben  einem  unfreien  Knecht  zu  arbeiten. — 
So  handelt  es  sich  hier  um  die  Stellung  derjenigen  Unfreien,  deren 
Dienst  ül)er  den  des  gewöhnlichen  Bauernknechts  hinausgeht.  Die 
Klassen ,  die  unter  ihnen  am  grösseren  Hof  unterschieden  werden, 
sind  freilich  zunächst  rein  soziale  und  noch  dazu  höchst  partikuläre 
Schichtungen,  ganz  entfernt  von  der  —  auch  nur  relativen  — 
rechtlichen  Schärfe  der  landreclitlichen  Standesunterschiede.  Der 
Dienst,  der  das  Merkmal  der  einen  Klasse  ist,  mag  auch  anderen 
auferlegt  sein,  die  daneben  nur  noch  anderes  zu  betreiben  haben. 
Man  muss  sich  also  in  der  Schilderung  dieser  Verhältnisse  vor  zu 
absoluten   Behauptungen  hüten.  — 

In  Frankreich  sind  die  Verhältnisse  des  unfreien  Gesindes  bei 
weitem  nicht  so  durchsichtig  wie  in  Deutschland.  Unfreie  Hand- 
werker und  Kaufleute  finden  sich  da  wie  dort.  Dagegen  ist  ein 
schärferer  Gegensatz  zwischen  freien  und  unfreien  Kriegsleuten  für 
den  Westen  nur  in  verblassten  und  undeutlichen  Zügen  zu  er- 
kennen, weil  eben  im  romanischen  Gebiet  der  Eintritt  in  die  Ge- 
fulgschaft  für  jeden  eine  Minderung  der  Freiheit  nach  sich  zog.  — 

§  47..  Unfreie  Handwerker  und  Kaufleute. 

I.  Geradeso  wie  bereits  in  den  römischen  grossen  Gütern  die 
Verarbeitung  der  liohprodukte  durch  eigene  Handw^erker  vorge- 
nommen wurde,  geschieht  das  auch  in  den  Herrschaften  des  Mittel- 
alters^).   Auffällig  selten  kommen  unfreie  Weber  vor,  ein  Hinweis 


2)  Wenn  (Ekkeliard  casus  c.  15j  die  Grafen  Berchtold  und  Erchauger 
sich  schämen,  Konstanzer  Ministerialen,  im  Glauben,  diese  seien  vicini  et  liberi, 
durch  Aufstehen  ge^rüsst  zu  haben,  so  thut  sich  darin  der  klafifende  Gegen- 
satz zwischen  den  vornehmeren  Freien  und  Unfreien  noch  in  der  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  kund. 

1)  V.  ßelow  in  Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  1896 
S.  124  ff.  hat  den  freien  Ursprung  der  Zünfte  behauptet  und  ich  bin  vorher  (§25) 
im  Gegensatz  zu  meinen  früheren  Ausführungen  (Abhandlungen  für  Maurer  S.452), 
aber  allerdings  auf  ganz  verschiedenem  Wege  zum  gleichen  Resultat  ge- 
kommen. Die  Zünfte  sind  die  Handwefkerkollegien  des  römischen  Rechts, 
ßelow  hat  nun  zwar  die  Exi.stenz  unfreier  Handwerker  zugegeben,  aber  hat  die- 
selben im  Eifer  der  Polemik  unterschätzt.  Vor  allem  hat  er  nach  Graf 
Hundt  (Abb.  bayer.  Ak.  XIV  Abt.  2  S.  41)  die  Urkunde  für  Weihenstephan 
(M.  B.  IX  S.  503)  von  1144  ganz  irrig  als  unecht  erklärt.  Die  Gründe,  die 
Graf  Hundt  vorbringt,  sind:  Die  Urkunde  spricht  von  der  Hofmark  Vetting: 
Ma  y  L- r,  Verfa.ssuiig.ssosoliielite.     JI.  .      12 
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darauf,  dass  es  sich  hier  um  eine  Industrie  handelt,  die  sehr  früh 
von  den  Freien,  zunächst  den  Frauen,  betrieben  worden  ist.   Dass 


Hundt  meint,  das  sei  ein  späterer  Sjjrachgebraucli ;  die  Belege  §  35  N.  3 
zeigen,  dass  das  eine  ganz  irrige  Behauptung  ist.  Ebensowenig  verschlägt  die 
Datierung  anno  ab  ine.  dorn.  MCXLVI,  denn  wenn  man  dafür  MCXLIV  setzt 
—  und  diese  Emendation  ist  bei  einer  Urkunde  ,  die  nur  in  Kopie  vorliegt, 
gewiss  erlaubt —  dann  ist  die  Datierung  richtig.  Unter  den  vielen  unnötigen  Ver- 
dächtigungen von  Urkunden  ist  mir  selten  ein  derartiges  Exempel  unkritischer 
Urkundenkritik  begegnet.  —  Eine  ziemlich  gleichzeitige  Aufzählung  herr- 
schaftlicher Unfreier  bei  Usser  m  ann  119.  1154:  fratrum  ministr.  et  officiales, 
coci,  pistores,  braceatores,  vinitores,  forestarii,  hortulani ,  sutores,  fullones, 
et  caeteri  qui  quotidianis  eorum  necessitatibus  subserviunt.  Dann  Schöpf- 
lin  I.  262.  1041:  ministerialibus  quoque  fratrum,  pistoribus  videlicet  et  cocis, 
ortulanis  et  carpentariis .  fullonibus  et  portariis  unicuique  panis  unus  et 
poculum  vini  detur.  Gallia  christ.  Yll  col.  73.  1222:  unum  ckaparium, 
unum  cordubanarium,  unum  ferronem  pro  fabro  et  ferrone,  unum  aurifabrum, 
unum  carnificem  in  parviso,  unum  carpentarium .  unum  cercularium,  unum 
bolengerium ,  unum  clausarium ,  unum  pelliparium,  unum  tannatorem,  unum 
speciarium ,  unum  cementarium ,  unum  barbarium  et  unum  sellarium  gau- 
dentes  libertate ,  quam  ministeriales  episcojjorum  Paris  ensium  hactenus 
habuerunt.  Im  einzelnen  habe  ich  mir  folgende  herrschaftliche  Handwerker 
und  Gewerbe  notiert.  Herrschaftliche  Maurer  und  Bauhandwerker:  Ried 
I.  288  (Juvavia  S.  16  unt.  ?).  Kölner  Hofdienst  S.  61  (Frensdorff  in  Mit- 
teilungen aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  2.  Heft).  Gallia  christ.  VH 
col.  73.  1222.  Steiermark.  U.B.  1.266.267.  Müller  (Varin  I  S.  474.  Guiman 
S.  198.  Teulet  I.  134.  Besly,  Poitou  S.  329  bis.  Tresanc.  cont.  Norm.  60. 
Ptied  I.  288.  Bäcker  (furnarius,  pistor):  Varin  I  S.  474.  Schöpflin  I.  262. 
Ried  I.  288.  Koch:  Schöpflin  1.262.  Salmon.  livre  de  serfs  25.  Brauer: 
Lacomblet  1.  274.  Sloet  988  und  oft.  Wurstler:  Salmon  115.  Salmon 
app.  3  (war  colibertus  eines  Privaten).  Metzger:  Mir  aus  I  S.  75.  Poljpt. 
Irmiuonis  II  S.  366.  Lasteyrie  304.  Fischer:  Salmon  16,  Salmon 
app.  19  (colibertus).  Meichelbeck  I.  982.  Westf.  U.  B.  1.  7.  832. 
Steiermark.  U.  B.  1.  266.  Gärtner:  Besly  S.  329  bis.  Schöpflin  In.  262. 
Schmiede  (mariscalci,  fabri):  (Juvavia  S.  16?)  M.  B.  VII  S.  74.  Polypt. 
Irm.  11  S.  366.  Meichelbeck  I.  982;  Ried  I.  288.  Salmon  33.  34.  115. 
Tre mault  Marmoutier  S.  190.  Goldschmiede:  M.  B.  28xi.  119.122.  Schrei- 
ner, Wagner,  Büttner:  Salmon  12  a.  E.  25;  Juvavia  S.  16.  Zahn  I  266, 
267.  Schöpflin  I.  262.  Ol.  IS.  803.  XV.  Kürschner  (pellipariij :  Cart. 
de  Chartres  S.  301.  1101—1123.  Lasteyrie  304.  M.  B.  VII.  S.  74. 
Steiermark.  U.  B.  I.  266.  267.  430.  Besly  S.  329  bis.  Beyer  II  S.  400 
(unt.  N.  7).  Piolin  Mans^IlI.  4G.  Walker  i^fuUones):  Schöpflin  1.  262. 
Tucher  (draparii):  Gallia  chri.st.  VII  col.  93.  1222.  Schuster:,  Besly 
S  329  bis.  Tremault  Marmoutier  S.  190.  Baluze  misc.  VIT  S.  234. 
Salmon  25.  Gerber:  Salmon  116.  Anderes  meist  Späteres  bei  Maurer, 
Geschichte  der  Fronhöfe  11  S.  315  ff.  —  Die  meisten  der  von  mir  gebrachten 
Belege  betreffen  das  11.  oder  12.  Jahrhundert,  manche  gehen  noch  früher; 
fast  in  allen  ist  die  Unfreiheit  der  Handwerker  ausdrücklich  angegeben. 
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das  unfreie  Handwerk  nicht  das  Ergebnis  einer  jüngeren  Ent- 
wickelung  sein  kann,  ist  klar.  Ursprünglicli  haben  die  unfreien 
Handwerker  keine  Befugnis  zu  selbständigem  Gewerbebetrieb,  denn 
sie  sind  eben  cotidiani.  müssen  ihre  ganze  Zeit  der  Herrschaft 
widmen  2j.  Allmählich  natürlich  tritt  der  Dienst  dem  Herrn  gegen- 
über zurück ;  der  I  nfreie  arbeitet  für  eigene  Rechnung.  Die  Be- 
wegung kann  sehr  alt'^)  und  mag  in  den  einzelnen  Herrschaften 
zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  eingetreten  sein.  Aber  rechtlich  ist 
sie  das  Sekundäre.  Das  unfreie  Handwerk  hat  eine  sehr  grosse 
Rolle  gespielt  und  gewiss  nicht  zum  wenigsten  in  Deutschland,  wo 
ja  von  den  urgermanischen  Verhältnissen  her  gar  keine  Handwerker 
vorauszusetzen  sind.  Das  lateinische  Wort  magister,  das  allent- 
lialben  den  fertigen,  ausgebildeten  Handwerker  bedeutet,  ist  nicht 
von  dem  Vorstände  der  grossen  Zünfte  übernommen,  der  den 
Namen  allerdings  auch  führt,  sondern  von  den  Vorarbeitern  in 
den  herrschaftlichen  Betrieben,  die  schon  in  dei'  römischen*)  Zeit 
unter  dem  Namen  der  magistri  officiorum  gehen  ^).    Vielleicht  muss 


-)  V.  Below  (S.  137)  hat  aus  einer  einzigen  Urkunde  geschlossen,  dass 
unfreie  Handwerker  dem  Herrn  gegenüber  auch  nur  wegen  des  Empfangs 
eines  Grundstücks  zu  vorübergehendem  Gewerbsdjenst  verpflichtet  sein  können. 
Allein  die  Urkunde  sagt  das  gar  nicht,  sie  kann  gerade  so  gut  eine  Ab- 
schwächung  des  gewerblichen  Dienstes  bedeuten.  Anderwärts  aber  sind  die 
Handwerker  diejenigen,  qui  cotidianis  necessitatibus  subserviunt.  So  üsser- 
mann  119  (vorige  Note).  Entscheidend  ist  die  bekannte  Urkunde  für  Worms 
von  1182  (Worms.  U.  B.  I.  89;  hiezu  Nitzsch,  Ministerialität  und  Bürger- 
tum S.  226  ff.) :  danach  werden  diejenigen  ministri ,  qui  —  cotidie  in  propria 
persona  deserviunt,  als  solche  bezeichnet,  qui  —  nee  mercimoniis  operam 
dant  nee  foro  rerum  venalium  student;  so  ist  deutlich  gesagt,  dass  die  coti- 
diani eben  keinen  .selbständigen  Gewerbebetrieb  haben.  —  Auch  in  Basel  ist 
das  postulare  forum  sibi  indulgeri  seitens  eines  Bäckerknechts  als  das  Er- 
suchen um  Verleihung  des  selbständigen  Gewerberechts  zu  verstehen  (Basier 
U.  B.  1.  302.  1256). 

s)  Vielleicht  sucht  sie  das  Capitulare  de  villis  für  die  königlichen  Do- 
mänen hintanzuhalten  (Cap.  32  §  54). 

4)  Weber,  römische  Agrargeschichte  S.  273. 

^)  Die  hypothetische  Deutung,  die  Below  a.  a.  0.  S.  144  der  vita  Gebe- 
hardi  c.  19  (S.  S.  X«§.  588)  gibt,  ist  sicher  richtig,  wie  sich  aus  dem  nicht- 
beachteten  Nachsatz  ergibt;  die  Stelle  lautet:  Post  haec  convocatis  servis  suis 
elegit  ex  eis  optimos  quosque  et  constituit  ex  eis  coquos  et  pistores,  caupones 
et  fuUones,  sutores  et  hortulanos,  carpentarios  et  singularum  artium  magistros, 
et  constituit  eis,  ut  eo  die,  quo  fratribus  deservirent,  de  annona  quoque  fratrum 
in  pane  reficerentur,  quia  dignus  est  operarius  cibo  suo.  Ut  autem  bono  animo 
suis  niinistrarent  dominis.  huiusmodi  donario  ipsos  cumulavit,    scilicet  ut  cum 
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man  sich  freilicli  hüten,  die  Zahl  der  unfreien  Handwerker  nicht 
zu  überschätzen''),  wenn  auch  gerade  die  allmähhche  Entwickelung 
des  freien  Handwerks  die  Zahl  der  unfreien  Handwerker  erst  nach- 
träglich gemindert  haben  mag.  —  Umgekehrt  lässt  sich  wieder 
wahrscheinlich  machen,  dass  in  manchen  Residenzen  der  freie 
Handwerker  in  die  Stellung  des  Hofarbeiters  übertrat:  denn  der 
Hofarbeiter  ist  da  und  dort  von  den  allgemeinen  Lasten  eximiert ''). 
Ihrem  Ursprung  nach  gehören  die  unfreien  Handwerker  geradeso 
den  römischen,  wie  den  germanischen  Bevölkerungselementen  an." 
Namentlich  werden  die  Arbeiter  der  römischen  Staatsfabriken  an 
den  Germanenkönig  gefallen  sein. 

H.  Neben  den  unfreien  Handwerkern  stehen  dann  auch  unfreie 
Kauf  leute ;  die  Unfreiheit  des  Kaufmanns  ist  etwas  so  Gewöhnliches, 
dass  in  einer  Stelle  sie  als  die  selbstverständliche  Regel  voraus- 
gesetzt wird^).     Es  ist  nun  freilich  nicht  in   allen  Belegen  gesagt. 


quis  praesentium  vel  eoruin  successorum,  qui  de  progeuie  illorum  esset,  more- 
retur,  exuviae  de  eo  non  sumerentur,  sed  haeredes  relictam  haereditatem  in- 
divisam  possiderent.  Schon  der  Nebensatz  des  ersten  Satzes  zeigt,  dass  als 
die  Funktion  dieser  magistri  der  persönliclie  Dienst  bei  den  Herrn  gedacht  ist; 
das  hätte  für  den  „ Zunftvorstand "  keinen  Sinn.  Vor  allem  aber  hat  das 
Buteil  nicht  für  Zunftvorstände  als  solche  und  deren  Deszendenz,  sondern  nur 
für  Handwerksmeister  und  die  Abkommen  derselben,  die  wieder  im  Handwerk 
thätig  sind,  Sinn. 

6)  Das  ist  von  Below  a.  a.  0.  S.  144  f.  richtig  betont  worden.  Übrigens 
sind  Westf.  U.  B.  1.  7  dem  Kloster  Höxter  immerhin  32  Fischerfamilien  zu 
Eigentum  gegeben. 

7)  Boileau  I.  51  §  16  die  Zunft  der  Teppichweber,  weil  sie  dem  König 
oder  andern  hohen  Leuten  gehört  (§  25  N.  55),  ist  frei  von  Wacht  und  Wacht- 
geld.  —  Privileg  für  Mezieres  v.  1235  (Laurent  Statuts  et  coutumes  de 
l'escheveninage  de  Mezieres  1889  S.  6)  §  28:  et  sciatur  (der  Graf  v.  Rethel) 
quod  ego  retinui  duos  portarios ,  quatuor  piscatores,  duos  carpentarios ,  unum 
hostiarium,  unum  butillariuni ,  unum  panitarium,  unum  fabrum,  et  unum  cur- 
bellarium  et  unum  scutellarium ;  et  si  isti  tales  non  fuerint,  quod  servire 
possint,  ego  alios  substituam  quindecim  libras  parisiensium  valeiitiam  habentes 
ot  non  amplius  nee  plures  dare  potero  libertati. 

8)  Schöpflinl.  275.  1144:  teloneum  libere  pertinet  ad  abbatem,  omnes 
quoque  mercatox'es  in  hac  niarcha  constituti,  cuiuscunque  servus  sit,  abbati 
teloneum  dabit.  M.  B.  IX  S  503:  institor  in  Weihenstephan  (über  die  Echt- 
heit der  Urkunde  ob.  N.  1).  ^.  B.  HI  S.  80:  notum  sit  omnibus,  t(Uod  quidam 
mercator  nomine  Cbounradus  optinuit  apud  dominum  Warmundum  de  Plich- 
berg  —  ut  delegaretur  filia  eins  nomine  Touta  ad  altare  S.  Margarete 
ad  V  denarios  annuatim  in  ibi  persolvendos.  M.  B.  XXVIII  a  58  angebüch  887: 
preuominati  sancti  negotiatares  in  aquis  et  arvis  sine  tholoneo  pergant. 
M.  B.  XXXI   a  221.  11G5:    cum  nostra  Imperialis  et  Ecclesiae  Babeubergensis 
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dass  der  Kaufmann  dem  Herrn  mit  der  Kaufmannschaft  dient; 
ebensowenig  allerdings  das  Gegenteil.  Immerhin  bliebe  so  manchmal 
der  Ausweg  gangbar ,  unter  diesen  unfreien  Kaufleuten  solche  zu 
sehen,  die  die  Handelschaft  für  eigene  Rechnung  betreiben.  Aber 
für  die  Regel  wird  das  durch  eine  andere  Ijeobachtung  widerlegt. 
Rekanntlieh  ist  die  überAviegende  Form  mittelalterlichen  Gross- 
handelsbetiiebes  die  Flussschiffahrt ;  nun  sind  aber  die  Flussschiffe 
ausserordentlich  häufig  im  Besitz  der  grossen  Grundherrschaft  ^), 
die  Führer  der  Schiffe  können  dann  nichts  anderes  als  die  unfreien 


Familia  ex  antiqiio  una  semper  et  eadem  fiierit  —  ita  et  lex  una  et  par 
utrir.sque  debet  esse  condicio;  precipiraus  —  ut  negociatores  ßabenbergenses 
et  Ambergenses  sive  alii  ad  predictam  ecclesiam  pertinentes  eadem  securitate 
ac  libertate,  qua  et  Nurembergenses  per  Universum  imperium  nostrum  poci- 
antur.  —  Dronke  489.  836:  licentiam  eis  tribuere  dignaremur  per  imperium 
nobis  divinitus  conlatum  suos  negociatores  dirigere  eorumque  negotia  absque 
telonei  vel  alius  cuiuslibet  exactionis  persolutione  strenuae  exercere.  Besonders 
deutlich  und  interessant  ist  Beyer  II  S.  400.  VI  sunt  pellifices  et  .septimus 
est  magister  eorum,  qui  pertinentes  ad  cameram  archiepiscopi  vestes  tenentur 
consuere.  Camerarius  accommodare  debet  equum  magistro  pellificum,  ut  pro- 
liciscens  Coloniam  vel  Dispertum  emat  ad  usus  archiepiscopi  varias  pelles 
crudas  cum  testimonio  camerarii  vel  ipsius  nuncü  fidelis.  Allatas  vero  pelles 
crudas  preparabunt  pellifices  et  magister  eorum  sine  mercede  sed  in  expensa 
camerarii.  Omnes  pellifices  treveri  manentes.  quando  fuerit  opportunum ,  hos 
Septem  pellifices  iuvabunt  aut  se  rediment.  Bremer  U.  B.  I.  172:  exceptis 
illis  mercatoribus.  qui  vel  tamquam  ministeriales  vel  tamquam  homines  eccle- 
siae  ab  ecclesia  sunt  infeodati.  Lalore  I  S.  13  f.  1100  (coli.  d.  cart.  deTroyes): 
de  servientibus  comitis  Ingelmarus  prepositus ;  Lambertus ,  rrillebertus  et 
Leboldus  negociatores.  Echiquier  430:  preceptum  est  quod  Petrus  de 
Novo  Mercato,  uuus  ex  septem  servientibus  domini  abbatis  Saucti  Audoeni, 
non  utatur  mercennaria  infra  villam  Rothomagi,  nisi  ipse  costamenta  ville  et 
cxpensas  pagare  voluerit,  sicut  alii  mercennarii  ville,  sed  extra  villam  pro  volun- 
tate  sua  poterit  ducere  merces  .suas.  Lobineau,  Bretagne  II  col.  119,  Ende 
des  11.  Jahrhunderts:  negotiator  vero  sancti  Tutiani  per  Cornugalliam  et  per 
Pochaer  solutus  est  ab  omni  debito.  Teulet  I.  1336:  homines  episcopi  mer- 
catores  Meldis  manentes  potenint  submoneri  per  prepositum  comitisse,  quoties 
voluerit  prepositus,  de  hiis  que  pertinent  ad  mercaturam  factam  in  mercato. 
—  Damit  erledigen  sich  die  Bemerkungen  von  Belows  Zeitschrift  für  Sozial- 
und  Wirtschaftsgeschichte  1896  S.  140  fd. 

'■>)  z.  B.  Mirän^  I  S.  267.  1080.  S.  523.  Gall.  christ.  II  col.  285 
III  col.  69.  1080;  VIII  col.  483;  XIV  col.  12.  800;  col.  31.  844;  col.  73.  1073: 
Worms.  U.  ß.  I.  24.  858.  Beyer  I.  46,  54,  281,  .335.  Lacombletl.  41,  50 
Vaissete  V.  334.  I.  3-53,  I;  347;  386;  571.  III.  VIII.  20.  S.  Victor  IL  686 
Menestrier  S.  XXXVIIl  a.  971.  Schöpflin  I.  80.  428.  Cod.  Lauresham 
I  S.  65.  Redon  310.  313.  Morice  II  col.  352,353.  M.  B.  119,120.  M.  B.  XI 
S.  44.  Ob.  Ost.  U.  B.  II.  51;  III.  418  u.  .s.  w. 
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Kauflente  sein.  Übrigens  sind  auch  Handelszüge  mit  Pferd 
imd  Wagen  unter  der  Führung  herrschaftlicher  Ministerialen  be- 
zeugt ^'^).  Schon  die  römischen  grossen  Grundherrschaften  haben 
ihre  eigenen  Verkäufer  und  Auf käufer  ^^). 

III.  1 .  Für  die  Einordnung  der  Handwerker  und  der  Kauf- 
leute unter  allgemeinere  Kategorien  kommt  vor  allem  der  Begriff 
der  scararii  in  Betracht.  In  Prüm  befassen  die  scararii  die 
ministeriales  und  die  haistaldi  und  stehen  nur  im  Gegensatz  zu 
den  mansionarii.  Schon  das  zAvingt  zur  Annahme,  dass  die  un- 
freien Handwerker  des  Guts  auch  unter  den  scararii  stecken,  und 
darauf  weist  wohl  die  Bezeichnung  hagastald  selber  ^^^).  Die 
Kaufmannsgeschäfte  sind  aber  den  Ministerialen  übertragen^-).  — 
Auf  dasselbe  führt  es,  wenn  in  der  Abtei  Limburg  diejenigen 
Unfreien,  welche  ein  beneficium  haben,  'für  den  Herrn  jederzeit 
Ritte  machen  müssen  ^^);  sie  stehen  den  übrigen  Unfreien  gegen- 
über, deren  Kinder  jederzeit  in  der  Bäckerei,  der  Küche ,  dem 
Stall  oder  der  Gewandkannner  arbeiten  müssen.  Etwas  Eigen- 
tümliches ist  es,  dass  die  Geschäftsträger  an  einem  C)rt  der 
limburgischen  Herrschaft  allein  als  lazi  bezeichnet  werden.  —  In 
S.  Maximin  sind  die  scararii  die  vornelimeren  ministri,  welche  bene- 
ficium haben  und  ebenfalls  im  Auftrag  des  Herren  reisen  müssen :  sie 
stehen  den  Leuten  von  servitium  cotidianum  gegenüber  ^^),  wie  denn 
überhaupt  die  Reisen,  genauer  zugesehen,  niemals  ein  cotidie  servire 
sein  können,  sondern  ein  zeitlich  ganz  zufälliger  Dienst,  ähnlich  dem 
Kriegsdienst^^).  —  Es  kann  nun  gar  kein  Zweifel  sein,  dass  die 
Reihen,    die  der  Unfreie  für  den  Herrn    ausführt,  Geschäftsreisen 


10)  Form.  imp.  15.  Beyer  1.  S.  148:  viiium  et  sal  si  eis  (den  Mini- 
sterialen von  Prüm)  precipitur.  omnes  vendunt. 

11)  Weber,  römische  Agrargeschichte ,  S.  274;  dazu  z.  13.  nov.  Ju.'?t. 
43  pr  ,  159  pr,,  nov.  Tiber ii  12  c.  3  (Za  ch  ari  ae  jus  graeco-roman.  III  S.  27). 

na)  Beyer  I  S.  145  N.  3;  ob.  §  42  N.  2  fd. 

12)  So  Beyer  I  S.  148  (ob.  N.  10). 

1'^)  Weiland  I.  43.  1035:  exceptis  illis  qui  dicuntur  lazi.  rjui  si  bene- 
ficium baltuerint,  quociinque  iusserit  abbas  cotidie  equitare  dcbcnt. 

iJ)  Beyer  I.  345.  Dass  die  .scaremani  im  Auftrag  ihrer  Herrn  reisen 
mussten,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  auch  den  Advokaten  begleiten  müssen, 
wenn  sie  von  diesem  ein  beneficium  haben  oder  ihr  Herr,  der  Abt,  dies  befiehlt. 

lä)  Das  cotidie  servire  in  N.-13  bedeutet  natürlich  nicht,  dass  jeden  Tag 
ausgeritten  worden  wärc> ;  sondern  nur.  dass  dem  Unfreien  jeden  'i"ag  ein  solcher 
Dienst  angesagt  werden  kann. 
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sein  müssen,  und  so  die  besseren  Dienstboten  als  Kaufleute  ver- 
wendet werden:  das  Prümer  Urbar  sagt  das  zum  Überfluss  aus- 
drücklich^'').— ^  Das  Bisherige  zeigt,  dass  jedenfalls  der  Kaufmann, 
dessen  Betrieb  einerseits  kein  Tagwerk  ist  und  viel  mehr  persön- 
lichen Mut  erfordert,  über  den  Handwerkern  steht,  allenfalls  von 
den  Ministerialen  gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden '").  Möglich, 
dass  dann  auch  noch  die  Handwerker  unter  ihnen  zur  Schar 
gehören  (Prüm),  aber  allgemein  ist  das  nicht  (s.  Maximin).  Späteres 
wird  zeigen,  dass  sich  der  Begriff  hansa  geradeso  wie  Schar 
verhält,  jedenfalls  die  Kaufleute,  und  möglicherweise  die  Hand- 
werker befasst.  Dann  werden  auch  noch  von  einer  andern  Seite 
Belege  für  die  Identität  von  Kaufmannschaft  und  Ministerialität 
beigebracht  werden. 

2.  Wenn  der  bisher  verfolgte  Sprachgebrauch  den  Kaufmann 
zwar  vielleicht  nach  unten  vom  Handwerker,  aber  nicht  nach  oben 
gegen  den  Ministerialen  abscheidet,  so  steht  dem  ein  anderer 
Sprachgebrauch  gegenüber,  der  unter  den  Ministerialen,  aber  über 
den  gewöhnliclien  Unfreien  als  eine  eigene  Klasse  die  Kämmerlinge 
unterscheidet^^).  Man  könnte  von  vornherein  vermuten,  dass  imter 
den  Kämmerlingen  auch  die  Kauf  leute  stecken,  und  ein  paar  Belege 
in  Deutschland  wie  Nordfrankreich  stellen  das  sicher  ^^).    Wie  sich 


16)  Ob.  N.  10. 

1 7)  Das  sind  die  Ergebnisse,  zu  denen  schon  längst  N  i  t  z  s  c  h,  Ministerialität 
und  Bürgertum,  S.  21  fd.  gekommen  ist  und  die  niemals  aus  den  Quellen  wider- 
legt wurden. 

18)  Westf.  U.  B.  IL  337.  1166:  hac  igitur  considei-atione  babita,  Epponi, 
fratribus  ac  servibus  eins  ac  reliquis  simili  iure  ad  cameram  nostram  perti- 
nentibus,  suam  iusticiam  recognovimus.  • —  In  curia  autem  nostra  ad  orania 
officia,  preter  ad  lavandas  vestes,  iure  deputari  possunt.  Westf.  ü.  B.  IV. 
1233:  secunde  aut«m  est  questionis  responsum,  quod  camerlingi  sunt  medii 
inter  ministeriales  et  homines  conditionis  servilis  ecclesio  attinentes,  et  in  huius- 
modi  camerlingos  nee  advocatus  nee  aliquis  quicquam  iuris  habere  dinoscitur. 
Tecklenburgisches  Dienst  recht  §19  (Fürth  S.  532):  item  si  ministeria- 
lis  servo  vel  censuali  condormierit,  puer  qui  ex  eis  nascitur,  Camerlingus 
erit.  Lacomblet  III.  150:  Camerarius  von  Verden  hat  das  Reclit  auf  den 
Todfall  der  Kämmcrlinge.  Hamel.  U.  B.  58.  1265:  camerlingi  vero  etlitones 
ecclesie  Hamelensis  juramentum  prestabunt.  Einige  andere  Stellen  aus  Sach- 
sen und  Bayern  ,  in  denen  auch  wieder  die  Exemtion  vom  Ädvokatengericht 
hervorgehoben  wird,  bei  Waitz  V  S.  216  f.  Für  Frankreich  Ol.  I.  S.  64: 
aubanos  et  camerarios  de  Chartres. 

1^)  Ol.  I  S.  253  VI;  inquesta  facta  —  super  eo,  quod  prior  Sancti- 
Guenayli  de  Corbobo  dicit  habere  iusticiam  in  camerariis    et    mercatoribus    in 
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die    Kämmerlinge    nach    unten    abgi'enzen.    darüber    fehlt    es    an 
sicheren  Nachrichten. 

§  48.  Unfreie  Reisige. 

I.  1.  Seit  der  fränkischen  Zeit  treten  überall  unfreie  Reisige  auf  ^). 
Im  französischen  Recht  ist  der  Gegensatz  vielfach  verwischt.  Scharf 
hebt  sich  aber  auch  hier  der  Vavassor  als  unfreier  Reisige  ab.  Der 
König  und  die  mächtigsten  Grafen^)  bis  hinunter  in  den  Süden, 
aucli  der  Normannenherzog  ^)  haben  nach  ihren  barones,  nach 
ihrem  freien  Gefolge  noch  vavassores.  Diese  Vavassor en,  welche 
wie  gewöhnliche  Unfreie  verschenkt  werden,  erweisen  sich  nun 
allenthalben  als  Unfreie  ^).  Der  Vavassor  hat  nun  einen  zwiefachen 
Dienst.     Zunächst  werden    die  vicarii    des  Grafen   als  Vavassoren 


terra  sua  existentibus,  preposito  Corbolii  pro  parte  domini  Regis,  e  contra 
diceute  quod  nou  debet  talem  jutsticiam  habere,  cum  de  camerariis  et  merca- 
toribus  nullus  in  Castro  Corbolii  justitiani  possit  de  jure  exercere,  nisi  gentes 
domini  Regis.  Ol.  I  S.  865  XXXIII:  justiciam  camerariorum  et  mercatorum. 
In  Deutschland  zeigt  sich  die  Unierstellung  der  Kaufleute,  die  jetzt  wie 
Unfreie  behandelt  werden,  unter  die  Kämmerer  besonders  deutlich  im  Brixener 
Heerfrieden  (Weiland  1.173)  §17:  si  mercator  Teutonicus  ci\ätatem  intraverit 
et  emerit  mercatum  et  portaverit  ad  exei'citum  et  carius  vendiderit  in  exercitu, 
camerarius  auferet  ei  omne  forum  suum  et  verberabit  eum  et  tondebit  et 
coraburet  in  maxillam. 

1)  Die  ältesten  Erwähnungen :  1.  ßurgund.  10  §1:  servum  uatione  tiar- 
barum  —  lectum  ministerialem  sive  expeditionalem:  dann  der  hiltiscalk  des 
bayerischen  Rechts:    die  Stellen  bei  Waitz  I  S.  161  N.  2. 

'^)  So  ist  es  deutlich  füi"  Francia  ,  wo  hinter  den  Barones  des  Königs 
vavassores  stehen,  ihrerseits  wieder  im  Rang  höher  als  die  milites  des  Königs 
in  den  einzelnen  castellaniae  (S.  S.  rer.  Franc.  XXIII  S.  683  §  351).  — 
Ebenso  stehen  in  Catalonien  hinter  den  comitores  die  vavassores  des  Grafen 
(Usatici  c.  21,  c.  25),  die  sich  aber  so  sehr  über  die  gewöhnlichen  milites 
erheben,  dass  sie  später  zu  den  Baronen  zählen.  Pere  Albert  c.  38  (ob. 
§43  N.  14).  —  Ebenso  in  der  Champagne:  Teulet  I.  1031.  1212:  Ego  Blancha 
comitissa  Trecensis  palatina  notum  facio  —  me  de  communi  consilio  et  assensu 
baronum  meorum  et  vavassorum  statmsse. 

a)  Cart.  Norm  and.  739,  747,  755,  756,  760. 

"1)  Gallia  ehr  ist.  XI.  col.  14  do  igitur  eis  in  Ulterius  portu  ecclesiam  — 
cum  oranibus  ad  eandam  ecclesiam  pertinentibus,  et  viginti  domos  in  eadem 
villa  —  et  duos  homines  vavasores  liberos;  col.  64.  1070:  et  in  Bourgueson 
dedit  unum  vavasorem  cum  duodecim  acris  ten-ae  libere  et  quiote  ab  omni 
consuetudine;  col.  246:  Das  Kloster  hat  apud  Coesnerios  terram  ad  unam 
carrucam,  et  unum  vavassorem.  —  Gall.  christ.  IX  col.  297.  1100:  Graf 
von  Ponthieu  schenkt  apud  Flibocourt  unimi  vavassorem  cum  teira  sua. 
Dazu    die    zahlreichen   Beleare    der  Schenkungen   von   vavassores    bei    Delisle 
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angesehen^).  Das  ist  schliesslicli  der  gleiche  Gedankengang,  der  dazu 
geführt  hat,  den  Vollstreckungsbeamten  als  scario,  also  als  scararius  zu 
l)ezeichnen.  Die  Vavassoren  sind  eben,  wenn  sie  einem  Grafen  gehören, 
Amtsgesinde.  • —  Daneben  kommt  aber  eine  andere  Bedeutung  in  dessen 
Betracht.  Die  normannischen  Quellen  unterscheiden  liberi  mit 
franca  feoda  und  serviles  vavassores.  Der  Gegensatz  erklärt  sich 
nun  nicht  aus  der  landrechtlichen  Freiheit  oder  Unfreiheit  der 
^'avassoren ;  auch  die  liberi  werden  verschenkt  und  sind  unfrei  ^). 
Der  Waffendienst  ist  es  vielmehr,  der  den  vavassor  liber  aus- 
zeichnet, aber  nicht  der  Dienst  mit  der  schweren  und  kostbaren 
Hals-  und  Beinberge :  der  Vavassor  zieht  zu  Pferde,  aber  nur  mit 
Schwert,  Schild  und  Lanze  aus  ^j.  So  ist  der  bessere  Vavassor  der 
leichte  Pieiter.  Als  solcher  tritt  der  Vavassor  schon  in  einer  Urkunde 
von  1000  auf:    er  ist  hier  —  ganz  entsprechend  der  älteren  Auf- 


etudes  sur  la  condition  de  la  classe  agricole  —  en  Normandie  S.  4  fd.  Franz. 
Sw.  sp.  3:  vavasors  steht  mit  chastelains  und  banieres  im  Heerscbild  der 
Dienstmanuen. 

ä)  Zuerst  werden  die  vavasores  u.  vicarii  identifiziert  in  S.  Victor  11. 
1061:  ducibus  ,  vicecomitibus,  scavinos ,  judices  et  vicarios  seu  vavassuris 
atque  ceteri-s.  —  Noch  deutlicher  ist  die  Sache  in  den  Et.  S.  Louis  I.  42: 
im  Text  wird  die  vicaiia,  also  die  Gerichtsbarkeit  des  vicarius  geschildert;  die 
Überschrift  aber  lautet  de  joutise  de  vavasor.  In  I.  43,  wo  die  Schilderung 
der  mittleren  Cjerichtsbarkeit  fortgesetzt  wird ,  wird  dann  ganz  einfach  von 
vavasors  geredet.  —  Die  Sache  ist  nun  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  die  ge- 
samte mittlere  Gerichtsbarkeit  nur  auf  vicaria  im  ursprünglichen  Sinn  zu 
reduzieren  gewesen  wäre :  daneben  steht  ja  die  Immunitätsgerichtsbarkeit  (§  40 
N.  21  f.);  aber  wie  die  Immunitätsgerichtsbarkeit  wegen  ihres  Inhalts  als  vicaria 
bezeichnet  wird  (§40N.  28  f.),  so  heisst  der  Inhaber  der  mittleren  Gerichtsbar- 
keit valvassor.  Immerhin  muss  aber  daraus  geschlossen  werden,  dass  der 
vom  Grafen  gesetzte  vicarius  ein  Vavassor  ist. 

6)  So  Gall.  Christ.  XI  col.  14  (X.  4.) 

7)  Grand  cout.  Normand.  XXXII  §  9  a.  E.  bei  vavassoria  servilis  wird 
gar  kein  Kriegsdienst  geleistet,  sondern  nur  ein  summagium  oder  ein  Hengst 
gestellt.  Dagegen  die  liberi  vavassores  sind  diejenigen,  welche  den  HeiTn 
auf  der  Reise  mit  Schild  und  Lanze  begleiten  (S.S.  rer.  franc.  XXIII  S.  704 
§  59:  isti  supranominati  de  honore  Sancti  Paterni,  qui  sunt  liberi  vavassores, 
faciunt  custodiam  apud  Montem  et  procedunt  cum  scuto  et  lancea  cum  abbate ; 
sie  folgen  auch  den^  Aufgebot  des  Herzogs  nur  mit  Lanze,  Schild,  Schwert. 
S.  S.  rer.  franc.  XXIII  S.  701.  §  446:  omnes  vero  vavassores  episcopi  qui 
tenent  libere  quinquaginta  acras  ten-ae  vel  sexagiuta  aut  eo  amplius  debent 
sei-vicium  domino  Normanniae  in  exercitibus  suis  submonitis  nomine  praelü 
cum  equis  et  planis  amiis ,  videlicet  lanceis,  scutis  et  ensibus.  —  Deshalb 
stehen  die  vavassores  im  Gegensatz  zu  dem  Besitzer  der  feoda  lorice  oder  zu 
den  milites :  Tres  anc.  cout.    Norm..  VIII  §  5:  vavassoria  und    anderes  im 
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Stellung  von  Nitzscli  —  derjenige,  der  zu  Pferd  die  Heerwagen 
geleitet^).  Hier  ist  jede  Beziehung  zur  Herrschaft  ahgestreift,  und 
es  scheint  der  Vavassor  der  leichte  Reiter  überhaupt,  auch  der- 
jenige, der  auf  Grund  des  öffentlichen  Aufgebots  thätig  Avird.  Für 
diese  militärtechnische  Bedeutung  des  Worts,  die  freilich,  so  früh 
sie  vorkommt,  doch  wohl  die  sekundäre  ist^),  finden  sich  auch 
sonst  noch  einige  Spuren  ^^). 

Der  Stellung  der  vavassores  entspricht  anderemale  die  der 
servientes.  In  der  Normandie  rührt  die  serjanteria  unmittelbar 
vom  Herzog,  wie  die  baronia^").  Die  Quellen  heben  mm  besonders 
die  gerichtliche  Funktion  dieser  servientes  hervor:  sie  laden  ^°'''), 
zeigen  Bannfälle")  an.    werden  zur  Gütereinziehung    zugezogen ^^), 


Gegensatz  zum  feodum  lorice;  XLI:  omnes  milites  et  vavassores.  LXXXI  §  1: 
andiente  paroclna  et  vicinis  militibus  et  vavassoribus.  —  Cartulaire  Nor- 
man d.  n.  739,  747,  749,  755,  756,  760  franche  vavassorie  und  franche  serjan- 
terie  im  Gegensatz  zu  feoda  per  menibrum  lorice.  —  Ord.  XII  S.  564  §  7 
Aire:  milites  et  vavassores  de  amicitia.  ■ —  Besonders  deutlich  index  primus 
exe  reit  US  Puxensis(also  noch  für  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhundciis):  hier 
folgen  den  milites  (§  40  §  41)  noch  armigcri  et  vavassores  (§  42.  S.  S.  rer. 
franc.  XXIII  S.  746.) 

8)  Polypt.  d'lrmin.  II.  S.  353:  praeterea  comiti  in  exercitu  meanti  ad 
ducendam  hennam  del)ent  rustici  ministraro  quatuor  equos  et  vavassores  duos. 
quales  ha))uerint. 

9)  Wenn  wirklich,  wie  man  gewulinlich  annimmt,  vavassor  ein  Demi- 
nutiv von  vassus  ist.  Urteilen  lässt  sich  über  diese  Behauptung  nicht  ohne 
Kenntnis  des  Keltischen. 

9a)  Wenn  die  vavassoria,  im  Gegensatz  zum  feodum  lorice,  zur  serjau- 
leria  und  baronia  geteilt  werden  kann  (tres  anc.  cout.  Norm.  VIII  §  5),  so 
weist  dies  wohl  darauf  hin,  dass  es  sich  nicht  um  Lehen,  sondern  um  Eigen- 
tum handelt:  ebenfalls  teilbar  sind  laicum  tenementum  und  burgencia.  Ich 
lese  gleichzeitig  aus  der  Stelle,  dass  alle  diese  Besitzformen  und  so  auch  die 
vavassoria  unmittelbar  dem  Herzog  unterstehen,  nicht  ein  Afterlehen  desselben 
sind;  auf  dasselbe  führt  vielleicht  gra  n  d  cout.  Norm.  XXXIl  ^  9,  der  unter  den 
feuda  supposita  nur  die  vavassoriae  serviles  erwähnt.  Später  treten  dann 
doch  die  vavassorie  als  ainesses  auf:  Delislo  a.  a.  0.  S.  33,  so  dass  der 
l)rimügenitus  der  Obrigkeit  gegenüber  als  der  mit  dem  Boden  Belehnte  er- 
scheint. —  Das  Material  ist  zu  dürftig,  um  aus  ihm  sichere  Schlüsse  zu 
zielien. 

1 ")  T  r  i'  s  a  n  c.  c  o  u  t.  N  o  r in.  VIll  §  5 :  serjanteria  quae  ad  dominium  Ducis 
))ertinet.  LXVl  :  qui  de  ipso  (vom  Herzog)  tenebant  jure  hereditario  serjanteriam. 
loa)  Tres  anc.  cout.  Norm.  LXXXI  §  1;  grand  cout.  LX  §3. 

11)  Tri's  anc.  cout.  Norm.  LXiV  §  1. 
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vüUstreckoii  diu  Todesstrafe'-').  ■ —  Anderseits  gebt  besonders  das 
normanniscbe  Recbt  mit  Bestimmtlieit  davon  aus,  dass  nur  der 
miles  die  lorica  bat,  nicht  der  serviens  **).  Dass  der  serviens  ein 
Unfreier  ist,  tritt  freibeb  in  dem  normanniscben  Belege  nicbt  mebr 
mit  irgend  welcber  Klarbeit  auf,  etwas  deutbcber  dagegen  in 
anderen  Quellen  ^'^).  Mancbe  französische  Nachrichten  führen  eben- 
falls auf  die  Existenz  von  unfreien  Reisigen  neben  einem  freien 
Gefolge^''')  oder  auf  leichte  Reiterei  (caballarii  satellites)  nach  den 
schwergepanzerten  milites.  Dort  fehlen  aber  dann  die  Angaben 
über  die  Bewaffnung,  hier  gewöhnlich  über  das  Statusrecht  ^"). 

2.  In  den  süddeutschen  Quellen  treten  unfreie  Reiter  der  ein- 
zelnen   Herrschaften   sehr  deutlich    auf^^].     Nachrichten   aus   dem 


i''^)  Tres  anc.  cout.  Norm.  LVI  §  \:  hier  «tehen  die  sei'vientes  den 
liaroues  und  den  milites  gegenüber. 

13)  Grand  cout.  Norm.  IV".  2. 

li)  Grand  cout.  Norm.  LXXXV§  10  (ol).  §  11  N.  63) ;  eine  limousinisclic 
Quelle  stellt  den  hailli  eines  Herrn  in  Gegensatz  zum  miles:  Gaufredus  Vo- 
.siensis  (Labbe,  nov.  bibliotli.  manuscript.  11  S.  310):  Petrus  abbas  tunc  placitum 
liabuit  cum  Petro  Bernardi  de  Vernolio  qui  contra  ius  ex  baiulu  militiae  cin- 
gulum  usurpaverat. 

15)  Icli  rechne  es  hierher,  dass  nach  dem  Recht  der  Champagne  der  ser- 
gent  kein  francfief  erwerben  kann  (Champagne  LXI)  —  dann,  dass  nach 
Pliilippe  de  Navarre  c.  LXXV  der  sergent  wie  ein  vilain  mit  Handverlust  ge- 
straft wird;  ebenso  Joinville  c.  510.  Cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de  Char- 
tres  S.  628  1090  erwähnt  unter  den  servientes  des  Klosters  milites  und  coci 
nebeneinander. 

16)  So  wohl,  wenn  bei  Thierry  I  S.  17.  1027  hinter  den  amici  einer 
Partei  clientes  unterschieden  werden;  dann  cart.  de  Chart  res  S.  183,  wo 
eine  Anzahl  equites  mit  sehr  geringen  Bezügen  zusammen  mit  coci,  costurarii, 
lavendarii  u,  s.  w.  erwähnt  werden. 

17)  Cluny  II.  3409  in  der  span.  Mark  geschenkt  castellum  Aggeri  —  cum 
militibus  caballariis,  hominibus,mancipiis,  dann z.  B.  S.  S.  rer.  frau c.  XVII  S.96B : 
Hisdictis,  praemisit  idem  electus  de  consilio  Comitis  Sancti  Pauli,  150  satellites  in 
equis  ad  inchoandum  bellum.  Indignati  sunt  Flandren  ses,  qui  erant  ferventissimi  ad 
pugnam.quodnon  a  militibus,  sed  a  satellitibus  primo  invadebantur.  F^inmal erweist 
sich  ein  Cabalarius  als  unfrei.  Marlene  ampl.  coli.  I  col.  376.  1015: 
Graf  von  Chaitres  schenkt  unum  caliallarium  cum  omni  beneficio  suo.  Auch 
das  Polypt.  von  S.  Bertin  (Polypt.  Irm.  II  S.  397  n.  1:  absque  bis  quae  malus 
ministeriis  erant  distrifjutae  vel  quae  militibus  et  cavallariis  erunt  beneficiatae) 
mag  hierher  gehören. 

18)  Strassb.  ü.  B.  I.  25.  845:  fiscalini  de  eque.stre  quam  de  pedestre  ordine. 
Qu.  E.  bayer.  Gesch.  I.  S.  303,  Berchtesgaden :  notum  sit,  quod  Karulus 
et   frater   eins  Herbordus    de   Hebingen   copiosam   familiam   tradidenmt   sancto 
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westlichen.  Frankreich  benachbarten  Gebiet  behandehi  den  scutifer 
oder  den  serviens  als  einen  Unfreien  ^^).  — 

Wenn  mm  die  clientes,  also  das,  was  sicher  die  Ministerialen 
sind,  den  milites  nachgestellt  werden,  so  kann  das  nichts  anderes 
heissen ,  als  dass  die  Ministerialen  noch  keine  milites ,  d.  h. 
keine  Panzerreiter  sind^").  Die  Ministerialen  eines  Grafen  haben 
noch  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  notwendig  einen 
Panzer-^).  In  der  constitutio  de  expeditione  Romana,  die  man  ja 
als  das  Recht  der  Reichenauer  Ministerialen  ansehen  darf,  also 
das  beste  deutsche  Ministerialrecht--),  hat  der  Ministerial.  der  täglich 
zum  Dienst  aufwarten  muss,  zw^ar  bereits  eine  Brünne,  stellte  aber 
nur  einen  scutarius,  w^ährend  diejenigen,  welche  den  Herren  hominium 
geleistet  haben,  auf  je  10  mansus  zwei  scutarii  stellen  müssen;  das 
weist  auf  eine  ursprünglich  leichtere  Be\vaffnung  des  Ministerialen, 
der  kein  hominium  geleistet  hat^^).  — 

,  3.  Fasst  man  nun  alles  zusammen,  so  begegnen  überall  hinter 
den  Panzerreitern  die  leichtbewaffneten  Reiter;  sei  es  nun,  dass  sie 
als  armigeri  des  einzelnen  Ritters  dienen,  oder  selbständige  Abtei- 
lungen bilden;  in  Nordfrankreich  wie  in  Deutschland  gehören  die 
servientes,  vavassores,  ministeriales  dieser  Klasse  an,  und  darf  man 
der  constitutio  de  expeditio  Romani  trauen,  so  entspricht  die  Aus- 
rüstung des  Ministerialen  erst  dann  vollkommen  der  des  freien 
Panzerreiters,  wenn  er  hominium  geleistet  hat -^).  Im  wesentUchen  ist 
freilich  auch  ohne  das  der  Übergang  zur  ritterlichen  Bewaffnung 
vollzogen.  In  Südfrankreich,  wo  ja  überhaupt  der  Unterschied 
zwischen  dem  freien  Gefolgsmann  und  dem  unfreien  Reiter  sich 
verliert,  ist  zwar  der  militärische,  nicht  aber  der  ständische  Gegen- 


Petro  in  Peitheisgadme  sab  tali  conditione,  ut  qui  eis  militari  et  equestri 
ordine  serviebant,  eodem  jure  permaiieant.  Pez  anecd.  I  p.  3  col.  67,  68, 
72,  76 :  Auf  den  Gütern  des  Klosters  S.  Kmeran  sitzen  unfreie  equites. 

19)  S.  S.  XXI  S.  606  Z.  27:  dominus  proprius  scutiferi  jurabitur  (Frieden 
von  Valenciennes).  Muller  Utrecht  S.  116.  1108:  laicos  liberos  —  servientes. 

20)  Seibertz  I.  33.  1079—1089.  Westf.  U.  B.  II.  474.  1187;  über  die 
clientes  Waitz  V  S.  496  f. 

21)  Laconil)lc  t  IV.  624  Ministerialrecht  des  Grafen  von  Ahr:  et  loricam, 
si  habuerit. 

22)  Scheffer-Boichorst  in  Zeitschr.  f.  Oberrhein  N.  F.  III  S.  173  fd.; 
über  die  vorteilhafte  Stellung  der  Reichenauer  Ministerialen  M.  B.  XXIX. 
520.  1171. 

23)  Weiland  I.  447  5;  7  mit  S  4. 

24)  Weiland  I.  447  §  4. 
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Satz  zu  erkennen.  —  Mit  alledem  stimmt  ganz  genau  die  Stellung 
der  caballarii  im  karolingischen  Eeclit.  Auch  diese  sind  leicht 
gepanzerte  Reiter  und  da,  wo  sie  uns  entgegentreten,  zufällig  die 
Diener  eines  Herrn  "'^^j.  So  bewähren  sich  die  Aufstellungen,  welche 
einst  Xitzsch  in  seinem  bahnbrechenden  Buch  über  Ministerialität 
und  Bürgertum  gemacht,  auf  einem  breiteren  Gebiet. 

II.  In  sehr  vielen  Quellen  steht  über  den  reisigen  Leuten  keine 
höhere  Klasse  mehr.  Anderemale  scheiden  aber  über  den  milites 
als  die  höchste  Klasse  die  ministeriales  aus.  Diejenigen  Unfreien, 
die  nur  zum  Kampf  verwendet  werden,  heissen  in  Süddeutschland 
milites ^^);  dabei  ist  zu  betonen,  dass  auch  die  Fürsten  milites 
haben  können^").  In  anderen  Gebieten  wird  besonders  die  Yer- 
ptlichtung  der  unfreien  Krieger  betont,  als  Burgbesatzung  zu  dienen  -*^j, 
und  hier  werden  dann  die  castrenses  —  offenbar  unfreie  Leute  -- 
hinter  die  ministeriales  gestellt-'-').  Es  ist  das  eine  vollkonnnene 
Parallele  zum  süddeutschen  Gegensatz  von  ministeriales  und  milites. 


2  5)  Cap.  75. 

26)  So  die  bekannten  Untersuchungen  Zallingers  ministeriales  und 
milites,  denen  ich  an  Material  fast  nichts  zuzufügen  wüsste;  jedenfalls  gehört 
es  hierher,  dass  schon  im  Limburger  Hofreclit  von  1035  (Weilandl.  43)  der 
dapifer  aut  pincerna  dem  miles  des  Abts  entgegensteht.  Eine  spätere  Pfälzer 
Urkunde  bei  Scheidt  III  S.  657.  1228  unterscheidet  ebenfalls  ministeriales 
und  milites. 

2'')  Weiland  11.440  §  7:  über  rittaer  und  über  chneht  di  unser  stat  od 
unser  dienstmann  aeigenn  sint.  Schröder  hält  —  ohne  Beleg  und  m.  E.  ohne 
Grund  —  das  für  eine  spätere  Bildung  (R.  G.  S.  429). 

28)  Tecklenburg.  Di  e  nstrecbt.  §  1  (Fürth,  S.  528):  primum  est,  quod 
ministeriales  nostri ,  infeodati ,  cum  per  nuncium  nostrum  infeodatum  ante  ad 
quatuordecim  dies,  ad  nostri  castri  munitionem  vocamus,  venire  tenentur  et 
per  quatuor  septimanas  residentiam  in  castro  nostro  facere,  propriis  expensis, 
et  per  hoc  per  circulum  illius  anni  libertatem  nos  serviendi  consecuti. 

29)  Die  castrenses  erscheinen  stets  mit  den  ministeriales  zusammen- 
gestellt, ihnen  bald  vorgehend,  bald  nachfolgend.  L  a  c  o  mbl  et  IV.  646.  1202  Ahrer 
Burgfrieden:  Hie  quidem  in  divisione  hereditatis  sibi  vacautis  ita  statuerunt  — 
quod  castrum  Are  et  omne  predium  castro  attinens  in  turribus,  in  domibus,  in 
castellanis,  iti  ministerialibus  u.  s.  w.  La  com  biet  II.  370.  1251:  mancipia  vero 
ipsius  comitis,  et  homines  ad  ipsius  vel  suorum  castrensium  vel  ministerialium  advo- 
catias  specialiter  pertiiventes.  S  eiber tz  I.  336.  1266:  Graf  von  Arnsberg  handelt 
consilio  castrensium  ministerialium  ceterorumque  amicorum  nostrorum.  Lacom- 
bletn.  515.  1262:  mit  gudin  willen  —  uusir  manne,  dinstmanne,  burgmanne.  II 
S  306.  537.  1263:  Inde  wir  vurgenande  Priore  van  Kolne,  Edele  man,  dienst- 
lude,  Amtlude  inde  burgman  des  gesuchtes  van  Kolne.  L  a comb  let  III.  123.  1313: 
Consanguitieos,  affines,  fideles,  ministeriales  et  castrenses  no.strüS.  Sloetl069. 
1283:  Adolfus,  coines  de  Monte   heres  ducatus  Lymburgensis,  universis  vasallis, 
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Was  die  Ministerialen  (Dienstleute)  als  eine  besondere 
Klasse  über  die  milites  und  castrenses  hinaushebt,  ist  natürlich 
nicht,  dass  die  Ministerialen  keine  Reisigen  gewesen  wären  ^^'). 
Vielmehr  sind  die  Ministerialen  diejenigen  unfreien  Reiter,  welche 
als  die  vornehmsten  den  höchsten  Hofdienst  zu  leisten  haben  ^^); 
auch  domestici,  dann  officiales  sind  Bezeichnungen  gerade  dieser 
vornehmsten  Klasse  ^^).  Unter  den  ministeriales  ragen  dann  wieder 
die  Ministerialen   des  Reichs,    besonders  hervor  —  denn   sie   sind 


ministerialibus ,  castreiisibu.s  —  ad  ducatum  Limburgensem  pertinentibus.  — 
Diese  Stellung  ist  nur  dann  möglich,  wenn  ministeriales  und  castrenses  zu- 
sammen einem  Stand  angehören  und  innerhalb  des  Standes  das  Rangverhältnis 
beider  Klassen  zu  einander  streitig  ist :  L  a  c  o  m  b  1  e  t  IL  537,  wo  die  burgmane  noch 
hinter  den  Amtleuten  und  Dienstmannen  stehen  und  den  Edelleuten  entgegen- 
gesetzt werden,  beweist  direkt  ihre  Unfreiheit." —  In  den  sächsischen  Quellen 
steht  ebenfalls  das  Burglehen  dem  gewöhnlichen  Lehen  gegenüber  (Homeyer 
IL  2  S.  552  ff).  Den  scharfen  ständischen  Unterschied  wie  in  den  rheinischen 
Urkunden  spürt  man  hier  im  allgemeinen  nicht,  wenn  auch  noch  das  Richt- 
steig Lehenrecht  31  §  4  in  der  sinngemässen  Lesart  (a.  M.  Homeyer  IL 
2.  S.  554)  betont,  dass  Burglehen  von  Personen  ohne  Heerschild  empfangen 
werden  dürfen.  Es  sind  eben  einesteils  die  unfreien  Krieger  allmählich  den 
Vasallen  angeglichen  worden,  und  andererseits  haben  vielfach  die  Freien  auch 
Burgdienst  übernommen. 

30)  Vgl.  die  Stellen  bei  Waitz  V  S.  334  N.  2. 

3  1)  Mira  US  I  S.  697.  1145  Hennegau:  Comitem  et  sevvientes  suo.s, 
ministeriales  quociue  dapiferiun  scilicet,  pincernani ,  pistorem  camerarios  et 
portarium,  cocum  et  culcitrarum  portitores,  duodecim  etiam  pares  cum  domesticis 
et  servientiljus.  Da  die  servientes  einmal  den  ministeriales,  das  anderemal  den 
domestici  entgegengesetzt  sind,  so  werden  wohl  die  letzten  lieiden  Klassen 
identisch  sein.  —  Kölner  Dienstrecht  c.  10:  item  singuli  et  omnes 
ministeriales  ad  certa  officia  curie  nati  et  deputati  sunt;  ofiicia  V  sunt;  in  his 
(•fficiis  servire  debent  solum  modo  ministeriales  l)eati  Petri  et  specialiter  illi, 
qiii  inter  eos  seniores  inveniuntur.  Vetiis  auctor  1  S  130:  qnivis  enim  mini- 
sterialis  nationc  erit  ex  justitia  dapifer  ;iiit  cellernrius  ;mt  camerarins  mit 
marscalciis.  GudenusI  S.  394.  1127:  Nov.  (imn.  qualiter  M.  Ascafenesbnrgensis 
prepositus  duos  viros  —  15.  et  D.  eiusdem  prepositure  ali(|uando  ministeriales 
—  sibi  constitnerit  et  ex  eis  alterum  pincernam ,  alternm  vero  niarscalcuni 
ordinaverit.  M.  B.  XXXVIl.  121:  salva  et  concessa  optima  ministerialinm 
iustitia  hominibus  militarilms  ad  (if1i<-iuni  pincernae  contraditis.  M.  B.  XXXVIL 
178.  1211:  ministeriales  es.se  decrevimus  et  —  sanctivinius,  ut  idem  homines 
integraliter  (unni  niinisterialium  o])timo  iure  gaudercnt  et  privilegio  jeiusdem 
ad  ipsorum  marescalcie  ofiiciuni  depntantos.  —  M.  B.  XXIX.  581.  1205:  Iteni 
si  ofticialis  episcopi  videlicct  marscalcus  dapifer,  piiicerna,  camerarins  vel  alter 
quilibet  uxorem  de  ministerialibus  ducis  ihixerit  vel  (iriicialis  dncis  niinis- 
terialem  episcopi  uxorem   diixerit. 

3-')  Auss.T  N.  31    V..1-  alb'in    \V  ;u  I  /   V   S.    19:!    S.  495. 
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der  laiidesheiTlichen  (iewalt  im  i>anzen  entzogen:  es  wird  sogar 
zu  Ende  des  13.  Jalirlumderts  behauptet,  dass  sie  die  einzigen 
Dienstleute  im  Reiclissinn  seien  ■^^).  —  Eine  süddeutsche  Quelle 
beschränkt  den  Begrift'  des  Dienstmanns  anf  die  Ministerialen  der 
Fürsten  3'^).  Man  könnte  sich  damit  begnügen,  eine  ähnliche  will- 
kürliche Einschränkung  der  Bezeichnung  anf  die  höchsten  Kreise 
anzunehmen,  wie  sie  soeben  an  den  Eeichsdienstmannen  entgegen- 
getreten ist.  Allein  der  Sprachgebrauch  scheint  doch  eine  tiefere 
Wurzel  zu  haben.  In  Bayern  gibt  es  ministeriales,  die  dem  Herzog 
zu  eigen  gehören;  ihnen  stehen  solche  entgegen,  die  mit  dem 
Herzogtum  verlehnt,  und  also  Beichsdienstmannen  sind^'^).  In 
()sterreich  w^erden  alle  Dienstmamien  als  Reichslehen  betrachtete^). 
Vielleicht  gehört  es  auch  hierher,  w^enn  bei  der  Erhebung  Braun- 
schweigs  zum  Herzogtum  die  Ministerialen  des  neuen  Herzogs  zu 
Reichsministerialen  gemacht  werden  e^).  Noch  weiter  führt  es,  dass 
der  König  einem  fürstlichen  Abt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  das  Privileg  verleiht,  aus  den  Klosterministe- 
rialen die  vier  Hofämter  zu  besetzen  e^).  Zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts bestellt  der  König  einem  neukreierten  Fürsten  die  vier 
ofticiati,  nach  dem  Vorbild  der  übrigen  principes  •^^).  Schon  die 
Ministerialverzeichnisse   des  Hennegaues   aus  dem  13.  Jahrhundert 

33)  Kl.  KaiseiT.  III  6,  Sclirüiler  S.  429. 

34)  Sw.  sp.  68.  70.  308. 

35)  M.  B.  XXiX.  581. 

36)  Schwind  34  §2:  wan  si  von  dem  reiche  des  landes  licrreii  lehen  sind. 

37)  Weiland  II.  197.  Schröder  S.  429.  N.  22. 

38)  Meichelheck  IL  198.  1278:  sane  venerahilis  Ortolfus  Buronsis  Ahhas, 
princeps  noster  dilectus  et  conventus  ibidem  eulmini  uostro  humiliter  suppli- 
carunt,  quod,  cum  ip.si  ofhciatorum  sui  monasterii  principatui  congruentium 
paterentur  defectum  .  nos  eis  de  suis  ministerialihus  et  non  aliunde  quatuor 
officiatos  Marschalcdm,  dapiferum.  pincernam  et  camerarium  videlicet  consti- 
tuendi  et  eisdem  congrue  sine  magno  monasterii  praeiudicio  infeodandi  anc- 
tovitatem  plenam  tradere  de  benignitate  regia  dignai-emur.  Nos  igitur  predic- 
torum  Abbatis  et  conventus  supplicationibus  utpote  rationabilibus  favorabiliter 
inclinati  permittimus  et  plenam  ac  planam  eisdem  concedimus  facultatem, 
quod  iuxta  petitionis  suae  tenorem  quatuor  officiatos  expressos  superius,  qui 
ipsius  monasterii  ministeriales  .sint,  constituant. 

3  0)  La  com  biet  111.  307.  1336:  praeterea  pro  marchionatus  et  principatus 
eorum  obsequio  atque  usu  ad  instar  aliorum  principum  nostrorum  quatuor 
ofticiatos  infra  scriptos  et  eorum  heredes  videlicet  strenuos  viros  Tlieodericum 
Schinman  de  Aldenhoven  pro  dapifero ,  Nytonem  de  Birgel  pro  marscalco, 
Henricum  primogenitum  Henrici  pincerne  de  Froizheim  pro  pincerna  et  Ge- 
rardum  de  Pomerio  pro  camerario  —  deputamus. 
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unterscheiden  neben  einem  höchsten  dapifer  für  das  ganze  Gebiet 
besondere  dapiferi  für  die  drei  (rrafschaften,  aus  denen  der  Henne- 
gau besteht  ^^).  Mit  dem  Bisherigen  trifft  vielleicht  dann  noch  ein 
eigentümlicher  Zug  des  französischen  Eechts  zusammen:  in  den 
Kreuzzugsstaaten  haben  nur  die  Barone  Conetable  und  Marschall  ^^). 
—  Nimmt  man  all  das  Bisherige  zusammen,  so  ergibt  sich  nicht  nur, 
dass  der  König  den  Fürsten  Reichsministerialen  verlehnt,  sondern 
weiter,  dass  der  Fürst  seine  Hofämter  gerade  aus  den  Reichs- 
ministerialen bestellen  muss,  oder  anders  ausgedrückt :  der  König 
bestellt  seinen  Baronen  den  Hof.  Das  führt  auf  die  Ver- 
mutung, dass  ohne  die  königliche  Bestellung  auch  vornehme 
Leute  eine  solche  vollständige  Hofhaltung  nicht  gehabt  hätten,  und 
da  nun  die  Ministerialen  oder  Dienstmannen  gerade  die  höchsten 
Hofämter  einnehmen,  so  kann  sich  dann  der  Ausdruck  Ministerialen 
oder  Dienstmannen  recht  leicht  auf  die  höchsten  Knechte  der  Fürsten 
beschränkt  haben.  Übrigens  müssen  von  den  Ministerialämtern 
an  den  Fürstenhöfen  die  später  hervortretenden  Titularhofämter 
unterschieden  werden;  sie  werden,  wie  später  zu  erörtern  ist,  von 
Freien  bekleidet. 

HL  1.  Die  ritterlichen  Unfreien,  besonders  die  Ministerialen, 
heben  sich  überall  in  Deutschland  aus  der  ursprünglichen  Unfreiheit 
hervor.  Zunächst  ist  das  an  ihrer  hofrechtlichen  Stellung  zu  erkennen. 
Im  Gegensatz  auch  zu  den  bestgestellten  censuales  zahlen  sie  keinen 
Zins ;  sondern  ihr  Dienst  tritt  daher  an  die  Stelle  einer  Abgabe  *^).  — 
Die  Entlohnung  für  den  Dienst  geschieht  ursprünglich  in  der  Form, 
dass  der  Ministeriale  vom  Herrn  verköstigt  und  gekleidet  wird, 
wenn  ihm  auch  eine  besondere  Dienstwohnung  zugewiesen  ist'^^). 
Allein  schon  seit  dem  11.  Jahrhundert  ist  es  das  Gewöhnliche,  dass 
der  Ministeriale  für  seinen  Dienst  ein  Dienstgut  verlangt  und  ohne 

40)  Gisell)ert  H.  A.  S.  295:  HarduiiuiH  villinis  i.st  daiiifer  für  die 
Grafschaft  Mons  —  Balduinus  de  Lubiis  für  Valeiuieniies  —  liores  Adde  de 
Hoideng  für  Osterbant. 

■11)  Jean  d'lbeliu  c.  269:  en  cliascune  dos  ditte«  baioiiies  deit  avoir 
connesta])le  et  inareschal. 

42)  So  die  bayerische  Stelle  bei  Waitz  V  S.  828  N.  2;  dam.  iMuhr  1. 
124.  1154:  Ein  Fischer  von  Schills  wird  dadurch  zum  ininisterialis  er]io))en, 
dass  ihm  jeder  Zins  erlassen  wird.  Meichelbeck  I.  1247.  1058:  ein  zu  ser- 
vitium  liberale  Zugelassener  soll  lediglich  als  ]>edissequa  dienen,  von  aiulern 
servitia  frei  sein. 

<:!)  S  3(5  N.  G6. 
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dieses  nicht  verpHichtet  ist,  den  Dienst  /u  leisten  ^^).  In  der 
lieiclienau  wii'd  zwischen  Ministerialen,  die  noch  im  täglichen  Dienst 
beschäftigt  sind,  und  solchen,  die  honiiniuni  geleistet  haben,  unter- 
schieden :  aber  auch  für  die  erstere  geringere  Klasse  wird  bereits 
der  Besitz  eines  Dienstguts  vorausgesetzt^''). 

Die  Beseitigung  jedes  andern  Dienstes  und  die  (iewährung 
von  Denefizien  statt  der  Verköstigung  und  Bekleidung  aus  dem 
Ilerrenhof  führt  zu  einer  Angleicliung  an  den  freien  Ritter;  die 
Angleicliung  wird  da  vollständig,  wo  der  Ministeriale  schwerer 
Panzerreiter  wird ;  nach  dem  Keichenauer  Recht  ist  das  durch 
dieselbe  Mannschaft  bedingt,  welche  der  freie  Ritter  leistet ''*^). 
Ist  einmal  die  Entwicklung  soweit  gegangen,  dann  kehrt  bald  der 
weitere  Zug  im  Recht  der  freien  Gefolgsleute  wieder,  dass  der 
Mann  auch  von  andern  als  seinem  ursprünglichen  Herrn  Lehen 
empfangen  kann*').  Den  l'ormellen  Abschluss  der  Entwickelimg 
bedeutet  es,  wenn  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
der  Dienstmann,  dann  auch  der  gewöhnliche  Ritter  in  den  Heer- 
schild eintritt  ^^). 


4J)  Ba  m  berger  Dienstrecht  (cod.  üdalri ci  25) :  si  beneficium  ab  epis- 
cnpo  non  lialmerit  et  repraesentaverit  in  eins  ministerio  et  beneficium  non 
potuerit  nbtinere.  niilitet  cui  vult  non  beneficiatus.  sed  libere.  — Limburger 
Dienstrocbt  (Weiland  I.  43):  si  vero  aut  abbas  quempiam  prescriptorum  in 
suo  obsequio  habere  voluerit.  faciens  eum  dapiferum  aut  pinceinam  sive  mi- 
litem  suum  et  aliquod  beneficium  illi  prestiterit  u.  .s.  w.,  später:  exceptis  illis, 
i(ui  dicuntur  lazi.  qui  si  beneficium  babuerint,  quocunque  iusserit  abbas  cotidie 
cquitare  debent.  — Kölner  Dienstrecht  c.  3:  wenn  der  Bischof  dem  Dienstmann 
in  der  Ungnade  seine  Güter  —  d.  h.  eben  die  Lehen  —  entzieht,  so  kann 
dieser  nach  Jahr  und  Tag  einen  andern  Dienst  aufsuchen.  Weissenburger 
Dienstmannenrecht  (W  eilan  d  I.  451) :  expleto  autem  hoc  anno  accipiant  iuxta 
iusticiam  suam  benefiiium  suum.  scilicet  mansos  regales  tres;  sin  autem. 
potestatem  habeant  ubivis  terrarum  degere.  nisi  iusto  servitio  revocentur.  — 
Das  Ministerialrecht  des  Grafen  von  Ah  r  widerspricht  dem  Anspruch  der  Mi- 
nisterialen auf  ein  beneficium  und  leugnet  vor  allem  die  Erblichkeit  (Lacomblet 
IV.  624);  ein  halbes  Jahrhundert  .später  ist  aber  auch  hier  die  Erblichkeit  ein- 
getreten :  Lacomblet  IV.  646. 

Ja)  Weiland  L  447  §  6. 

^6)  Weiland  I>447  §  4. 

4'?)  Lacomblet  IL  322.  1247:  ein  Münsterer  Ministerial  hat  AUod  und 
trägt  dasselbe  dem  Bischof  von  Köln  zu  Lehen  auf.  de.ssen  ligius  er  wird 
excepto  episcopo  •mona.steriensi.  Ruprecht  II.  92  bespricht  die  hier  mög- 
lichen Konflikte:  der  Eigenherr  geht  dem  blossen  Lehensherrn  vor. 

4«)  tsw.  sp.  2:  der  Dienstmann  hat  den  6.  Heerschild. —  Sw.  sp.  L  n  r. 
1:  der  Dienstmann  hat  den  6.  Heerscliibl.  die  sempercii  liutc  lia])en  den  7.  — 
Mayer,  Verf.aH.smigsge.scliicIite.    II.  ,     io 
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So  gehen  die  unfreien  Reisigen  in  die  Klasse  der  Ritterbiirtigen 
über.  Von  den  ursprünglichen  Verhältnissen  sticht  das  sehr  scharf 
ab:  nach  dem  Hofrecht  des  Bischofs  von  Worms  können  und  müssen 
die  hscalini^  also  die  selbständigen  gutsherrlichen  Bauern,  noch  in 
den  höheren  Hofämtern  verwendet  werden,  und  ebenso  wählt  der 
Abt  von  Limburg  sein  Hofgesinde  und  seine  milites  aus  der  familia, 
die  wesentlich  als  bäuerliche  erscheint;  die  reisigen  Reiter  stammen 
in  einem  Ort  aus  den  Laten*'^).  Das  heisst  alles  nichts  anderes,  als 
da  SS  in  kleineren  Verhältnissen  auch  das  höchste  Gesinde  vom 
Pflug  weggenommen  wird;  nur  in  sehr  grossen  Hofhaltungen  wird 
sich  schon  früh  eine  Erblichkeit  des  Hofdienstes  und  so  ein  Gegen- 
satz gegen  die  bäuerlichen  unfreien  gebildet  haben. 

Als  eine  Folge  der  Angleichung  des  unfreien  Ritters  an 
den  freien  Gefolgsmann  ist  es  anzusehen,  dass  zu  Ende  des  12. 
und  im  13.  Jahrhundert  die  Ministerialen  neben  den  Freien  die 
Beisitzer  im  Hofgericht  des  Herren  sind.  Sehr  bestimmt  gilt  das' 
für  die  Reichsministerialen ^'^),  tritt  aber  auch  anderwärts  hervor^'). 

2.  Auch  im  öffentlichen  Recht  äussert  sich  der  bisher  ge- 
schilderte Prozess.  Schon  in  der  karolingischen  Zeit  wohnt  dem 
Grafengericht  das  gesamte  Ministerium  des  Grafen  bei  und  so 
finden  sich  später  neben  den  nobiles  im  Grafengericht  stets  auch 


Daher  sagt  Ruprecht  §65  (Ausgabe  von  Westenrieder) :  Wan  der  Dienst- 
mann den  sechsten  Schilt  heft  und  di  niderst  hant  ist  an  dem  Lehen  und  der 
Ritter  den  siebenten  — .  Der  S.  sp.  schliesst  hekaiiiitlich  die  Dienstmannen 
noch  vom  Heerschild  aus. 

49)  Worms.  U.  B.  I.  48  §  29;  Weiland  I.  43. 

50)  S.  sp.  III.  19;  ein  Beispiel  Weiland  T.  367. 

51)  Giselbert  (H.  A.)  S.  '225.  1190:  tacendum  autem  non  est.  qnod 
episcopus  quidam  apud  Hallam  iudiciuni  quesivit  coram  domino  rege  si  mini- 
steriales  principis  alicuius  cum  nobilibus  habeant  iudicare.  Ad  hoc  iudicatum 
fuit  per  comitem  palatinum  de  Tuinge :  quod  si  nobilis  homö  iudicium  proferret 
et  unum  npbilem  haberet  in  iudicio  sequacem.  alter  sequax  esse  posset  mini- 
steriaUs.  scilicet  de  principis  advocatia  vel  propria  l'amilia.  Weiland  1.  367. 
1195  geht  davon  aus.  dass  in  Lehenssachen  für  liberi  und  ministeriales  boue- 
liciati  ein  einheitliches  Verfahren  und  so  wohl  auch  ein  einheitliches  Gericht 
besteht.  Weiland  11.  279  §  I:  inventum  igitur  et  sententiatum  est  ibi.  quod 
in  iure  feodali  omnis  niinisterialis  fcodatarius  eque  iudicare  jiossit  sujx?r  feodis 
nobilium  et  ministerialium  exceptis  tanicn  feodis  priiuipum.  —  Der  früheste 
Beleg  eines  Lehensstreites.  der  vor  einem  mit  freien  Gefolgsleuten  und  Mini- 
sterialen besetzten  Hofgericht  geführt  wird,  ist  West  f.  U.  B.  1.  188.  1120.  dann 
Lacomblet  1.  338.  1139.  wo  ein  Hofgericht  aus  nobiles.  liberi,  miiiistcriah's 
einem  Ministerialen  einer  Abtei  dessen  Lehen  verteilt. 
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Ministcrialicn''-)  Wie  nun  in  Lelienssachen  freie  Vasallen  und  un- 
ticie  Ministerialen  allmählich  einen  Hot"  i)ilden,  so  werden  da,  wo 
im  (itientlichen  (lericht  die  freien  Ilitter  das  T^rteil  vorschlagen, 
allniählich  auch  die  anwesenden  Ministerialen  des  Grafen  am 
l  iteilsvorschlag  teilgenommen  haben -'^^j. 

Die  Entwickelung  des  weltlichen  Rechts  hat  ihr  genaues  Ab- 
bild darin  erfahren,  dass  den  Senden  des  Bischofs  nicht  nur 
die  Edeln,  sondern  auch  die  ritterlichen  Unfreien  beiwohnen ^^1. 
Es  wird  darum  in  den  Reichsgesetzen,  die  unter  Würzburgischem 
Einfluss  entstanden  sind,  und  in  der  spätem  süddeutschen  Rechts- 
sprache die  Bezeichnung  homo  synodalis ,  sentbar,  sentmässig 
gebraucht,  welche  als  die  unterste  Klasse  gerade  die  unfreien 
milites  befasst;  die  letzten  sind  die  sentbaren  im  engsten  Sinn^^j.  — 

•t2)  Pez  I  p.  3.  col.  254.  822  —  venit  Bernliaidus  in  placitum  publicinu 
in  lüco  nuncupato  Rodhoheskirilia  super  Lapara  ubi  Walto  comes  cum  omni 
suo  ministeiio  reside))at  et  cum  eo  Machelm  filius  Otleipi  assistente  etiam 
muita  tuiba  hominum  nobilum.  L acomblet  IV.  608  (1066—1081)  —  in  placito 
Landwordi  comitis  -  coram  non  modica  nobilium  quam  et  servientium  multi- 
tudine.  Nassau.  U.  B.  I.  132.  1084:  collaudante  minist eiialium  nobilium.  sea- 
biuoium  et  hominum  terre  patrie  in  solemiii  placito  presentium  et  astantium 
caterva  per  sententiam  Ludevici  comitis  eidem  placito  presidentis.  Württem- 
berj:.  U.  B.  II.  380.  1163:  ni(ht  nur  die  6  Giafen  und  56  liberi,  sondern  auch 
milites  d.  h.  wahrscheinlich  unfreie  Ritter  besuchen  das  Urafengericht. 

ä-^)  Auf  dem  Landtag  von  Upiaden  erscheint  die  gesamte  bergische 
Ritterschaft  und  findet  Urteil,  ohne  dass  zwisthen  Vasallen  und  Ministerialen 
unterschieden  würde.  Auf  der  Landschranne  der  Grafschaft  Hirschberg 
iRockinger.  Denkmäler  S.  91  a.  5)  sollen  nur  Urteil  .sprechen  „rittere  und  des 
reichs  erbpürger  dl  mit  der  elen  und  mit  der  VVa;;e  nicht  verchawfent" ;  da 
damals  in  Süddeutschland  miles  (Ritter)  zunächst  den  unfreien  Ritter  unter 
dem  Dienstmannen  bezeichnet ,  so  ist  die  Stelle  ein  schlagender  Beleg.  W  i  - 
gand,  das  Femgeiicht  Westfalens  S.  538  n.  :^8:  der  frifione  im  Froigericht  soll 
ein  Kreier  oder  ein  Ministeriale  .sein. 

ä-i)  z.  B.  Westf.  U.  B.  I.  190.  1122:  —  et  omnes  canonici  et  sacerdotes 
4ui  sacre  synodo  tunc  iiiterfuerunt  r.obiles  veio  —  Namen.  Mini.steriales  vero 
—  Namen.  Kölner  Dienst  recht  c.  9:  Item  nullus  archidiaconus,  nullus 
decanus.  nullus  ecciesiasticus  ministeriales  beati  Petri  iure  synodali  citabit, 
ausser  bei  Streitigkeiten  über  Kirchengut;  sonst  eventuell  der  capellarius  des 
Erzbischofs. 

äi)  Dass  der  Sentbare  mit  den  Kitterlic  lieu  überhaupt  zusammen- 
gebracht wird  und  dass  das  Wort  speziell  auf  die  unterste  Klasse  der  Ritter- 
lirhen  angewendet  wurde,  hat  Zallinger,  ministeriales  und  milites  S.  77  fd. 
endgültig  fe.stgestellt  (§  30  N.  68).  Ebenso  ist  ilim  der  Beweis  dafür  voll- 
kommen gelungen  .  dass  der  Ausdruck  von  der  Zugehörigkeit  zum  bischöf- 
lichen Send  stammt  (M.  Ö.  .1.  X  8.  217  fd.).  Ich  vermag  an  Belegen 
nichts  Wesentüclies    Linzuziiluüen :    vüI.  etwa    fönt.  rer.  Bernens.  111.    211. 

,    13* 
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Niclit  nur  als  Gefolgsmann  des  Grafen  tritt  jedoch  der  mini- 
sterialis  im  öffentlichen  Gericht  auf.  —  Gewöhnlich  sjDrechen  die 
Urkunden  von  gerichtlichen  Vergabungen  der  Ministerialen  im  öffent- 
lichen Gericht  ^'^),  allein  ganz  allgemein  ist  die  selbständige  Prozess- 
fähigkeit des  Ministerialen  da  vorausgesetzt,  wo  der  Ministeriale 
als  Advokat  fungiert  ^'^):  schon  frühe  Belege  dafür  finden  sich.  Es 
ist  nur  eine  Anwendung  dieser  selbständigen  Prozessfähigkeit,  wenn 
der  Ministeriale  —  wie  der  freie  Vasall  —  sein  Lehen  im  Landgericht 
vertreten  kann^*).  Gegen  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  betrachtete 
es  die  Reichsgesetzgebung  bereits  als  selbstverständlich,  das-s  gegen- 
seitige Landfriedensbrüche  von  Ministerialen  desselben  Hauses  vom 
Landgericht    beurteilt   werden  ^^j.     Anderemal   dagegen   wird    doch 


1277    im    placitum    piiljlicnm    MayenrifHl    sind    'anwesend    viri    autorabiles    et 
synodales. 

öG)  Anhalt  I.  'AI;  II.  70:  <'in  Ministeriale  verzichtet  auf  seine  Ansprüche 
im  Landgericht.  Meichelbeck  II  S.  28  f.  1240:  die  ministerialischen  Prei- 
sing  verfügen  vollkommen  frei  über  ihr  Eigentum.  Westf.  U.  B.  II.  5C4: 
haue  venditiouem  in  cometia  Lutberti  de  Asbicke  sub  banno  regio  presente 
comite  Ottone  de  Binethem  cuius  ministeriales  fuerunt  roborantes.  III.  271.  56B. 
—  Die  ursi)riinglichere  Form  hat  dagegen  noch  La  com  hl  et  I.  470.  1179: 
preterea  usucapium  possessionis  huius  qnod  theotonica  exprimitur  lingua  Sala 
quod  ipsi  quidem,  quia  liberi  non  erant ,  verum  ministeriales  ducis  Henrici  de 
Limburch  usucapere  a  prefato  libero  et  nobili  vero  nequibant.  immo  dominus 
eorum  in  usus  ipsorum  susceperat  —  ab  ipso  domino  —  redemi;  und  noch 
später  wird  für  die  kirchlichen  Ministerialen  ganz  allgemein  gesagt,  dass  sie 
nicht  nur  zur  Veräusserung  der  l)ona  feodalia,  sondern  auch  der  patrimonialia 
der  Hand  des  Herrn  bedürfen  (Weiland  IL  80).  Wenn  man  nun  aber  aus  der 
ersten  Form  den  sicheren  Schluss  ziehen  kann,  dass  der  Ministerial  vor  Gericht 
selbständig  zu  handeln  vermag,  so  berechtigt  die  zweite  Form  noch  nicht  zum 
umgekehrten  Schluss.  Es  kann  bei  Grundstückveräusserungen  die  Mitwirkung 
des  Herrn  festgehalten  worden  sein,  wiewohl  der  Ministerial  prozessfähig  ge- 
worden ist.  —  Reichsministerialen  sind  im  Prozess  (M.  B.  111  S.  280  f.)  und 
ausserhalb  des  Prozesses  (M.  B.  111  S.  796)  im  Gericht  vollkommen  handlungsfähig. 

57)  z.  B.  Lacomblet  I.  267.  1106:  de  familia  S.  Petri  Almarus  advo- 
catus;  Lacomblet  I.  334.  1139:  huius  predn  advocatiam  prestitit  abbas  Ace- 
lino  cuidam  ministeriali  S.  Petri  et  eins  suscepit  horainium.  Sc  hei  dt  orig. 
II  S.  525.  1135:  advocatiam  ecciesie  iuri  nostro  seniorique  nosstrorum  heredum 
reservantes  per  unum  ministerialem  nostrum  absque  liereditario  jure  alibate 
petente.     Kölner  Dienstmannenrecht  §  5,  §  6. 

58)  KL  Kaiserrecht   111.   13.  Rupprecht   11.  87. 

5^)  Weilan  d  I.  140  §  19.  Vielleicht  gehört  in  diesen  Zusammenhang  die 
eigentümliche  Nachricht  derPöldener  Anna  Ich  zu  1146  (S.S.  XVI  S.  82) : 
hoc  anno  res  mira  et  hactenus  inaudita  in  regno  o.xorta  est.  Naui  ministeriales 
regni  et  aliaruni  pote^tatum  non   iussi  ad  colliKiuiuui  sejiius  conveuientes.    in- 
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\\i('ilci-  betont,  tlass  die  Ministerialen  in  Kriniinalsaclien  wie  in 
(rrundeigentumsstreitigkeiten  nicht  zur  Unterweii'ung  unter  das 
öffentliclie  (lericht  gezwungen  werden''*^). 

3.  Wenn  die  Ministerialen  ihr  Recht  im  öii'entlichen  (iericlit 
nehmen  oder  mit  den  freien  Vasallen  zusammen  das  Lehengericht 
und  das  öftentliche  (xericht  bilden,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass 
die  besondere  Gerichtsbarkeit  des  Herrn  über  die  Ministerialen 
selten  deutlich  zu  erkennen  ist.  Immerhin  begegnet  da  und  dort 
ein  besonderes  Ministerialgericht ,  dem  der  Herr  vorsitzt  ^^),  oder 
für  das  er  einen  eigenen  Vorsitzenden  ernennt''^).  In  Frankreich 
ist  der  Richter  über  die  scutarii  der  Marschall ^'^j,  und  ähnlich 
erscheint  am  hessischen  und  am  braunschweigischen  Hof  der  Mar- 
schall   als    der  Richter    über  die  Ministerialen  oder  Diener  ^^).     In 


consultd  tarn  rege  quam  ceteri.s  principibiis  iiLsticiam  omnibus  interpellantibus 
se  iiuliciali  moio  fecerant.  Ich  veimag  das  weder  auf  den  Besuch  des  Reichs- 
tags zu  bezieben  und  noch  weniger  an  einen  Bund  der  Ministerialen  nach  Art 
der  spätem  Ritterbünde  zu  denken :  sondern  die  Sache  scheint  sich  auf  den 
Besuch  der  gräflichen  echten  Dinge  durch  die  Reichsministerialeu  zu  beziehen, 
die  hier  als  Reichsministerialen  bisher  wohl  noch  nicht  erschienen  waren.  Wie 
viel  Wahrheit  und  Allgemeingültigkeit  in  der  Nachricht  steckt,  i.st  schwer  zu 
emiittelD. 

60)  Kölner  Dienst  recht  c.8:  quod  nobiles  terre  Coloniensis  qui  iurisdic- 
tionem  in  locis  et  teiminis  suis  habent.  nulla  latione  debent  iudicare  mini- 
steriales  beati  Petii  de  alodiis  tt  capitibus  suis.  —  v.  Posern -Klett .  Zur 
Geschichte  der  Verfassung  der  Markgrafscbaft  Meissen  S.  58  unt.  1291. 

61)  La  comb]  et  IV.  624  1154:  bei  Schlägen  compari  suo  satisfaciat 
secundum  consilium  domesticorum  suoriim ;  qui  autem  comparem  suum  vulnera- 
verit  aut  occiderit  absque  omni  excusatione  se  dedat  in  potestatem  meam: 
Kölner  Dien  s  t  re  ch  t  c  7.  Bei  Totschlag  unter  den  minist eriales  S.  Petri 
entscheidet  der  Bischof. 

t2)  Sloet  905  bis  (S.  882  bis).  1267:  nos  Wilhelmus  miles.  miles  de  Vor- 
(ien  iudex  ministerialium  in  terra   coinitis  Gelrie. 

63)  .Jean  d'Tbelin  c.  1.S7  bei  einem  Treu])ruch  des  escuiers  deit  estre  le 
plait  devantde  mareschal  et  il  en  deit  faire  la  justice,  der  Connetable  uiieilt  über 
die  ritterlichen  Söldner,  tjber  die  ritterlichen  Gefolgsleute  urteilt  der  Herr. 
Nach  dem  livre  au  roi  c.  14  urteilt  der  Connetable  ülierhaupt  über  die  Klage 
der  königlichen  chevaliers,  wenn  der  König  nicht  anwesend  ist. 

6^)  St  a  d  t  Brau^y  s  chw  e i  g  2 (Ottouisches  Stadtr.)  §  17 :  swelich  dhenistman 
enen  borgere  sculdich  is,  he  sal  ine  verclagen  to  dheme  marscalke  mit  wetene.  Ne 
richtet  ime  de  marschalk  nicht,  he  mot  wol  sineii  wagen  ophalden  vor  sin  gelt : 
für  Hessen  vgl.  die  Angaben  von  Kopp  I  S.  266  fd.;  die  dort  genauer  untersuchte 
Frage ,  ob  das  hessische  Mai'schallgericht  sich  auch  auf  die  Ministerialen 
erstreckt,  die  nicht  am  Hofe  leiten,  kann  hier  übergangen  werden.  —  An  der 
Grenze  steht  das  bayerische  Recht:  hier  richtet  der  Marschall  über  Totschlag  und 
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anderen  Gebieten  ist  dagegen  der  ^Marschall  das  Organ  geworden, 
durch  welches  der  Hochgerichtsherr  ganz  allgemein  die  Hoch- 
gerichtsbarkeit ausübt*'^).  Es  ist  das  nichts  anderes  als  ein  An- 
wendungsfall der  allgemeinen  Erscheinung,  dass  die  ^linisterial- 
behörden  der  fürstlichen  Höfe  zu  allgemeinen  Landesbehorden 
geworden  sind.     Später  ist  darauf  genauer  einzugehen. 

4.  Der  bisher  verfolgte  Gedankengang  reflektiert  nun  besonders 
deutlich  im  Wergeid.  In  fränkischen  Quellen  des  11.  Jahrhunderts 
wird  dem  Ministerialis  ein  Wergeid  von  200  solidi.  also  das  Wer- 
geid des  Freien,  freilich  nicht  des  Edeln  zugeschrieben^*'),  und 
später  ist  dann  der  gleiche  Rechtssatz  auch  im  sächsischen  Gebiet 
zu  erkennen '"'].  —  Etwas  zäher  hat  man  im  Prozessrecht  an  der 
Unfreiheit  der  Ministerialen  festgehalten.  Ein  Friedensgesetz  aus 
dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  stellt  zwar  im  materiellen  JStraf- 
recht  den  Ministerialen  dem  Freien  gleich,  der  eine  Emende  zahlt, 
und  dem  servus  gegenüber,  der  geprügelt  wird.  Allein  es  kann 
sich  der  Ministerialis  geradeso  wie  der  Lite  im  öffentlichen  Gericht 
nur  durch  Gottesurteil  reinigen,  während  jeder  P'reie  das  Recht 
auf  den  altfränkischen  Zwölfereid  hat*^^).  Dagegen  wird  in  einem 
sächsischen  Sendgericht  schon  zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  der 
Ministerialis  zur  Eidesleistung  zugelassen,  während  der  Lite  auf 
das  Ordal  beschränkt  ist^^).     Ganz    allgemein    setzt    die  Friedens- 


Verwiindung  am  Herzogshof  (Ried  I.  678;  (J.  E.  bayer.  Gesch.  VI.  190). 
Noch  in  der  späten  Erklärten  Landesfreiheit  I.  13  ist  das  aber  dadurch 
genauer  bestimmt,  dass  vor  dem  Hofmeister,  dem  Hofmarschall  und  dem  Rat 
die  Amtleute  oder  Diener  beklagt  werden  sollen  ^in  kheinem  vitzdombambt 
gesessen,  sonder  dem  regiment  unsers  gmainen  Hofhaltens  unterworfen".  Hier 
kommt  noch  die  Beziehung  auf  die  Ministerialen  zu  einem  schwachen  Ausdruck. 

Gä)  Hierher  gehört  z.B.  der  Marschall  des  Utrechter  Gebiets:  0.  Y.  R.  Br. 
111.  1  S.  237  §  5,  der  vom  Westfalen:  Janssen,  die  Herzogsgewalt  der  Erz- 
bischüfe  von  Köln  S.  125  fd. ;  der  von  Oest erreich:  vgl.  die  genaue  Darstel- 
lung bei  V.  Wretschko,  das  österreichische  Marschallamt  im  Mittelalter 
S.  114  fd. 

6«)  §  30  N.  71a. 

67)  Stade  (G  engler.  Stadtrechte  h.  v.)§4:  si  laesus  servilis  conditionis 
homo  fuerit  aut  censualis,  in  satisfactionem  solidos  accipiat ;  si  ingenuus  sive 
libertus.  sive  ministerialis  fuerit  qui  laeditur  talentum  in  conipositionei)i  satis- 
factiouis  accipiat. 

6«)  Weiland  1.  426  §  2  unt.  §  5. 

G'J)  A'ita  Meinwerci  c.  217  (S.  S.  XI  S.  160):  si  ministerialis  huius  rei 
rectnr  est.  iuraiiiento  so  in  reliquiis  purgabit.  si  lito.  iudicio  IVrri  igniti  sino- 
dali  sententia  se  lilierabit. 
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«^es'.'t/gt'!)ung(ler  Mitte  des  1:^.  .lalirhiiiulerts  vuraus '"),  duss  jeder  iniles 
den  rnschuldseid  schwilren  und  dass  er  —  gt^gen  die  ursprüngliche 
Anlage  des  Verhältnisses  —  jederzeit  zum  Zweikampf  greifen  kann.  — 
So  darf  man  sich  für  die  grossen  Herrschaften  die  Gleichstellung 
des  Freien  und  des  Ministerialen  abgeschlossen  denken.  Nur  muss 
man  sich  vor  zu  allgemeinen  Aufstellungen  hüten.  Die  Quellen 
machen  ja  selbst  eine  Unterscheidung,  wenn  sie  gewisse  Ministerial- 
rechte  als  die  besten  bezeichnen  '^).  —  Derjenige  Überrest  der  alten 
Unfreiheit,  der  am  längsten  zu  verspüren  ist,  besteht  in  der  De- 
fugnis  des  Herrn,  den  Ministerialen  vielleicht  nicht  ohne  Zustimmung 
seiner  Genossen,  aber  ohne  die  eigene  persönliche  Zustimmung  zu  ver- 
äussern'^).  Bei  Aveitem  der  wichtigste  Unterschied  des  freien  vom 
unfreien  Ritter  besteht  aber  darin,  dass  gewisse  Amter,  Avelche  gewöhn- 
lich unfreie  Ritter  bekleiden,  niemals  allgemein  erblich  geworden  sind. 
Für  die  geistlichen  Herrschaften,  welche  die  Abhängigkeit  des 
.Ministerialen  immer  wieder  betonen,  wird  wiederholt  zwar  die  Erb- 
lichkeit für  die  grossen  Hofämter  anerkannt,  dagegen  für  die  übrigen 
Ministerialämter  geleugnet ^^).  Anders  ausgedrückt:  es  sind  die  Amter 
der  Lokalverwaltung  unvererblich,  und  so  wird  bald  die  villicatio  ^"^j, 
bald  das  ..Amt"  als  das  unvererbliche  Recht  dem  feodum  gegenüber- 
gestellt'^). Die  Bezeichnung  Meierrecht  für  rechtlich  unvererbHche 
liesitzverhältnisse  bezeugt  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Frscheinung 
und  beweist,  dass  die  merklichen  Ansätze  '*^)  zu  einer  Frblichkeit  auch 


70)  Weiland  I.  140  §  10. 

7  1)  M.  B.  XXIX.  520;  XXXI.  3  (Reiclienau,  Fulda). 

Ti)  v.  Fürth  S.  456  fd. ;  auch  Schröder  S.  428  f. 

73)  Weiland  II.  68.  282.  298.  332.  333.  3o9. 

7J)  Magdeburg;  1.  31.  1154:  der  Erzhischof  verleiht  da.s  Amt  des  prae- 
fectus  von  Magdeburg  nicht  mehr  als  feodum,  sondern  usque  ad  linem  vitae. 
quasi  quandam  villicationem. —  Auch  in  französischen  Quellen  tritt  die  Unver- 
erblichkeit der  herrschaftlichen  Lokalämter  verblasst  entgegen:  Usatici  c.  106: 
bajulias  vero  nullus  bajulus  coucedat  heredibus  suis  sine  consensu  senioris; 
cart.  de  Notre  dame  de  Paris  I  S.  284:  recognoverunt  se  nulluni  jus  here- 
ditarium  habere  in  majoria  de  Viriaco. 

'f»)  West  f.  U.  B.  IV.  18:  preterea  silva ,  peiiinens  predicte  curie 
srquetur  ipsam  curiam.  ita  tarnen,  quod  sive  Albertus  ipse.  sivc  alius  predic- 
torum  heredum  suorum  ipsam  curiam  habeat,  simul  habeat  silvam  cum  curia, 
sed  silvam  jure  feodali  quemadmodum  priiis  habebat  et  curiam  iure  ofhciali. 
West  f.  U.  B.  IV.  1504:  an  Ammetgot  im  Gegensatz  zum  Mangot  hat  die 
Witwe  keine  Leibzucht;  IV.  1645:  Item  feodalia  sive  officialia  bona  ad  jus 
commune  quod  wichbilde  dicitur  non  redient. 

76)  Über  solche  Ansätze  und  die  Reaktion  dagegen.  Wittich.  die  Grund- 
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der  äusseren  Domänenämter  nicht  durchgedrungen  sind.  Dabei 
muss  freilich  betont  werden,  dass  die  villicatio  überhaupt  an  der 
Grenze  des  ritterlichen  und  des  bäuerlichen  Amtes  steht. 

5.  Verfassungsgeschichtlich  folgt  aus  der  Angleichung  von 
Ministerialen  und  Vasallen  vor  allem,  dass  auch  Amter  der  öffent- 
lichen Verfassung  mit  Ministerialen  besetzt  werden  und  umgekehrt 
Freie  die    rainisterialischen   Amter   übernehmen. 

Der  erste  Zug  ist  früher  zu  erkennen  und  tritt  schon  seit 
dem  11.  Jahrhundert  hervor:  die  ministerialen  Inhaber  von  (iraf- 
schaften  werden  auch  als  Grafen  bezeichnet  ").  Möglicherweise  wird 
der  Ministerial,  der  für  die  Grafschaft  die  Hochgerichtsbarkeit  aus- 


herrschaft  in  Nordwestdeutschland  S.  301  fd.;  erblich  geworden  ist  das  Maio- 
rat  z.  E.  Warnkönig  III.  41.  wo  der  maior  derart  aus  der  Hof  Verwaltung 
gelreten  ist,  dass  ein  prepositus  curiae  ernannt  werden^muss.  Schon  wenn  in  der 
bekannten  Nachricht  des  Ekkehard  casus  S.  Galli  c.  48  die  maiores  sagen 
beneticia  nostra  curemus,  so  ist  damit  auf  Erblichkeit  gewiesen,  freilich  noch 
nicht  auf  Erblichkeit  des  Amtes. 

77)  Vita  Meinwerci  c.  172.  1021  (S.S.  XI  S.  145) :  an  Münster  .schenkt 
der  König  einen  comitatus,  ea  ratione,  ut  nee  ipse  Meinwercus  episcopus  nee 
aliquis  successorum  suorum  ullam  potestatem  haberet  alicui  suo  militi  vel 
extraneo  eundem  coroitatum  in  beneficium  dandi.  sed  ministerialis  ipsius  eccle- 
sie  qui  pro  tempore  fuerit,  praesit  praedicto  comitatui.  Gudenus  I.  S.  93. 
1130  Walkenried  8.  1144:  der  Mainzer  Ministerial.  dem  die  Verwaltung 
des  mainzischen  Rheingaus  übertragen  ist,  heisst  der  Rheingraf.  Frankfurt. 
U.  B.  I  S.  25.  1217:  Ulrich  von  Münzenberg  —  der  Rcichsministeriale  ist  — 
hat  eine  Grafschaft  in  der  AVetterau.  Schöpflin  1.  357.  1196:  Henricus 
langravius  unter  den  Reichministerialen:  Die  Bemerkung  in  der  sonst 
tüchtigen  Arbeit  von  Meister,  die  Hohen.staufen  im  Elsass  S.  9.  welche  die 
Beweiskraft  der  Nachricht  zu  entkräften  sucht,  ist  mehr  als  befremdlich.  — 
In  Bayern  kann  wenigstens  an  die  (Grafschaft  Hag  erinnert  werden,  wenn  diese 
wohl  auch  keine  echte  (irafschaft  ist  (§31  N.  45):  immerhin  beweist  der  Fall, 
dass  hier  um  ilie  Wende  des  12.  und  13.  .lahrhunderts  auch  ein  Ministorialc 
Hochrichter  der  Freien  sein  kann.  Fernei-  wird  ganz  unzweideutig  im  cod. 
Falkenst.  (drei  bayerische  Traditionsbücher  S.  35)  1181  oder  1182  der  comes 
de  Mo.sburg  aus  der  jüngeren  Linie  (Riezler.  bayer.  (lesch.  I  S.  857)  und 
der  (iraf  von  Doinberg  unter  den  Ministerialen  und  im  Gegensatz  zu  den 
Freien  aufgezählt;  schon  Sanftl  in  seiner  trefflichen  Abhandluug  von  den 
Land-  und  Hoftagen  in  Bayern,  Neue  liist.  Abh.  der  bayei-.  Akad.  4  (1792) 
S.  477,  hat  auf  diese  wichtige  Stelle  hingewiesen.  Ebenso  sind  die  Freigrafen 
in  Westfalen  die  Vertreter  der  edeln  lnhal)er  der  Grafschaft.  Ministerialen.  — 
West  f.  U.  I'..  III.  143:  sub  regio  banno  .stabilitum  coram  Theoderico  qui 
dicitur  Kage  tuuc  coniite .  ]>resentiltus  quoque  nobilibus  comite  de  Norinigen 
et  tili.,  cius;  dann  Liiidner.  Veme  S.  300.  —  Tradit.  Westf.  I.  S.  98: 
gograf  \üM  Teliri't   ist   Ministerial  von  Freckcnlidrst. 
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übt,  iiaeli  st'iiiciii  llül'unit  Ix'zeiclinet ,  und  daraus  erklärt  es  sich 
dann,  wenn  die  Truchsessen  oder  Marschälle  eines  Hochgerichts- 
lierrn  die  Hochgoriclitsbarkeit  ausüben'*^).  Weiter  gehiirt  die  Über- 
tragung der  üti'entliclien  Ilochgerichtsbarkeit  eines  Landes  an  die 
niinisterialischen  Kommandanten  einer  Burg  unter  den  gleichen 
Gesichtspunkt  '^). 

Die  i  bernahme  von  Ministei'ialämtern  durch  Freie  aber  ge- 
staltet sich  verschieden,  je  nachdem  es  sich  um  die  Amter  handelt, 
welche  sich  unmittelbar  auf  die  Person  des  Dienstherrn  beziehen, 
oder  um  höhere  Verwaltungsposten  am  Hof  oder  der  provinzialen 
Domanialverwaltung.  Die  grossen  Hofämter  scheinen  bis  zu  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  lediglich  im  Haushalt  des  Königs  und  viel- 
leicht der  geistlichen  Fürsten  von  Freien  und  zwar  von  Fürsten 
versehen  worden  zu  sein;  freilich  nicht  ständig,  sondern  nur 
bei  festlichen  Gelegenheiten,  sodass  neben  dem  Erzamt,  das 
der  Fürst  versieht,  ein  ministeriales  Erbamt  steht ^°).  Dagegen 
begegnen  bereits  im  12.  Jahrhundert  Edele  und  Freie  an  der 
Spitze  einer  Domäne  oder  eines  Domänenkomplexes,  oder  auch  im 
Bat  eines  Herrn ^^).  Besonders  für  das  (iebiet  des  Sachsenspiegels 
zu    Anfang    des    13.    Jahrhunderts    ist    dieser    Prozess    eingehend 


78)  Ob.  N.  65;  §  b9.  124. 

7^)  Lacoml)let  II.  297.  1246:  für  die  durch  Köln  iiouciAvurbenc  Graf- 
schaft Hochstaden  wird  ein  Burggraf  eingesetzt  Lacomhlet  II.  369:  in  der 
Grafschaft    Mark    sind  die  castellani    die  Unterb&amten  des  Grafen. 

80)  Über  die  Erzämter  unt.  §  59  N.  51  fd. 

85)  AVeiland  I.  366.  1195  Reichsweistum :  sententiatnm  est  coram  nobis, 
quod  quilibet  homo  sive  esset  nobilis  sive  ministerialis.  qui  officium  principis 
sivc  villicationem  tenere  vellet  vel  possidere.  quidquid  in  ipso  officio  sive 
villicatione  sibi  juris  iure  officiati  vel  villici  illud  teneretur  probare.  Secundo 
quesitum  est.  quo  iure  debcnt  probare  et  sententiatum  est :  divino  judicio. 
Tercio  sententiatum  est,  quo  divino  iuclicio  et  data  est  sententia :  quod  si  iuri 
suo  voluerit  inniti .  ferro  candenti  jus  smim  debet  probare.  Die  Stelle,  für 
Mittelsachsen  liestimnit.  ist  höchst  charakteristisch:  von  Haus  aus  ist  das 
officium  das  Amt  eines  Unfreien,  und  deshalb  kann  ein  erbliches  Recht  an 
ihm  nur  mit  dem  Beweismittel  des  Unfreienreclits.  dem  Gottesurteil  bewiesen 
werden,  aber  bereits  machen  auch  nobile«  Anspruch  auf  ein  erldiches  Recht: 
so  müssen  schon  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nobiles  eine  villicatio  ver- 
sehen haben.  Ried  I.  233.  1147:  ein  freier  miles  (nobilis  im  Gegensatz  zu 
ministerialis)  übernimmt  das  Amt  eines  gräflichen  vicedominus.  Ob  Schöpf lin 
Zäring.  V.  75.  1215  (der  minister  von  Kirchheim  ist  conditione  Über,  unter 
ihm  für  den  Ort  Kirchheim  ein  lieiml)urger  und  ein  villicus)  liierher  gehört, 
ist  zweifelhaft:  es  kann  sich  auch  um  den  Inhaber  des  Schultheissamts  der 
öffentlichen  Verfassung  handeln.  Vielleicht  kaim  man  es  dagegen  hierher  rechnen. 


•  Hjo  §  48.     Unfreie  Keisige. 

verfolgt^-)-  —  '^^^  Bi'ginn  des  12.  Jahrlmnderts  begibt  sich  einmal 
ein  Freier  mit  seinem  Eigentum  in  die  Unfreiheit,  um  eine  vilH- 
catio  zu  erlangen  ^-^l,  und  in  der  zweiten  Hallte  des  12.  Jahr- 
hunderts Avird  ein  freier  Ritter  in  Westfalen  Eigenmann,  um  unter 
den  Drosten  des  Bischofs  von  Münster  dienen  zu  können«^).  Noch 
zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  muss  jemand,  der  eine  curia  nach 
Amtrecht  erlangt,  seinen  möglicherweise  freien  Deszendenten  zum 
Ministerialen  des  Klosters  machen,  damit  auch  dieser  in  das  Amts- 
recht eintreten  kann»^).  Man  darf  daraus  aber  nicht  schliessen, 
dass  die  Freien,  die  ohne  solche  Ergebung  in  den  Dienst  eintreten, 
ihre  Freiheit  verloren  hätten  «ß).  Der  Dienst  als  solcher  macht 
nicht  unfrei.  Das  ergibt  sich  ja  gerade  aus  den  Stellen,  die  von 
einer  Ergebung  in  die  Unfreiheit  reden,  um  Ministerialdienst  zu 
erlangen.  Das  Reichsweistum  von  1195  aber  setzt  ganz  allgemein 
die  Möglichkeit  voraus,  dass  Ministerialämter  auch  von  nobiles 
versehen  werden  können  «^a).  —  So  ist  der  ganze  Vorgang  nicht  als 
ein  Heruntersinken  des  freien  Adels  in  die  Ministerialität  aufzu- 
fassen; sondern,  weil  umgekehrt  der  Ministerialadel  allmählich  zum 
freien  Adel  aufgestiegen  ist,  übernimmt  der  Freie  auch  ministeriale 
Dienstverrichtungen. 

G.  Der  bisher  geschilderte  Prozess  war  im  ganzen  nur  für 
Deutschland  zu  verfolgen.  In  Frankreich  lässt  sich  noch  ein  Gegen- 
satz zwischen  dem  leichtbewaffneten  und  dem  schwerbewaftneten 
Reiter  erkennen;    der  erstere  erscheint   da  und    dort  deutlich   als 


wenn  der  Burggraf  luul  mehrere  rastellani  von  Stroml.erg.  (üe  gleichzeitig 
Schenken  und  Drosten  des  Bischofs  von  Münster  sind,  dem  freien  Adel  an- 
gehören und  üher  den  ministeriates  stehen:  West  f.  V.  B.   111.  61.  l'ilO. 

H-2)  VonZallinger,  die  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspiegels.  Um  von 
einem  „massenhaften  Übertritt"  zu  reden  (Schröder  S.  4o0).  dazu  reichen 
die  Belege  nicht  aus. 

8o)  Halberstadt  1.  123.  1106. 

S4)  Westf.  U.  B.  11.  405:  —  Foy]n>  iiiiles  (luidem  lilx'ie  coiiditionis  se 
et  sua  ecclesie  nostre  cniradidil  .  ha.-  vi.lelicet  conditione.  ut  iure  ministeri- 
alium  iiiter  daiuferos.  cum  res  exposceret.  e])iscopo  deservirot. 

.^:<)   Westf.   V.   15.   IV.  IS. 

8<!)  Zallinger  a.  a.  0.  und  nach  ihm  Schröder  S.  48Ü  f.  l>ehaupteu 
den  Eintritt  urspHinglich  Edler  in  die  Ministerialität  :  s.,11  das  nur  lu-ios(;n.  dass 
das  Freie,  fürstliche  Amtleute  winden,  so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden. 
Dann  fallen  aber  alle  Folgerungen  wog.  di.'  daraus  für  die  Ständegliederung 
des  Sachsenspiegels  gezogen  wurden.  Soll  es  heissen.  dass  die  Freien  durch 
den   Eintritt  unfrei  wurden,  so  ist  das  irrig. 

^•'^«)  Ol..  N.  M. 
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iiiilVci.  DaiiOLfeii  hohen  sicli  die  schwcrhewaffnetcn  freien  und 
untVeien  Heiter  kaum  von  einander  ah.  In  Fhmdern  wird  vom 
(Jrat'en  zu  Ueginn  des  12.  Jaln-hunderts  noch  einmal  der  (Gegensatz 
der  freien  und  der  unfreien  liittcr  Ijetont.  Das  führt  dann  aher 
zu  der  schweren  Revolution  gegen  Karl  den  Guten**'');  später  ist 
auch  dort  kein  Unterschied  mehr  zu  erkennen. 

IIL  Hauptstück. 

Schutzgenossen. 

>^  49.     (ieleitsgeld  und  Hansa. 

I.  Die  Schutzabgabe  tritt  in  ganz  Frankreich  auf;  selbst  im 
Süden  wird  sie  als  guidagium  ^)  erwähnt  und  zwar  wenigstens  einmal 
direkt  neben  der  Transit-  und  Verkaufsabgabe.  Im  Norden  steht 
der  Conductus  noch  viel  deutlicher  als  eine  besondere  Yerkehrsabgabe 
neben  den  anderen  Verkehrsabgaben,  so  vor  allem  in  dem  Zollrecht 
von  Bapeaume,  der  wichtigsten  Transitzollstelle,  die  es  vielleicht  über- 
haupt gegeben  hat,  dann  in  dem  Zollrecht  von  Sens,  von  Orleans, 
dem    von   Paris-),    ohne    dass    man    irgend    eine    Regel    über  die 


«7)  Walteruö  c.  15  (S.  S.  XU  S.  545);  Gualbertus  c.  8  (S.  S.  XII 
vS.  565). 

1)  Vaissete  VIII.  35,  II.  1179:  laudo  (vicecomes  von  Bezieis)  tibi  Beren- 
gario  de  Podiosorigario  —  iit  in  guidatico  camini  de  Biterri  usque  ad  Naibo- 
nam.  in  quo  soles  accipere  in  unoquoque  trossello  sex  denarios  et  oboliim 
Biterrenses,  amodo  tu  atque  tui  accipias  sex  denarios  et  obulum  Melgorenses. 
VIII.  51.  1184  Carcassone:  Item  dono  vobis  quod  aliquis  homo  vel  femina 
hujus  ville  non  donet  guidage  nee  superguidage.  si  in  villa  rota,,  que  guidatur 
non  ierit.  et  tarnen  tarn  longe  de  rota  ante  vel  postea,  ut  si  procul  lege  una. 
VIII.  53.  1184:  concedp  (vicecomes  v.  Beziers)  tibi  —  ducatum  et  guidonaticum 
camini.  qui  vadit  ad  Biterras  usque  ad  Narbonam,  propter  quem  ducatum  et 
guidonaticum  habeas  et  accipias  tu  vel  tui  infra  \  illam  Biterris .  ubi  alie 
ledde  mee  et  codume  accipiuntur  in  unoquoque  trosello  13  denarios  melgori- 
euses  etc.  Vaissete  VIII.  165.  1212  Statuten  Simons  v.  Montt'ort  für  das 
eroberte  Albigeois  c.  16:  item  clerici  et  quilibet  religiosi  viri.  peregrini  et  milites, 
liberi  et  immunes  ab  omni  exactione  pedagii  transeant  pei'  totam  terram  nos- 
tram.  Papon  11.28,  1198:  Graf  der  I'rovence  verleiht  dem  Herrn  von  Baux 
medietatem  villae  Massiliae.  et  in  eins  tenemento  tam  in  mari  quam  in  terra, 
expressim  in  omnibus  redditibus.  excudimentis .  omnibusque  proventibus ,  jus- 
ticiis,  guidaticiis. 

'■i)  T  aillia  r  6  (Bapfaume).  —  Et.  Bo  i  lea  u  II.  7.  —  ec.  des  c  hart  es 
Sens)  6.  ser.  t.  2  S.  285  ff.  —  Goutumes  de  Beauvoisis  ed.  Thaumassiere 
S.  471  tf.  (Orleans).  —  In  Bapeaume  §  6  a.  A.  §  9  a.  A.  ausnahmsweise  travers 
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Zusammeiischiebuiig  der  beiden  Abgabenreihen  bekäme;  nur  sieht  man 
einmal  in  Bapeaume,  dass  für  den  gezahlten  conduit  ein  Geleitsbrief 
gegeben  wird,  und  ein  andermal,  dass  kleinere  Transporte  vom 
conduit  frei  sind,  Avährend  er  bei  grösseren  gezahlt  wird'V,  auch 
sind  in  einem  andern  Zollrecht  nur  die  Gegenstände  des  eigent- 
lichen Grosshandels  mit  conduit  belastet^). 

II.  1.  Ein  klareres  Bild  gibt  folgendes.  Nach  dem  oft  be- 
sprochenen Prozess  zwischen  dem  Grafen  von  Paris  und  der  Abtei 
S.  Denis  (753)  erhebt  jener  von  jedem  ingenuus  negocians ,  d.  h. 
dem  freien  Kaufmann,  der  zu  dem  berühmten  Indiktum  von  S.  Denis 
fährt,  4  Denar  ^).  Genau  den  gleichen  Ansatz  für  den  Stand  zahlt 
nach  einer  westfälischen  Urkunde  von  1115  der  Kaufmann  auf 
den  Märkten,  welche  durch  königliches  Privileg  errichtet  sind''). 
Im  Kölner  Vertrag  mit  Yerdun  über  Zolh^erhältnisse  aus  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts')  werden  ebenfalls  zur  Jahrmarktzeit  vom 
niarktfahrenden  Kaufmann  4  Denar  entrichtet.    So  ist  die  ursprüng- 


.sans  conduit;  gewöhnlich  nel)cn  dem  conduit  eine  andere  Abgahe  z.  B.  §  13: 
Et  sil  i  avoit  phis  de  Vi  dias.  si  deveroit  chascuns  dras  Id.,  et  I  d.  del 
cheval.  et  I  d.  de  cauchie,  et  V  s.  de  conduit;  §  10  .se  chil  d'Ah'as  ou  de 
Saint  Onier  metoierit  toiseau.s  en  plate  sour  car  ou  sor  carete.  si  deveroit 
cha.scune  plate  XVI  d.  et  5  s.  de  conduit  par  letres  et  del  cheval.  In  Paris 
steht  der  paage.  der  an  die  kleine  Brücke  gebunden  ist.  neben  einem  conduit 
von  allem  Transit  zu  Land  und  Wasser.  In  Orleans  ist  der  Betrag  für  den 
conduit  sehr  gering.  P^in  einheitlicher  Betrag  findet  sich  nicht.  Das  gilt  auch 
für  das  Recht  von  Bapeaume;  zwar  kommt  häufig  ein  conduit  von  4  Denar  vor, 
aber  auch  andere  Ansätze,  namentlich,  wenn  Tailliar  richtig  las.  ein  Betrag 
von  5  sol.  Danach  ist  meine  Bemerkung  in  Abh.  für  Maurer  S.  462  zu 
berichtigen. 

3)  Für  das  erste  Tailliar  6  §  13;  für  das  zweite  T  a  i  1 1  i  a  r  6  §  5 :  la  tache 
de  cuirs .  X  cuirs  por  la  talie :  dusques  a  6  taclies  4  d.  et  del  cheval  1  d. 
Sans  conduit:  et  sil  i  a  ]ihis  de  6  taches .  si  doit  chascune  I  d. .  et  12  de 
chascune  parchoniere  quant  la  douzaine  est:  et  ö  s.  de  conduit.  et  del  cheval  1  d. 

■1)  Recht  von  Orleans  (Th  a  u  m  a  ssiere  a.  a.  0.8.  471)  verlangt  conduit 
von  Wein.  Salz,  Pelzen,  Meerfischen. 

^)  Oart.  de  Paris  1.  20. 

<■')  Westf.  U.  H.  1.  184  Höxter:  Sanctc  huic  Corbeiensi  ecclcsie  con- 
siilero  cupiens  ego  P^rkeubertus  gratia  Dii  abbas  -  id  exegi.  ut  singulis  annis 
de  singulis  macellis  vel  locis  in  quibns  cum  mercinioniis  consistunt  mcrcatores. 
IV  nummi  kamere  nostre  persolvantur  in  cathedra  S.  Petri .  sicut  mos  est  et 
consuetudo  in  omnibus  locis.  in  quibus  mercatus  regio  privilegio  firmati  sunt. 

'I  .letzt  am  liesten  Schreins  Urk.  II.  1.  S.  298.  oa:  in  ton«  autem.  quod 
est  ut  piidcni  dixinius  ad  \itKiila  luati  l'ctri  ex  limine  4  den.  et  libras  duas 
cuiiilimcntiinim   ex^dlxant   vi   ab  omni  consuctiHÜne  tbcbuici   immunes  existant. 
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liclu'    Abgabe    des    markti'ahreiideii    Kuufiiuuiiis,    wenn    der   Markt 
unter  Königsbann  stattfindet,  4  Denar. 

An  grossen  deutschen  Orten,  vereinzelt  auch  in  Nordfrankreich, 
wird  dann  weiter  erwähnt,  dass  bei  der  Anfahrt  überhaupt  4  Denar 
gezahh  werden  niüsseu,  bei  der  Ausfahrt,  Avenn  die  Ladung  ver- 
kauft und  aUenfalls  neu  gehiden  ist,  wieder  4  Denar.  Wird  da- 
g(^gen  durchgefahren,  so  verfällt  hier  und  anderwärts  nur  4  Denar; 
die  Abgrenzung  der  beiden  Thatbestände  macht  im  einzelnen 
Schwierigkeiten  ^). 


8)  Lacoml)let  1.  382.  1155:  Der  Bischof  von  Mainz  soll  in  königliclieiu  Auf- 
trag der  übermässigen  Belastung  der  Duisburger  Kaufleute  in  Mainz  nachgehen, 
und  es  ergibt  sich  nun  als  der  rechtmässige  Zollsatz  folgender:  quod  ad  por- 
tum  civitatis  nostre  applicantes  secundum  ins  primitivum  et  legitimum  IV 
nummos  ad  theloneum  de  navi  deberent  persolvere  et  si  forte  ibi  naves  suas 
ouerarent  de  uniuscuiusque  navis  onere  unum  tantum  nummum  ad  theloneum 
esse  persolvondum.  Si  autem  navim  vacuam  deferrent.  IV  denarios  thelonearoo 
exinde  persolverent.  Also  von  dem  einfahrenden  beladenen  Schiff  4  Denar, 
von  dem  ausfahrenden  leeren  Schiff  wieder  4  Denar  und  wenn  eine  Ladung 
eingenommen  ist,  noch  ein  Denar  dazu;  wie  das  mit  der  ursprünglichen  Ladung 
durchfahrende  Schiff  behandelt  werden  soll,  ist  nicht  gesagt.  In  Köln  (Schreins 
U.  IL  1  S.  293.  3  a)  zahlt  der  Wagen  beim  Eintritt  ausserhall)  der  Marktzeit 
4  Denar,  fährt  er  auch  wieder  aus.  so  im  ganzen  (das  ist  offenbar  der  Sinn 
der  knappen  Stelle)  8  Denar,  also  4  pro  introeundo  und  4  pro  exeundo. 
Worms.  U.  B.  I.  111.  1208  Zollreclit  der  Speierer  in  Worms.  Der  Speierer. 
der  für  mehr  als  20  sol.  Waren  auf  den  Markt  bringt,  also  als  Grosskauf- 
mann auftritt,  zahlt  4  Denar.  4  Denare  werden  ferner  gezahlt,  wenn  der  mit 
einem  Wagen  durchreisende  Speierer  ablädt,  aber  nicht  verkauft;  wird  ver- 
kauft und  der  Wagen  neu  beladen .  so  werden  im  ganzen  8  Denare  gezahlt. 
(Die  vorausgehende  Auslegung  der  Kölner  Urkunde  be.stätigt  t^ich  so.)  Von 
der  blossen  Durchfuhr  zahlt  der  Speierer  nichts.  Schiffe  zahlen  5  Denar,  wie 
in  Mainz.  Besonderes  gilt  für  den  Viehtrieb.  Strassb.  ürk.  I.  616  §  50:  si 
quis  de  navi  una  in  alteram  navim  mercaturas  suas  transposuerit,  de  utraque 
navi  dabit  quatuor' denarios.  Geradezu  programmatisch  ist  das  Privileg  für 
Lübeck  von  1188  (Lübisches  U.  B.  I.  7):  item  mercatores  cuiuscunque  regni, 
cuiuscunque  civitatis  huc  veniant.  vendant  et  emant  libere  tantum  theloneum 
debitum  solvant  de  fertone  4or  denarios  de  mille  marcis  non  amplius  und 
noch  ausführlicher  die  Lübische  Zollordnung  tHach.  cod.  1.  c.  101):  Cum 
quispiam  venit  in  civitatem  et  vendit  vel  emit  valens  mille  luarcas;  dabit  ad 
theloneum  IV  denari^  et  si  emit  valens  feitonom  idem  facit.  Et  in  quotcunque 
navibus  unus  homo  sursum  deducit  bona  sua  non  dabit  nisi  IV  denarios.  Et 
«[uotcunque  homines  sunt  in  una  navi  qui  tenentur  dare  theloneum  et  sursum 
pergunt  et  vendunt  et  emunt  quilibet  dabit  IV  denarios.  Nach  dem  Zollrecbt 
von  Koblenz  von  1104  (Beyer  I.  409)  ist  für  viele  Städte  eine  Naturalleistung 
durch  das  Schiff  angelegt,  deren  Höbe  man  nicht  erkennen  kann:  für  Köln. 
Mainz.  Bingen.  Lorch,  Bonn,  Worms.  Speier.  Tiier  ist  die  Scliiffsabgabo  wieder 
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2.  Eine  andere  Qnellenreilie  spricht  von  der  Hansa,  welclie 
von  Flandern  bis  nach  Lübeck ,  als  eine  Abgabe  sowohl  vom 
Transit  an  blossen  Zollstellen,  wie  vom  Marktbesuch  vorkommt^). 
Allerdings  erscheint  in  den  meisten  Belegstellen  die  hansa  bereits 
im  Besitz  der  einheimischen  Kaufleute,  und  man  könnte  daraus 
folgern,  dass  sie  überhaupt  nur  eine  genossenschaftliche  Abgabe 
ist,  welche  die  heimischen  Händler  von  den  anziehenden  Fremden 
erheben^'').  Allein  die  Bremer  Quellen  weisen  auf  anderes.  Hier 
geht  die  hansa  ursprünglich  an  den  Bischof,  erst  später  stellt  sie 
der  Bischof  irgendw^ie  unter  die  ^'erfügung  der  Bürger  '^'),  und 
ebenso  besteht  auf  dem  Markt  von  Troyes  das  salagium,  aus  den 
hanciae  und  dem  buissellus  (der  Massabgabe),  und  beides  füllt  hier 


4  Denar  und  eine  kleine  Weingabe  im  Weit  von  1  Denar,  die  offenbar  ein 
nicht  ursprünglicher  Betrag  ist  und  die  Bedeutung  des  einen  zusätzlichen 
Denar  in  Mainz  illustriert.  Regensburg,  Würzburg,  Strassburg  zahlen  G  Denar 
und  2  Denar  Wein,  Metz  und  Toul  8  Denar.  Diese  Abweichung  von  der  Regel 
kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  erklären.  Das  Saumtier  zahlt  4  Denar  (auch 
Beyer  II.  143).  Auch  im  Zollrecht  von  Sens  wiid  der  conduit,  der  hier 
Transitzoll  ist,  noch  wesentlich  in  der  Höhe  von  4  Denar  von  der  grossen 
Wareneinheit  erhoben  (ec.  des  chart.  s.  6.  t.  2S.  288).  Ebenso  ist  in  Cbalons  s.  M. 
der  WeinzüU  für  den  Wagen  im  allgemeinen  4  Denar  und  wird  während  be- 
stimmter Zeit  verdoppelt  (Barthelemy.  Chalons  s.  M.  S.  134).  Auf  dem 
Main  sind  3  Zollstellen  (Neustadt,  Aschatienburg,  Frankfurt).  An  jeder  werden 
vom  Schilf  4  Deiiar  gegeben  (Frankf.  Urk.  S.  15.  1157).  In  Frankreich 
gehört  das  Zollrecht  von  Kpöne  bei  Mant  s  hierher.  In  diesem  Ort,  der  einen 
Markt  hat  (cart.  deNotredame  de  Paris  I  S.  2b6.  11901.  zahlt  der  durch- 
fahrende carrus  der  Weinhäudler  4  Denar,  die  quadriga  2  Denar,  der  Esel 
einen  halben  Denar:  cart.  de  Notredame  I  S.  278.  1090. 

y)  Lübisches  U.  B.  I.  7.  1188:  concessimus  —  ad  haec.  ut  cum  mer- 
cibus  suis  libere  eant  et  redeant  per  totum  ducatum  Saxonie  absque  hansa  et 
absque  theloneo.  Bremer  U  B.  I.  58.  1181:  hansam  eciam  que  ad  nos  (Erz- 
bischof) respectum  habuit  arbitrio  civium  permisimus:  nach  Oe  Iridis  S.  54. 
1303  ist  hense  —  geschieden  von  burscap  —  die  Abgabe  im  Betrag  von  4  sc, 
w(dch('  zahlen  muss,  wer  Kaufmann  sein  will.  So  darf  niit  dieser  hansa 
die  Koi»fahrt  in  Hameln  gleichgeachtet  werden,  die  ebenfalls  der  burscap  und 
den  Innungen  gegenübersteht  (Hamel.  U.  B.  I.  406:  Anh.  [Donat  c.  117J).  — 
Warnkönig  II.  104.  1180;  168.  1108;  229.  1183:  ut  consiietudini  quam  nego- 
ciatores  mei  hansain  Vdcant.  iion  sul)jaceant  et  ubicumqne  Imrgeuses  niei  eos 
inveiierint .  ab  eis  hansam  non  exigant.  <'iry  S.  ümer  S.  372  §  6.  1127: 
(|nis((uis  ((iniui  ad  terram  imjx'ratoris  jiro  iiegociatione  sua  perexerit  a -nemine 
nirurinii  liansam  persolvcrc  cn^atur.  Wauters  8.235.  1276:  statuimus  etiam 
si  (|iiis  liiiigensis  mm  confratcr  dictc  giildc  tam(|nam  mercator  ultra  Mosaiii 
perrcxcrit.  pcrsulvat   liansam. 

'•>'>■)  So  aucii   \-.  d.  Linden   Ics  gildcs  marflKUulcs  dans  le  pays  bas  S.  27. 

10)  Bremer  l'.   11.   1.  :.S. 
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an  den  vicecomes^').  Meistens  l'reilicli  ist,  wie  gesagt,  die  übrigkeit- 
liclie  Hansa  in  die  Hand  der  einheimischen  Kauf leute  gekommen^-); 
denn  diese  hängen  auf  das  genaueste  mit  den  Ministerialen  zusammen, 
die  die  Abgaben  erheben^-');  zieht  aber  einmal  die  einheimische  Kauf- 
mannschaft die  hansa  ein,  dann  verlangt  sie  wohl  auch  die  eigene 
genossenschaftliche  Abgabe  von  dem  Fremden.  So  ist  es  zu 
fassen,  wenn  in  Paris  ^^)  und  Köln  ^•'')  fremde  Schiffe  nicht  passieren 
dürfen,  solange  der  Schiffsbesitzer  nicht  hansatus  der  Pariser 
oder  Kölner  Kauf  leute  ist.  —  Die  Hansa  Bremens  ist  dem  Betrag 
nach  der  Abgabe,  welche  der  städtische  Vogt  von  dem  Kram,  d.  h. 
dem  Marktstand  des  auswärtigen  Händlers  bekommt,  gleich^''); 
in  beiden  Fällen  macht  die  Abgabe  freilich  vier  Schilling  aus; 
für  die  Zahlung  wirkt  der  Vogt  dem  anziehenden  Kaufmann 
Frieden.  Das  Objekt,  von  dem  die  Abgabe  in  Bremen  erhoben 
wird,  ist  dasselbe,  von  dem  in  dem  ziemlich  nahen  Höxter  die  Ab- 
gabe auf  den   Märkten  geleistet   wird,    die  durch    den  König   er- 


'1)  Ch  ainj)  ol  1  ioii  II  8.  37.  1154:  »Salagium,  sicut  vicecomes  lialniit  et 
praefatae  ecelesiae  contulit.  scilicet  hancias  et  boisellos.  tarn  in  ferüs  quam  in 
inuudinis  Tiecarum.  —  B  o  u  r  q u  e  1  o  t .  les  foires  de  Champagne  ( A  c.  i n  s c r.  2  s. 
t.  o  H.  S.  1S9)  hat  das  Wort  salagium  fälschlich  mit  sal  zusammengebracht: 
wie  aus  der  Einpökelung  eine  Steuer  entstehen  soll,  ist  schon  au  sich  nicht 
verständlich;  die  citierte  Stelle  macht  die  Auslegung  vollkommen  unmöglich; 
ich  würde  einen  Lese-  oder  Schreibfehler  für  stalagium  vermuten  ;  allein  auch 
in  Redon  377.  1108  bedeutet  salagium  mercati  das  geringe  Einkommen  des 
vicecomes  vom  Markt:  soll  zweimal  derselbe  Lesefehler  vorgekommen  sein? 
Ich  verzichte  auf  eine  Worterklärung;  soll  man  an  eine  Abgabe  von  der  sala 
(Vei-kauf)  denken? 

'-)  So  ist  der  Erwerb  des  Rechts,  die  Hansa  zu  verleihen,  das  an  sich 
mit  der  Kaufgilde  nichts  zu  thun  hat,  durch  die  Kaufgilde  ausserordentlich 
deutlich  in  Göttingen:  Göttinger  U.  B.  I.  190.  1354. 

13)  Vereinzelt,  werden  auch  anderen  Gewerbetreibenden  die  Zölle  ihres 
Faches  übertragen  (Beyer  1.  409  Koblenz:  Dabitur  autem  eis  [d.  h.  den 
Schustern]  census  sutorum  aliunde  venientium  a  festivitate  S.  Marie  usque  ad 
festivitatem  S.  Martini.  Pro  hoc  autem  dabunt  theloneario  et  8  senatoribus 
bonum  pastum).     Ist  das  Abbild  oder  Vorbild? 

'  ^)  Eine  grosse  Zahl  der  Entscheidungen  des  parloir  aux  bourgeois  (L  er  o  u  x 
de  Lincy,  histoire  de  Thötel  de  ville  de  Paris  II  S.  104  ff.)  befasst  sich  mit 
dieser  Notwendigkeit.' 

lä)  guell.  I  S.  578.  1178,  IT  S.  387  §  8,  S.  414. 

•G)  Bremer  U.  B.  I.  299.  1259:  ock  höret  dem  vagede  van  ideren 
fremden  kramer.  dat  neen  borger  is  und  in  der  stad  mit  sinem  krame  utstejt, 
veer  Schilling  ofte  veer  loth  pepers.  hirvor.  schal  öm  de  vaget  vor  perde  und 
wagen  frede  maken  (hiezu  N.  9j. 
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richtet  sind:  da  wie  dort  wird  die  1  Jude  des  Kaiüniaiins  betrotien. 
Die  Differenz  im  Betrag  beweist  nichts  gegen  die  Identität  der 
Abgabe:  es  kann  sich  eben  in  Bremen  nm  den  Zuschlag  einer 
genossenschaftlichen  Abgabe  handeln,  da  ja  die  hansa  hier  längst 
an  die  Bürger  abgetreten  ist^^).  — 

In  den  flandrischen  Exemtionen  von  der  Hansa  sind  die  privi- 
legierten Kaufleute  stets  noch  daneben  von  theloneum  und  trans- 
versum  befreit ^^),  und  ebenso  steht  im  Sächsischen  das  theloneum 
neben  der  hansa  ^^).  Es  handelt  sich  in  all  diesen  Fällen  um  voll- 
kommene Abgabenfreiheit;  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  an 
die  4  Denar- Abgabe  zu  denken,  die  statt  und  neben  dem 
theloneum  und  der  Transitabgabe  (transversum)  erhoben  wird  und 
die  freilich  schon  durch  genossenschaftliche  Zuschläge  verstärkt 
sein   mag^*'). 

3.  Die  4  Denar-Abgabe  wird  erhoben  bei  der  Anfahrt  und, 
nachdem  eingeladen  ist,  von  neuem  bei  der  Abfahrt.  Deshalb  muss 
WAH  von  vornherein  die  Abgabe  an  die  einigemal  erwähnte  licentia 
exeundi  anknüpfen ^^),    dann  an  die  Gebühren    vom   introitus   und 


1')  Eine  andere  Deutung  unt.  N.  BO. 

i''*)  Wa  rnkö  n  ig  11.  104.  168.  229:  iiotum  osso  volo  —  quod  donaverim: 
ut  quocunque  se  in  Flandria  diveiterint  al)  omni  theloneo  et  transverso  liberi 
sint  in  jierpetuum.  Erst  später  folgt  voluntas  etiam  mea  est  —  ut  consue- 
tndini  quam  negotiatores  mei  hansam  vocant  etc. 

i'J)  Lül).  U.  B.  T.  7  ob.  N.  9. 

20)  Wäre  das  salagium  in  Troyes.  Avelches  liancia  und  buissollus  Itefasst. 
wirklich  nur  das  stalagium .  dann  hätte  man  einen  direkten  Beweis  für  die 
Identität  der  hansa  und  der  Abgabe  von  der  Marktbude. 

-1)  Speier  4.  946:  sit  ad  episcopi  dominacioneni  sul>  eins  ministcri- 
alibus  viris  inferendum.  ut  quicquid  negotiatores.  qui  aliunde  ex  diversis  locis 
tluctivagando  advenerint  navesque  suas  cum  vinifeTo  pondere  vel  aliqua  causa 
oneraie  voluerint,  aut  incole  civitatis  lucrandi  gratia  similiter  exire  tempta- 
veriiit.  a  nullo  alio  licencia  est  acquirtnda  nisi  a  solo  poiitifice  illiusque 
ministris.  —  K.  TT.  [  S.  533.  970  f.  Trier:  concedinuis  quoque  ipsius  praedicti 
confessoris  Christi  familiae  in  predicta  Trevirorum  urbe  aliisque  imperii  nostri 
civitatibus  vel  prefecturis  habitanti ,  ut  ea  conditione  qua  et  nostra  imperialis 
familia  habeat  l'centiam.  quam  et  semper  habebat.  intrandi  et  exeundi  ven- 
dcudi  et  emendi  pasceiidi  et  adaiiuandi.  Der  Scbluss  liezieht  sich  .auf  das 
Quartierrecht  und  Futterrecht  des  reisenden  Königs-Kaufmanns;  vgl.  z.  B. 
Mieris  1  S.  1 1  f.  Hl-')  Privileg  für  Utrecht:  ut  —  quisquis  ex  negociatoriiius 
in  cniuui  ripas  intiarc  voluisset  nullam  contentioneui  ex  hoc  fecisset  eis  (den 
Kiicliculcutcii).  nee  numsiones  in  eorum  domibus.  sine  perniissu  eorum  accipero 
audcl  rill. 
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exitiis--);  in  der  That  si)richt  eine  Stelle  des  Reclits  von  Lille 
davon,  dass  das  droit  d'issiie  in  Lille  für  den  neubeladenen  Wagen 
8  Denar  beträgt,  d.  li.  gerade  soviel,  wie  sieh  vorher  im  rheinischen 
Recht  gezeigt  liat--^). 

4.  Li  Augsburg  steht  neben  dem  teloneum  der  ducatus,  den 
der  Lischof  ingredientibus  egredientibusque-'*)  verleiht;  Augsburg 
hat  mit  Bamberg,  Nürnberg,  Fürth,  Amberg,  Frankfurt,  Würz- 
burg^-^),  Donauwörth  gleichartiges  Marktrecht,  es  kann  also  die 
Stelle  jedenfalls  für  das  Recht  dieser  Orte  zum  Beleg  dienen.  • — 
Nun  ist  aber  auch  in  den  andern,  namentlich  westlichen  Quellen 
bezeugt,  dass  auf  dem  Jahrmarkt  eine  Annahme  des  Kaufmanns 
durch  den  Beamten  erfolgt,  eine  Aufnahme  in  das  Geleite.  Li  der 
plastischen  Urkunde  für  Zülpich  wird  das  Geleite  für  die  Anfahrt 
und  Abfahrt  gegeben,  gerade  so  wie  der  ducatus  von  Augsburg-*'). 
Li    NordtVankreich    wird     einmal     der    conductus    fori    als    eine 


22)  Solche  werden  auf  den  Messen  der  C'hampajJiic  (Bourquelot  a.  a.  0. 
B.  S.  189)  erhoben;  man  kann  aber  hier  ihre  Natur  nicht  genau  prüfen, 
weil  die  Texte  nicht  gedruckt,  die  Angaben  von  Bourquelot  soweit  nicht 
ausreichend  sind.  Ferner  Tailliar  177.  1265  Douay:  von  dem  in  Douay  neu 
eingerichteten  franche  feste  soll  der  Graf  haben  la  moitie  de  toutes  assises 
si  comme  des  tonlius,  des  issues,  des  places.  des  pessages. 

23)  Tailliar  191.  1267:  Die  südlichen  Kaufleute  haben  sich  darüber 
lieklagt.  dass  jetzt  von  jedem  Ballen  ein  droit  d'issue  von  4  Denar  erhoben 
wird;  der  (4raf  ändert  dies  und  bestimmt,  ke  li  marcheans  des  dites  tjei'i'es, 
des  dras  kil  acheteront  en  nostre  franche  feste  de  Lille,  pucent  chargier  tant 
com  il  porront  et  vorront  sour  chars  et  charetes.  Et  li  chars  en  doit  estre  cuites 
pour  VllI  deniers  et  la  charete  pour  IUI  deniers  dissue.  Übrigens  ist  das  Wort 
introitus  und  exitus  sehr  vieldeutig,  bezeichnet  auch  die  Besitzveränderungs- 
gebühr des  öffentlichen  und  Hofrechts  und  dann  wieder  die  Wegservituten, 
die  mit   einem  Grundstück  verbunden  sind,  endlich  Einkünfte  überhaupt. 

2-1)  Augsb.  Stadtrecht  v.  1104  (Chr.  Meyer  S.  311)  HI.  10. 

25)  Ussermann.  Bamberg  37.  M.  B.  XXIXa.  221.  XXX  a.  685, 
XXXI  a.  163. 

2ß)  Calmet  I  col.  437.  1(51  Toul:  nisi  de  forensibus  mercimoniis,  si 
cum  caeteris  bannalibus  mercatoribus  fuerint  constituti  per  villicura  civitatis. 
Varin  I  S.  818.  1263:  cum  nos  (der  Graf  von  Bar)  aient  fait  crier  une 
foire  a  la  Nueveville^au  Pont  a  Mousons  le  jor  de  la  Sainct  Decolaces,  nos 
vos  prions  tant  cum  nos  poons,  que  vos  par  Tamor  de  nos  vuelliez  venir;  et 
nos  conduisons  de  nos  et  des  nos  et  de  tout  nostre  pooir  en  hone  foy  tous 
cels  qui  y  venront.  —  (Ord.  XI  S.  210  §  7.  1178:  mercator  Aurelianis  merces 
suas  exonerans  absque  Praepositi  licentia.  non  ab  hoc  in  causam  retrahatur 
quamdiu  ibi  morani  fecerit.l  —  Vor  allem  das  Recht  von  Zülpich  in 
der  Fassung  in  Lacomblet  Ar  eh.  1  8.  250  c.  11:  de  foro  et  conductu  ejusdem. 
May  fr,  VeHassiiiig.sgesfliiclite.     II.  "  .     -    14 


210  §  49.     Geleitsgeld  und  Hansa. 

Abgabe  erwähnt  -^).  Das  alles  zusammen  zeigt,  dass  der  markt- 
fahrende Kaufmann  gegen  Entgelt  in  Schutz,  Frieden ^^)  aufge- 
nommen ist. 

Am  Mittelrliein  werden  als  Kaufmannsabgabe  neben  den  Zöllen 
die  Bannpfennige  genannt.  Vielleicht  treffen  auch  sie  mit  der 
Abecabe    von  4   Denar   zusammen  ^^). 


Und  spreclien  wir  scheffen  vur  recht,  dat  eyne  vrjlieit  sy  gelegen  zo  Tzulpge 
up  sent  micliels  missen:  so  sali  man  stechen  up  scnt  michaeis  avent  as  dye 
sunue  upgeit,  eyn  Bannere  uus  heren  vau  Colue  up  den  mart  up  dat  kram- 
liuys,  dat  sali  stechen  bis  den  anderen  dages  na  sent  michaels  dage  dat  die 
sunne  undergeit.  Were  dat  sache,  dat  eyniche  lüde,  man  off  vrauweu.  yn  den 
vryen  mart  woulde,  so  sali  in  der  schultis  hoelen  van  uns  heren  wegen  van 
Colne  up  der  banmylen,  wilchs  weges  dat  dat  were;  ind  gesint  der  schultisse 
des  wislicheu  vaids  van  heucbach.  so  sali  hey  eme  volgen,  den  man  off  dye 
vrauwe  helpen  zo  hoelen  ind  zo  geleideu  in  den  mart;  ind  as  der  mart 
gescheit  is.  ind  die  kouffhule  wieder  usz  willent.  gesynnent  sy  is.  so  sal  man 
sy  wieder  usz  geleiden  up  die  banmyle,  wilchs  weches  sy  willent;  verloren 
sy  enbynuen  dem  geleyde  eyt.  dat  sal  yn  unse  here  van  Colne  geldeu.  Das 
wichtige  Kapitel  ist  im  Text  Lacomblets  überschrieben:  de  foro  et  cou- 
ductu  eiusdem;  in  dem  sonst  vollständigeren  Text  Marios  (Jahrb.  d.  Yer. 
von  Altertumsfreunden  im  Rheinland  XLIV  S.  177  ff.)  fehlen  die  Überschriften. 
—  Als  einen  Einkauf  in  den  königlichen  Schutz  und  die  damit  verbundene 
Zollfreiheit  erscheinen  auch  die  mit  dem  sogenannten  PfeitVrgericht  des  mittel- 
rheiuischen  Rechts  verbundenen  Gaben:  Worms  (M.  B.  XXX.  ()43.  l'iU)); 
Frankfurt  (Frank  f.  U.  B.  8.  294,  S.  295);  hiezu  Fries.  Abhandlung  vom 
Pfeifergericht  1752.  —  Ferner  gehört  das  ut  (?  nisi)  jus  fori  poscat  vel  sus- 
cipiat  der  Ra  dol  f  szeller  Urk.  (Z.  f.  Oberrhein  N.  F.  5  S.  141)  hierher:  die 
Emeudation  in  ponat  (Schulte  a.  a.  0.  S.  141,  Hegel,  die  Entstehung  des 
deutschen  Städtewesens  S.  131  N.  5)  ist  irrig:  es  liandelt  sich  um  das  Ver- 
langen, in  das  jus  fori  aufgenommen  zu  werden,  das  zu  stellen  der  Kaufmann 
gewöhnlich  durch  den  Marktrichter  angehalten  wird :  so  wenn  die  Lesart  ut 
richtig  ist. 

27)  Notre-Damc  de  l'aris  I  S.  303.  1208:  (-(.nductus  lori  est  doiiiini 
Braye.  ((uocumquc  (hixerit   vel   fecerit  forum  suum. 

-'S)  'l'r.Miillat  II.  81.  12(;2:  der  bischof  hat  sin  zol  zc  IJasii.  der  stat 
also:  der  siuim  einen  pfenuiug,  daz  rat  einen,  zwei  zwcne,  vier  reder  vieiv. 
ez  trage  luzzel  oder  viel.  Vonie  zolle  sol  der  Bischof  vride  bcru  uuMilickeme 
in  di-m  sime  geleite  oder  der  baumilc.     Elienso   IJrenieu  ob.  N.   Ki. 

-'•*)  K.  U.  11  S.  226  bezeichnet  als  omnes  —  negociat  :niiis  utilitates  die  t(deta 
und  lianni.  Diese  banni  sind  sicherlich  identisch  mit  dein  penniiigban  -  |l\.  V. 
1!  S.  50.  973),  und  es  ist  so  lediglich  an  eine  Abgabe,  niclit  allenfalls  an  ein 
Strafgefälle  (arg.  Pfennig)  zu  denken.  l)a.ss(dbe  gilt,  wenn  in  Weinlii'ini  (K. 
I  .  II  S.  799)  der  Markt  geschenkt  ist  cum  omni  thcdoneo  et  banno.  ein  .Talir- 
liiinderi  s])äter  alter  (cod.  Laiiresh.  I  S.  230)  älter  die  Entziehung  de;  tiielo- 
neiis   iMiil   ii:innus   a(|ii;iiiMii   iiekiaut  wird,    was  übri^eMs  den  ältei  en  Neckarlauf 
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5.  Fasst  iium  alles  in  eines,  so  tritt  überall  eine  Abgabe  von 
4  Denar  entgegen:  sie  wird  bei  der  Anfalirt  zum  Markt,  ebenso 
bei  der  Durchfahrt  gezahlt.  In  den  grossen  Städten,  die  dauernd 
Märkte  sind,  ist  die  Abgabe  eine  ständige-^").  Mit  der  Leistung 
lallt  zusammen  die  hansa,  wenn  sich  auch  noch  genossenscliaft- 
liclie  Abgaben  angesetzt  haben  mögen,  der  conductus  ((ieleite), 
die  licentia  exeundi  und  vielleicht  der  Bannpfennig.  Geleitsgeld,  Ilansa 
zahlt  der  Kaufmann  um  Frieden  zu  erlangen.  Das  kann  nun  nicht 
hoissen,  dass  um  den  l^)etrag  jedem  Kaufmann  eine  eft'ektive 
Schutzmannschaft  gestellt  wird,  ein  „lebendes  Geleite^',  wie  viele 
spätere  Quellen  sagen.  Zwar  wird  solches  (ieleite  da  und  dort  in 
den  Quellen  angedeutet'^'),  allein  der  rechtliche  Kern  der  Mai'kt- 
abgabe  kann  darin  nicht  liegen.  Denn  von  anderem  abgesehen  wird 
der  Betrag  auch  beim  Anzug  zum  Markte  in  dessen  nächster  Nähe 
gezahlt,  wo  ein  effektiver  Schutz  am  wenigsten  nötig  war,  und 
aucli  in  dem  Becht  von  Bapeaume  wird  für  den  Kondukt  nur  ein 
Geleitslu'ief  gegeben.  So  ist  die  (iabe  eine  \'ergütung  dafür,  dass 
der  Kaufmann  in  eine  andere  Bechtsstellung  aufgenommen  wird, 
die  besseren  Schutz  gewährt.  Noch  sehr  spät  ist  diese  Funktion 
in  dem  Nürnberg-Fiank furter,  dann  dem  Nürnberg-Leii)ziger  Ge- 
leitsrecht kenntlich,  nach  welchen  zu  Beginn  der  Messe  eine  Geleits- 
kutsche mit  dem  (ieleitsschild  die  Strasse  befährt,  und  dadurch 
der  höhere  Frieden  erzeugt  wird,  in  den  luin  der  einzelne  Kauf- 
mann durch  Zahlung  der  Geleitsgebühr  eintritt^-).  —  Weil  die 
/vbgabe  hansa,  conductus,  (ieleite  heisst,  so  kann  sie  nichts  anderes 
bedeuten,  als  die  Gebülii'  i'ür  die  Aufnahme  in  ein  herrschaftliches 
Gefolge,   in  das  Geleite,  die  hansa. 


voraussetzt.     Spei  er   14.   1111    stellt    hatiiifeiiing  wiedi-r   iielieii  teloiicmn    vjil. 
Waitz  VIII  S.  280. 

30)  So  Lille  N.  23,  die  rlieinisclien  Städte  N.  S.  In  Kiihi  |N.  !^)  wird 
in  der  .lalirniarktszeit  die  Verdopjtehing  unterlassen.  Wenn  Lacomblet  III. 
709.  1371  der  RheinzoU  von  jedem  Fuder  Wein  noch  4  Tournos  beträgt,  so 
ivann  in  dem  verschiedenen  Ansatz  (=  4  sei  gerade  so  wie  in  Bremen  eine 
Erinnerung  an  den  alten  Betrag  von  4  mimmi  liegen,  die  nun  auf  grossi  ge- 
deutet werden.  , 

31)  Teulet-I.   1370  Puy  en  Vehiy. 

32)  Siehe  die  interessante  Schilderung  in  dem  vortrerfliclien  Buch  von 
Zöpfl.  {Vänl<isclie  HaMdelsiiolitik  im  Zeitalter  der  Autlxlärung  S.  42  fd.  Be- 
zeichnend genau  nnterhlfibt  hier  gerade  während  der  Marktzeit  die  Stellung 
eines  kdienden  (iek'its  und  der  Kaulinann  tritt  dunh  Lösung  des  (leieits- 
zeichens  unter  hcsondiMcn   Schutz. 

.    ■    14* 
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Eine  praktisch  wichtige  Verstärkung  des  Schutzes  ergibt  freilich 
der  Satz,  dass  der  Geleitsherr  dem  in  seinem  Geleite  Beraubten 
für  den  Schaden  aufkommt  ^^).  Allein  der  Nachdruck  des  ganzen 
^'erhältnisses  liegt  auf  dem  Königsschutz,  dessen  Bedeutung  erst 
in  einem  späteren  Zusammenhang  genauer  untersucht  werden  kann. 

in.  1.  Die  Erhebung  der  Gebühr  ist  an  Zollstellen  gebunden, 
und  darum  hat  sich  die  Abgabe  vollkommen  lokalisiert,  der  Kauf- 
mann, der  mehrere  solche  Stellen  passiert,  muss  mehrfach  zahlen. 

2.  Die  Entrichtung  der  4  Denare  durch  den  Marktfahrer  schliesst 
jede  andere  Abgabe  aus.  Das  ist  in  dem  Köln-\'erduner  Vertrag 
direkt  gesagt,  tritt  aber  auch  in  anderer  Form  hervor;  denn, 
wenn  in  den  rheinischen  Städten  da,  wo  der  fremde  Kaufmann 
ablädt,  verkauft  und  mit  einer  Ladung  auszieht^  nur  8  Denar  ver- 
langt werden,  so  heisst  das  eben  auch,  dass  für  den  Anzug  zum 
Vei'kauf  nur  4  Denar  zu  entrichten  sind,  für  den  Auszug  dann 
noch  einmal  4  Denar.  Vor  allem  aber  ergibt  sich  die  Sache  daraus, 
dass  in  den  Niedei  landen  der  Jahrmarkt  ;,franche  feste"  ist  und 
auf  dem  Freimarkt  ein  Zoll  nicht  gezahlt  wird  ■^■*).  —  Dagegen  wird 


33)  Warnkönig  1.  18  b.  Ol.  1  S.  439.  1;  Ziilpicli  N.  26. 

"'■i)  Wainkönig  II.  142.  1268:  nous,  Margherite,  Contesse  de  Flandies 
et  de  Haynau  faisou  a  savoir  a  tous  :  ke  nous  a  nos  boens  amis  les  eschevins 
et  le  communitei  de  nostre  vile  de  Rodenbourg  avons  otrje  et  otrions  luie 
tVaiicbe  feste  en  l'an,  ki  doit  commencier  lendeniaiu  de  la  Tiiiiitei,  ki  pio- 
cliainenient  vient,  et  doit  durer  f'ranche  par  (juiiize  jouis  continues.  Et  li 
paieuiens  par  les  quatre  jours  suivaus  apres;  as  usages  et  as  costumes,  ke  li 
feste  est  a  Lille ,  et  ensi  cbascun  an  perpetuenient.  Sanf  ton  ke  li  tonsnieu, 
le  wienage  et  toutes  autres  droituies  et  coustumes  demeurent  dedens  le  vile 
de  Rodembourg,  et  doivent  demorer  des  ore  en  avant,  hors  de  la  feste  et  dou 
paiement  devant  dis,  cn  autel  point  comnie  il  ont  estei  devant  lotroi  de  ceste 
feste.  Es  ist  also  selbstverständlich,  dass  während  der  franche  feste  ton- 
lieu  und  wienage  aufhört;  was  positiv  eintritt,  ist  durcli  den  Verweis  auf 
das  Recht  von  Lille  erledigt.  Hier  aber  zeigt  die  fast  gleichzeitige  Urkunde  bei 
Tailliar  191  (ob.  N.  23),  dass  bei  der  franche  feste  für  Eingang  und  Ausgang  mit 
einer  Ladung  zusammen  8  Denar  erhoben  werden.  So  gewinnt  man  durch 
die  beiden  Urkunden  zusammen  für  das  flandrische  Recht  allgemein  das  Er- 
g('l)nis,  dass  auf  dem  Jahrnuirkt  nur  4  Denar  introitus.  und  wenn  neue  Ladung 
abgefahren  wird,  4  Denar  exitus  gezahlt  werden.  Thierry  IV  S.  23.  1228: 
iioverit  universitas  vestra ,  quod  nos  ad  petieionem  burgensium  iiosstrm'um  de 
Abbatisvilla ,  concedimus  et  concessimus  —  (|ii(mI  niiiuline  (|uc  fiunt  ajinil  Ab- 
batisvillam  in  festo  lieatorum  Petri  et  Pauli  duraluint  a  vigilia  eoruuulem 
sanctorum  post  nonani  sduataiti  pei'  totas  octavas  eiu.sdem  festi  libere  ab 
omni  consuetudine  enu'udi  et  vendendi.  —  Westd.  Ztsclir.  Erg.  H.  VI 
(Liese  gang   Ree.s)    S.    102:   item   statuimus    in    ipso    oppidci    luuulinas.   que 
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dci'  Transitzoll  iichcii  den  4  Denar  t'iir  den  blossen  Transit  gezahlt. 
Am  deutlichsten  zeigt  dies  das  Recht  von  Bapeanme,  dann  aber 
auch  von  Paris,  wo  beidemal  der  conduit  neben  anderen  Transit- 
abgaben steht. 

Der  Unterschied  erklärt  sich  wohl  so:  Das  (ieleite  zum  Markt 
tritt  ein,  sobald  der  Kaufmann  die  Bannmeile  des  Marktortes 
betritt:  dies  ist  im  Iiecht  von  Zülpich  und  von  Basel  klar  gesagt; 
der  Wegzoll  aber  wird  am  Thore  der  Stadt,  der  Veikaufszoll  in 
der  Stadt  erhoben:  so  schliesst  das  frühere  Geleite  den  späteren 
Weg-  und  ^'erkaufszoll  aus.  Dagegen  da,  wo  der  Passant  in  das 
Geleite  genommen  werden  soll,  geschieht  das  erst,  wenn  man  die 
Zollstelle  passiert,  und  so  kann  Wegzoll  und  Geleitsrecht  neben- 
einander vorkommen. 

Es  müssen  dann  im  letzten  Fall  die  beiden  Leistungen  früh 
miteinander  verwachsen  sein;  darauf  weist  es,  wenn  bereits  in 
alten  Quellen  die  Verpliichtung  des  Ersatzes  von  Waren,  die  dem 
Kaufm.ann  geraubt  sind,  nicht  mehr  an  die  Bezahlung  des  con- 
ductus,  sondern  an  die  des  pedagium  gebunden  ist^^).  Da  aber 
nach  dem  Recht  von  Bapeaume  auch  die  Ausstellung  eines 
besonderen  Geleitsbriefes  beibehalten  bleibt,  der  gerade  so  in 
den  deutschfränkischen  Quellen  auftritt-^*'),  so  ist  es  erklärlich, 
wenn  wegen  der  eintretenden  Verschmelzung  der  Betrag  für  den 
Geleitsbrief  nunmehr  nach  anderen  Gesichtspunkten  angesetzt  wird. 

IV.  Die  Schutzabgabe  wird  in  der  fränkischen  Zeit  vom  Grafen 
erhoben.      Der   Graf    ist   aber   bereits   nach   einer  merovingischen 


vrimarkt  vocatitiir  in  octava  pentecostes  et  in  trihns  diebns  seqnentilnis  et  vigib'a 
nativitatis  beate  Marie  et  in  vigilia  beati  Michaelis  cnm  totidem  diebus  obser- 
vandus.  S.  103.  1241.  —  Lacomblet  IL  •'■46:  der  Jahrmarkt  ist  liberum  fo- 
rum. —  Die  Bezeichnung  mercatum  liberum  schon  bei  üssermann,  cp.  Bam- 
berg. 35.  1060  für  Jahrmarkt.  Hier  ^ird  allerdings  auch  von  theloneum  ge- 
sprochen, weil  eben  nur  die  Kaufleute  zollfrei  sind,  oder  weil  vielleicht  die 
Schutzabgabe  als  theloneum  angesehen  wird.  —  Franche  feste  (franchise)  für 
Jahrmarkt  ausser  in  obigem  Beispiel:  Warnkönig  II.  2r5.  1324:  item  nous 
approvons  et  confirmons  que  dedans  le  eschevinage  de  noster  dite  ville  la 
une  franchise  chascup  an.  Recueil  Bruges  I  i^.  262  ob.  —  Über  die  Freiheit 
vom  Bannrechte  auf  den  Jahrmärkten  §  10  N.  73. 

3ö)  Ol.  I  S.  622,  XIV:  cum  idem  mercator  fuisset  multritus  po.st  solis 
occasum.  et.  secundum  consuetudinem  Francie,  pecunias  ablatas  mercatoribu.s, 
infra  pedagia  doniinorum.  ante  ortum  solis  et  post  solis  occasum,  non  teneantur 
ipsi  domin i  eas  restituere. 

36)  Zöpfl  a.  a.  0.  S.42,  S.  48. 
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Quelle  befugt,  in  den  Königsschutz  aufzunehmen''').  In  der  nach- 
fränkischen Zeit  wird  die  Schutzabgabe  auf  den  Märkten  erhoben, 
die  durch  königliches  Privileg  errichtet  sind.  So  ist  zu  vermuten, 
dass  die  Schutzafegabe  dem  König  gezahlt  wird.  Die  Vermutung 
■wird  durch  das  Spätere  zur  Sicherheit  erhoben. 


§  50.     Wegerecht. 

Dem  Conductus,  der  von  Reisenden  gezahlt  wird,  entspricht 
eine  ganz  eigenartige,  besondere  Wegegerichtsbarkeit.  Zunächst 
zeigt  sich  in  einer  Anzahl  von  Belegen,  dass  der  Angriff  gegen 
Kaufleute  auf  der  strata  regia  als  Schande  für  den  König  oder 
Grafen,  also  als  Beschimpfung  derselben  angesehen')  und  von 
diesen  mit  Tod  bestraft  wird  ^).  So  ist  >  von  Wegegerichtsbarkeit 
die  Rede,  die  zur  hohen  (Terichtsl)arkeit  gehört  und  numchraal 
für  sich  allein  verliehen  wird'^). 


37)  Gap.  I  c.  7  zur  1.  Salica  (Brunner  II  S.  167  N.  44). 

1)  Suger,  gesta  Liulovici  regis  c.  10  (ed.  Molinier  S.  33):  —  quod 
Hugo  de  Pompona  —  mercatorum  in  regia  strata  equos  ex  in.sperato  rapuit 
et  Gornacum  adduxit,  ejus  contumelia  presumptionis  pene  extra  se  positus 
Ludovicus,  exercitum  colligit.  Marca  c.  1365  §  13.  1173:  vias  publicas  .sive 
caminos  vel  stratas  in  tali  securitate  ponimiis,  —  ut  nuUus  inde  iter  agentes 
invadat,  vel  in  corpore  proprio  sive  in  rebus  suis  aliquid  iniuriae  vel  molestiae 
inferat,  poena  laesae  maiestatis  imminente. 

2)  Vaissete  V.  585  X  :  si  autem  homines  habuerint  conflictum  de  aliis 
rebus  veluti  de  furto  vel  de  homicidio  seu  de  sacrilegio  vel  de  perjurio  vel  de 
sanguinis  effusione  aut  de  fascinatione  seu  de  adulterio  et  de  fractione  viarum 
publicarum  et  omnino  de  qualibet  re  in  qua  est  desideranda  corporalis  pena. 
—  Jean  d'Ibelin  CIV:  rapt,  briseure  de  chemin,  force  nebeneinander  als  die 
schwersten  Fälle  angeführt. —  Comp,  de  usibus  c.  5"J  (cfr.  Viollet  I  S.  315) 
sagt  vielleicht  auch,  dass  wegen  jeden  Angriffs  en  chemin  le  roy  Kampf  klage 
möglich  ist.  —  Somme  rurale  S.  867:  item  qui  prend  l'autruy  par  roberie  en 
chemin.  ia^oit  ce  que  du  corps  ne  luv  iist  mal,  et  n'y  eust  par  ceste  maniere 
prins  ne  tollu  que  la  valleur  de  six  deniers,  si  chet  il  en  peine  capitale.  — 
Cout.  de  Bretagne  c.  112  (ed.  l'Ianiol)  traitres  et  murtriei-s  doivent  estre 
trainez  des  los  lieux  ou  ils  sont  jugiez  jusques  aux  lienx  ou  ils  doivent  estre 
panduz;  et  auxi  des  aguestors  de  chemin.  Die  volksrcchtliche  Verdoppelung 
ist  bezeugt  Warnkönig  II.  209:  Die  emende  wegen  Widerstand  gegen  die 
gräflichen  Beamten  verdoppelt  sich  en  marchie  und  en  pire  rnyal. 

3)  W  auters  S.  249.  1060,  Recht  des  Grafen  von  Naniur:  via  regia,  qui 
vulgo  (licitnr  i'irgus  et  warisra])ii.  —  ad  suani  justitiam  i)ertinent.  —  Mär- 
te u  e  cdll.  I  cul.  710:  in  bis  locis  et  .vicis  praescriptis  ])ossidet  ecclesia  ban- 
innii  vi  justitiam.   iiii|it'tuui  et    limiiiam.  ictus  et  sanü;uineni .    rupturaui    ft    jiir- 
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Wieder    ergieht    diese    (lerichtsbarkeit    eine    Abweichung    von 
den  allgemeinen  Bestimmungen   über  (ierichtsstand^).     Diese  hohe 


gnm  regium,  fnra,  teloiiea,  vicecomitatum  (daraus  K.  U.  1  8.  78).  —  Teulet 
I.  511.  Teulet  1.  1159;  I.  1465.  1221:  Chälons  s.  S. :  magne  strate  mercato- 
rum  per  aquam  et  per  terram  sunt  ducisse  et  comitisse.  —  Perard  S.  243. 
1170  (Herzog  von  Burgund) :  concedo  eidem  Ecclesiae,  quicquid  iuste  vel 
iuiuste  possidebam  —  excepto  Cheniini  forefacto.  —  Menestrier  Lyon  pr. 
S.  oH.  1198:  König  von  Frankreich  gibt  den  Grafen  von  Forez  custodiam  super 
stratas  in  terra  ejusdem  comitis  et  in  terris  hominum  suorum.  Die  Verleihung 
ist  schon  unter  Ludwig  VII.  erfolgt.  —  Et.  S.  Louis  I.  44:  car  se  aucuns  hom 
se  plaint  d'ome  ä  vavasor  en  la  cort  au  baron.  li  vavasors  en  avra  la  cort,  se  ce 
n'est  de  chemin  brisie.  ou  de  meffait  de  niarchie.  —  Tr  e  s  an  c.  c  o  u  t.  N  o  rm.  LIII : 
hec  sunt  placita  que  pertinent  ad  Ducem :  ecciesie  scilicet  pertinentia,  qui 
minorum  infractiones  et  insultus  pacis.  infractio  domus  et  carruce  insultatio, 
dissaisina  et  omnes  recognitiones.  —  Ol.  I  S.  252  IV:  probata  est  hec  consue- 
tudo.  videlicet  quod.  qui  liabet  raptuni  et  multrum,  habet  gardam  magnorum 
cheminorum.  Ol.  I  S  295  III.  Ol.  I  S.  656.  XV.  —  Comp  iL  de  usibus 
c.  7.3:  il  est  usage  que  de  meffet  de  chemin  nus  n'empoi-tet  cort  (als  der 
König).  —  Gallia  ehr  ist.  XVI  col.  224.  1147:  unter  den  Eegalien  des 
Bischofs  von  Vienne  utraque  strata  telluris  et  fluminis  Rhodani:  col.  189. 
1178:  unter  den  Regalien  verleiht  Friedrich  I.  an  den  Bischof  die  stratam 
publicam  in  omni  episcopatu  suo.  —  Papon,  Provence  III.  14.  1276:  nostra 
serenitas  intellexit,  quod  ecciesiarum  Prelati,  Comites,  Barones  et  alii  per 
Provinciam  constituti  multipUciter  conqueruntur.  quod  curia  nostra  in  stratis 
publicis  et  aliis  viis,  infra  eorum  territoria  existentibus,  nee  non  contra  offi- 
ciales  nostros  et  personas  ecclesiasticas  in  eorum  territoriis  delinquentes 
puniunt  pro  sue  arbitrio  voluntatis,  in  eorum  prejudicium  manifestum;  asse- 
rentes  jurisdictioncm  et  justiciam  huiusmodi  ad  ipsos  pertinere  debere  —  es 
wird  dann  die  Konzession  gemacht,  dass  der  castellanus  judizieren  soll,  wenn 
Angreifer  und  Angegriffener  derselben  Castellanie  angehören  und  kein  Hinter- 
halt ge]e,^t  \\  ird.  Man  siebt  hier  sehr  deutlich,  wie  genau  die  Wegegerichtsbar- 
keit mit  dem  Augriff  auf  die  königlichen  Hausleute  zusammenhängt.  —  Fournier, 
le  royaume  d'Arles  et  de  Vienne  S.  276  N.  1  :  li  cuens  est  bons  d'Empereur  et 
ne  tient  rien  de  livi ,  fuer  que  les  gardes  des  chemins  et  des  mercheants.  — 
( '  a  1  m  e  t  I  col.  347.  947  :  integrum  eis  bannum  excepto  viae  regiae  concedi- 
mus.  I  col.  467.  1069:  stratam  publicam  et  metas  debit  custodire  comes;  et  si 
justitia  inde  fuerit  facta,  tertia  pars  persolutionis  erit  comitis,  duae  vero 
episcopi.  Ca  Im  et  II  col.  481.  1258  in  der  interessanten  Belehnung  des 
Herzogs  von  Lothringen  unt.  N.  9.  —  Hierher  auch  Frank  f.  L".  B.  S.  16:  ut 
mercatores  per  Mogum  asceudentes  seu  per  ripam  fluminis.  que  via  regia  esse 
dinoscitur.  funes  traffentes,  uullus  umquam  occasione  thelonei  aut  aliter  quo- 
modolibet  inquietare  presumat.     Dann  anklingend  friesische  Küre  9. 

^)  Teulet  1.  371:  Item  si  aliquem  hominem  Beati  Martini  de  pre- 
positura  de  Varenna  contra  quencumque  et  contra  ipsum  prepositum 
civitatis  deliuquere  contigerit.  in  curia  Beati  Martini  debet  emendari.  nee  pre- 
positus    civitatis    debet    aut    potest   illum  justiciare ,  quamdiu  prepositus  Beati 
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Gerichtsbarkeit,  gerichtet  gegen  Angriffe  auf  die  Eeisenden.  zu- 
nächst die  Kaufleute,  die  den  Weg  benützen,  nmss  von  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  unterschieden  werden,  die  sich  auf  die  Wege  be- 
zieht, namentlich  auf  den  Zoll  und  die  Beschädigungen  der  Wege 
u.  s.  w.  Letztere  tritt  besonders  deutlich  als  ein  Attribut  des 
vicarius  hervor^).  Die  hohe  Wegegerichtsbarkeit  bezieht  sich  auf 
die  Strassen,  die  von  Königsburg  zu  Königsburg  oder  von  civitas 
zu  civitas  gehen  und  mit  denen  so  der  Grosshandel  verknüpft  ist  — , 
oder  was  damit  gleichbedeutend  ist,  auf  die  Strassen,  von  denen 
pedagium  erhoben  wird*'),  das  ja  in  der  späteren  französischen 
Entwicklung   mit    dem  conductus   zusammenfällt. 

So  entspricht  dem  ülierall  in  der  ehemaligen  karolingischen 
Monarchie  nachweisbaren  conductus  auf  den  Königsstrassen  auch 
ein  besonderes  Strafrecht  und  eine  besondere  Gerichtsbarkeit;  dabei 
tritt  dieselbe,  wie  überhaupt  das  ganze  System  der  Mundialgerichts- 
barkeit  in  Frankreich  und  Arelat  viel  stärker  als  in  Deutschland  auf. 

Sehr  charakteristisch  ist  es,  dass  nach  einer  Quelle  gegen 
denjenigen,  der  sich  auf  der  Reise  im  conductus  befindet,  die 
Pfändung  ebenso  ausgeschlossen  ist,  als  wenn  er  auf  dem 
Markte  wäre'). 

Wie  an  den  Landstrassen ,  so  begegnet  auch  an  den  Wasser- 
strassen ein  besonderes  Recht  mit  besonderer  Hochgerichtsbarkeit 
und  besonderem  conductus^). 


Mariini  eum  jiisticiare  volueiit  nisi    prepositus    civitatis  eum  in  forifacto  dii- 
miiii  invenerit. 

5j  Vgl.  §  58  N.  34.  Hierher  gehört  auch  tres  anc.  cout.  Norm. 
XV  §  1,  der  zwar  von  einer  justicia  quiminorum  der  nomiannischen  Grund- 
hen-en  spricht,  die  nur  Mittelgerichtsbarkeit  haben;  der  weitere  Verlauf  des 
§  zeigt,  dass  es  sich  wesentlich  um  Zollerhebung  handelt. 

6)  Tres  anc.  cout.  N  orm.  LXX:  zur  ausschliesslichen  herzoglichen  Ge- 
richtsbarkeit gehört  der  assultus  in  via  regia,  que  ducit  a  civitate  in  civitateni  vel 
castellum  regium.  Ol.  S.  378.V11:  der  ordentliche Kichter  hat  an  den  am  Wege 
stellenden  Häusern  Gerichtsbarkeit,  cum  locus  ille  non  sit  civitas  aut  castel- 
lum, nee  via  illa  sit  talis,  in  qua  levetur  pedagium.  —  Häufig  ist  daher  der 
Ausdruck  pirus  oder  pirgus,  der  schon  in  den  vorausgehenden  Anmerkungen 
vorkam.  Dann  Ol.  1  S.  128  Vll.  Tailliar  253  §  42,  Recht  des  castellanus 
von  Douay :  Et  si  doit  li  castelains  warder  les  pires  dehors  Ic  ville  et 
warder  les  pastures.  Auch  in  Siidfrankreich  kommt  der  Ausdruck  vor:  Cabie 
S.  48  §  3. 

7)  Bourgognc  c.  5  (S.  6  7):  se  il  est  en  aucuns  cmiduit  nu  en  f'oire.  ou 
en  marchicz. 

h)  Die  Belege  l)ei  Waitz  IV  S.   I3o  i'd..  dann  besonders  Schröder,  die 
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Dait'  man  nach  dem  r»islierigen  den  conductiis  ;ils  den  Aus- 
gangspunkt dei-  besonderen  Strassengerichtsbarkeit  ansehen,  so  er- 
liebt  sicli  endlich  noch  die  Frage,  wem  conductus  und  Strassen- 
gerichtsl)arkeit  zusteht.  In  Deutschland  werden  die  Wasserstrassen 
noch  lange  als  (xegenstand  eines  besonderen  königlichen  Rechtes 
angesehen").  Der  conductus  aber  steht  einigemal  Her/.ögen  und 
Inhabern  einer  herzogsähnlichen  Gewalt  zu^");  einigemale  freilich 
haben  auch  Grafen  das  Geleitsrecht,  als  unmittelbar  königliches 
Lehen,  oder  auch  als  herzogliches  Lehen ^').  Daneben  kann  nun 
freilich  der  König  noch  bis  in  das  13.  Jahrhundert  selbständig  in 
den  conductus  aufnehmen  ^-).  Durch  das  statutum  in  favorem  prin- 
cipum  ist  aber  diese  Befugnis  zu  gunsten  der  Geleitsrechte  beseitigt 
worden,  welche  die  principes  —  also  noch  nicht  die  Grafen  — 
vom  Reich  zn  Lehen  tragen  '^).  Im  übrigen  vermag  ich  das  Zurück- 
treten des  königlichen  Rechtes  nicht  genauer  zu  verfolgen.  — 


Landeshoheit  über  die  Trave  in  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  I  S.  32  fd. ; 
vgl.  auch  ob.  N.  3  (Rhone,  Main). 

y)  Siehe  die  N.  8  citieiien  Darstellungen. 

1*^)  Q.  E.  bay  er.  Gesch.  V.  61  :  der  Herzog  von  Bayern  hat  den  conductus 
von  Donauwörth  nach  Regensburg.  —  Ca  Im  et  H  col.  482:  dem  Herzog  von  01)er- 
lothringen  werden  die  herzoglichen  Befugnisse  mit  5  vexilla  verliehen:  quartum 
(sc.  vexillum)  quod  debes  habere  custodias  publicarum  stratarum  in  dicto  ducatu 
(nach  früherem  inter  Rhenum  et  Mosam)  sive  per  aquam  sive  per  terram.  — 
S.  S.  XXI  y.  572 :  inter  quos  quidem  comitatus  comitatum  de  Loz  de  suo 
comitatu  esse  dixit  quia  per  comitatum  illum  usque  ad  Mosam  fluvium  con- 
ductum  habebat.  —  Lacomblet  111.  136.  1324:  der  Erzbischof  von  Köln  — 
also  der  Herzog  von  Ripuarien  —  beansprucht  das  Geleitsrecht  auch  im  Trie- 
rischen. —  Der  Pfalzgraf  —  soweit  wohl  als  Herzog  von  Rheinfranzien  —  hat 
etwa  im  Umfang  von  Rheinfranzien  Geleitsrecht:  so  Crollius  in  act.  ac. 
Palat.  111  S.479,  Pfeffinger  111  S.  911  fd.  —  Der  Landgrat  von  Thüringen 
hat  überall  in  Thüringen  die  Strassengerichtsbarkeit ;  die  Belege  :  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  XVI  S.  538  N.  2. 

11)  Hameler  U.  B.  I  672  (S.  472):  der  Graf  von  Eberstein  hat  die  freie 
Heerstrasse  vom  Reich  zu  Lehen.  —  Hierher  wohl  auch  U.  B.  d.  S  t  a  dt  Lübeck 
1.  53.  1233:  Graf  von  Oldenburg  gibt  den  Lübeckern  Geleit.  —  Weiland  II. 
319  §  12;  IL  196  §  12:  firmiter  inhibemus  ne  quis  conductum  alicui  precio 
prebeat,  nisi  ins  conducendi  teneat  ab  imperio  iure  feodali.  —  Dagegen  H  i  sto- 
rischer  Verein  Afigsburg  XII  S.  71  N.  6 :  lantgraviam  (Leuchtenberg) 
nostrum  iudicinm  et  conductum  cum  omnibus  suis  juribus.  honoribus  et  digni- 
tatibus  quae  nos  ab  ipso  domino  nostro  duce  in  feodum  recognoscimus  habere. 

lä)  So  noch  M.  B.  XXX.  685.  1227  für  die  Regensburger,  die  zur  Nürn- 
berger Messe  ziehen. 

13)  Weiland  IL  171  §  14. 
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In  Frankreich,  liier  an  der  (xrenze  von  Arelat  und  vielieiclit 
unter  dem  Eintluss  des  arelatischen  Rechts  —  findet  sich  nur 
einmal  eine  verblasste  Andeutung  dafür,  dass  conductus  und  Wege- 
gerichtsbarkeit nicht  ohne  weiteres  mit  der  Hochgerichtsbarkeit  ver- 
bunden sind^"*).  Im  übrigen  bilden  sie  einen  Teil  der  Befugnisse 
des  Barons. 

^  51.  Marktrecht. 

I.  Zu  Zeiten  konzentriert  sich  der  Handel  auf  Versammlungen. 
Wenn  es  das  Motiv  unserer  modernen  Börse  bildet,  dass  der  aller- 
grösste  Handel  im  Interesse  der  sofortigen  Überwälzung  des  Risikos 
nur  den  mündlichen  und  massenhaften,  gleichzeitigen  Abschluss  der- 
selben Geschäfte  erträgt,  so  treibt  anderes  in  der  alten  Zeit  noch  mehr 
zum  Markt ;  wegen  der  ungenügenden  A'erkehrsmittel  ist  eben  nur  auf 
Märkten  eine  Auswahl  aus  einer  Mehrzahl  von  annähernd  gleich- 
zeitigen Angeboten,  welche  auch  für  den  mittleren  Handel  die 
unumgängliche  Voraussetzung  ist,  möglich.  Der  kleine  Handel  mit 
Lebensmitteln  und  ähnlichen  kleinen  Tagesbedürfnissen  aber  wird 
überhaupt  nie  anders  als  auf  dem  Markte  stattfinden  können. 
Umgekehrt  hat  jede  allgemeine  Versammlung,  die  sich  zufällig 
gebildet  hat,  natürlich  auch  zu  einem  Markt  geführt.  An  den 
Gerichtsversammlungen,  kirchlichen  Zusammenkünften  (daher  Messe), 
ja  sogar  den  Heeresversammlungen,  ist  das  zu  verfolgen  ^).  Es  ist 
natürlich,  dass  auch  aus  deutscher  Wurzel  heraus  solche  Versamm- 
lungen unter  erhöhtem  Frieden  stehen^).  In  den  Nordseegebieten 
tritt  weithin  die  \'erdoppelung  des  gewöhnlichen  Friedens,  wie  für 
andere  besonders  geschüt/.te  Verhältnisse,  so  auch  für  den  Markt 
;tuf'').  Ebenso  ei'kiärlich  ist  es,  wenn  sich  für  den  Markt  eine 
besondere  Jurisdiktion  bildet.  Es  gehört  hieher,  wenn  in  den  ONt- 
sächsischen  Dorfschaften,  aber  auch  anderwärts,  der  kleine  Lebens- 
mittelmai'kt  und  damit  auch  das  auf  diesen  Märkten  verwendete 
Mass  und  Gewicht  unter  dem  r.,uirnneister  steht*):  mit  der  Wage, 


i-i)  Mene.stri(' r  tiVoii  |ir.  S.  o(j  d).  N.  :>. 
1)  Das  beste  lici.si»iol   ciiics  .soldi  wild  .ucwaclisem-ii  Kiirlieinnarktt'.s  bildet 
das  StaflFelsteiner  Marktpiivileg  von  1105  (M.  li.  XXIX  a.  510). 
^)  Vor  allem  Ainira  Gr.  S.  75  f. 

3)  Dieser  An.satz.  den  ich  (Abliandhuii;en  für  Maurer  S.  47  b|  lür  das 
iiicderläiidisfhe  Gebiet  nachgewie.sen  habe,  tritt  ebenso  im  1)  it  m  a  isi  seh  e  ii 
Land  recht   von   1447  §  27.  §  70  auf. 

4)  Vgl.  S  10  N.  78. 
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dein  Scheii'el  und  der  Elle  des  Grosshandels,  die  ans  der  Kdnier- 
zeit  heraus  einen  Teil  des  königlichen  Rechtes  bildet,  hat  diese 
Kontrolle  des  Masses  und  besser  noch  des  (gemessenen  aber  gar 
nichts  zu  tliun^). 

II.  Welche  Organisation  die  von  der  Staatsgewalt  unabhängigen 
Märkte  hatten,  sagen  die  deutschen  Quellen  nicht  genauer.  Was 
hier  hervortritt,  sind  die  an  das  Königtum  gebundenen  Märkte 
für  den  Grosshandel.  Zum  Teil  ist  der  Grosshandel  an  die 
wöchentlichen  Märkte  gebunden,  um  des  ^larktzolles  willen,  zum 
Teil  aber  erfolgt  er  auf  den  Jahrmärkten  oder  Freimärkten, 
auf  denen  der  Marktzoll  durch  die  Schutzabgabe  verdrängt  ist, 
und  soweit  Zollfreiheit  besteht.  Auf  diesen  Gegensatz  des  Jahr- 
marktes mit  Zollfreiheit  und  des  gewöhnlichen  Marktes  mit 
Zollpflicht  führt  die  Unterscheidung  des  Jahrmarktes  und  des 
Wochenmarktes  zurück.  Der  Jahrmarkt  ist  deutlich  identisch  mit 
dem  Freimarkt,  in  den  französischen  Urkunden  mit  der  franche 
feste  (franchise)^),  und  daraus  folgt  von  selbst,  dass  eben  die  Zoll- 
freiheit dem  Jahrmarkt  zukommt.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit 
wird  der  mercatus  annalis  von  dem  mercatus  in  hebdomada  generalis 
getrennt  ^).  Aber,  wenn  dann  eine  andere  Quelle  die  Wochenmärkte 
als  mercata  privata  bezeichnet^),  so  kann  das  nicht  l)edeuten,  dass 
sie  rechtlich  auf  einen  kleineren  Kreis  beschränkt  sind,  sondern 
dass  die  Jahrmärkte  eben  in  einer  besonderen  I:)eziehung  zum 
König  stehen  und  deshalb  als  mercata  publica  bezeichiiet  werden  •'). 
Auch  in  Ansehung  der  Waren  gleichen  sich  Jahrmärkte  und 
Wochenmärkte;  auf  den  Wochenmärkten  wird  nicht  bloss  mit 
Getreide  und  Tieren,  sondern  geradeso  mit  Tuchen  gehandelt 
wie  auf  den  Jahrmärkten^").  —  Nicht  nur  die  Errichtung  des  Jahr- 
marktes, sondern  geradeso  des  Wochenmarktes  bedarf  ursprünglich 


ä)  Ob.  §  9  N.  28  f. 

6)  §  49  N.  34. 

^)  Gall.  clirist.  XIV  col.  31.  b44:  de  mercatu  in  omni  heliddiiiada  ge- 
nerali, sive  de  mercatu  anniiali. 

^)  Calmet  I  col.  47b  Metz  lOS'J:  mniimorum.  (jui  .süd  conferiintnr  de 
privatis  mercatis  octp  dierum. 

9)  So  das  schon  erwähnte  Privileg  von  Statfelstein.  M.  B.  XXIX.  ölU. 
116") :    ut   videlicet  Crucem   in    .suo  erigerent  et  mercatnm  publice  instituerent. 

10)  Lacomblet  II.  702:  item  quod  in  predicto  oppido  habeatur  forum 
hebdomadale  quelibet  tertia  feria  in  septimana .  ita  quod  ibi  vendantur  et 
emantur  annona,  equi,  panni.  pecora  et  alia  uni versa  que  in  commutii  foro 
emi  vel  vendi  libere  consueverunt. 
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der  königliclien  (ienehmigimg^^).  In  Frankreich  ist  einmal  noch  spät 
daran  festgehalten,  dass  die  blosse  lUxronie  zur  Markterrichtimg  nicht 
genügt,  anderemale  besteht  nicht  einmal  diese  Beschränkung'-). 
Die  Grafen  errichten  hier  schon  nach  den  frühesten  Urkunden 
Märkte  '^).  Dass  die  Errichtung  auch  der  Wochenraärkte  obrig- 
keitlicher Genehmigung  bedarf,  ist  sehr  verständlich.  Nicht  nur 
dass  es  sich  um  die  Eingritfe  in  das  Marktregal  handelt,  sondern 
auch  die  Zollpflicht  der  ^larktfahrer  hätte  ohne  Gesetz  damals  so 
■wenig  als  heutzutage  statuiert  werden  können  ^■^). 

In  Städten  mit  starkem  Verkeln'  wird  sich  der  Wochenmarkt 
sehr  bald  für  den  zunehmenden  Grosshandel  unzureichend  erwiesen 
haben,  und  darum  finden  wir  sehr  früh  ein  mercatus  omni  die 
legitimus  '^). 

III.  1.  Ist  der  Markt  mit  Marktzoll  wenigstens  so,  wie  er 
im  fränkischen  Ileich  bestanden  hat,  römischen  Ursprungs,  so  ist 
dagegen  der  Marktschutz  germanisch.  Es  ist  früher  gezeigt  worden, 
dass  der  Marktfahrer  zunächst  auf  dem  Jahrmarkt  in  den  conductus 
aufgenommen  wird  "^;.    Auf  das  Gleiche  führt  es,  wenn  die  Abgabe, 


iij  z.  B.  besonders  deutlich  das  Privileg  für  den  Woolienmarkt  in  Wasser- 
billig  (K.  U.  II  S.  793) :  perdonavimus  licentiam  mercatum  et  mouetara  con- 
.struendi  faciendi  ac  per  omnes  seniper  ebdomadas  in  feria  quinta  tenendi. 
Hierher  gehören  offenbar  auch  die  Privilegienjvon  K.  U.  II  S.  738.  999.  Steiermark. 
Ü.  B.  I.  38,  wo  der  Kaiser  dem  Grafen  die  Errichtung  eines  Marktes  in  seiner  Graf- 
schaft gestattet.  Nach  Wenck  I.  108.  1301  gestattet  der  König  dem  Grafen 
von  Katzenellenbogen  die  Errichtung  eines  Wochenmarktes.  Ebenso  La- 
comblet  III.  613.  Markterrichtung  durch  den  Herzog  ist  erwähnt  Württ. 
I'.  ß.  II.  354.  1156:  Bischof  von  Würzburg  gei.ehmigt  als  Herzog  von  Ost- 
franken, daneben  ist  aber  auch  die  königliche  Genehmigung  eingeholt.  Die 
Genehmigung  des  Marktes  Pöttmes  durch  den  Herzog  von  Bayern  (Lori, 
Geschichte  des  Lechraiiis  11.  24.  1310)  liegt  zu  spät.  Dagegen  gehöii  es 
hierher ,  wenn  der  Graf  von  Seeland  ohne  Genehmigung  seines  Oberherrn, 
des  Grafen  (Herzogs)  von  Flandern,  in  Seeland  keine  franchae  villae  errichten 
darf  (v.  d.  Bergh  T.  514  §  4). 

1^)  Das  erste  Ol.  I  S.  762.  XXV;  das  zweite  Jostice  et  Plet  1.2  §8. 

i'^)  Besly,  Poitou  S.  329  bis.  1046  (Graf  von  Poitou) :  Nundinas  atque 
mcrcata  Ecclesiae  S.  Johannis  libere  habenda  concedimus.  S.  396.  1092  ebenso: 
feriam  vero  quam  ibi  in  Knlendis  Augusti  in  festivitate  scilicet  sancti  Petri 
constitutam  doniivimus,  uuinesque  consuetudines  ad  eam  pertinentes.   , 

1-»)  Diesen  Gesichtspunkt  hebt  die  Urkunde  für  Statfelstein  hervor: 
M.  B.  XXIX  a  510.  1165  sine  theloneo  et  aliis  praestationibus  seu  institutionibus 
^d  justiciam  forensem  regali  vel  imperiali  donatione  pertinentibus. 

lä)  z.  B.  K.  ü.  II  S.  605  Freising  (und  Regensburg);  II  S.  619  Salzburg. 

it;)  §  48. 
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die  für  die  Aufnahme  erlioben  wird,  hansa  heisst.  Der  Jahrmarkt 
wird  durch  eine  allgemeine  N'erkündigung  (bannus)  begonnen,  welche 
die  ^larktfahrer  auffordert,  zu  Markte  zu  kommen  und  ihnen 
Frieden  in  Aussicht  stellt'''),  und  ebenso  wird  die  Strafe  wegen 
Ih'uch  des  Friedens  als  bannus  Ije/eichnet  ^''^j.  Die  Märkte,  die  derart 
verkündigt  werden,  werden  als  nundinae  bannales  ^'•'),  die  mercatores 
auf  denselben  als  mercatores  bannales  ^'^)  bezeichnet  und,  wenn  die 
Bannpfennige  als  eine  Abgabe  vom  Handel  erscheinen,  so  wird 
darunter,  wie  schon  gesagt,  vielleicht  die  auf  dem  Markte  gezahlte 
Schutzabgabe  mit  zu  verstehen   sein-'). 

Genauer  zugesehen,  wird  die  Schutzabgabe  nur  von  den 
Kaufleuten  entrichtet,  die  zu  Markt  ziehen,  während  die  Markt- 
privilegien doch  aucli  die  übrigen  Marktbesucher  unter  einen 
besondern  Schutz  stellen  --). 

2.  Die  besondere  Stellung  des  Marktes  drückt  sich  zunächst 
in  der  selbständigen  Marktgerichtsbarkeit  aus. 

Es  muss  nun  hier  wieder  verschiedenartiges  getrennt  wei'den. 
Zimächst  kommt  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Zivilstreitigkeiten 
des  Marktes  in  Betracht.  Es  ergab  sich  und  wird  unten  gezeigt 
werden,  dass  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Wurzeln  eine  solche 
Gerichtsbarkeit  sich  entwickelt  hat;  nebeneinander  steht  die  aus 
derAdilität  hervorgegangene  Kompetenz  der  Bürgermeister  und  die 


17)  z.  B.  Suisse  Romande  XXVII  S.  4.  l'iH.  Ol.  I  S.  914.  LXXXI: 
cum  claniata  fuisset  publice,  ex  parte  comitisse  Flandrie,  quod  ad  feriam 
lusulensem  iret  quilibet .  salvo  iio  et  salvo  venire,  idemque  mercator,  ob 
bamium  assecuratus,  ad  dictam  feriam  cum  lauis  suis  venisset.  Morice  I 
col.  803.  Nantes  1206:  de  banno  nundinarum  in  marchileio  bannitarum  clamat 
bannum  ex  parte  Comitis  et  Episcopi.  Varin  I  Ö.  818.  1263  (ob.  §  48  N.  26). 
—  Sachlicb  gehört  auch  die  Bezeichnun;^  des  Pariser  .Jahrmarkts  mit  iudictum 
hierher. 

18)  K.  U.  II  S.  786:  unde  imperali  iuliemus  potentia  ut  omnes  negotiatores 
ceterique  mercatum  excolentes  commorantes  euntes  et  redeuntes  talem  pacem 
talemque  iustitiam  obtineaut  qualem  illi  qui  detiuent.  qui  Moguntiae,  Coloniae 
et  Trutmanniae  negotium  exercent,  talemque  l)annum  persolvant.  qui  ibidem 
mercatum  inquietare  vel  infringere  praesumant. 

ly)  C  ahnet  I  (5«1.  395.  9lil. 

20)  Ca  Im  et  I  col.  437.   1051   (§  48  N.  26). 

•^i)  §  49  N.  29. 

22)  Vgl.  z.  B.  sehr  deutlich  das  Beispiel  N.  18  (K.  U.  II  S.  786):  dann 
K.  U.  I  S.  584  u.  öfters.  Wenn  Trouillat  I.  8>!  vom  Schutz  der  negu- 
ciantes  spricht,  so  braucht  das  nicht  liloss  auf  die  Kaufleute  bezogen  zu 
werden. 
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aus  der  Herrschaft  erwachsene  Gerichtsbarkeit  des  i)raepositus-^*), 
der  eben  zunächst  der  Richter  für  die  Streitigkeiten  der  Kauf- 
mannschaft unter  sich  oder  mit  anderen  ist.  Wie  die  Kaufmann- 
schaft gar  nicht  selten  die  Erliebung  der  Scbutzabgabe  erworben  hat. 
so  findet  man  sie  auch  im  Besitz  der  Civilgerichtsbarkeit  auf  dem 
^larkt,  und  das  wird  direkt  als  das  Eecht  der  alten  Bischofsstädte 
bezeichnet  '^'^}. 

Über  dieser  besonderen  Civilgerichtsbarkeit  steht  aber  auch 
eine  eigene  Kriminalgerichtsbarkeit  für  den  Markt.  Deutlich  tritt 
die  Sondergerichtsbarkeit  da  hervor,  wo  der  Markt  mit  seinen 
Gefällen  irgend  jemand  anderem,  allenfalls  einer  Kirche  ver- 
liehen ist :  dann  hat  diese  während  der  Marktzeit  die  kriuiinelle 
Marktgerichtsbarkeit -^).     Für    gewöhnlich    hebt    sich    die  Gerichts- 

-'2a)  Ob.  §  24.  IV;  mit.  §  ÖS  N.  36. 

23)  So  deutlirli  d:i.s  Privileg  für  Allen.sbach  (Zt.  f.  Gesch.  Oberrli. 
N.  F.  öS.  168):  ipsi  autem  mercatores  inter  se  vel  inter  alios  uulla  alia  faciant 
iudicia  preterquam  quae  Constantiensibus,  Basiliensibus  et  omnibiis  mercatoribus 
ab  autiquis  teniporibus  sunt  couce.ssa.  Auf  eine  Gildcgericbtsbarkeit  kauu  die 
Stelle  wegen  des  inter  alios  nicht  bezogen  werden.  —  Rietscbel  S.  l!<ö 
meint,  es  solle  mit  der  Stelle  gar  keine  besondere  Gericlitsbarkeit  übertragen 
sein ,  sondern  nur  die  Anwendung  des  materiellen  Handelsrechtes  gestattet 
werden.  Die  Auslegung  ist  unmöglich.  Nulla  alia  iudicia  facere  heisst  nicht 
kein  anderes  Recht  anwenden,  sondern  nur  kein  anderes  Gericht  ausüben. 
Das  Bauerngericht  von  Alleu.sbach  wäre  wohl  sehr  in  die  Klemme  gekommen, 
wenn  es  das  schon  von  Notker  bezeugte  kaui'uiauuisclie  (tewohnlieitsrecht 
hätte  anwenden  sollen. 

24)  Vgl.  die  zahlreichen  Belege  aus  französischen  und  lotbringischen  Quellen 
in  Abhandlungen  für  Maurer  S.  480  N.  2;  hierzu  noch  Besly  S.  320:  bis  ferias 
t[U(H[iie  ea  integritate  dedi.  ut  in  ipsa  die  festivitatis,  et  in  vigilia  onuies  feriau- 
te.s  ubicumque  vendiderint  sive  in  castello.  sive  in  feria.  sive  in  agro.  in  via. 
omnem  consuetudiiiem  Ablia^i.  seu  hominibus  ius  reddant.  nullamque  justitiam 
nisi  pro  eis  faciant.  >S.  407.  1089:  die  homines  der  ecdesia  S.  Petri  Bur- 
guliensis  sind  von  aller  gräflichen  Gerichtsbarkeit  frei:  Et  si  homiiies  in  bur^io 
liuius  ecclesiae  habitantes  ad  niea  niercata  ierint.  nullam  consuetndinem  red- 
dant. nee  districti  sint,  nisi  ilii  reatum  fecerint.  Cart.  de  labbaye  de  S. 
Pere  deChartres  S.  639  1118:  au  das  Kloster  ist  ein  Markt  geschenkt:  in 
die  antem  snpradicte  fere  et  ab  hora  nona  Kalendainm  augustarum  ex 
terra  (anonichdrum  ceterurmiiquc  ouniiinu  teloneum.  fora^ium  .  sanguinem. 
bannuui.  omnemque  forisfacturam  omnium  hominum  venientium  ad  feram  et 
hiic  tamdiu.  quamdiu  lu.\  ipsius  diei  apparet.  Ol  IS.  468.  III.  OI.l  S.  89Ö 
XXXV'Ili:  wer  die  feria  hat.  Iiat  aiicli  die  wegen  Verbrechens  während  dieser 
Zeit  konfiszierten  Vermöiien.  Thierry  IV  S.  6S  IV  1302:  in  Alibeville  hat 
ein  Kapitel  le  justiclir  haute  et  tiasse  ipii  i  eskiet  —  jinur  le  cause  de  leur 
franke  fest".  I'rarund.  Aiilicville  avant  la  guerre  de  cent  ans.  1S91.  S.  Klj.  PJSÖ: 
ein  Plarrlicrr  ist  siic  de   la    IVanchise  de  eheste  feste  taut  conune  elf  dure  und 
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barkeit    nur    dadurch    von    der    gewöhnlichen    Gerichtsbarkeit    ah. 
dass   die  Verletzungen   auf  dem  Markte   ohne  Hücksicht    auf  ihre 


macht  deshalb  Anspruch  auf  die  ( iüter  von  Todschlägern.  Ebenso  haben  die  gardes 
do  foire  der  Chani])agne  auch  die  Kriminalgerichtsbarkeit  während  der  Marktzeit 
la  Jurisdiction,  punitiou  et  connoissauce  en  tout  cas  criminels  et  civils  de  tous 
les  niarchans  ou  autres  frequentans  lesdittes  foires  et  de  tous  contrats  faits  et 
scelles  en  icelies  et  aussi  de  toutes  roberyes,  empeschemens  et  destoui'des  et 
injures  faites  et  dittes  ä  aucuns  niarchans  ou  autres  personnes  en  venant 
ausdittes  foires  et  en  retournant  d'icelles  foires  et  ou  conduists  en  icelies.  Cart. 
Norniand.  493.  1250:  der  Herr,  der  son.st  nur  Niedergerichtsbarkeit  hat,  hat 
an  WocheDinarktstagen  die  hohe  Gerichtsbaikeit  über  Markt .  Notzucht. —  Für- 
Deutschland  kommt  in  Betracht  Bremer  U.  B.  I.  19.  103ö:  bannum  autem 
Ufistrum  super  omnes  hos  illuc  venientes,  ut  illic  eundo  et  redeundo  habeant 
pacem,  facimus  eundemque  bannum  nostram  praedicto  archiepiscopo  ob  suum 
iidele  servitium  ea  ratione  concedimus.  ut  si  in  hoc  statuto  tempore  ex  illuc 
vcnientibus  aliqua  temeritas  evenerit.  inde  iustitiam  faciendi  ntque  dux.  neque 
comes.  neque  aliquis  hominum  preter  ipsum  suosque  successores  licentiam 
habeant.  Dann  das  Keichsweistum  von  r218  (Weiland  II  n.  61):  quod  si 
forte  alicui  per  cirothecani  nostram  contulerimus  forum  annuale  vel  septima- 
nale in  aliquo  loco.  quod  comes.  aut  alius  judex  aliquis  illius  proviiuiae  nou 
delteat  illic  habere  iurisdiccionem  vt-l  aliquam  potestatem  puniendi  malelicia. 
tSed  si  forte  latro  vel  für  aut  alius  maleticus  ad  mortem  fuerit  condemp- 
uatns,  comiti  sive  iudici  provinciali  de  loco  illo  erit  praesentandus  ad  .sententie 
in  eum  late  executionem.  Hirschberger  Landgerichtsordnung  a  7 
(Rockin  ger.  Denkmäler  S.  92)  .spricht  von  Kriminalverbrechern  iNotziichtcr. 
Mörder,  Totschläger,  Mordbrenner,  Dieb.  Räuber):  on  in  gepannen  steten  noch 
in  gepannen  marckten,  da  hat  er  inne  nicht  zu  suchen  noch  ze  richten,  die 
weyl  man  darinne  den  clagern  recht  tut.  Sehr  deutlich  das  friesische  Markt- 
recht §  1  (Richthofen  S.  421),  das  freilich  lange  nicht  so  alt  ist,  als 
es  Heck  ansetzt:  Dit  is  riucht.  dat  di  schelta  moet  tingia  ende  tinijh  halda 
to  alle  merckadum  deer  ma  wtßrdich  oen  is.  hwanneer  so  hi  w'ü  dat  off  nima 
hör  festa  ner  fira.  om  huis  om  hwsteden.  om  bodel  om  lawa,  om  tiefta,  om 
falscha  wichta  om  falscha  ielna,  om  onriuchta  tolna,  om  faed  om  screed,  om 
falschene  brand  om  moerdbrand  ende  om  alle  tingh  deer  da  mercked  to  heert. 
mer  om  nen  eerwe  deer  in  dine  mercked  heert  ende  binna  der  hemmeric  leyt 
dat  scilma  riuchta  als  hit  to  landriuchte  heert.  Nicht  ein  l)esonderer  schelta 
für  das  Marktrecht  ist  eingesetzt  —  später  kommt  nirgends  in  den  we.ster- 
lauwerischen  (Jegenden  ein  solcher  als  Stadtbehörde  vor  — .  sondern  der  allge- 
nu'ine  Scluütheiss  als  Vertreter  des  (xrafen  richtet  — ^  aber  nicht  nach  Landrecht, 
d.  h.  nicht  das  über  den  Schultlieissen  stehende  Volksgericht  richtet.  Vgl.  auch 
Schles  wig  U.  B.  II.  9^  1255  :  Die  Herren  von  Barmstedt  verkaufen  das  iudlcium 
in  villa  Reilinghe  —  Judicium  tarnen  in  Reinlinghe  de  hospitibus  et  extraneis  ad 
forum  in  die  beate  Margarete  convenientibus.  de  excessibus  tantum  per  octo  dies 
exceptis  hominibus  ecdesie  sibi  reservaverunt.  —  Angedeutet  ist  besondere 
Marktgerichtsbarkeit  auch  in  S.  sp.  III.  25  §  8.  —  Sehr  spät.  al)er  ganz 
besonders  ursprüuglicli  und  dciitlicli  tritt  die  besondere  (jericht.sbarkeit  auf 
dem  Freimarkt  der  Z  im  iiicrn  sc  h  c  n  C  li  r  o  n  i  k  hervor  (ed.  B  a  r  ack  II  S.  61  f.; 
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Schwere  vor  den  Inhaber  der  Hoehgerichtsbarkeit  gehören  -^),  und 
dass  die  Dehkte  gegen  die  allgemeine  Regel,  die  ausser  dem  Ge- 
richtsstand der  handhaften  That  nur  den  Gerichtsstand  des  Domizils 
kennt,  im  Gericht  des  Marktortes,  also  dem  forum  delicti  com- 
missi verhandelt  werden. 

o.  Eine  weitere  Besonderheit  aber  ist  der  besondere  materielle 
Schutz'").  Nicht  nur  mit  der  Kompositionsverdo^jpelung  des  Volks- 
rechts ojjeriert  derselbe ,  sondern  die  Verletzung  des  Markt- 
schutzes ist  Kriminaldelikt  und  wird  da,  wo  die  hofrechtliche 
Emende  von  60  £  herrscht,  mindestens  mit  dieser  bestraft-^). 

4.  Wenn  man  nun  das  Verhältnis  konstruiert,  so  tritt  der 
Kaufmann  durch  die  Bezahlung  des  Schutzgeldes  unter  die  Mundial- 
gerichtsbarkeit  des  Königs  oder  Fürsten.  So  kann  das  Geleite, 
in  das  er  durch  die  Schutzabgabe  eintritt,  kein  anderes  als  das 
des  Königs  oder  eines  Fürsten  sein.  Der  markfahrende  Kaufmann 
wird  so  der  Muntmann  des  Königs   oder  Fürsten. 

Dagegen  für  die  sonstigen  Besucher  des  Marktes  bleibt  es 
eben  bei  dem  Schutz  durch  das  allgemeine  königliche  Gebot  und 
damit   durch   den  60  sc.  Bann;    derselbe   erstreckt   sich    auf  eine 


auch  l)ei  F  laii  k  li  n.  die  freien  Heim  und  Grafen  von  Zimmern  8.  138):  erst- 
lichen  wart  der  freimarkt  durch  den  stattkneclit  öffentlichen  in  der  kirchen 
verrueft,  das  von  ainer  herrschaft  daselbs  solher  freier  markt  uf  dem  rathhaus 
sechs  Wochen  und  drei  tag  gehalten  werd  und  der  solle  meneglichem  zu  gelirauchen 
erlaupt  sein.  —  Hernach  ghat  man  nach  mittag  uf  das  rathhaus.  Daselbst  last  die 
herrschaft  ein  hesondern  schulthaisen  und  zwelf  richtere  uss  der  gemaindt 
und  kainen  aus  dem  rath.  auch  ainen  sondern  gerichtsknecht  setzen  und 
ordnen. 

-^5)  Et.  S.  Louis  1.  44.  (ob.  ii?  50  N.  3). 

'•^•ij  Mira  US  1  S.  705.  1165:  ut  soli  Abl)ati  de  omnilius  forisfactis  et 
cmcndationibus  respondeant:  excepto  raptu  mulierum.  et  adustione  domoriim. 
et  si  ]ter  scabinos  comprobari  possint,  forum  vel  Ecclesiam  pugnando  pi'r- 
tur))asse.  —  Frieden  von  Valencicnnes  (S.  S.  XXI  8.  009) :  et  quicunque  ibidem 
percuKserit  aut  iuterfecerit  alium.  inculpabitur  de  fractione  pacis ,  sive 
fucrit  extra,  sive  fuerit  iutra  .  nundinis  et  foro  durantibus,  acsi  in 
medio  ville  factum  perpetrasset.  —  Et.  8.  Louis  1.  44  (§  50  N.  8).  —  Wiener 
ü.  13.  16  S  31:  nos  etiam  universos  et  singulos  ad  easdem  nundinas  venieutes 
sul)  imperii  Roniani  protectione  et  pace  recipimus.  —  Qui  autem  sine  judicio 
i)>sos    tur])averit.    hie    judicabitur  violator  pacis  et  patrie  ])erturbator-. 

-')  Wariiköiiig  II.  "Jor)  4;  Ki:  Itcni  iioiis  aiiprovoiis  et  ciuifcnuuiis. 
tjnc  dedaiis  \v  cscbeviiiage  de  iiostre  diele  X'illc  hi  unc  fiamliist'  chasciui  au 
et  ((iitnuancc  hiiit  jdurs  d(>\aut  la  ]ienthecouste  si  dnrc  (|uiu/.c  jours  aju^es  — ^^ 
et  ue  |>uet  uuls  dechuiz  le  di(  tcrme  luurraire  nuiius  de  sexante  livres  ii  nous 
iledaus  ie  dict  echevinaij;»'- 
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Meile  im  Umkreis-").  Wenn  von  Verleihung  des  Bannes  für  den 
Markt  die  Rede  ist,  so  ist  aber  jedenfalls  nicht  allein  an  diesen 
letzten  Bann  gedacht ;  der  Bann  des  Marktes,  den  der  König  dem 
Marktherrn  verleiht,  ist  einer,  der  jede  andere  -weltliche  Gerichts- 
barkeit aiisschliesst,  mnss  also  vor  allem  die  Blutgericlitsbarkeit 
l)efassen-"). 

5.  Der  Jahrmarkt  ist  räumlich  von  der  engen  Bömerstadt 
getrennt,  die  solche  Menschenmassen  nicht  hätte  aufnehmen  können. 
Sowohl  in  Köln""),  wie  in  Regensburg ^^)  liegt  der  Markt  ausser- 
halb der  Römerstadt,  und  für  Paris  Avird  der  grosse  Jahrmarkt, 
das  indictum,  ausserhalb  der  Stadt  gehalten  ^^).  Notwendig  ist  es 
nun  natürlich  nicht,  dass  die  Jahrmärkte  der  romanischen  Gebiete 
der  germanischen  Marktform  unterworfen  waren,  und  gerade  in 
Baris  scheint  es  zweifelhaft,  ob  man  von  den  \'erkäufern  das 
römische  teloneum  oder  von  den  Anziehenden  die  deutsche  Hansa 
von  4  Denar  erheben  soll^^).  —  Weiter  beweisen  die  einzigen  Angaben, 
welche  wir  über  einen  sehr  alten  Jahrmai'kt  besitzen,  nämlich 
die  über  das  indictum  von  S.  Denis,  dass  diese  Jahrmärkte  vor 
allem  dem  Handel  in  die  Ferne  dienten ^^). 


•■^8)  Schöpflin  I.  185  ob.  (ob.  §  41  N.  16).  —  Hierher  gehört  es  dann, 
wenn  nach  der  vielbesprochenen  Urkunde  v.  1014  für  die  Wonnser  Kirchen- 
provinz in  den  publicae  civitates  für  jeden  Diebstahl  Königsbann  erhoben  wird 
(Worms.  U.  B.  I.  42;  der  Zusatz  publicus  ist  nicht  überflüssig,  wie  Hegel, 
die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  S.  76  meint) ;  ül)er  den  sonstigen 
Sinn  ob.  §  40  N.  23. 

39)  Bremer  U.  B.  1.  19.  1084.  "Wenn  in  einer  gleichzeitigen  Urkunde 
(Hamburger  U.  B.  S.  70.  1038)  der  Advokat  der  Kirche  regio  l)anno 
alle  Marktfahrer  richtet ,  so  sind  eben  alle  Arten  des  Königsbanns,  der  Bann 
über  das  Leben  und  der  Bann  von  60  soL,  gemeint.  Ahnlich  ist  es,  wenn  im 
Recht  von  Allensbach  Delikte  auf  dem  Markt  gestraft  werden  secundum 
rogiam   constitutionem  (Gebot):  Z.  f.  Oberrhein  N.  F.  V  S.  168. 

30)  Für  Köln  vgl.  Hegel.  Stadtr.  u.  Gilden  11  S.  325  f.  und  die  dort 
angeführten. 

31)  S.  S.  XI  S.  352.  Nach  der  höchst  interessanten  Schilderung,  die  auch 
ein  Beleg  für  bewusste  Erinnerungen  an  die  Römerzeit  ist,  bedeutet  die 
bischöfliche  Stadt  die  Römerstadt;  daneben  liegt  die  Pfalz  und  als  drittes 
die  Neustadt,  der  eigentliche  Maikt  und  jetzige  Hauptteil  des  Ortes. 

32)  Vgl.  für  ÖrtKchkeit  Rietschel  S.  11  f.,  dessen  Bemerkungen  ül)er 
das  rechtliche  Verhältnis  übrigens  vollkommen  in  der  Luft  stehen. 

33)  Für  das  erste  die  Urkunde  von  629  (Pardessus  II.  247).  die  viel- 
leicht deshalb  gefälscht  ist;  für  das  zweite  der  in  der  Urkunde  von  753 
(cart.  de  Paris  I.  20)  erzählte  Vorgang. 

34)  Pardessus  IL  247,  477.  Sachsen,  Leute  von  Piouen.  vim  (juento- 
vik  etc. 

Mayer,  Verfassungsgescliit-lite.     I[.  .     "15 
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So  bedeutet  die  Aufiiahine  in  die  königliche  Hansa  den  Rechts- 
schutz für  die  Kauf  leute  der  grossen  Handelsversammlungen,  welche 
im  ganzen  germanischen  Norden  auch  ohne  jede  Anlehnung  an 
eine  Stadt  vorkommen'^'').  Der  Kaufmann,  der  zu  einer  solchen 
Versammlung  zieht,  tritt  iinter  das  Mundium,  aber  damit  auch 
unter  die  Hofgericlitsbarkeit  des  Königs.  Welclie  volksrechtliche 
Form  des  Marktschutzes  vorausgegangen  ist,  lässt  sich  im  ganzen 
nicht  sagen;  nur  gilt  die  volksrechtliche  Bussverdoppelung  gerade 
auch  für  den  Markt. 

6.  In  den  Marktprivilegien  wird  dann  der  Schutz,  der  für 
Jakrmärkte  besteht ,  auch  auf  AVochenmärkte  und  die  täglichen 
Märkte  ausgedehnt-^'').  Die  Erstreckung  des  Schutzes  hat  übrigens 
nicht  dazu  geführt,  dass  die  Zollfreiheit  des  Jahrmarktes  auch  auf 
den  \yochenmarkt  ausgedehnt  worden  'wäre;  die  franche  feste 
bleibt  der  Jahrmarkt.  Die  Verwandlung  des  vorübergehenden  Markt- 
reehts  in  ein  dauerndes  Sonderrecht  der  Städte  aber  wird  alsbald 
auch  von  einer  andern  Seite  untersucht  werden. 

§  52.    Die  Bürger  und  das  Stadtrecht:  die  Grundlagen. 

I.  ].  In  den  südlichen  Quellen  nehmen  die  burgenses  eine 
ausgezeichnete  Stellung  ^)  ein.  Sie  geniessen  zum  Teil  denselben 
strafrechtlichen  Schutz  wie  die  vavassOres,  zum  Teil  wie  die  milites-). 
Ihren  Gerichtsstand  haben  sie  vor  dem  potestas  des  Grafen^),  und 


35)  V.  Aniira  S.  1(>  :  dann  ancli  Schulte.  Zeitschrift  f.  Olierrhein  N.  F. 
Y  S.  154  N.  1. 

36)  So  die  Ulk.  N.  11.  N.  14.  N.  15. 

1)  Ausser  dem  folgenden:  Marca  col.  1365  §  9.  1173:  die  milites  nobiles, 
oajuli,  homines  villarum  unterliegen  bei  Friedensbruch  dem  König.sbann  von 
60  sol.;  die  Bauern  und  alle  anderen  nur  einer  Strafe  von  20  solidi.  Hier 
tritt  also  für  die  nobiles  wie  die  Städter   eine  Verdreifachung   der  Strafe   ein. 

2)  Usatici  §  10:  Cives  autem  vel  Burgenses  sint  inter  se  placitati  et 
judicati  atque  emendati  sicut  milites.  Ad  potestatem  vero  sint  emendati  sicut 
vasvassores.  Die  Gleichstellung  der  Bürger  mit  nobiles,  die  einigemal  in  süd- 
französischen Quellen  vorkommt,  gehört  gleichfalls  hieher:  Vaissete  VIII. 
51.  1184:  Die  Fremden,  die  ihren  Besitz  in  Carcassone  kommendieren,  werden 
wie  die  burgenses  geschützt.  Das  wird  dann  auch  so  ausgedrückt :  et  si  extranei 
suum  avere  ibi  commendaverint ,  salvuni  sit  et  securum .  sicut  proprium  esset 
aliorum  nobilium  virorum  Carcassone.     Ähnliches  in  Toulouse. 

3)  Usatici  §  10  vorige  Note.  Die  besondere  Grafengericht.sbarkeit  über 
die  burgenses  mag  auch  in  Vaissete  V.  281.  1067  zum  Ausdruck  kommen,  wo 
der  Graf  von  Carca.ssone  an  den  vicecomes  die  Hälfte  der  Grafschaftseinkünfte 
al>tritt  exceptus  de  ip.-os  homines  et  faeminas  qui  staut   vel  .steterint   in  prae- 
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ihr  Nachlass  fällt  (le.sluilb  wie  der  der  milites  an  den  Grafen,  nicht 
wie  der  der  rustici  an  die  seniores^).  Ihrem  Beruf  nach  sind  sie 
die  Grosskaufleute  und  Grossindustriellen,  die  durch  Geschäfts- 
führer, aber  nicht  mehr  in  eigener  Person  das  Gewerbe  betreiben  ^). 
Deshalb  werden  sie  von  den  übrigen  Einwohnern  des  Ortes  unter- 
schieden, allenfalls  unter  IJetcjnung  ihrer  Zugehörigkeit  zum  Castrum 
der  Stadt").  Einigemal  werden  burgenses  im  Süden  —  wie  übrigens 
auch  in  Nord-Frankreich  —  verschenkt;  wenigstens  diejenigen 
burgenses,  von  denen  das  berichtet  wird,  sind  Abhängige  oder 
Unfreie"«). 

2.  Im  Norden  kehren  dieselben  Verhältnisse  wieder.  Die 
burgenses  oder  öfters  die  cives  stehen  der  übrigen  Bevölkerung 
in  der  Stadt  und  zwar  stets  den  Bauern,  welche  in  der  Stadt  an- 


dicta  civitate  Carcassona  per  staticam  vel  in  ipsos  burgos  qui  in  circnitu  ejus 
sunt,  et  exceptus  justitiam  de  ipsos  mercatos  de  ipsa  civitate  et  de  praedictns 
burgos. 

■*)  Uyatici  §69:  item  statuerunt  siquidem  predicti  principes,  ut  exorchie, 
nobiliuni  videlicet  et  magnatum,  tani  milituni  quam  Burgensium.  omni  tempore 
in  jirincipum  potestatem  deveniant. 

ä)  So  die  Angal)e  des  Vitalis  von  Hueska  aus  der  ersten  Hälfte  dfs 
1.3.  .Jahrhunderts  beiDucange  s.  v.  capitularius:  cives  autem  sunt  omnes,  qui 
in  civitatibus  commorantur  vel  in  villis  aequipollentibus  civitati.  Ex  quibus 
illi  dicuntur  bürgen.ses,  qui  licet  capitularios  habeant  et  ministros  per  quos 
ducant  sua  officia  exercenda,  tarnen  ipsa  manibus  suis  non  exercent. 

6)  Vaissete  V.  636. 1160:  militibus  et  burgensibus,  et  omnibus  hominibus 
in  Castris.  In  Albi  werden  einmal  die  ciutadas  in  diesen  Gegensatz  zum 
gewöhnlichen  Volk  gebracht:  Giraud  I  S.  84  am  tots  los  ciutadas  d'Albi, 
et  ab  tot  lo  popbol.  Einigemal  zeigt  sich,  das-s  die  burgenses  die  im  castrum 
wohnenden  Leute  sind  im  Gegensatz  zu  den  cives,  den  Bewohnern  der  civitas: 
Vaissete  Vlll.  52.  1184,  Toulouse;  vgl.  auch  Vaissete  VIII.  327.  T,  Nar- 
bonne.  Vitalis  von  Hueska  (N.  5)  unterscheidet  burgenses  und  cives  eben- 
falls, aber  hier  nach  der  Art  des  Gewerbebetriebs. 

6  a)  Direkt  verschenkt  werden  die  burgenses  einigemal  im  französischen 
Recht  und  müssen  deshalb  als  Unfreie  angesehen  werden.  Für  sich  allein 
würde  das  freilich  nicht  genügen,  die  Unfreiheit  der  Bürger  überhaupt  zu  er- 
weisen. Vaissete  V.  475.  1122:  Et  damus  tibi  et  filie  no.stre  I  judeum  et 
I  burgensem  in  Biterris.  V.  517.  1132:  dono  —  ununi  burgensem,  quem 
habeo  in  castello  A^)amiae.  —  Die  uordfranzösischen  Belege  füge  ich  sofort 
hier  an:  Gall.  christ.  VIII  col.  350.  1218:  Graf  von  Nogent  schenkt  einen 
Imrgensis  in  Nogent.  Gall.  christ.  XI  col.  63.  1070:  der  Herzog  der  Nor- 
mandie  schenkt  einen  burgensis.  Auch  cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de 
Chartres  S.  471  (excepto  quod  burgenses  mei  ab.sque  nutu  meo  in  eadem 
ten-a  minime  ad  habitandum  recipiantur)  kann  auf  Mangel  der  Freizügigkeit 
und  deshalb  auf  L'nfreiheit  bezogen  werden. 

•  ,    ■     15* 
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sässig  sind  und  als  Gemeinde  bezeichnet  werden,  gegenüber.  Die 
burgenses  oder  cives  sind  dabei  die  mercatores,  und  deshalb  -sverden 
dann  einigemal  noch  die  Handwerker  von  den  eigentlichen  Bürgern 
oder  mercatores  getrennt;  wiederum  ist  eine  besondere  Beziehung 
der  Bürger  zur  Burg  angedeutet').     Schliessen  sich  die  Burgenses 


7)  Clironicon  M  origii  ia  t-ense  (Dnchesne  ser.  IV)  S.  374:  burgenses 
omues  totumque  populum  veterum  Stamparuin.  Augsburg.  U.  B.  1.4.  1239: 
omnesque  burgenses  et  populus  Augustensis.  Dass  die  herrschende  Bevölkerung 
aus  mercatores  besteht,  ergibt  sich  aus  Folgendem:  Cheruel  Rouen  1  S.  245 
(1150):  item  homines  Rothomagi  qui  de  ghilda  sunt  mercatorum  sint  quieti 
de  omni  consuetudine  apud  Londonium ;  gleich  nachher  wird  von  der  Zoll- 
freiheit der  cives  in  London  gesprochen.  Paris:  Ol.  1  S.  811.  XXX:  es  ist 
streitig,  ob  jemand  civis  Parisiensis  und  deshalb  steuerpflichtig  ist,  dessen 
Mutter  civis  war.  Der  Beklagte  antwortet:  quod  minime  teneltatur  ad  dictam 
talliam  persolvendam ,  cum  esset  nobilis  et  filius  militis,  nee  civis  esset  Pari- 
siensis, vel  ibi  domicilium  haberet,  nee  terram  eciam  teneret  in  burgesia  Pari- 
siensi,  prout  sibi  imponebant .  set  erat  terra  eadem  matri  sue  cum  qua  ipse 
morabatur  Parisius,  non  tanquam  burgensis  seu  mercator,  set  tamquam 
tilius  ejus  et  heres.  —  Et.  Bo ileau  I.  3  §  2:  establiz  par  les  Borgois  de 
Paris,  c'est  a  savoir  par  le  jn-evost  et  par  les  jures  des  Marchans.  1.  7  §  3: 
hier  borgois,  wo  sonst  confrerie  des  marchands.  —  Parloir  aux  bourgeois 
(Leroux  de  Lincy.  histoire  de  l'hötel  de  ville  de  Paris  11)  S.  138  f.  1298: 
hier  ist  ein  Privileg  der  cives,  was  nach  anderen  Stellen  (z.  B.  S.  104)  sicher 
ein  Vorrecht  der  mercatores  hansati  ist;  ebenda  S.  151  die  den  marchants 
entgegenstehenden  Gewerbe  (S.  155  drapiers,  orfevres,  espiciers.  merciers, 
bouchiers.  talemeliers.  changeurs,  cordouanuiers.  tisserans.  poissoniers  de  mer. 
taverniers,  fripiers  [ähnlich  S.  138,  S.  166,  171])  werden  als  commune  l)e- 
zeichnet.  —  Hieher  gehört  es  auch,  wenn  an  liurgenses  die  gilda  merca- 
torum verliehen  wird  (Wauters  S.  68  ob.  1210  für  Calais).  —  Unbestimmter 
ist  Folgendes:  Im  Stiftungsbrief  und  im  Rodel  für  Freiburg  im  Breisgau  sind 
die  burgenses  mit  den  mercatores  identisch  ;  z.  B.  §  7  S  t  i  f  t  u  n  g s  b  r  i  e  f  (G  a  u  p  p  11 
S.  20)  §  1  Rodel  (Gaupp  U  S.  28).  Maurer  in  Zt.  f.  Gesch.  Oberrheins 
N.  F.  I  S.  189  hat  mercatores  und  burgenses  unterschieden,  in  V  S.  478  aber 
sich  verbessert  und  die  Identität  augenommen.  —  M.  B.  XXX.  714:  als  die- 
jenigen, welche  das  in  kaiserliche  Ungnade  gefallene  Regeiisliurg  durcli  eine 
Zahlung  wieder  auslösen ,  ist  genannt  quilibet  vendens  et  emens  et  nonien 
mercatoris  habens.  —  Quedl  inburg  U.  B.  8.  1040:  mercatores  und  cives 
id(^ntisch  (arg,  ,tres  partes  civibus",  nachdem  vorher  von  mercatores  gesprochen). 
Andere  Fälle,  in  denen  Bürger  und  mercator  identisch  i.st,  ))ei  Hegel,  die 
Phitstehung  des  deutschen  Städtewesens  S.  104  fd.  und  der  dort  angeführten 
Literatur.  —  Einigemal  aber  tritt  nun  auch  noch  der  weitere  Gegi'usatz 
von  mercatores  oder  cives  zu  den  Handwerkern  auf:  Trouillat  IV  8.  12. 
1351 :  welcher  von  der  Gemeinde  oder  Hantwerchen  ze  Basel  oder  anderstwan 
dar  ein  Burger  ze  Basel  sin  und  afl'genommen  werden.  Ebenso  ist  es  in  Paris 
(vorher),  dann  in  Köln  im  12.  und  18.  Jahrhundert :  vgl.  die  Belege  bei  Hegel. 
Köln  8.  XXV.  S.  XXVI.   W  est  f.  T.  B.  IV.  540.  12;.;!  :  zu  (inii.sten  der  burnen.ses 
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nach    unten    sicher    gegen    die  Bauern,    möglicherweise   gegen  die 
Handwerker  ab,  so  haben  sie  nach  oben  Berührung  mit  den  Mini- 


von  Lemgo  wie  der  burgenses  von  Lippstadt  ist  den  dort  ansässigen  Webern  der 
Gewandsc-hnitt  verboten.  Ebenso  Hoyer  U.  B.  I  Abt.  120.  1346  für  Nienburg. 
M.  B.  XXXVIL  370.  1265,  Wiirzl)urg:  mercatores.  artitices,  populäres.  Einen 
Gegensatz  zwischen  den  Grosskaufleuten  und  den  Handwerkern  kennen  auch 
noch  die  spätem  Rechte  von  Frankfurt  (Bücher,  die  Bevölkerung  von  Frank- 
furt S.  67  fd.)  und  Soe.st  (I  Igen  in  Chroniken  der  deutschen  Städte  XXIV.  S.  CV 
bis  CXXI) ,  welche  den  Zünften  oder  Amtern  die  Gemeinde  gegenüberstellen, 
die  Grosskaufleute  aber  zur  Gemeinde  rechnen.  In  diesen  Orten  sind  eben 
die  Gros.shändler  bereits  in  die  Kommune  übergegangen,  während  die  festeren 
Organisationen  der  Handwerker  noch  als  etwas  Besonderes  fortbestehen.  Un- 
bestimmter ist  die  Nachricht  aus  Trier,  wo  1303  die  Leute  de  fraternitatibus 
den  Leuten  de  communitate  entgegengesetzt  werden:  West  d,  Z  ei ts  ehr.  Erg. 
H.  I  S.  150.  —  Anderemale  aber  stehen  die  Bauern  auch  den  Kaufleuten  gegen- 
über. Bauernrecht  der  Kölner  Weiherstrasse  unterscheidet  die  Bauern  der  Bank 
von  den  Kaufleuten  als  der  städtischen  Bevölkerung  (Qu.  Köln  11  S.  211  §  5). 
1242,  und  fast  gleichzeitig  wird  in  Köln  neben  den  Grossbürgern  und  den  Hand- 
werkern die  communitas  erwähnt:  Qu.  Köln  II  S.  382  c.  22:  quarum  exactionum 
onus  portant  fraternitates  et  alii  populäres,  qui  communitas  appellantur.  S.  393 
ad  22:  fraternitates  et  populäres.  Qu.  Köln  II  S.  410  :  petebant  instanter  con- 
sules,  fraternitates,  populus  communitatis.  —  Der  Gegensatz  der  Gemeinde  und 
der  aus  ihr  bereits  ausgeschiedenen  Tucher  erklärt  m.  E.  die  merkwürdige  Ge- 
schichte der  gesta  abb.  Trudon.  XII  c.  11  (S.  S.  X  S.  309  f.),  wo  die  Bauern 
die  übermütigen  textores  zwingen,  bei  dem  Schiffe  Wache  zu  halten,  welch 
letzteres  das  Objekt  einer  halbheidnischen  Feier  der  Bauerngilde  ist.  —  Sehr 
deutlich  heben  sich  die  Bürger  von  der  Kommune  in  einigen  nordfranzö.sischen 
Quellen  ab:  Thierry  III  S.  640  §  13.  1208  Foix:  notandum  est  enim,  quod 
non  licet  burgensibus  meis  aliquam  suscipere  communiam .  nisi  sub  nie  raen- 
suram  (^  mansum)  susceperit.  Also  die  burgenses  gehören  im  Zweifel  nicht 
zur  Kommune,  sondern  nur  ausnahmsweise  dann,  wenn  sie  mansionarii  sind. 
Kommunalurkunde  von  S.  Quentin  §  5  (Ord.  XI  S.  270).  1195  (hier  nur  er- 
neuert, in  Wirklichkeit  aus  der  Wende  des  11.  und  12.  Jahrhunderts):  si  quis 
intraverit  in  Communiam,  salvo  corpore  .suo  et  pecunia  sua  et  rebus  suis  per- 
maneat .  nisi  sit  de  hominibus  nostris  de  corpore .  quorum  nullum  recipient, 
neque  aliquem  de  placito  burgi,  und  dazu  Et.  ?.  Quentin  §  12  (Giry  S.  71): 
sus  bourgoi.s  ne  sus  jure  ne  sus  franc  homme.  Es  steht  der  Bürger  dem  Kom- 
munisten (jure)  gegenüber,  und  so  werden  noch  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
die  nicht  sehr  zahlreichen  homines  de  placito  burgi,  qui  sunt  burgenses  S.  Quin- 
tini, aus  denen  die  S^iöffen  genommen  werden,  von  der  Kommune  unterschieden: 
Giry,  etude  sur  la  commune  de  S.  Quentin  S.  36.  Am  frühesten  und  schärfsten 
ist  der  Gegensatz  der  burgenses  unter  den  scabini  und  des  Friedensverbands 
der  bäuerlichen  Gemeinde  (Mansionarii)  in  Valenciennes  (§  34  N.  8).  Einen 
besonderen  Rang  der  mercatores  kennt  auch  die  ältere  seeländische  Keure,  wo 
die  mercatores  vierfaches  Wergeid  haben  wie  die  Edclieute  (v.  d.  Bergh  IL 
40   §  16   mit   II.   747   §  32.    —    Sehr   früh    und   eigenartig   ist   eine    Nachricht 
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sterialen  ^),  werden  aber  dann  wieder  von  den  eigentlichen  Soldaten 
unter  den  Ministerialen  unterschieden.   — 

In  diesem  Zusammenhang  mag  sofort  der  eigentümliche  Be- 
deutungswechsel von  constabularius  bes2)rochen  werden.  In  einer 
französischen  Quelle  des  12.  Jahi'hunderts  sind  die  constabularii 
leichte  Truppen,  eben  das,  was  sonst  serviens  oder  satelles  heisst^). 
Von  da  aus  ist  es  dann  nur  eine  natürliche  Anwendimg,  wenn 
weithin  das  Wort  constabularius  und  ganz  ähnlich  marescalcus 
einen  Vollstreckungsbeamten  Ijedeutet  '°i.    Die  Stadt  wird  in  mehrere 


Kichers  über  Verdun.  die  ich  aber  in  Ermangehing  anderer  Nachrichten  schwer 
zu  deuten  vermag:  R  icher  III.  103  (S.  S.  III  S.  629):  factisque  insidiis  negocia- 
t(irum  claustrum  muro  instar  oppidi  extructum  ab  urbe  quidem  Mosa  inter- 
fluente  seiunctum,  sed  pontibus  duobus  inter.stratis  ei  annexum  cum  electis 
militum  copiis  ingressi  sunt.  Anonani  omnem  circumquaque  milites  palant«s 
advectare  fecerimt.  Negociatorum  quoque  victus  in  usum  bellicum  accepenmt. 
Das  ist  hier  deutlich,  dass  das  claustrum  negociatorum  nicht  allenfalls  ein 
Mönchskloster  sein  kann;  denn  nach  dem  Schlusssatz  erlangen  die  Einfallenden 
mit  dem  claustrum  negociatorum  auch  die  victus  negociatorum.  So  ist  das 
claustrum  eine  besondere  und  besonders  befestigte  Kaufmannsansiedeiung. 
welche  die  Gleichheit  A'on  negociator  und  burgen.sis  wohl  erklärt.  Welche 
Stellung  diese  Kaufleute  haben,  darüber  fehlt  es  aber  an  Nachrichten.  —  Noch 
in  der  späten  Chronik  von  S.  Bert  in  (S.  S.  XXV  S.  768)  heisst  es:  ceperunt 
ad  poiiam  castelli  confluere  mercemani,  id  est  cariorum  rerum  mercatores, 
deinde  tabernarii.  deinde  hospitarii  —  domus  construere  et  hospicia  preparare, 
ubi  se  recipiebant  illi  qui  non  poterant  intra  castellum  hospitari :  auch  hier 
nehmen  also  die  Kaufleute  womöglich  in  der  Burg  Quartier. 

^)  Charakteristisch  ist  der  Roman  des  Hervis  von  Metz,  der  Kaufmann 
werden  soll,  wiewohl  er  Enkel  des  Herzogs  ist  (Bourquelot  in  Ac.  des 
inscr.  ser.  II  t.  V  A  S.  113  ff.).  —  Ebenso  erscheinen  in  S.  Omer  die  pares 
castelli  oder  die  feodati  möglicherweise  als  mercatores:  Giry  N.  93  §2  (1159 
bis  1167).  —  Osnabr.  ü.  B.  L  282.  1150:  im  Text  .steht  multos  tam  ex  clero 
quam  ex  populo  presentes  nobiles  ac  liberos  iudices  et  scabiones.  ministeriales 
et  cives  adhibuimus;  in  der  Zeugenreihe  am  Schluss  kommen  Kleriker,  dann 
nobiles  et  liberi.  dann  scabiones,  dann  Ministerialen.  Otfenbar  stecken  also  die 
cives  unter  den  Ministerialen.  —  Fontes  rerum  Beruensium  II.  3  S.  3 
(Bemer  Handveste)  promittimus  vohis  et  posteris  A-estris  firmiter.  quod  — 
volumus  vos  —  etiam  jure  feodali  tanuiuam  alios  tideles  et  ministeriales 
imporii  gaudere. 

'•>)  S.  S.  rer.  franc  XII  S.  492:  (iotfridus  autem  veniens  praemisit 
constabularios  suos. 

1 0)  So  l)ekanntlich  besonders  in  England  ( Ducange  s.  v.  constabularius  ca.stri), 
dann  aber  vielleicht  auch  Cluny  IL  2115,  2915:  costabulus  ist  hier  servns  eines 
Gnmdherrn.  und  Gallia  christ.  IV  col.  172  ob.  (Langres):  in  villa  —  que  dicitur 
Nervuis  nihil  sibi  retinuit  praeter  mariscachiam  et  brennariam  et  aliam  ju.stitiam. 
Sicher  Mi  raus  II  S.  1248  §  6.  1382  Löwen:  quodque  mediantibus  liisce  cu.stodiis 


S  •>■-'•     I'ii'   lüirger  iiud  das  Stadlreclit  :  die  <iniiidlas:;en.  231 

constahulaiiat'  ciimeteilt.  oder  es  werdeM  später  für  die  einzelnen 
Zünfte,  die  ja  wegen  des  Ziisammenwohnens  der  Handwerker  des 
jTleichen  (Jewerbes  in  denselben  Strassen  leicht  an  die  Stelle  von 
Bezirken  treten  können,  Constalndi  eingesetzt  "j.  Die  constabularii 
sind  dann  die  militärischen  Anführer  dieser  einzelnen  Bezirke ^^). 
Die  Erklärung  der  Bezeichnung  ist  nicht  schwierig.  Schon  Früheres 
hat  ergeben,  dass  die  scutarii  oder  leichten  unfreien  Reiter  unter 
dem  Marschall  stehen;  der  Marschall  aber  ist  am  französischen 
Hof  selber  nur  ein  ünterbeamter  des  comesstabuli,  während  in  den 
deutschen  Quellen  der  Marschall  die  Stelle  des  comesstabuli  hat. 
So  sind  die  constabularii  die  berittenen  Knechte  —  man  möchte 
fast  sagen  die  Reitknechte  des  Herrn  — ,  die  sieh  natürlich  be- 
sonders zur  Vollstreckung  von  GeAvaltmassregeln  eignen,  als  Leicht- 
bewaffnete von  den  Panzerreitern  geschieden  Averden  und  natur- 
gemäss  in  grossen  Hofhaltungen  unter  dem  Ressort  des  Marschalls 
oder  comesstabuli  stehen.  —  Andererseits  sind  nun  aber  die  Konstabier 
die  vornehmen  Leute,  etwa  die  jungen,  vornehmen  Bürger,  welche 
im  Gegensatz   zu  der  Kommune   und   den  Handwerkern   stehen  ^^), 


et  vigiliis  omnes  aliae  oidiuationes  Marescalloium .  Praefectorum  excubiarum, 
Comitum  Stabiüi.  et  Centurionum  omnino  abolitae  erunt.  —  Clieruel  Rouen 
T  S.  243:  item,  quod  nemo  intra  Rothomagiim  aliquem  hospitetur  ex  praecepto, 
nisi  per  proprium  Marescalhim  civitatis.  —  Auch  die  mehreren  Marschälle  der 
Erfurter  Städteherrn,  welche  die  Aufsicht  über  das  Gartenland  haben,  gehören 
hierher:  Erfurt.  U.  B.  I.  19.  1133.  I.  35. 

1 ' )  S.  S.  XXI  S.  608  Valenciennes :  quandoeunque  homines  pacis  facient 
pulsari  ambas  campanas  communitatis  simul.  connestabularü  debent  con- 
gregari  ante  capellam  sancti  Petri  et  ibidem  exspectare ,  quid  precipietur 
aut  dicetur  eis.  S.  609 :  quaudo  viri  pacis  et  tota  communitas  pacis  cum 
annis  villam  exierint  congregati.  si  aliqui  de  qualibet  connestabularia  pro 
serviciis  ville  remaneant  in  villa  ad  acquictandum  vadia  eorum.  tales  de 
qualibet  connestahularia  accipient  quiuque  solides  ad  potandum.  —  Aachener 
Rechtsdenkmäler  S.  56:  an  der  Spitze  der  Aachener  Grafschaften  steht 
unter  anderen  ein  Kastoyvelt  (constabularius).  —  Varin  I  S.  778.  1258:  dicebat 
arcliiepiscopus ,  quod  dicti  cives  conestabulos  fecerant  in  quolibet  mesterio 
civitatis  remensis. 

12)  Ausser  den  Belegen  in  N.  11  besonders  Tailliar  128.  1252  (auch 
9U)  Douay. 

li^)  Roisin  S.  5:  pour  ics  coiuicstables  et  le  commugne  faire  assanier.  — 
Besonders  Strassb.  U.  B.  IV.  2.  2.  I.  50  §  4—7  S.  35  f.  z.  B.  §  6:  Die  con- 
stofeler  wenue  ein  geschelle  wurd,  so  sullent  sü  in  ire  constofel  bliben  bi  dem 
selben  eyde,  one  die  des  rotes  sint.  IV.  2.  3  §  26  f.  S.  64:  Man  sol  hinan- 
fürder  nyeman  schöffel  machen,  ez  si  danne  daz  viere  oder  drie  erbere  manne 
von  siuem  antwerke  oder  von  der  constofeln,  damit  er  danne  dienet,  mit  ime 
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und  diese  ihre  relativ  hohe  soziale  Stellung  ist  bereits  von  anderer 
Seite  erkannt  worden  ^^).  Auch  andere  Quellen  beweisen,  dass  der 
Kaufmann  leicht  bewaftnet   ist^'*'').    — 

3.  Das  Bisherige  hat  einen  Gegensatz  des  burgensis  oder  mer- 
cator  zum  Bauern  am  Ort,  häutig  auch  noch  zum  Handwerker 
aufgezeigt,  auf  der  andern  Seite  aber  einen  gewissen,  rechtlich 
vorläufig  noch  nicht  bestimmten  Zusammenhang  mit  den  Ministerialen. 
In  der  Richtung,  dass  die  Stellung  des  Bürgers  auf  herrschaftliches 
Pvecht  zurückgeht,  führt  es  etwas  weiter,  wenn  das  Bürgerrecht 
vom  Herrn  verliehen  Avird.  (Tew^öhnlich  allerdings  hat  das  genossen- 
schaftliche Element,  von  dem  bald  nachher  zu  reden  ist,  das 
herrschaftliche  überwuchert  und  die  Genossenschaft  nimmt  den 
Bürger  auf;  um  so  wertvoller  ist  es  nun,  Avenn  doch  Spuren  herr- 
schaftlicher Verleihung  des  Bürgerrechts  A'orkommen  ^^) ,  die  natür- 
lich das  ältere  sein  müssen. 


vür  unsein  rat  koment.  Danu  das  Magdeburger  Recht:  Chroniken  deutscher 
Städte  VII  S.  168;  Schulte  in  Z.  f.  G.  Oberrh.  N.  F.  8  S.  507  hat  auf  diese 
Stelle  aufmerksam  gemacht. 

i-i)  Schulte  a.  a.  0.  S.  509  fd. 

14  a)  Hierher  wohl  schon  der  Landfrieden  von  1152  (Weiland  I.  140 
S  13).  der  immerhin  davon  spricht,  dass  der  mei-cator  ein  Schwert  führt.  — 
Be.sonders  deutlich  das  Gilderecht  von  Valenciennes:  Wauters  S.  253:  quicon- 
ques  ira  au  markiet  sans  armures,  ehest  assavoir  sans  cotte  de  fier  ou  sans 
arch  ä  12  saiettes  et  piles.  li  autre  prenderoit  de  li  le  valeur  de  XII   deniers. 

lä)  La  com  biet  IL  120.  1224  Siegen:  eo  adiecto  quod  neuter  nostrum 
(die  beiden  Stadtlierren)  Civem  vel  Castellanum  aliquem  sine  consensu  et 
voluntate  alterins  in  oppido  locabit  memorato.  —  Matile  Neuchatel  I.  148. 
12(i0:  en  icelle  ville  aussi  ne  doit  etre  regu  ä  bourgeois  sans  notre  expresse 
licence  et  permission.  — M.  B.  IV  S.  145.  1196:  ins  Burgensium  nostrorum  in 
civitate  nostra  Patavia  in  integrum  eis  concessimus.  —  (^allia  christ.  XI 
col.  75.  1083:  Herzog  der  Normandie  bestimmt,  dass  in  ipso  burgo  (S.  Ste- 
phani  Cadom.)  nullus  mens  recipiatur  burgensis  absque  mea  licentia.  —  Giry, 
S.  Omer  S.  105:  für  die  Bürgeraufnahme  ist  an  den  Castellanus  4'/-'  s.  zu  zahlen. 
—  Ol.  1  S.  784.  XXXII:  dem  Al)t.  der  mit  dem  König  Herr  des  Orts  ist.  wird 
zugestanden,  dass  er  mit  «Jen  königlichen  Beamten  bei\v(diiit  in  n-cipiendis 
iliidem  lungensibus  aliunde  venientil)us  ad  burgesiam  ibi  faciendani.  —  Vgl. 
aiicli  \V  auters  S.  111.  1228:  singuli  autem.  tam  burgenses  quam  alii  (pii 
vuluerint  mauere  in  libertate  villae,  dabunt  in  festo  sancti  Kenügii  duodecim 
denarios  Lovanienses  pro  libertate  et  burjosia  et  duos  pro  stallagio  et  quatuor 
])ro  lil>ertate  telonei.  pedagii  et  winagii.  Wauters  S.  110.  1228:  participabit 
autem  dominus  dux  cum  ecdesia  Bonae  Spei  in  baiuio  et  in  onuiibus  fore- 
factis.  in   lnuiosia  et  Teloneo  et  stallagio  et  art'oragio. 
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4.  In  Frankreich  unterstt'lit  der  Kaufuumn  einer  besondern 
Gerichtsbarkeit  des  Grafen,  die  sich  namentUch  auch  auf  seine 
Delikte  bezieht'"!.  Nach  einem  deutschen  Rechtsbuch,  das  in 
Nieder-    und   Mitteldeutschh^nd    als   allgemein   gültige   Darstellung 


'  f')  In  PVankreich  tritt  eine  besondere  iusticia  mercatorum  hervor,  die  nichts 
mit  Handelsgerichtsbarkeit  zu  thun  hat.  sondern  die  ordentliche  hohe  Gerichts- 
barkeit ist;  sie  gehört  dem  Grafen.  Neben  anderem  in  Abhandl.  für  Maurer 
S.  4ß8N.  1  Angeführtem  z.B.:  Arbois  bist,  de  Champagne  III.  148.  1177 
Onlchy  Graf  von  Champagne  bestimmt :  quod  si  de  aliquo  hospite  ejusdem  ecclesie 
pro  aliquo  forisfacto  clamorem  tieri  contigerit.  ad  nullam  prepositi  vel  etiam 
aliciijus  ex  parte  mea  summonitionem  venire  debebit  sed  in  curia  ecclesie 
justiciam  exequetur.  —  Et  si  de  terra  beate  Marie  ubicunque  sit,  querela 
emerserit,  unde  vadia  duelli  dari  debeant!  vadia  illa  in  curia  ecclesie  dedu- 
centur,  et  ad  quemcunque  finem  devenerint.  in  arbitrio  et  in  potestate  eiiint 
ecclesie.  Si  autem  niercator  fuerit  hospes  eccle&ie,  ad  summonitionem  prepo- 
siti veniet,  et  in  curia  ipsius  placitabit.  —  Perard  S.  203.  1101  Dijon :  si 
homo  Sancti  de  mercato  se  intromiserit ,  homines  Ducis  poterunt  in  eum  fa- 
cere  exactionem  consuetudinariae  cautionis.  quandiu  idem  ministerium  tenue- 
rit;  at  si  a  mercato  destiterit,  nihil  ulterius  ab  eo  vel  ab  eius  haerede  exige- 
tur.  nisi  ipse  vel  haeres  suus  de  mercato  rursus  se  intromiserit.  S.  248.  1175: 
duobus  praeterea  hominibus,  quos  ex  suis  Abbas  elegerit.  quodcumque  ministerium 
aut  officium  voluerint  exercere,  meum  mercatum  ita  libere  habendum  constitui, 
ut  mea  praepositique  mei  occasio.  seu  justicia.  aut  consuetudo.  al)  ipsis  peni- 
tus  cessabit:  et  si  aliquod  incun-erint  forefactum.  omnis  ju.stitia  et  emenda- 
tio  Abbatis  erit.  Grundsätzlich  .sind  also  die  Kaufleutc  dem  Herzog  unter- 
worfen, und  zwar  so  lange  sie  den  Markt  besuchen .  nicht  bloss  während  der 
Marktzeit.  Quantin  II.  149.  1164  Auxerre :  aliquociens  homines  episcopi 
apud  ministeriales  comitis  conqueruntur ,  et  eis  iustitiam  facere  nolunt.  nisi 
pro  ipsis  se  justitient ;  etiam  hi  quidem  non  debent,  nisi  de  mercato  viventes, 
unde  manifestum  est  quia  ideo  non  est  eis  justitia  sul)trahenda.  seu  neganda. 
—  Recognitum  est  praeterea  quod  in  feodatis  servientibus  quos  episcopus 
habet  Autissiodori.  vel  alibi.  etiamsi  de  mercato  vivant.  comes  nullam  omnino 
in  foro.  aut  in  alio  loco.  pro  aliquo  forefacto,  nisi  per  episcopum.  habeat 
ju.stitiam  seu  potestatem.  Der  gewöhnliche  Kaufmann  in  der  Grundhenscbaft 
gehört  also  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Grundholden  vor  den  (trafen;  aus- 
nahmsweise —  wiegen  des  bischöflichen  Mundiums  —  wird  aber  der  mit 
Lehen  ausge.stattete  Kaufmann,  der  also  den  eigentlichen  servientes  ange- 
hört, davon  befreit.  —  Rietschel  in  seinem  trotz  mancher  Irrtümer  tüchtigen 
Buch  8.  209  N.  1  behauptet,  ich  habe  „in  meiner  Hansahypothese  befangen" 
die  richtige  Erklärung  nicht  gefunden  und  die  citierten  Urkunden  völlig 
missverstanden.  Diese  bescheidene  Sicherheit  des  Urteils  ist  um  so  an- 
erkennenswerter, als  Rietschel  das  Gebiet  des  westlichen  Rechts  nur  aus  meinen 
Citaten  kennt.  In  der  That  ist  die  Beschränkung  der  Kaufnuinnsgerichtsbar- 
keit  auf  die  Marktzeit  ein  besonderes  Privileg  zu  gunsten  gutshei-rlicher  Kauf- 
leute; das  Normale  ist.  Avie  die  vorher  aufgeführten  Stellen  zeigen,  ilic  danonide 
Sondergerichtsbarkeit  über  die  Kauf  leute. 
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des  Lanilrechts  angesehen  wurde,  hat  der  König  die  Kaut'leute 
seinem  Hofrecht  unterstellt  ^^).  Eine  bayerische  Quelle  betrachtet 
die  Grosskauf leute  als  des  Reichs  Erbbürger '^).  Dass  der  Kauf- 
mann einer  strengeren  Gerichtsbarkeit  als  ein  anderer  unterliegt  — 
die  notwendige  Folge  dessen,  dass  er  unter  Hofrecht  steht  — , 
ist    einmal   von   einer  flandrischen  Urkunde  bezeugt^''). 

In  Deutschland  und  Nordfrankreich  hat  der  Bürger  das  drei- 
fache Wergeid  des  Gemeinfreien  und  gewöhnlichen  Ministerialen^^"); 


'■<)  Magdeburger  Kechtshuch  von  der  Gerichtsverfassung  c.  9  §  3 
(La  band,  Magdeburger  Rechtsquellen) :  Do  sprachen  sie  (die  Kauf  leute)  mehe 
kegen  dem  kunige,  sie  wolden  gerne  wissen,  an  welchem  rechte  sie  besteen 
sulden.  Do  gap  in  der  kiiiiig  also  gethan  recht,  als  er  tegelichen  in  seinem 
hofe  hatte. 

18)  Hirschberger  Landgerichtsordnung  von  1320  (Rockinger 
S.  91)  a.  5:  Es  sol  auch  nimant  urteyl  sprechen  auf  der  lantschrannen  danne  ritter 
und  des  reichs  erbpurger  di  mit  der  elen  und  mit  der  wage  nicht  verchawfent : 
hier,  in  einem  abgelegenen  Landbezirk ,  werden  neben  den  Rittern  Erbpüi- 
ger  des  Reiches  unterschieden,  die  also  nicht  Ritter  sind,  aber  auf  der  ande- 
ren Seite  auch  keine  Krämer.  Das  sind  eben  die  Grosshändler,  die  auch 
sonst  als  die  Bürger  schlechthin  erscheinen.  Auch  im  österreichischen  Land- 
recht stehen  neben  den  Sendmässigen  die  Erbbürger  als  Lehensfähige 
(Schwind  84  §  41).  Allein  die  entscheidende  Beziehung  auf  das  Reich 
fehlt. 

''•»)  Mir  aus  IV  S.  213.  1180:  Für  die  Einwohner  auf  kirchlichem  Grund 
bestimmt  der  Graf:  magnam  autem  justitiam  mihi  retinui.  minorem  vero  eis 
reliqui.  Ceternm  si  quis  eorum  mercator  extiterit.  non  strictiori  lege  quam 
ceteri  oppidani  Gandenses  alicubi  teneri  poterit. 

19  a)  Im  sächsischen  Quellenkreis  hat  der  Bürger  das  Wergeid  des 
Schöffenbarfreien  von  18  J^  (also  §  30  N.  78)  von  600  solidi :  so  Hallisches 
Recht  für  Neimiarkt  von  123-")  §  17  (Lab and.  Magdeburger  Rechtsquellen 
S.  10).  Goslarer  Statuten  S.  75  Z.  W  f.,  wo  ausdrücklich  wie  im  S.  sp. 
hervorgehoben  ist.  dass  die  Busse  nach  pfundigem  Pfennig  berechnet,  die 
Pfennige  also  gewogen  werden.  —  Das  Gleiche  tritt  im  Ereisinger  Recht  auf: 
hier  ist  das  Wergeid  32  j^  (Rupprecht  IL  2);  da  nmi  in  Bayern  in  cüeser 
Zeit  noch  nach  gezähltem,  nicht  nach  gewogenem  Geld  gerechnet  wiid,  so  er- 
gibt das  (540  solidi  d.  h.  600  solidi  und  dann  dazu  noch  den  alten  ftedus 
des  bayerischen  Rechts.  —  Das  (ileiche  beträgt  endlich  das  Wergeid  von 
24  ^  ai-tois  ,  wie  es  in  Lille  (Roisin  S.  107)  und  in  den  bans  de  S.  Omer 
(§  791)  bezeugt  i.st ;  nach  der  ziemlich  gleichzeitigen  Münztafel  bei  T'ailliar 
179  S  3  i.st  ein  aiiesien  um  12  denar.  also  einen  Solidus  mehr  wert,  als  der  parisis ; 
die  Mark  aber  ist  l"»'  3  solz  i)arisis.  also  die  libra  (—  ■\3  Mark)  =  25V9. 
Rechnet  man  nun  davon  den  Mehrwert  des  Artesien,  so  kommt  man  um  einen 
kleinen  Bruchteil  unter  25  sol.  für  die  libra.  Legt  man  aber  den  Betrag  von  25  s. 
/,u  Grunde  —  solche  Wertschwankung  darf  natürlich  angenommen  werden  — ,  so 
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(las  ist  ebenfalls  ein  Beleg-  dafür,  dass  der  lUirger  zum  königlichen 
(iesinde  jrehört. 

5.  Ein  weiteres  Merkmal  gil)t  das  Zollrecht  an  die  Hand. 
I'm  der  Steuer  willen  ist  der  römische  Kaufmann  mit  seinem 
(iewerbebetrieb  und  vielleicht  mit  seiner  Wohnung  an  den  Markt 
gebunden,  und  genau  dieselbe  Bindung  hinsichtlich  der  Wohining 
tritt  noch  einmal  im  Recht  von  Passau  auf,  hinsichtlich  des 
Gewerbebetriebs  ganz  allgemein  im  Marktbann ^'^).  Der  Marktzoll 
ist  eine  Abgabe  vom  Gros.shandel  und  zwar  gerade  vom  ein- 
heimischen Grosshandel.  So  ist  für  dieses  System  eine  grund- 
sätzliche Zollbefreiung  der  einheimischen  Kaufleute  ein  Widersinn. 
Nun  wird  aber  doch  nach  Mittelalterlichem  dem  mercator  sehr 
oft  geradewegs  die  Steuerfreiheit  auf  dem  einheimischen  Markt 
und    dem    fremden    Markt    gegeben^M.     Für    diese    Steuerfreiheit 

hat  man  dann  gerade  wieder  das  Wergeid  von  600  sol.  —  Die  Stellen  werden 
voll  beAveiskräftig.  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ministerialen,  denen  die  Kauf- 
Icute  gleichgestellt  werden,  wenigstens,  soweit  sie  nicht  dem  König  gehören, 
nur  das  Wergeid  der  Gemeinfreien  von  200  so].,  nicht  das  des  francus  von 
600  sol.  haben  (§  30  N.  71a). 

20)  Zum  ganzen  §  9.  2;  für  Passau  M.  B.  XXYlll  b.  S.  511.  1256  Weis- 
tiim  für  den  Ilzgau:  item  non  debet  aliquis  esse  mercator  in  dictis  terminis, 
nisi  in  foro  legitimo,  et  civitate,  his  exceptis  quc  fuerint  ante  domos  ministerialium 
ut  prediximus. 

21)  Et.  Boileaii  II.  6  ij  11:  tout  i-il  (jui  -imt  dcmoran.s  il  forhourc  de 
Paris,  c"est  a  savoir  hors  des  murs,  sunt  tenu  a  forain  et  s'aquitent  en  totes 
choses  come  forain.  selonc  les  us  del  mestrier  dont  il  sunt,  se  el  ne  sont 
franchi  par  estre  hanbanier  lou  Boy.  Ord.  IV  S.  842  §  7.  11U6:  in  foro 
eiusdom  Ville  nuUus  hominum  dicte  Yille,  dabit  tonleium  de  re  quam  emet. 
Hecht  von  Beaumont  en  Ai-gonne  §  2  (Bonvalot  S.  99) :  licebit  vobis  omnibus 
et  quibuscumque  aliis  ibi  manentibus  quaecumqne  volueritis  emere  et  vendere 
sine  vinagio  et  theloneo  persolvendo.  Privileg  fürSancerreMontargis.  Bois-le-Roy 
(nouv.  revue  de  droit  VIII  S.  446):  nullus  hominum  de  parrochia  Montisargi 
de  quacumque  re  emerit  vel  vendiderit:  nullam  consuetudinem  dabit:  die  Be- 
stimmung des  vorbildlichen  Privilegs  für  Loiris  geht  nicht  so  weit.  Warn- 
könig II.  8  B.  §  29:  omnes  burgenses  manentes  Gandavi  infra  quattuor 
jiortas  et  illi,  qui  manent  in  veteri  castro,  et  illi  qui  manent  in  bonis  appen- 
ditiis  castello  (laudensi  similiter  et  homines  sancti  Bavonis  liberi  sunt  a  supra- 
dicto  theloneo ;  clerici'  quoque  et  milites,  presbyteri  et  omnes  viri  religiosi, 
(piidquid  emant  in  cibis  vel  vestibus  ad  usum  proprium,  liberi  sunt  ab  omni 
theloneo.  Tailliar  253.  §  48:  et  kiconques  en  le  vile  de  Henin  maint  u  a 
nianoir  il  est  fians  du  tonlieu  des  signeurs  et  doit  de  mourer  en  le  warde  et 
en  layue  de  le  ville  et  ce  ne  doit  nus  contredire.  —  Lacomblet  II.  258. 
1241 :  omnes  cives  Wiselenses  ab  exactione  thelonei  nostri  ubicunque  siti  sint 
immunes.      Speier    14.    1111    S.   10:  nullus  ab  eis  theloneum  in  toto  episco- 
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wird  nach  einigen  Quellen  die  gleiche  Abgabe  bezahlt--),  welche 
auf  dem  vom  König  gesetzten  Freimarkt  zw  leisten  ist.  4  Denar 
ist  da  wie  dort  die  Abgabe. 

II.  1.  Ist  bisher  die  Abhängigkeit  der  Kaufleute  von  einer 
Herrschaft  hervorgetreten,  so  erweisen  sie  sich  auch  wieder  als 
eine  autonome  Bruderschaft  (Gilde,  Amicitia)  ^•'^).  Für  die  Kaufleute 
ist  die  Vereinigung  zu  einer  Bruderschaft  noch  viel  wichtiger  als 
für  die  gewöhnlichen  Handwerker,  deren  fraternitates  früher  be- 
sprochen sind;  denn  jene  fahren  ja  auf  Handelschaft  aus,  und  die 


patu  aut  in  tistalilms.  idcst  ad  utililatem  imperatoris  singulariter  pertinentibus 
extoiqueat.  Frei  bürg  er  Rodel  §  6  (Gaupp  II  S.  29):  burgensibus  suis  in 
omni  jurisdictione  sua  theloneum  condonavit.  Hildesheimer  U.  B.  I.  548 
§  96 :  user  borghere  en  gift  nen  tolen.  efte  be'  den  vroentins  gheve,  he  si  ute 
eder  iune.  Die  Beispiele,  die  bezeichnend  genug  besonders  aus  Neugründungen 
stammen  und  so  dem  Durchscbnittsreoht  nahe  kommen,  lassen  sich  noch  weit 
vermehren.  —  In  dem  südlichen  Lyon  zahlt  noch  1206  der  Bürger  die  lesda 
((itiigue  carl".  mun.  de  la  ville  de  Lyon  S.  103.  1206). 

^^)  Thierry  I  S.  201.  1226:  cum  inter  nos  (Bischof),  ex  una  parte,  et 
maiorem  ac  cives  Ambianenses.  ex  altera,  diutius  contentio  verteretur  super 
eo  quod  petebamus  quatuor  denarios  de  respectu  a  quolibet  homine  uxorato 
existente  de  communia,  qui  mercabatur  Ambianis  et  esset  subscriptus  in  ta- 
liiila  beati  Firmini  Martins,  tandem  —  ordinavimus  pro  bono  pacis,  quod  vir  et 
iixor  ejus,  in  vita  sua  ,  tres  denarios  monete  cunentis  Amltianensis.  in  festo 
prefati  martiris.  pro  respectu  suo  annuatim  persolvent  et  sie  de  theloneo  suo 
immunes  erunt  per  annum.  —  Warnkönig  II.  167  (1168)  §  15:  conces.si 
etiam  opidanis  meis  de  novo  portu.  quod  quicumque  ibi  manserit.  ab  omni 
theloneo.  nisi  sit  de  terra  vel  de  plumis  lilier  erit  si  theloneario  in  die  sancti 
Briccii  singulis  annis  quatuor  denarios  dabit. 

2  3)  Über  Bruderschaften  im  allgemeinen  §  84.  auch  §  25.  —  Die  Kaui'maniis- 
gilde  oder  Bruderschaft  ist  auf  dem  Kontinent  am  frühesten  in  der  (4ilde  von 
8.  Omer  bezeugt:  Gross,  the  gild  merchant  1  8.  290  (die  ursprüngliche  Ausgabe 
der  Urkunde  steht  mir  nicht  zu  Gebote).  Haec  sunt  consuetudines  gilde  merca- 
torie;  Giry  n.  3  §  5.  1127:  omnes  qui  gildam  eoruni  habent.  Giry  10. 
1164 — 1165  :  Audomarenses  et  Burburgenses  ghildam  habentes.  —  Dann  z.  B. 
Valen  (■  iennes :  Wauters  8.  256:  Die  Statuten  dov  alten  Frarie  de  la  halle 
desdraps.  Antwerpen:  Willems.  .Iran  de  Klcvk  1.  120.  1306;  I.  150. 
132S. —  Löwen:  \'.  d.  Linden,  hoiivain  S.  46.  -  jyeau:  \V  a  u  ters  S.  265. 
1248.  —  S.  'rrnnd.  ein  conies  niercatiniun.  dann  consiliarii  mercatorum  vel 
giildarnni:  dl..  Belege  beitlegel  II  S.  222  N.  1.  N.  2.  —  Brüssel:  Jean  de 
Klerk  I.  113.  1306.  —  Mecheln:  Wauters  S.  235.  1276.  Willems  Jean 
de  Klerk  1.93.  —  Arras:  (Juimann  8.  191.  12.  Jahrb.  —  Calais: 
Wauters  S.  67  tf.  —  Mon  treu  i  1 :  Tb  i  e  rvy  IV  S.  759-761.  Ol.  1  S.  514.  I. 
-     Ronen:  Glieruel    I   S.  245.    H-Mi.  Kein:   Schreins    Irk.   V .   B.  11.  2 

8.   16  tf. 
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Siclierlieitsverliältnissf    zu  Land  uiul  uuf  dem  Wasser   nötigen    da 
zu  gemeinsamem  Auszug-'*). 

Im  sächsischen  Osten  ^^)  bedeutet  das  Wort  Gilde  nicht  selten 
schlechtweg  die  kaufmännische  Vereinigung,  ein  Beweis,  dass  solche 
Kaufmannsvereinigungen  bestanden  haben,  bevor  vom  Westen  das 
Institut  der  Handwerkergilden  eingebürgert  wurde.  Die  Kaufmanns- 
gilde befasst  durchaus  nicht  immer  die  Angehörigen  der  gleichen 
Erwerbs/weige.  Vielerorts  sind  es  die  lUieder  der  Flussschitie -*^j, 
welche  hauptsächlich  die  Kauf  leute  ausmachen.  Anderwärts  bilden 
diejenigen  Gewerbetreibenden,  welche  Gegenstände  des  frühmittel- 
alterlichen Grosshandels  verschleissen,  wie  die  Tucher.  Kürsclmer, 
Weidhändler  die  Kaufmannsgilde-'').  So  ist  natürlich  auch  keine 
scharfe  begriffliche  Grenze  zwischen  dem  Grosshändler  und  dem 
Handwerker  zu  ziehen.  Der  letztere  kann  Grossliändler  Averden, 
wenn  er  aufhört,  von  seiner  Hände  Arbeit  zu  leben.  Ob  dabei 
die  Gilden,   in   denen    der  Grossbetrieb  vorherrscht,   als    die  kauf- 


st) Der  gemeinsame  Auszug  der  Kaufleute  tritt  öfters  klar  hervor;  so 
in  Bayonne:  Pardessus.  coli,  de  lois  maritimes  IV  S.  '2S8  ff.:  con.stitutio 
societatis  navium  Bajonensium  c.  1199 — 1216:  Die  Schilfe  von  Bayonne  ziehen 
zusammen  aus.  —  Viele  andere  Belege  aus  dem  älteren  europäischen  See- 
handel überhaupt  bei  Goldschmidt,  Universalgeschichte  des  Handelsrechts 
S.  116  N.  72.  —  Gilderecht  von  Valenciennes:  Wauters  S.  253:  apres  che  che 
li  frere  seront  issut  enssamble  de  eheste  ville.  li  demeureche  avoecq  l'autre 
tout  partout  oii  besoins  sera  et  aidies  li  uns  admonesteche  lautre  en  non  de 
caritet  et  par  autre  prometteche  se  foy  qu'il  a  besoing  de  li.  —  Wauters 
S.  201  f.:  auf  dem  Markt  von  Gravelingen  tritt  eine  Kaufmannsgesellschaft 
der  Leute  aus  Rochelle,  S.  Jean  d'Angely  und  Nioit  auf.  — Varin  I  S.  818. 
1263 :  auf  dem  Markt  von  Pontamousson  treten  die  Kauf  leute  von  Metz, 
Verdun,  Toul  auf.  —  Thierry  I  S.  228.  1276:  die  Kauf  leute  von  Amiens 
mieten  zusammen  in  Saumur  ein  Haus.  —  West  f.  U.  B.  III.  450:  die  Kauf- 
leute von  Münster,  von  0;5nabrück  treten  auf  dem  Markte  als  geschlossene 
Korporation  auf.  —  Ob.- Ost.  U.E.  II.  296.  1191:  Die  Zölle  werden  erhoben  a 
Ratisponensibus.  C'oloniensibus.  Achensibus,  Ulmensibus. 

2='^)  Magdeburg  und  Stendal.  Magdeb.  U.  B.  I.  94.  1231;  Göt- 
tingen: Nitzsch.  Monatsberichte  d.  preu.ss.  Ak.  1879  S.  19  ff. 

2  6)  So  in  Paris.  Köln,  Utrecht,  vgl.  die  N.  32  für  diese  Orte  citierten 
Stelleu;  Speier  er  U.  B.  371. 

2'J)  z.  B.  die  Tuchergilde  in  Köln,  welche  die  vornehmsten  Namen  Iie- 
fasst  (Qu.  Köln  I  S.  345  ff.),  die  Weidhändlergilde  in  Köln  (Qu.  Köln  I 
S.  412  1'.);  in  Wonns  (Wormser  U.  B.  III  S.  231)  sind  die  AViltwerker  den 
monetarii  und  ministeriales  gleichgestellt;  in  Stras.sburg  werden  die  bischöf- 
lichen Händler  ebenfalls  aus  den  pellifices  genommen  iStrassb.  U.  B.  I.  616 
S  1U2J. 
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männisclien  Gilden  angesehen  werden,  oder  ol)  die  Grossliändler 
aller  (Jilden  in  eine  eigene  Kaufmannsgilde  eingetreten  sind,  vermag 
ich   an   der  Hand    der  Quellen   nicht   bestimmt   zu    sagen  ^^). 

Auf  eine  Genossenschaft  der  Kaufleute  führt  das  weitverbreitete 
Hecht,  an  Einkäufen  anderer,  soweit  es  sich  um  Handelskäufe,  nicht 
bloss  um  die  Deckung  des  eigenen  Bedarfs  handelt,  teilzunehmen,  zum 
Teil  zurück.  Freilich  nur  zum  Teil;  denn  gerade  in  der  ursprüng- 
lichsten Quelle  (S.  Omer)  zeigt  sich,  dass  im  Verhältnis  zwischen 
einem  Gildekaufmann  oder  Hansamitglied  zu  einem  Ausgenossen 
ersterer  dem  letzteren  das  ganze  Geschäft  wegnehmen  kann;  in- 
soweit handelt  es  sich  also  um  ein  Handelsvorrecht  des  Gilde- 
kaufmannes. Der  gemeinsame  Geschäftsbetrieb  der  ganzen  Kauf- 
mannsgenossenschaft aber  tindet  sich  bereits  in  einer  (Quelle  rein 
römischen  Rechts-'*). 


2S)  In  Basel  wird  unterschieden  zwischen  den  Herrenzüuften.  welche  die 
Kaufleute,  die  Hausgenossen,  die  Weinhändler  und  die  Krämer  befassen 
(Heusler  V.  G.  Basel  S.  194):  in  Köln  scheint  die  Weinbruderscliaft  die 
Vereinigung  der  dortigen  Kaufleute  (Qu.  Köln  I  S.  15-5  f.). 

2  9)  Gross,  the  gild  merchant  1  S.  290  S.  Omer:  si  quis  gildaiii  non 
lialiens  aliquam  waram  vel  corrigia  vel  aliud  hujusmodi  taxaverit,  et  aliquis 
giklam  habens  supervenerit  eo  nolente  mercator  quod  ipse  taxaverat  emet. 
Si  quis  vero  gildam  habens  mercatum  aliquod  non  ad  victum  pertinens  Valens 
Vgrs.  et  supra  taxavit  et  alius  gildam  habens  supervenerit  si  voluerit  in 
mercato  illo  porcionem  habebit,  quod  si  forte  taxator  supervenienti  porcioneni 
coutradixerit  et  coram  decano  testimonio  duorum  de  gilda  convinci  poterit 
([uod  porcionem  coutradixerit  duos  solidos  emendaldt.  —  Giry.  S.  Omer 
S  27  :  et  ke  nus  ne  prenge  part  de  viii  sour  l'estaple  s'il  n'e.st  ä  son 
(i(»s  propre  ue  demande  part  s'il  ne  soit  lä  le  paumee  soit  ferue  ou  le  denier 
dicu  donei ,  sor  60  s.  §  495:  On  a  commandei  ke  nus  prengne  part  ne 
demande  part  sour  l'estaple  s'il  n'a  le  ghilde ,  sor  60  s.  Giry  10:  Item,  si 
forte  Audomarenses  et  Burburgenses  ghildam  habeutes.  Graveningis  super 
ali([uam  mercaturam  venerint  commuuiterque  eam  emerint.  Audomarenses  duas 
partes  liabeant.  Burl)urgenses  terciam.  —  Ord.  XI  S.  290.  1204:  intra  metas 
prcdictas  |iu  der  Gegend  von  Paris)  non  poterunt  (die  burgundischen  Kauf- 
leute) lacere  mercaturam  sine  participatione  mercatorum  Parisiensium,  nisi 
mcrcatura  fiat  cum  mercatore  hansato  et  manente  Paris.  Et.  Boileau  I.  1 
i;  57—61.  1.  10  §  70.  §  5.  1.  76  §  18,  §  19.  §  27.  I.  78  §  21.  T.  79  §  21:  hier 
bat  der  haul>aniHer  uiil)eschränktes  droit  de  partage  gegen  jedermann :  die 
ülirigen  Kiuwoliucr  liahen  auch  ein  solches,  aber  dem  Umfang  nach  selir  viel 
mehr  liescbiiinktes  b'ecbt. —  Carcassone:  Giraud  1  S.  71  4j  118:  si  nli((uis  in 
Carca.ssona  ali(|uciii  nicrcatuiu  IVccrit.  et  alii  Ikuihiics  C'arcassonae  lialiitatdres. 
praesentes  in  ddino  \v\  in  luco  ubi  illiid  uicrcatum  factum  fucrit.  si  tuuc 
di.veriut  .  sc  xcllc  ilii  balu'ic  partcui .  ilic  i|ui  mercatum  rcccjiciit  tiuctur  illis 
pai'ti'iii    darr   in    illn    nici-cato  ihis    IJcciit    bestellt    niclil    in    liis.    (|nac  ali((nis 
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Eine  weitere  Folge  des  (iildeverbandes  ist  die  uutunoiiie 
Gerichtsbarkeit,  welche  die  Kaufleute  untereinander  ausüben^''). 
Jedenfalls  ist  diese  autonome  Gerichtsbarkeit  scharf  zu  untei-- 
scheiden  von  der  besonderen,  bereits  besprochenen  Hofgerichtsbar- 
keit, die  der  Graf  oder  der  König  über  die  Kauf  leute  handhabt. 
Wiederum  kennt  bereits  eine  Kechtsquelle,  die  an  der  Grenze  der 
Kümerzeit  liegt,  diese  genossenschaftliche  Gerichtsbarkeit  der  Kauf- 
mannsgesellschaft in  der  Fremde ;  sie  wird  durch  deren  teleonarius, 
d.  h.  durch  denjenigen  geübt,  der  von  den  einzelnen  Genossen  den 
Zoll  zu  erheben    und  für  sie  zu    entrichten  hat^''-^).  —   Es   knüpft 


emit  ad  suum  usum.  richtet  sich  also  gegen  Handelskäufe:  ebenso  S.  75  §  6 
MontiJellier.  Nach  dem  Text  des  Rechts  von  Montpelliei"  und  Carcassono 
§  83  beiDucange  s.  v.  capitularius  wird  gemeinsam  für  die  curia  eingekauft^ 
(§  25  N.  62).  —  Oelrichs,  Bremen  S.  144/145:  das  Anteilrecht  ist  jetzt' 
aufgehoben :  Vord  mer  so  ■\villet  se  dhat  nement  dhen  anderen  hinderen  an 
.sineme  cope.  kumt  dhat  ok  we  to  he  ne  scal  imme  cope  neues  deles  wach- 
tende  wesen  is  ne  Aville  eme  gunnen  dhe  dliar  erst  nppe  kernen ;  ähnlich  Dort- 
munder Statuten  I  §30. —  Sehr  deutlich  tritt  das  Teilrecht  als  Folge  der 
Kaufmannsgenossenschaft  im  Recht  von  Ba  yonn  e  auf:  Pardessus  coli,  de  lois 
marit.  IV  S.  286  (1199 — 1216):  cum  autem  naves  fuerint  parate  ad  siglandum 
apud  Puttam,  siglent  et  navigent  quotquot  fuerint  parate.  Si  tunc  aliqua 
remaneret.  relique  que  siglaverint  non  faciant  jiartem  illi.  Si  autem  pro  malo 
iugenio  vel  ex  industria  remaneret,  debet  egressis  partera  facere  et  egresse 
nunquam  ei,  nisi  egressus  eins  impederetur  impetu  aut  taliter  aut  veteri  defectu, 
ne  posset  cum  aliis  navigare.  Quod  si  sie  remanserit ,  debet  esse  socia  cum 
egres.sis  de  naulo  aut  freto  quod  sumpserint.  Res  quoque  et  mercandise,  que 
alfretabuntur  in  navibus  que  debent  navigari  in  Rupellam  vel  Burdegalam  vel 
Roianum  vel  Oleronem  aut  inter  duas  terras,  esse  debent  de  societate.  —  Der 
gemeinsame  Einkauf  und  Verkauf  durch  die  gesamte  Kaufmannskorporation 
begegnet  in  dem  byzantinischen  iiTaQyiy,bv  /Ji^Jyl  fov  (ed.  Nicole  1893)  aus 
dem  Ende  des  9.  .Jahrhunderts:  V  §  3  näaa  ö  yioivÖTijg  xov  avatfi^iaTog  (tHov 
<Tpar6<07rparoj»',Händler  mit  feinen  Gewändein)  ^i'  •AaiQip  äyoQäg  aazaßaÄÄead-oj. 
y.a&iog  evnoQel  rig  "Aal  ovrcog  dvaÄöycog  zr^  l-iidaiov  y.aTaßoÄf^  y.al  i)  öiaroiiii 
TraQu  Toi)  l^dfjy^ov  ytve'ad-cj;  ebenso  IX  §  3  für  die  Leinwandhändler. 

30)  Deutlich  ist  das  Bruderschafisgericht  der  Valencienner  Tucheigihlc 
(Wauters  S.  253  f.);  dann  in  Soest  Seibertz  I.  42  §29:  item  con.stitutum 
est  quod  si  concives  nostri  extra  provinciam  inter  se  dissenseiint ,  non  se  ad 
extranea  trahant  iudicia  aut  vel  inter  se  litem  componant.  vel  si  tut  sunt 
persone  iudicem  unum  de  consociis  iudicem  statuant,  qui  litem.  si  potest. 
sopiat  si  non  potest,  causam  donec  ad  propria  redeant,  difif'erant.  Ebenso  nacli 
Hamburg- Bremischen  Schitferrecht  a.  III,  IV  (Lappenberg,  die  ältesten 
Stadt-,  Scliiff-  und  Landrechte  Hamburgs  S.  75  ff.).  Nicht  selten  ist  diese 
Genossenscbaftsgerichtsliarkeit  ausländischer  Kaufleute  durch  den  Gerichtsherrn 
anerkannt,    z.  B.  v.  d.  Bergh  II.  141:  Giraud  I  S.  74  §  2  Montpellier. 

ao.aj   I,.  Visigoth.  XI.  3.  2  (antiqua).  Goldschmidts  (a.  a.  O.  S.  105 
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eben  die  fraternitas  der  Kaiifleute,  wie  später  genauer  besprochen 
wird,  an  das  römische  Hecht  an.  — 

2.  Eine  andere  Bezeichnung  für  den  gleichen  Kaufmannsverband 
scheint  für  den  ersten  Blick  das  Wort  hansa^^),  die  ein  Verband 
der  Grosshändler  im  Gegensatz  zu  den  Kleinkauf leuten  ist^^). 
Allein  andere  Quellen  zeigen,  dass  der  Kreis  der  hansati  doch  öfters 
auch  weiter  g;eht   und   andere  als  die  Grosskauf leute  in  denselben 


N.  32)  Erklämng  der  teleonaiii  als  der  königlichen  Zollbeamten  scheint  mir 
wegen  des  siius  sprachlich  unmöglich.  Dass  die  Steuer  von  dem  Fülirer  der 
ausgezogenen  Schar  erhoben  wird  —  ein  sehr  naheliegender  Gedanke  —  hat 
das  Enser  Kecht :  Ob. -Ost.  U.  B.  II.  296.  1191:  peracto  vero  foro  et  ibidem 
navibus  oneratis  comes  Ratisponensium  cum  iudicibus  de  villa  ad  portum 
veniens  a  nautis  inquirat,  quid  queque  navis  ferat. 

^^1)  Ich  habe  das  im  folgenden  Ausgefühi-te  zuerst  in  Aufsätze  für 
Maurer  begründet  und  kann  sehr  viele  der  dortigen  Ergebnisse  lieibehalten. 
Freilich  sind  dieselben  jetzt  erst  voll  fundiei-t.  nachdem  sich  die  königliche 
Mundialgerichtsbarkeit  herausstellte,  deren  Umfang  ich  damals  noch  nicht 
erkannte;  ich  habe  dort  img  angenommen,  dass  nur  der  Fremde,  nicht  auch 
der  einheimische  Kaufmann  am  Markt  teilnimmt. 

32)  Hansa  ist  Caritas.  Vgl.  Tailliar  n.  6  §  11:  Torsiaus  de  dras  a  tous 
qui  nest  de  le  carite  d'An-as  ou  de  Saint  Omer  ou  de  Douay.  —  Hansa  ist  con- 
fratria :  Giry,  S.  Omer  n.  44.  1244:  une  confrarie  que  on  apelle  hanse.  — 
Hanseist  amistie:  Roisin  S.  154.  1426:  se  sont  fait  informer  sur  le  fait  tou- 
chans  l'amiste  de  le  hansse.  —  Die  Hanse  ist  örtliche  Vereinigung  derGi'oss- 
kaufleute;  dies  ist  deutlich  in  Flandern,  wo  die  flandrische  Hanse  nur  Hand- 
werker aufnimmt,  die  ihren  Kleinbetrieb  aufgegeben  haben  (Warnkönig  I. 
89  §  10  unt.  I.  40  §  5).  Die  flandrische  Hansa  ist  nichts  anderes  als  die 
Hansa  der  Stadt  Brügge,  in  die  allmählich  für  den  Englandhandel  die  Gross- 
kaufleute aller  flandrischen  Städte  aufgenommen  werden;  die  liansa  wird  be- 
zeichnet als  hanse  con  gaagne  ä  Bruges  (Warnkönig  I.  40  §  10):  so  mit 
Recht  Köhne.  das  Hansgrafenamt  S.  227  fl".  Damit  man  aber  in  diese 
Brügger  Hansa  eintreten  kann,  muss  man  Mitglied  der  lokalen  Kaufnianns- 
vereinigungen  sein  (W.  I.  40  §  5);  solche  sind  bezeugt  in  S.  Omer  (Giry 
N.  44)r  Ardenburg  (0.  V.  R.  Br.  XY  S.  44  §  43),  Gent  (Warnkönig 
II  S.  28  §  3,  S.  29  §  12).  Lille  (Roisin  S.  181,  S.  238  comites  hanse).  — 
Weiter  findet  sich  eine  lokale  Hansa  in  Paris:  hier  hansa  mercatoruni 
aque;  z.  B.  Ord.  XI  S.  270.  1204,  S.  309.  1220.  Reuen:  C her uel.  I  S.  388. 
1820:  le  dit  maire  ne  sera  chargie  de  recevoir  nules  des  rentes  ne  des  revo- 
nues  de  la  ville.  exceptees  tant  seulement  les  hances:  Delisle  echiquier 
794.  1254:  hansarius  vel  maior.  Köln:  vgl.  meine  Ausführungen  Abhand- 
lungen für  Maurer  S.  466.  Utrecht:  cod.  dipl.  Neerlandicus  1  S.  7.  1288: 
mercatores  iianse.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  1)  S.  294.  Dord- 
recht:  hansisches  U.  B.  I.  57.  1201  (in  dem  Druck  bei  v.  d.  Bergh  1.  181 
IVlilt  das  entscheidiMiilf  Wort  bausa).  Middelburg:  v.  d.  Kcrgli  1.  212. 
(i  1(1  iii  11  tifu  :    Nitzscli    in    Z.    Savimiv    St.  XIII.  S.  24.     .Vis    Ivanfinainis- 
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eingezogen  werden •'•').  Die  Mitgliedschaft  zur  liansa  wird  allerdings 
öfters  von  der  Vereinigung  der  Grosskauf  leute  gegeben^'*)  und  zwar 
auch  an  auswärtige  Kaufleute.  Das  Ursprüngliclie  ist  dies  aber 
nicht,  sondern  da  und  dort  erscheint  die  Hanse  als  ein  Recht,  das 
die  Obrigkeit  verleiht-^'').  Damit  stimmt  es  nun,  wenn  sich  früher 
die  hansa  als  die  Abgabe  erwiesen  hat,  welche  an  die  Obrigkeit 
für  die  Aufnahme    in  den  Marktschutz  zu  zahlen  ist. 


Vereinigung  erscheint  die  hansa  dann  auch  in  Regens  bürg  (Kühne  S.  12); 
Bremen:  Oelrichs  S.  54:  So  welic  man  sine  burscap  winnen  scal  the  scal 
ther  vore  gheve  twe  marc  unde  nicht  min,  van  then  twen  marken  ne  scal 
men  nicht  wether  gheven ;  wel  he  oc  en  copman  wesen,  so  scal  he  ver  schel- 
linghe  gheven  vor  sine  hense. 

33)  Ord.  Vlll  S.  299  für  Weber  von  Rouen  1392  §  4:  chacun  qui  levra 
ledit  mestier,  paiera  au  Roy  nostre  S.  oint  Soulz  pom-  sa  hanse  dudit  mestier. 
Reims  I  S.  1072.  1292:  universis  —  officiales  remenses  —  noverint  universi 
quod  cum  discordie  seu  materie  questionum  orte  essent  inter  magistros  drap- 
periorum  remenses,  et  eorum  commune,  ex  una  parte,  et  textores  pannoiaim 
ex  altera:  super  eo  quod  iidem  textores  asserunt,  quod  si  aliquis  eoram  vult 
et  possit,  pannos  facere  ,  et  habeat  unde  possit,  ipse  potest  pannos  facere 
absque  solutione  alicujus  hancie;  dictis  magistris  et  eorum  (di-apperiorum) 
communi  econtra  dicentibus  (1292).  —  Eine  sehr  urspiüngliche  Anwendung  hat 
das  Pariser  Recht,  wo  eine  grosse  Zahl  älterer  Gewei'bebetriebe  hasbannus  zahlen 
und  deshalb  zur  hansa  gehören  §  54  N.  38  f.  —  Göttingen  :  Hier  ist  cUe  Hanse 
deutlich  von  der  Kaufgilde  getrennt,  und  während  die  letzte  nur  die  Gross- 
kaufleute befasst.  haben  alle  Handwerker,  die  sich  einkaufen,  Hanse;  die 
Hanse  gehört  in  letzter  Linie  dem  Herzog  von  Braunschweig  und  ist  durch 
Afterbelehnung  zuletzt  in  die  Hand  der  Kaufgilde  gekommen  (Göttinger  U. 
B.  1.  190);  zum  Ganzen  die  Belege  bei  Nitzsch  in  Berl.  Monatsber.  1879 
S.  20  ff.  Hegel  II  S.  410  f.  —  Noch  sehr  spät  tritt  die  Sache  in  den 
Vogesen  auf;  hier  werden  bis  zum  17.  Jahrhundert  hansae  der  Schlosser 
(Doc.  Vosges  1  S.  47.  1606),  dann  der  Gerber  (Doc.  Yosges  I  S.  253. 
1662),  der  Bäcker  (Doc.  Vosges  VIII  S.  193.  1596)  erwähnt.  —  Ebenso 
liegt  in  späterer  Zeit  das  westphälische  Hanserecht  auf  den  Handwerkern 
(Köhne,  das  Hansgrafenanit  S.  163). 

34)  Spät,  aber  deutlich  wird  in  (.TÖttingen  die  Kaufgilde  mit  dem  Recht 
der  Hanse  beliehen  (vor.  Note).  Sehr  häufig  kommt  die  Übertragung  der 
Hanse  an  die  Kaufgilde  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  der  fi-emde  mercator 
nur  dann  zum  Verkauf  oder  zur  Durchfahrt  zugelassen  wird,  wenn  hansatus 
von  den  Kaufleuten.  ''So  in  Paris:  Ord.  XI  S.  290.  1204  ob.  N.  32,  Köln: 
vgl.  Abh.  für  Maurer  S.  466.  Valenciennes :  Wauters  S.  259:  S'aucuns 
des  fi-eres  haseche  aucun  hauseur    au    markiet    mains    que    de  V  sols. 

-•">)  So  Rouen  N.  33:  die  Hanse  Avird  an  den  König  gezahlt.  Göt- 
tingen N.  33.  Bremer  U.  B.  I.  58.  wo  die  Hanse  vom  Bischof  er.st  den 
Bürgern  übertragen  wird. 

Mayer,  Veifassuagsgeschiclite.    II.  ■  .16 
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So  gewinnt  man  einen  entsclieidenden  Gegensatz  zwischen 
Gilde  und  Hanse  ^^).  Die  Hanse  ist  ein  obrigkeitlicher  Verband,  in 
den  man  durch  Zahlung  an  die  Obrigkeit  eintritt,  und  die  Gilde 
eine  Korporation,  deren  Mitglied  man  durch  Zahlung  an  die 
Korporation  wird.  Es  muss  allerdings  im  Lauf  der  Zeit  die  gesarate 
Grosskaufmannschaft  in  die  Hanse  eingetreten  sein,  und  meist 
ist  die  Aufnahme  in  die  Hanse  an  die  Kaufmannsvereinigung  über- 
gegangen, sonst  wäre  die  häutige  Identität  von  Hanse  und  Gross- 
.kaufmannschaft,  Hanse  und  Kaufgilde  unmöglich.  Auch  auf  die 
Handwerker-Vereinigungen  wird  da  und  dort  versucht,  die  Hanse 
zu  erstrecken  ^'').    Aber  die  Ausdehnung  ist  nicht  das  Ursprüngliche. 

Nitzsch  hat  zuerst  den  Gegensatz  eines  allgemeinen  A'erbandes 
der  kaufmännischen  und  gewerbetreibenden  Bevölkerung  und  der 
einzelnen  Zünfte  gefunden  —  ein  Verdienst  des  genialen  Forschers, 
das  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  er  das  Phänomen  an  verhältnis- 
mässig sekundären  Quellen  erkannte.  Aber  der  letzte  Schluss,  den 
er  daraus  gezogen,  muss  freilich  umgekehrt  Averden.  Nicht  eine 
allgemeine  Gilde  hat  existiert,  aus  der  sich  dann  die  einzelnen 
Gilden  abgeschieden  hätten,  sondern  umgekehrt  die  einheitliche 
herrschaftliche  Hanse  hat  sich  auf  die  einzelnen  Gilden,  zunächst 
die  Kaufmannsgilden,    dann    die  Handwerkergilden  ausgedehnt.  — 

3.  Einen  weitern  Einblick  in  die  ursprünglichen  Verhältnisse 
der  Hanse   ergeben  zwei  andere  Xachrichtenreihen. 

Die  eine  knüpft  an  das  Institut  der  Hansgrafen  ^^)  an.  Dass 
der  Hansgraf  ursprünglich  eine  von  oben  gesetzte,  keine  gewählte 
Behörde  ist,  zeigt  nicht  bloss  das  österreichische  Recht,  sondern 
vor  allem  die  westfälischen  "S'erhältnisse ,  wo  die  Hansgrafschaft 
in  Borken  vom  Hansgrafen  in  Dortmund  verliehen  wird^^). 
Anderwärts  hat  sich  mit  dem  Zurücktreten  des  herrschaftlichen 
Rechtes    an    der    Hanse   das    Amt    natürlich    zu    einem  Wahlamt 


sc»)  Höchst  urspriinglich  ist  das  Recht  von  Vaknicieunes  (W  auters 
S.  255);  nach  dem  Vorigen  erfolgt  die  Aufnahme  in  die  hausa  durch  die  Mit- 
glieder der  Kaufmannsgilde  von  Valenciennes ;  aber:  s'aucuns  acompaiguie 
avoecq  hanseurs  ou  voelle  faire  hansseur  entrer  en  notre  caritet,  il  l'amendera 
au  prouvost  de  V  sols.  Also  der  in  die  hansa  Aufgenommene  gehört  doch 
nicht  der  Caritas  von  Valenciennes  an. 

3')  So  Reims,  Göttingen,  Ronen  N.  33. 

38)  Köhne,  das  Hansgrafenamt. 

3y)  West  f.  IT.  13.  add.  114. 
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umgebildet,  oder  es  mag  der  gewählte  (Jildevorstand  von  Haus 
aus  als  der  herrschaftliche  Hansgraf  behandelt  worden  sein  ^^'*).  — 
Wenigstens  auf  verwandte  Verhältnisse  bezieht  es  sich,  wenn  in 
Osterreich  jüdische  oder  christliche  Vorstände  der  herzoglichen 
Kammer  als  comites  camerae  bezeichnet  werden'*'^).  —  Nach 
südlichem  Recht  sind  vicecomites  an  der  Spitze  von  consules 
die  Führer  und  Richter  der  Kaufleute  an  einem  fremden 
Ort*^).  —  Unsicher  ist  die  Stellung  der  rois  des  merciers,  die  als 
königliche  Vorstände  der  Gewürzkrämer  grösserer  Gebiete  seit 
dem  14.  Jahrhundert  in  Nord- wie  Südfrankreich  vorkommen  ^^).  — 
Der  Hansgraf  hat  nun  die  Kauf  leute  eines  grössern  Bezirks  auch  auf 
dem  Land  unter  sich.  Das  wird  vor  allem  in  Westfalen,  dann  aber  auch 
in  Österreich "^^j  deutlich,  und  wenn  die  rois  des  merciers  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  wirklich  etwas  Ursprüngliches  sind,  was  allerdings 
unsicher  ist,  so  böte  auch  das  französische  Recht  ein  Beispiel.  Der 
Hansaverband  ist  nicht  also  an  die  civitas  oder  den  Markt  ge- 
bunden, wie  aus  der  römischen  Zeit  heraus  der  Kaufmann.  — 
Das    führt    zur    zweiten    Reihe.     Im    Dortmundischen    kommen*^) 


39a)  So  vielleicht,  wenn  in  Lille  4  comites  hansae  gewählt  werden, 
Roisin  S.  238.  1235. 

■10)  Meichelbeck  II.  35.  1257:  Lublinus  et  frater  mens  Neckelo  judaei 
comites  camerae  illiistris  ducis  Austriae.  Hiezu  Dopsch  M.  0.  J.  XVIII 
S.  297;  über  die  etwas  späteren  christlichen  Kammergrafen  ebenda  S.  294  N.  1. 

41)  Mery  I  S.  190.  1187  Conrad  von  Montferrat:  do  et  concedo  in  per- 
petuum  Petro  Cebaldo,  Bemardo  Ascie,  Bemardo  de  Bresciacha,  Ramundo  de 
Mozano,  Petro  de  Mevello,  Brisogavaldano  Pagano,  Sancti  Aegidii,  consulibus 
praedictarum  gencium,  Petro  de  Mezoaco  vicecomiti  praedictarum  gencium, 
recipientibus  pro  communi  burgensium  Sancti  Aegidii  et  per  communi  burgen- 
sium  Montispessuliani  et  per  communi  civium  Massiliensium  et  per  communi 
civium  Barcellonensium.  Papon  IL  25:  damus  etiam  vobis  (den  Marseillern) 
curiam  in  Accon,  et  ut  Vicecomites  et  Consules  de  hominibus  vestrae  gentis 
habeatis. 

42)  Pigeonneau,  histoire  du  commerce  de  la  France  S.  389  fd. 

43)  West  f.  U.  B.  add.  114:  Der  Hansgraf  von  Borken  ist  abhängig  von 
dem  in  Dortmund.  —  Der  Wiener  Hansgraf  ist  rector  mercatorum  de  Vienna 
et  Austria  (Kühne  a.  a.  0.  S.  43). 

44j  Dortmunj^  U.  B.  I  S.  323:  Das  Stapelgut  kann  ausserhalb  der 
Stadt  liegen.  Bei  den  Stapelleuten  ist  die  Zollfreiheit  besonders  hervorgehoben 
(Dortmunder  Statuten  S.  227:  item  omnes  pertinentes  super  truncum 
dictum  Stapel  non  tenentur  ad  thelonium) ;  sie  sind  also  auch  als  Kaufleute 
anzusehen.  Stapelleute  müssen  homagium  und  4  Denar  Abgabe  leisten,  wie 
die  fiscalini  (Dortmund.  U.  B.  1.313).  Sie  können  als  Abhängige  verschenkt 
werden:  Lacomblet  IIL  157  (vgl.  auch  Dortmund.  U.  B.  I  569  §3).    Staffel 
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Stapelleiite  vor,  die  ausserhalb  der  Stadt  wohnen,  dem  König  ein 
homagium  leisten  und  4  Denar  Zins  zahlen,  aber  dabei  ganz 
deutlich  abhängig  sind  und  zum  Reichshof  gehören.  Es  sind 
so  Muntmannen,  Handgänger  des  Königs,  die  wegen  ilirer  Zoll- 
freiheit Kaufleute  sein  werden.  Daneben  aber  ist,  wie  schon  er- 
wähnt, ein  Hansgraf  von  Dortmund  nachweisbar,  der  irgendwie 
den  Hansgrafen  der  anderen  Orte  übergeordnet  ist.  Beides 
zusammen  weist  auf  eine  in  Dortmund  zusammenlaufende  Vereinigung 
der  zum  Reichshof  gehörigen  Leute  auf  dem  Land,  die  dann  wohl 
Kaufleute  sind.  Weiter  ergibt  sich  eine  Kaufmannschaft  und 
zwar  eine  königliche  auf  dem  Land  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
Folgendem:  Am  Rhein  wird  der  Bannpfennig *'*^),  wahrscheinlich 
eben  gerade  auch  die  Abgabe  der  Kauf  leute,  welche  im  königlichen 
Geleit  stehen,  für  einen  umfassenden  Landbezirk  erhoben.  Ferner 
gehören  die  Reichserbebürger  der  Hirschberger  Landgerichtsord- 
nung *^)  hieher;  denn  in  dem  dortigen  Landgerichtsbezirk  gibt  es  keine 
grössere  Marktstadt.  —  Diese  auf  dem  Land  wohnenden  Hansati,  Erb- 
bürger, welche  eben  auch  unter  die  Sondergerichtsliarkeit  der  Burgen- 
sen  gehören,  sind  wohl  nichts  anderes  als  die  in  den  Reichsgesetzen 
des  13.  Jahrhmiderts  erwähnten  und  bekämpften  Pfahlbürger*^);  die 
letzteren  spielen  im  13.  und  14.  Jahrhundert  dieselbe  Rolle  wie  in 
Frankreich  die  burgenses  regis*'');  die  zahlreichen  gesetzlichen  Verbote 
haben  wenigstens  in  dem  hier  geschilderten  Zeitraum  die  Aufnahme 
von  Aussenbürgern  soweit  gar  nicht  zu  verhindern  vermocht*^),  dass 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  selbst  Grafen  und 
Edelherrn  Stadtbürger  werden"*^).     Freilich   ist  jetzt  an  Stelle  der 

ist  bekanntlich  schon  in  der  1.  Kibuariorum  die  Bezeichnung  für  den  königlichen 
Hof:  1.  Rib.  33  §  1;  67  §  5;  75. 

4*a)  K.  U.  II  S.  363.  9S3.   Vgl.  §  49  N.  29. 

45)  Ob.  N.  18. 

4  6)  Weiland  II.  428  IL  §  14:  item  inhibuimus  quod  iiuUa  civitas  sibi 
assumat  cives  non  residentes,  quod  vulgo  appellatur  paleburger.  Erstes  Ver- 
bot Schöpflin  I.  432.  1223  für  die  kaiserlichen  Städte  iniElsass:  dann  Wei- 
land I.  171  §  10  stat.  in  favor.  princ.  I.  196  §  13  u.  s.  w.  (vgl.  Schröder 
S.  616  N.  67);  für  Späteres  Wencker  de  pfalburgeris  S.  9  f. 

47)  §  53  N.  6. 

4'')  Patron  (rec.  de  Liege  I  S.  266):  car  uos  prendons  afForains 
boigüis  et  les  volons  afli-ankier  del  corexion  de  ladite  Paix  et  des  ann'eal  de 
palais,  teilment  comme  nos  propres  personnes,  que  faire  ne  poyons  ne  ne 
devons  car  al  connoistre  veriteit  nul  n'en  est  exenis  s'ilh  n'est  bourgois 
citain,   ch'est  a  entendre  qu'il  soit  neis  en  ladite  citeit  ou  frankiese  de  Liege. 

■*'J)  z.   B.  La  com  biet  11.  530:    der   Graf  von  Jülich,  Bürger    von  Köln 
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obrigkeitlichen  Aufnahme  die  Aufnahme  durch  die  Genossenschaft 
getreten,  und  auch  die  Gründe  des  Eintritts  sind  keine  gleich- 
massigen.  —  Erst  die  grossen  Städtekriege  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts haben  das  Pfahlbürgertum  und  damit  den  Ansatz  zu  einer 
Städteherrschaft  auf  dem  tiaehen  Lande  zurückzudrängen  vermocht. 
Die  genauere  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  kann  hier  nicht 
weiter  versucht  werden. 

Fasst  man  das  Bisherige  zusammen,  so  steht  dem  herrschaft- 
lichen Verband  der  hansa  die  Kaufmannsbruderschaft  von  Haus 
aus  als  etwas  anderes  gegenüber.  Die  Bruderschaft  trägt  sehr 
deutlich  noch  Spuren  ihres  römischen  Ursprungs  an  sich:  das  Teil- 
recht und  —  im  gewissen  Mass  —  die  autonome  Gerichtsbarkeit  der 
Zunft  ist  römisch,  und  das  Amt  des  Hansgrafen  oder  vicecomes 
kann  wenigstens  eine  römische  Wurzel  in  der  Stellung  des  kauf- 
männischen teleonarius  haben,  von  dem  das  gotische  Recht  redet. 
So  wird  es  sich  um  die  römischen  fortlebenden  Kaufmannskollegien 
handeln,  wie  das  besonders  bei  der  Beziehung  zur  Flussschitffahrt 
wahrscheinlich  wird,  die  den  Kauf  leuten  von  Köln,  Paris  u.  s.  w.  allein 
zusteht.  Die  Kollegien  haben  sich  aber  durch  ihren  Eintritt  in 
die  herrschaftliche  Hansa  verwandelt.  —  Ob  aber  die  Unterthänig- 
keit  des  Kaufmanns  unter  die  Herrschaft  zunächst  des  Königs, 
welche  jedenfalls  germanisch  konstruiert  ist,  doch  bereits  an  die 
Kaufmannschaft  der  kaiserlichen  Domänen  im  Römerreich  anknüpft, 
soll  hier  nicht  entschieden  werden. 

>j  53.     Bürger-  und  Stadt  recht.     Die  Konstruktion. 

I.  Die  Bürger  sind  die  Grosskauf leute ;  die  G rosskauf leute 
aber  gehören  zur  Hanse ;  so  erfolgt  der  Erwerb  der  Bürgerschaft 
oder  der  Eintritt  in  die  Hanse  zuerst  durch  obrigkeitliche  Ver- 
leihung. Die  Kaufleute  stehen  unter  der  besonderen  Gerichts- 
barkeit der  Grafen  in  Frankreich,  unter  der  Hofgerichtsbarkeit 
des  Königs  in  Deutschland;  das  Wergeid,  das  sie  in  Deutschland 
wie   in   Frankreich    geniessen,    zeigt,    dass    sie    dem   (iesinde    des 

126:-!,  II.  613;  aus  Späterem  besonders  bezeichnend  Lacomblet  III.  742  §9. 
Erfurt.  U.  B.  I.  290.  1277:  Graf  von  Gleichen.  Bürger  von  Erfurt.  Fontes 
rer.  Bern.  III.  600.  1294:  Graf  von  Freiburg,  Bürger  von  Freiburg ;  III.  655 
Bischof  von  Sitten;  III.  675  Ludwig  von  Savoyen.  Bürger  von  Bern;  Worm- 
ser  U.  B.  I.  43-.  1287:  Graf  von  Leiningen.  Bürger  von  Womis.  Wenck 
U,  B.  I.  42.  1264:  Graf  von  Katzenellenbogen,  Bürger  von  Wesel. 
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Königs  angehören.  Weil  die  Kaufleute  königliches  Gesinde  sind, 
so  gemessen  sie  auch  Zollfreiheit.  —  Besonders  deutlich  schildert  eine 
burgundische  Nachricht  die  Aufnahme  von  Kauf  leuten  in  den  con- 
ductus  eines  Grossen :  der  in  den  Schutz  Aufgenommene  wird  auf  der 
Burg  angesiedelt,  gehört  zum  Burggesinde  ') ;  das  Gleiche  zeigen  die 
schon  besprochenen  südfranzösischen  Quellen,  in  denen  der  burgensis 
auf  der  einen  Seite  der  Grosskaufmann  ist,  auf  der  andern  der 
zur  Burg  gehörige  gegenüber  den  cives^).  Die  Wohnungen  der  vor- 
nehmen Herrn  sind  eben  Burgen.  Zum  Teil  gehören  die  Kauf  leute 
nicht  nur  rechtlich,  sondern  auch  thatsächlich  zum  Burggesinde: 
denn  wie  früher  ausgeführt  worden  ist,  haben  eben  die  grossen 
Gutsherrschaften  ihre  eigenen  unfreien  Kaufleute.  Aber  daneben 
stehen  die  freien  Kaufleute,  die  nur  des  Schutzes  wegen  unter  das 
Gesinde  eintreten,  und  so  homines  commendaticii  oder  Munt- 
mannen   des  Herrn   sind.  — 

An  und  für  sich  hätte  nichts  genötigt,  dass  die  Kaufleute 
sich  gerade  zu  Muntmannen  des  Königs  gemacht  liätten.  Dass 
ein  grosser  Teil  der  städtischen  Bevölkerung  öfters  iui  Schutz  der 
Kirche  am  Ort  steht,  wird  freilich  gewöhnlich  eher  aus  einem 
andern  Gesichtspunkt  zu  erklären  sein  ^);  aber  jedenfalls  bedeuten 
die  zahlreichen  Ergebungen  in  die  Cerocensualität  nichts  anderes 
als  den  Eintritt  in  kirchliches  Mundium.  —  Allein  der  Eintritt 
in  das  Gesinde  des  Königs  oder  des  Fürsten  bietet  einen  recht- 
lichen Vorteil.  Nicht  nur,  dass  dadurch  der  Kaufmann  unter 
den  besonderen  Schutz  tritt,  der  in  der  Hofgerichtsbarkeit  des 
Königs  und  der  Fürsten  liegt,  sondern  er  geniesst  auch  die  voll- 
ständige Immunität,  welche  die  Zugehörigkeit  zum  königlichen  Haus- 
halt mit  sich  bringt.     Die  beiden  Formulare  aus  der  karolingischen 


1)  Perreciot  III.  57.  1269:  Je  Renant  de  Montaguz  fais  savoir  — 
que  come  j'aie  pris  et  retenu  en  ma  garde  et  en  moii  coiiduit  sauls  et  .seur 
Albert  Ruffinet  et  Raisson  frere.s  diz  de  Castingnole  Citiens  et  Marclians  d'Ast 
low.s  et  lours  maignies,  et  toutes  lours  dioses  pour  demorer  en  nion 
eheste!  de  Montaguz  c'est  assavoir  du  jnur  des  Bordes  pruchien  venant, 
jiisques  a  X  ans  accomplir  en  toi  mnniere  i|u'il  nie  ddivcnt  chascun  an  LX 
dester  u.  s.  w. 

2)  §  52  N.  6. 

•■*)  Vgl.  §  24  N.  i)0.  Vicllriclit  gehört  es  aher  dccli  liierlier.  wenn  schon 
im  9.  Jahrhundert  zum  Klo.ster  S.  Remi  von  Reims  ausser  einigen  G rundholden 
am  Ort  selbst  156  forenses  gehören,  welche  lediglich  eine  ganz  kleine  Geld- 
abgabe auf  den  Kopf,  noch  lange  nicht  1  Denar  zahlen:  Polypt.  8.  Remigii 
XX.  76  mit  16  fd. 
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Zeit,  welche  zuerst  von  einem  Eintritt  von  Kaiifleuten  in  die 
protectio  des  Königs  reden,  heben  sowohl  die  Hofgerichtsbarkeit  des 
Königs,  wie  die  Zollfreiheit  der  Aufgenommenen  hervor'*).  So  ist 
es  keine  Phrase,  wenn  die  deutschen  Kauf  leute,  die  Überseehandel 
treiben,  im  10.  und  11.  Jalirhundert  als  homines  imperatoris,  merca- 
tores  regni  bezeichnet  werden^).  In  Frankreich  aber  spielt  noch 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  die  Aufnahme  in  die  burgesia  regis 
eine  grosse  Rolle  und  dient  zur  Untergrabung  der  Provinzial- 
ge  walten^).  — 

IL  Solche  einzelne  Kommendierung  von  Kaufleuten  an  den 
König  sind  schon  in  der  karolingischen  Zeit  bezeugt  und  werden 
namentlich  in  den  Pfalzorten  häutig  eingetreten  sein.  Aber  reicht 
diese  Erklärung  für  alles  ausV  Weithin  scheinen  doch  zunächst 
nur  die  Juden  sich  kommendiert  zu  haben  ^).  Freilich  sind  auch 
Beispiele  dafür  erhalten,  dass  die  Kauf  leute  eines  bestimmten  Orts 
in  Bausch  und  Bogen  unter  den  Königsschutz,  d.  h.  in  das  königliche 
Gesinde  aufgenommen  werden^).  Allein  daneben  kommt  noch 
etwas   anderes   in  Betracht. 

Das  Recht  der  Stadt  wird  direkt  als  Marktrecht  bezeichnet^), 
oder  die  Stadt  erscheint  als  franchise,  franche  ville  ^^^) ;  franche  feste 


•1)  Form  imper.  32,  37. 

'■)  Waitz  V  S.  396  f. 

fi)  Ord.  I  S.  314  f.  1287.  Richebourg  TU  S.  226  §52,  Ol.  I  S.  727, 
S.  17,  III  S.  73  XVII;  S.  727  V;  S.  500  XXIII:  S.  665  II;  11  S.  223.  III. 

')  Zu  Form.  imp.  32,  37  i.st  das  Recht  des  christlichen  Muntaianns  dem 
des  jüdischen  nachgebildet. 

*")  K.  U.  I  S.  422:  quin  etiam  negociatores  eiusdem  incolas  loci  nostrae 
tuitionis  patrocinio  condonavimus  precipientes  hoc  imperatoriae  auctoritatis 
praecepto  quo  in  omnihus  tali  patrocinentin-  tutela  et  potiantur  jure  quali 
ceterarum  regalium  institores  urbiuni .  nemoque  ibi  aliquain  sibi  vendicet 
potestatem  nisi  pi-efati  pontihcatus  archiepiscopus  et  quem  ipse  ad  hoc  dele- 
gaverit  (Trouillat  I.  88.  1004:  habeantque  ibidem  negociantes  pacem  nostrae 
auctoritatis  et  defensionis,   sicut  in  maioribus  nostri  regni  loci  et  civitatibus). 

y)  Die  Belege  in  Abhandlungen  für  Maurer  etc.  S.  481  N.  1;  MiräusI 
S.  716.  1183  Brügge:  hac  inter  ceteras  libei+ates  gratia  potitur,  ut  subman- 
sores  ejusdem  Ecclesiae  ab  omni  publica  exactione  liberi,  omnique  jugo  etiam 
nostrae  donationis  absoluti.  nequaquam  jure  forensi  sine  alicujus  decreto 
potestatis  arceantur.  Ebenso  Mi  raus  II  S.  1148  ob.  1101  für  Lille.  Tailliar  101 : 
eskievin  del  marcie  de  Cambrai.  —  Freiburger  Stift.-Brief  §  4  (Gaupp  II 
S.  19):  coniuratores  fori.  Bereits  in  den  beiden  bekannten  Privilegien  für 
Lüttich  und  Maestricht  von  1108  §  2  unt.  N.  50  ist  das  ordentliche  Gericht 
in   Lüttich  forense  Judicium. 

1")  z.  B.  Paweilhars  c.  189:  franchise  de  Liege. 
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aber  ist  ja  die  Bezeichnung  für  Jahrmarkt.  Einmal  wird  Markt  und 
Burg  in  Bezug  auf  den  fürstlichen  Conductus  gleichgestellt^').  Das 
zwingt  alles  doch  zur  Annahme,  dass  auch  eine  Einwirkung  des  Markt- 
rechtes (oder,  was  dasselbe  ist,  des  Portrechts)  stattgefunden  hat.  — 
Das  Marktrecht  ist  juristisch  im  ganzen  nicht  von  der  dauernden 
Kommendation  an  den  König  zu  trennen :  da  wie  dort  gehört  der 
Kaufmann  zur  hansa  des  Königs,  und  nur  das  macht  einen  Unter- 
schied, dass  der  Marktschutz  eben  nur  solange  wirkt,  als  der  Markt 
dauert,  weil  der  Kaufmann  dann  abzieht.  Es  ist  nun  früher  aus- 
geführt worden,  dass  der  Markt  des  südgermanischen  Rechts 
geradeso  wie  der  des  nordgermanischen  Rechts  an  sich  eine 
rein  vorübergehende  Zusammenkunft  ist,  ohne  Anlehnung  an  eine 
dauernde  Ansiedelung^^).  Da  wo  nun  aber  der  Markt  in  der  Nähe 
der  grossen  Römerorte  und  anderer  fester  Ansiedelungen  stattfindet, 
da  werden  nel)en  den  fremden  Kaufleuten,  wie  sie  die  grossen 
Messen  beziehen  ^^),  auch  Kaufleute  aus  der  Stadt  erscheinen. 
Während  die  fremden  Kaufleute  nach  Beendigung  des  Marktes 
verschwinden  und  aus  dem  Königsschutz  treten,  bleiben  nun  die 
einheimischen  Kauf  leute  am  Ort,  und  so  wird  sich  am  Ort  die 
Vorstellung  ausbilden,  dass  sie  wegen  ihrer  Beteiligimg  am  Markt 
dauernd  zur  Hanse  des  Königs ,  zum  Burggesinde,  gehören.  Das 
gleiche  Moment  wird  sich  aber  auch  da  geltend  machen ,  w^o  die 
Marktbuden  auf  dem  Marktplatz  zu  dauernden  Wohnstätten  sich 
verwandeln,  wie  man  das  ja  in  vielen  alten  Städten,  z.  B.  Würz- 
burg, Köln  ^'*),  ganz  deutlich  verfolgen  kann.  Xiclits  anderes  ist 
gemeint,  wenn  in  sehr  alten  ]\Iarktprivilegien  davon  gesi)rochen  wird, 
dass  jetzt  die  Ansiedelung  ein  mercatus  omni  die  legitimus  ist  *^). 
Ist  die  bisherige  Ausführung  richtig,  dann  muss  in  den  dauernden 
Ansiedelungen  von  den  Kaufleuten  oder  Bürgern  die  Marktabgabe 
von  4  Denar  jährlich  oder  zu  jedem  Jahrmarkt  gezahlt  werden  mit 
der  Wirkung ,  dass  dadurch  die  Zahler  unter  Marktrecht  treten. 
In    der   Tliut    l)riiigt    eine  Quelle    diesen    Satz    ganz    deutlich.     In 

1')  Miräus  III  S.  148.  1176:  tanien  propter  uiaiorem  stHuritatem.  ut 
per  ipsos  homines  per  foia  et  ca.stella  cum  morcibus  .suis  condurat  libere  et 
tarn  ipsos  quam  res  ipsoruni  uliiquc  tueatur  et  ]irotc.üat  .  iutuitu  eeclesiae  et 
.scabinorum  ei  sexaginta  Jilirac  N'alcut luMiciisis  anuuatiui  dautur. 

1^)  §  51  N.  31   f. 

i:^)   In  S.  Denis. 

l'l)  Hier  die  Häuser  am  Kürscluierlmi':  äliulirii  dann  die  Lau  auf  dem 
Iv.dner  Markt :  unt.  N.  22  f. 

I  •">]  Das  §  51  N.  15  Citierte.    ■ 
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Bamberg  steuert  derjenige,  welcher  verkauft  und  kein  jus  forense 
liat,  für  jeden  Tag  einen  obolus ;  wenn  er  jus  forense  hat,  so  leistet 
entweder  gelegentlich  jedes  der  drei  Jahrmärkte  4  Denar,  d.  h.  die 
Marktabgabe  oder  in  Bausch  und  Bogen  12  Denar  ^'^).  —  In  den 
süddeutschen  Orten  erscheint  als  die  allgemeine  Belastung  des 
städtischen  Besitzes  das  Burgrecht;  anderwärts  wird  von  denarii 
areales,  Hofstättenzins,  in  Sachsen  von  Weichbildrecht  ^^)  gesprochen. 
Der  Betrag  dieser  Abgabe  wird  von  der  area  gezahlt  und  zAvar  regel- 
mässig in  der  Höhe  4,  8,  12  Denar  ^^).    Dieser  Betrag  ist  ein  sehr 


16)  So  die  interessante  Bamberger  Zollordnung  im  Rechtshuch  Fried- 
rich s  v  o  n  H  oh  e  n  1  0  h  e  (ed.  Höfler)  S.  9  f.  Der  Zins  von  4  Denar  an  jedem 
.Jahrmarkt  wird  gezahlt,  wenn  der  Kaufmann  auf  dem  Markt  seine  Bude  auf- 
schlägt, der  Gesamtzins  von  12  Denar,  wenn  er  zu  Haus  verkauft.  Da  wo  je 
4  Denar  gezahlt  wird,  erfolgt  die  Zahlung  an  Georgi  und  Michaeli;  zu  dieser 
Zeit  sind  aber  nach  dem  Bamberg  er  Stadtbuch  (ed.  Zöpfl  §  104  §  105)  Jahr- 
märkte; die  dritte  Zahlung  erfolgt  im  Herbst,  nach  der  Zolloidnung  zu  Mar- 
tini; nun  findet  in  Bamberg  noch  ein  dritter  .Jahrmarkt  im  Oktober  statt,  der 
mit  Dyonisii  (9.  Oktober)  beginnt  (Stadtbuch  §  106);  so  ist  es  sehr  gut  denk- 
bar, dass  die  dritte  Abgabe  von  4  Denar  nach  Schluss  dieses  dritten  Jahr- 
markts zu  Martini  erhoben  wird.  —  Die  Bäcker,  die  nicht  forense  haben, 
zahlen  von  dem  Tagesverkauf  einen  obolus.  Haben  sie  jus  forense,  so 
zahlen  sie  im  Frühjahr.  Sommer  und  Herbst  je  4  Denar,  zu  Martini  12  Denar. 
Nach  dem  Druck  stehen  die  beiden  Abgaben  nelieneinander ;  ich  denke,  man 
wird  sie"  nach  Analogie  des  für  die  Kauflcute  Geltenden  alternativ  zu  fassen 
haben,  und  es  ist  zu  lesen:  aut  in  fe.sto  Martini  statt  et  in  festo  Martini. 
Auch  die  Gesamtzahlung  von  12  Denar  wird  als  Marktschilling  bezeichnet,  — 
Ganz  eigentümlich  ist  das  Recht  von  Landrecies  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert: quilibet  burgensis  de  Landrecies  daljit  domino  singulis  annis  in  festo 
sancti  Remigii  sedecim  denarios  et  erunt  duodecim  pro  burgesia  et  quatuor 
pro  teloneis  (monum.  pour  servir  ä  Fhistoire  des  provinces  de  Namur.  de 
Hainaut  et  de  Luxemburg  1  S.  330  fd.). 

1')  Genügendes  Material  bei  Rietschel  S.  132  ff.  Philippi  in  han- 
sische Geschichtsblätter  1895  S.  3  fd.;  der  sachlichen  Erklärung  Philippis 
vermag  ich  nicht  zu  folgen. 

^>^)  Siehe  die  Rietsch  el  S.  235  f.  angeführten  Beispiele.  Ich  füge  noch 
hinzu  Strassburg:  Strassb.  U.  B.  I.  198.  IHfi:  ein  Kanoniker,  also  ein 
vornehmer  Mann,  schenkt  curtim  quantam  ad  ministerium  camerai-ii  pertinen- 
tem  quatuorque  denarios  eidem  camerario  persolventem.  Den  Hofstättenzins 
von  4  Denar  in  Basel  ^t  schon  Rietschel  erwähnt.  Köln:  Im  Kölner  Nie- 
derich ))eträgt  (§  3  N.  45)  die  Besitzveränderungsgebühr,  die  sonst  als  Vor- 
hure bezeichnet  ist.  hier  aber  bannus  heisst .  4  Denar.  Für  die  unbefugt 
auf  dem  Markte  oder  anderem  öffentlichen  Platze  errichteten  Gebäude  muss 
1180  ein  Arealzins  von  4  Denar  (für  die  kleineren  von  2  Denar)  entrichtet 
werden  (Qu.  Köln  1.  94.  1180).  In  Schreinsurkunden  erscheint  einigemal  ein 
Hofzins   von  12  Denar  (Schreins  U.  1  S.  20  n.  6;  72.  10;  76.  8).     Anderemale 
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hoher '^).  Denn  während  der  landrechtliche  Königszins  2,  4,  5  Denar 
von  dem  einzelnen  Hofe,  also  etwa  von  30  ^lorgen  ausmacht,  wird 
jetzt  von  einzelnen  Hofstätten  die  gleiche  oder  die  vielfache  .\b- 
gabe  gezahlt.  Man  sieht  also  wohl,  dass  finanzielle  Spekulationen 
einen  Herrn  recht  leicht  dazu  führen  können ,  eine  Stadt  zu 
errichten.  Öfters  denkt  man  sich  nun  den  Arealzins  auf  Eigen- 
tum 2°)   gelegt,    und    das  Eigentumsrecht    an    der   Hofstätte   wird 


aber  zeigt  sich  ,  dass  der  Zins  auf  einzelne  Teile  der  area  sich  verteilt 
(Schreins  Urk.  I.  336.  13),  und  daraus  erklärt  sich  die  willkürliche  Ge- 
staltung des  Hofzinses  in  späteren  Quellen.  —  In  Wetzlar  (Frankf. 
U.  B.  S.  17.  1180),  dessen  Recht  ausdrücklich  dem  von  Frankfurt  nach- 
gebildet ist,  beträgt  der  Arealzins  4  Denar.  —  Saarbrücken:  Grimm  II 
S.  2:  nun  ist  zu  wissen,  dass  alle  die  yne  dieser  fi"eiheit  sint  und  wonnen 
soUent,  die  haiss  rauchent  oder  werdent  rucheii,  sollent  gelden  uns  und  allen 
graven  von  Saarbrücken  alle  jare  IUI  Denar. 

19)  Das  Gegenteil  meint  Rietschel  S.  135. 

20)  So  in  Augsburg:  Augsburger  Stadtbuch  a.  10  §  12:  Daz  sint  diu 
jeht  diu  der  zolner  hat  an  den  aigenen  diu  in  der  stat  ze  burcrehte  ligent.  — 
Ebenso  Köln:  In  Köln  werden  sehr  deutlich  diejenigen  unterschieden,  welche 
proprietas  in  der  Stadt  haben  und  welche  len  haben.  So  deutlich  Schreins  Urk. 
11.  1.  S.  231  n.  8:  unde  et  illi .  ad  quos  agri  portinebant  quantum  ad  domi- 
nium proprietatis ,  et  illi  ad  quorum  len  pertinel)ant ;  wenn  daher  in  den 
Schreinsurkunden  durchgängig  für  den  Grundbesitz  proprietas  gebraucht 
wird,  so  bedeutet  das  Eigentum  im  juristischen  Sinn.  Dieses  Eigentimi  ist 
min  mit  einem  Zins  belastet,  der  neben  dem  privatrechtlichen  Erbzins  ein- 
hergel)t  und  bald  als  Hofzins,  bald  als  ius  civile  bezeichnet  wird.  Bei  einer 
Anzabl  von  Grundleihen  wird  neben  dem  privatrechtlichen  Erl)zius  von  wech- 
selnder Höhe,  der  an  den  Verleiher  zu  zahlen  ist,  ausbedungen,  dass  der  Er- 
werber daneben  noch  eine  andere  Last  tragen  soll.  Dies  wird  ausgedrückt 
mit  et  hovecens  (censum  curiae)  reddent  (Schreins  Urk.  I  S.  235  n.  18).  oder 
(I  S.  238.  2)  mit:  inde  accipiet  (der  Gläubiger)  censum  dan  fundo  dad  thad  hus 
gildet,  tam  diu  usque  suus  pater  persolverit  suam  quintam  et  dimidiam  marcam. 
Dies  i.st  der  private  Hauszins,  den  der  Gläubiger  beziehen  soll.  Et  pater  suus 
{der  Schuldner,  der  im  Besitz  bleibt)  persolvet  den  (hovelcensum  iaregeliches 
de  illa  domo  unde  alle  thad  man  ce  rehte  dar  ove  dun  sal  ;  K.  1  S.  241. 
8:  et  aream  illam  solvet  4  sol.  annuatim,  dabuntur  Guuegundi  (der  Verleihe- 
rin) .  ea  mortua  redibit  ad  ecclesiam  s.  Quintini.  et  Conradiis  de  area  (hove)  censum 
solvet.  Qu.  KT) In  11  n.  56.  1217:  der  Abt  von  St  Martin  verleiht  eine  area: 
die  Belehnten  in  tVsto  s.  Agnetis  II  solidos  annuatim  persolvant:  (d.  i.  der 
l'rivatzins)  insuper  et  censum.  que  curie  dicitur,  nee  non  et  omni  iu.s  civile; 
11  229.  1243:  Aposteln  verleiht  ein  Grundstück :  der  Beliehene  soll  jährlich  zu- 
sammen 7' '2  sol.  a»  Aposteln  zahlen:  praeterea  persolvet  septem  denarios 
colonienses  de  censu.  qui  dicitur  houezins,  ei,  ad  quem  pertinet;  II.  290.  1249: 
S.  Martin  verleiht  eine  area  gegen  eine  Jabresabgabe  von  2  s.  et  VI  denarios 
pro  cen.su.  qui  dicitur  houeciuis  kamerario  episcopi  persolvent.    II.  361.  1255:  vS. 
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dann  noch  im  Soester  Recht  und  im  Lübischen  Recht  festgehalten, 
die  den  Besitz  in  der  Stadt  als  torfh achteigen  bezeichnen^'). 
In  Köln  wird  unterschieden  zwischen  den  gewöhnlichen  proprietates 
und  den  Lan.  Die  Lan  sind  sehr  deutlich  die  kleinen  Häuser  auf 
dem  Markt  ^^).  Sie  werden  bereits  in  den  Schreinsurkunden  auch 
als  Eigentum  gekauft  ^^);  aber  das  ist  nicht  das  Ursprüngliche :  die 
Markthäuser  sind  ursprünglich  nicht  zu  erblichem  Recht  verliehen  ^"^j ; 

Maximin  verleiht  gegen  Erbzins  von  im  ganzen  9  sol. :  Insuper  censum,  qui 
hovezins  dicitur,  collectas  et  omne  ius  civile  persolvent.  IL  77.  1223:  der 
Beliehene  zahlt  2'  2  sol.  Erbzins,  ausserdem  omne  ius  civile  de  eadem  posses- 
sione.  Es  ist  nun  deutlich,  dass  das,  was  einigemal  als  hovecens  et  ius  civile 
oder  noch  voller  als  hovezins,  collectas  et  omne  jus  civile  vorkommt,  in  der 
letzten  Urkunde  unter  ius  civile  zusammengefasst  ist.  Es  handelt  sich  um 
Bezahlung  einer  allgemeinen  Abgabe,  die  der  Beliehene  übernehmen  soll,  die 
aber  an  sich  auf  der  Sache  liegt.  Es  soll  eben  der  Beliehene  die  Steuern  der 
Sache  zahlen  und  unter  die.sen  den  Hofzins;  daneben  natürlich  auch  die 
anderen  Abgaben.  Der  Hofzins  ist  ius  civile  (Burgrecht) ,  aber  natürlich  nicht 
jede  bewegliche  Steuer  ist  der  starre  Hofzins.  Der  Hofzins  wird  einmal  dem 
camerarius  des  Bi.schofs  gezahlt  (so  Schreins  U.  I  S.  20.  4),  ein  andermal  bezieht 
ihn  die  Martinskirche,  wiewohl  nicht  S.  Martin,  sondern  deigenige,  der  ihn  zahlt, 
der  Eigentümer  ist  (Schreins  U.  I  S.  71.  10).  Schon  dass  der  Hofzins  als  jus 
civile  bezeichnet  ist,  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  grundherrliche,  sondern 
um  eine  öffentliche  Abgabe  handelt,  und  dies  wird  vollkommen  klar  aus  der 
zuletzt  erwähnten  Schreins  U.  I  S.  71.  10.  Dass  S.  Martin  neben  dem  Bischof 
den  Zins  bezieht,  beiiiht,  wie  ich  früher  (Abh.  für  Maurer  S.  426  N.  3)  aus- 
geführt habe,  auf  einer  erzbischöflichen  Überweisung  eines  bedeutenden  Teils 
der  area  an  S.  Martin  (Quell.  I.  18.  989).  In  einer  anderen  Urkunde  i.st  als  der 
Empfänger  des  Hofzinses  S.  Apo.steln  genannt  (Schreins  U.  I  S  76.  8),  so  dass 
eben  bei  der  Bildung  der  selbständigen  Pfarreien  seit  dem  10  .Tahrhimdert  (Fest- 
schrift für  Mevissen  S.  22."))  der  Bischof  den  einzelnen  Kirchen  Teile  seiner 
Hofzinse  ül)erwiesen  hat.  Über  Qu.  Köln  I.  94  unt.  N.  24.  Ich  habe  im 
wesentlichen  das  Gleiche  schon  (Abh.  für  Maurer  S.  426  f.)  vorgetragen;  irrig 
war,  dass  ich  die  öffentliche  Besitzveränderungsgebühr  übersah,  und  die  Bezug- 
nahme auf  Qu.  Köln  TL  2;  dagegen  dass  der  Hofzins  jus  civile  ist  und  dass  es 
sich  dabei  um  öffentliche  Belastung  von  Eigentum  handelt ,  ist  zutreffend  aus- 
geführt. Rietschel  S.  138  N.  6  meint,  dass  meine  Ausführungen  von  einer 
völligen   L'nkenntnis  der  Kölner  Verhältnisse  zeugten. 

■■'■^)  Seibertz  I.  42  §27.  Hach  IL  18.  Auch  das  Erfurter  Freigut  (vgl. 
Rietschel  S.  89)  reclme  ich  hierher. 

'^'■i)  Schreins  UvL  S.  299.  1:  de  domiciliis  in  foro.  que  dicuntur  lan; 
besonders  I  S.  304  §  7  fd.  hallam  (scilicet  la)  in  foro;  1  S.  306:  domuncula  que 
dicitur  la. 

2)  Schreins  U.  I  S.  299  passim. 

24)  Auf  dem  alten  Markt  von  Köln  l)esitzen  zum  Teil  einzelne  Per- 
sonen, zum  Teil  ganze  Kölner  Gemeinden  edificia;  der  Besitz  der  Kölner  Ge- 
meinden,  der  jetzt  an  die  Gesamtgemeinde   übertragen  werden  soll,    was  an- 
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sie  sind  auch  dadurch  von  den  übrigen  Häusern  geschieden,  dass 
hier  der  Zöllner  ausschhessliche  —  wohl  niedere  —  Gerichtsbarkeit 
hat.  Der  Bezug  der  hohen  Abgaben  ist  den  bischöflichen  Mini- 
sterialen übertragen-^).  So  bilden  die  ^larkthäuser  in  Köln  besondere 
Rechtsgebiete  für  sich  gegenüber  den  proprietates^^).  Die  letztern 
befassen  eben  das  ursprüngliche  Grundeigentum  in  der  Stadt. 
Allein  schon  früh  findet  sich  auch  in  Köln  die  Vorstellung,  dass 
jeder  Arealzins  als  eine  Handelsabgabe  aufzufassen  ist  -^),  und  hier 
wie  anderwärts  ist  es  vielleicht  von  Bedeutung,   wenn  die  Grund- 


•scheinend  a1)er  nicht  geschah  (Schreins  U.  I  S.  296  N.  5),  ist  kein  dauernder, 
erblicher,  und  wird  erst  1180  in  einen  erblichen  verwandelt:  aedificia  quoque 
tarn  in  ripa  que  linpat  dicitur  quam  in  foro  ita  pennanebunt  hereditario  jure 
in  posterum  possidenda  ab  his,  qui  ea  sine  auctoiitate  nostra  possederant 
annuusque  uobis  et  ecclesie  persolvetur  census  de  eisdem  edificiis  de  minori 
area  duo  nummi  Coloniensis  monete,  de  maiori  quatuor  ejusdem  monete 
(Qu.  Köln  I.  94).  Beiläufig  bemerkt  ist  natiü'lich  die  Stelle  nichts  weniger  als 
ein  Beleg  dafür,  dass  der  Arealzins  ein  „Gnmdzins",  keine  , öffentliche  Abgabe" 
war  (so  Rietschel  S.  138  N.  5).  Denn  es  wird  jetzt  das  Recht  der  proprie- 
tates  auf  die  Gebäude  über  dem  Markt  erstreckt. 

St)  Schreins  U.  I  S.  299  N.  1:  notum  sit  vobis,  quod  ego  Ludolfus  et  aute- 
cessor  mei ,  scilicet  Ludolfus  teleonarius  et  sui  heredes  tenebant  hec  iura  a 
venerabili  Annone  archiepiscopo  de  domiciliis  in  foro  que  dicuntur  lan:  quod 
nullus  judicum  ibi  quicquam  iudicare  exceptis  nobis  qui  huc  usque  hereditario 
iure  possidebamus  et  si  aliquis  intraverit  fugiendo,  nemo  cum  absque  no.stra 
licentia  audeat  eripere  (1159.   1175). 

-6)  Die  sprachliche  Ableitung  von  la,  lan  ist  unsicher:  da  es  sich  um 
die  Häuser  auf  den  öifentlichen  Plätzen  handelt,  so  ist  die  von  Franck 
(S.  U.  II.  2  S.  311)  berührte,  aber  verworfene  Ableitung  von  niederländisch 
laen ,  englisch  lane  =  Weg  (man  denke  an  froc  im  Französischen,  an  den 
Sand,  sablon  im  ganzen  Fränkischen)  nicht  unmöglich.  —  Dass  dann  das 
kleine  Haus  als  la  bezeichnet  wird,   ist  gewiss  etwa  Sekundäres. 

2  7)  In  den  Schreinsurkunden  empfängt  der  camerarius  des  Bischofs  den 
dem  Bischof  verbliebenen  Hofzins  (N.  20);  in  dem  gleichzeitigen  Ministerial- 
recht  heisst  es  nun,  dass  der  Advokat  die  Einkünfte  der  bischöflichen  Guts- 
höfe einhebt,  der  Camerarius  die  Einkünfte  von  Zoll  und  Münze:  der  Areal- 
zins wird  nicht  genannt  und  muss  deshalb  mit  dem  Zoll  zusammentreffen. 
Damit  stimmt  dann  auch  Qu.  Köln  1.  67.  1154:  Die  Bewohner  der  villa  von 
S.  Pantaleon  werden  von  den  Bürgern  angehalten ,  zu  den  bürgerlichen  Abgaben 
beizu.steuern ;  sie  sollen  nur  davon  so  lange  frei  sein,  bis  sie  in  die  Mauer 
eingebaut  werden.  .\ls  .Vbgabe.  anf  die  sich  diese  temporäre  Freiheit  bezieht, 
die  die  Leute  von  S.  Pantaleon  also  künftig  als  Bürger  nicht  haben,  werden 
genannt  teloneum  und  omiiis  eiusmodi  civilium  collectarum  exactio.  Da 
nun  die  Bürger  vom  VcrkaufszoU  gerade  frei  und  die  NichtJ)ürger  davon 
nicht  frei  sind,  so  kann  teloneum  eben  hier  nur  die  .\realabgabe  bedeuten, 
und    diese    erscheint    als  die  wesentlichste  Last  der  Bürger. 
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abgäbe  von  den  camerarii  eingefordert  wird  -**).  —  So  vertragen 
sich  auch  die  Abgabenverhältnisse  mit  der  Annahme,  dass  die 
BeY(>lkenmg  unter  Marktrecht  (Portrecht)  getreten  ist.  Da  und  dort 
bieten  sie  direkt  einen  Beleg  dafür.  Gewöhnlicher  ist  der  Arealzins 
zunächst  noch  die  ältere  Belastung  des  Grundbesitzes  mit  dem 
Königszins;  dieser  aber  ist  dann  wegen  des  Überganges  in  das 
Marktrecht  in  die  gleich  hohe  Marktabgabe  umgedeutet  worden  :  so 
vielleicht  in  Köln.  Nicht  sicher  ist,  auf  welche  Seite  der  in 
sächsischen  Städten  erwähnte  Königszins  gehört  ^^). 

IIL  1.  Freili<ih  nicht  alle  Einwohner  der  Ansiedelung  werden 
sofort  in  das  Marktrecht  übergetreten  sein,  vielmehr  diejenigen  ausser 
ihr  verbleiben,  welche  kein  Gewerbe  sondern  Landwirtschaft  ausüben; 
vielleicht  gilt  das  auch  für  die  Handwerker,  die  den  Markt  nicht 
beziehen,  weil  ihnen  die  Abgabe  von  ^/s  Schilling  eine  zu  hohe  Abgabe 
ist.  Häufig  freilich,  je  unterwertiger  das  Geld  ausgeprägt  wird,  und 
je  weniger  dadurch  die  Abgabe  drückt,  hat  auch  der  Handwerker 
Marktrecht  erlegt  ^*^),  und  so  entstellt  dann  der  Gegensatz  zwischen 
den  Grosskaufleuten  und  den  übrigen  hansati,  wie  er  in  dem  alten 
Recht  von  Yalenciennes  begegnet  ^^).  —  Die  Bauern  jedenfalls 
stehen  zunächst  noch  nicht  unter  Marktrecht;  damit  hängt  dann 
der >iGegensatz  zwischen  Gemeinde  und  Bürgern  zusammen,  der 
sich  bereits  als  höchst  einschneidender  erwiesen  hat^-);  da  häufig 
das  besondere  Marktrecht  an  die  dauernde  Besiedelung  des  Markt- 
platzes anknüpft,    so  scheiden  dann    die  Bauern,    die  nicht    unter 


■-«)  Einhebung  der  Steuer  durch  camerarius  in  Köln  (20);  Strassburg 
(N.  18);  Speier.  U.S.  490:  die  Liegenschaften  der  Bürger  werden  zur  tabula 
des  camerarius  eingetragen. 

^9)  luden  sächsischen  Städten  wird  öfters  Königszins  erwähnt:  Bremer 
U.  B.  I.  299.  —  Hoden-berg,  Bremer  Geschichtsquelleu  I  S.  14  S.  66— 68  Stade; 
IIS.  9  Vörde.— Stadt  Magdeburg  1.251.  1309. —  Goslar  1.401  §46,  422 
für  Goslar.  Nordhausen,  Mühlhauseu.  Auch  diese  Abgabe  kann  gerade  so  gut 
als  die  Zahlung  des  Marktrechts ,  wie  des  öffentlichen  Rechts  aufgefasst 
werden;  für  das  erste  spricht  es  vielleicht,  wenn  der  Königszins  einmal  vom 
Grafenschatz  unterschieden  wird:  Hodenberg,  Bremer  Geschichts quellen  II 
S.  99. 

3U)  Das  „ut  (V  nisi)'jiis  fori  poscat  vel  suscipiat"  der  Radolfszeller  Urkunde 
(Ztschr.  f.  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  V  S.  141).  das  keiner  Emendation 
bedarf. 

ai)  §  52  N.  36. 

;^2)  Zuerst  tritt  der  Gegensatz  zwischen  den  Bauern  und  den  Kaufleuten 
deutlich  in  dem  Radolfszeller  Recht  entgegen. 
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Marktrecht  stehen,  auch  örtlich  von  den  Kaufleuten  unter  Markt- 
recht ab^^).  — 

2.  Sehr  bald  müssen  die  Einwohner  der  alten  engen  Römerstadt, 
die  keine  Landwirtschaft  betreiben,  sich  dem  König  koinmandiert 
oder  dem  Marktrecht  unterworfen  haben;  vor  allem  die  Kauf- 
leute, die  allmählich  die  herrschenden  Geschlechter  in  der  Stadt 
geAvorden  sind^"*);  Urkunden  aus  dem  Ende  des  10.  und  Anfang 
des  11.  Jahrhunderts  setzen  ganz  allgemein  voraus,  dass  die 
Händler  der  grösseren  civitates  unter  Königsschutz  stehen  ^^). 
So  wird  allmählich  die  gesamte  Römerstadt  unter  die  besondere 
arbiträre  Hofgerichtsbarkeit  geraten,  und  in  der  That  ist  so  etwas 
wiederholt  zu  erkennen ;  es  wird  von  dem  besonderen  Delikt  der 
infractio  urbanae  pacis,  oder  infractio  civitatis,  der  Ruhestörung 
in  der  Stadt  gesprochen,  das  mit  10  #^^)  oder  gar  mit  60  i^^'), 
also  mit  den  Kompositionen,  wie  sie  wegen  Missachtung  des  Königs 
gezahlt  werden   müssen,  geahndet  wird. 

3.  Die  Römerstädte  sind  nun  von  Römerzeiten  her  umwallt: 
die  civitates  der  Römerzeiten  erschienen  den  Deutschen  fast  aus- 
nahmslos als  Burgen  und  von  ihnen  übertrug  man  die  dauernde  Um- 
wallung allmählich  auf  andere  grössere  Ansiedelungen,  die  eben 
durch  den  Handel  entstehen.  Die  Mauer  ist  dann  auch  das  Merk- 
mal der  Stadt  geworden  ^^).  —  Besondere  Rechtssätze  knüpfen  an 

33)  Diesen  öiiliclien  Gegensatz  klar  und  eingehend  dargestellt  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  RietscheJs  in  seiner  oft  erwähnten  Schrilt  S.  50  fd.,  auf 
dessen  Beleg  ich  verweise. 

34)  §  25  III. 
as)  Ob.  N.  8. 

36)  Augsburger  Sta  dtrecht  von  1104  a.  III  §  1  :  quicumque  violator 
urbanae  päcis  exstiterit  donmo  episcopo  X  talentis  satisfacere  debet.  Für  den 
Nichtfürstlichen  beträgt  aber  bekanntlich  am  Königshof  die  Strafe  10  ^. 
§  41.  35. 

3')  Suisse  Romande  VI  S.  428  pro  violatione  civitatis  debentur  60 
libre  (Lausanne):  XVIII  S.  427  Sitten  (1206—1238):  item  si  aliquis  fregerit 
bannum  huius  ville  aliquem  percutiendo,  quod  episcopus  et  jurati  debent  com- 
pellere  ad  testimonium  profereudum  qui  iuterfueruut  tam  juratos  quam  alios 
et  iiisorum  testimonio  credatur  sine  formatione  duelli.  Si  palma  vel  pugno 
aliquis  percusserit  et  si  sanguineni  emiserit  debet  60  solidos.  Si  de  baculo 
vel  cultello  vel  de  similibus  percusserit,  debet  60  libras.  Vielleicht  ■  hierher 
auch  Metz  IV  S.  177  (1212 — 1220):  qui  homme  ocira  dedenz  la  pais,  et  tes- 
moigniez  en  sera,  sei  parent  ocirunt  lui,  et  sexante  livres  i  penra  la  Justice 
de  sun  moule  ou  de  sun  heritage. 

35)  z.  B.  S.  sp.  III.  56  §  2:  noch  stat  vestenen  mit  planken  noch  mit 
müreu.  —  Die  Bedeutung  der  Stadtmauer  ist   am  genauesten   ausgeführt  von 
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die  Existenz  dieser  Mauer,  soweit  man  sehen  kann,  niclit  an  —  ab- 
gesehen etwa  von  einer  Bussverdoppelung.  Aber  thatsächhch  ist 
natürlich  die  Befestigung  überaus  wichtig,  bildet  ein  Hauptobjekt 
für  die  städtische  Verwaltung,  und  Steuern  wie  Stadtstrafen 
werden  sehr  häufig  ganz  allgemein  zum  Mauerbau  gezahlt  ^^).  — 
Rechtlicli  hängt  die  Mauer  nicht  mit  dem  Königsschutz  und  Markt 
zusammen,  aber  thatsächlich  besteht  eine  sehr  starke  Wechsel- 
beziehung. Die  Leute  in  den  alten  Römerstädten  sind  im  wesentlichen 
—  wenigstens  die  herrschende  Klasse  —  Kaufleute,  die  in  den  Königs- 
schutz und  das  Marktrecht  treten,  und  umgekehrt  suchte  man  allmäh- 
lich auch  die  neuen  Marktansiedelungen  mit  Mauern  zu  umgeben. 
Freilich  ist  ein  so  grosser  Markt  wie  Brügge  noch  zu  Anfang  des 
12.  J  ahrhunderts  erst  eingeplankt  und  noch  später  kommen  doch  auch 
Märkte  vor,  die  der  Mauern  entbehren :  so  die  Märkte  des  bayerischen 
Rechts,  die  Wigbolde  des  sächsischen  Rechts  ^^),  wenn  sich  auch  nicht 

Gengier,  deutsche  Stadtrechtsaltertümer  S.  1  ff.;  vgl.  auch  die  gelegent- 
liche Bemerkung  von  Below  in  Sybels  Zt.  59  S.  199;  für  die  Übergangszeit 
Rietschel,  die  civitas  auf  deutschem  Boden  S.  62  f.  —  Ein  besonders  hüb- 
sches Beispiel  bietet  Ottobeuren:  Bau  mann,  Geschichte  des  Allgäus  II 
S.298.  —  Nach  der  Erzählung  in  M.  G.  S.  S.  XXIV  S.  614  n.  111  ist  wie  ein 
besonderes  Gericht,  so  eine  Stadtmauer  für  eine  Ansiedelung  charakteristisch, 
die  von  einer  villa  zu  einem  oppidum  gemacht  wird. 

39)  Ich  will  nur  einiges  zusammenstellen:  Beyer  II.  53.  1182:  die  sca- 
bini  conüuentinorum  in  annuis  placitis  suis  querimoniam  qualemcumque  super 
fratrum  theloneo  —  deposuerunt,  dicentes  quandam  portionem  ad  civitatis 
edificia  pertinere.  M.  B.  XXX.  694.  1230:  den  Regensburgem  wird  vom  König 
für  6  Jahre  ein  Zoll  zum  Mauerbau  verheben.  M.  B.  XXVIII  b.  S.  282.  284. 
1209:  der  Bischof  von  Passau  erhebt  einen  Zoll,  der  zu  einer  Mauer  um  Passau 
verwendet  wird.  Quell.  Köln  I  n.  94.  1180:  obsequio  nostro  et  ecciesie 
cives  Colonienses  duo  milia  marcarum  impenderunt  sicque  de  licentia  et  con- 
cessione  nostra  et  con^ilio  priorum  et  fidelium  nostrorum  et  assensu  burgravii 
opus  fossati  ad  decorem  et  munitionem  civitatis  licenter  expleant.  La- 
comblet  II.  438:  statuimus,  ut  memorati  cives  aquenses  inter  se  de  bonis 
suis  colligere  valeant,  unde  se  et  civitatem  nostram  aquensem  muniant  ad 
honorem  imperii.  Et.  S.  Qu  entin  §  23:  Stadtsteuer  wesentlich  zum  Mauer- 
bau. Giraud  I  S.  67  §  94,  Montpellier  und  Carcassone:  die  Steuerbehörde 
soll  manifestare,  quantam  unusquisque  quantitatem  debeat  dare  et  expendere 
in  his  que  opus  erunf  ad  constructionem  muroruni.  Die  Verwendung  der 
Stadtstrafen  zum  Mauerbau  ist  überaus  häufig:  z.  B.  Ord.  V  S.  160  §  9; 
Giry,  S.Omer  14  §  16.  Ord.  XII  S.  306  §43.  Westf.  U.  B.  II.  541.  Vais- 
sete  VIII.  125.  Besonders  ausgeprägt  ist  die  Steinstrafe  in  Utrecht  (0.  V. 
R.  Br.  III.  1  S.  228). 

4  0)  In  Bayern  lebt  der  Unterschied  der  Städte  und  Märkte  noch  heute 
fort;  über  die  Wigbolde  vgl.  Philipp!  a.  a.  0.  S.  34. 
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mit  Bestimmtheit  behaupten  lassen  wird,  dass  die  letzteren  stets  oder 
auch  nur  je  gerade  Märkte  unter  königlichem  Hofrecht  gewesen  sind. 
Denn  das  Wort  Wikbild,  Wigbold  weist  im  Gegensatz  zu  den  nieder- 
deutschen Einzelhöfen  lediglich  auf  eine  zusammenhängende  An- 
siedelung, auf  eine  ständig  gewordene  Kaufstadt,  den  Kaupangr  des 
nordischen  Rechts.  Irgend  ein  Hinweis  auf  königliches  Hofrecht, 
allenfalls  auf  das  Rolandsbild,  liegt  nicht  im  Wort^^).  —  Jeden- 
falls aber  erklärt  das  Bisherige,  warum  das  Burgrecht,  das 
an  sich  das  Recht  der  Römerstadt  bedeutet,  in  das  Marktrecht 
übergeht. 

IV.  1.  Das  Burgrecht  oder  das  jus  forense  bedeutet  den  Ein- 
tritt in  das  königliche  Gesinde.  Die  Erscheinung,  die  bisher  schon 
breit  belegt  ist,  spiegelt  sich  darin,  dass  nicht  bloss  im  10.  Jahr- 
hundert die  grossen  Städte  als  urbes  regales  bezeichnet  sind,  sondern 
noch  im  13.  Jahrhundert  am  Niederrhein  Orte,  die  der  Graf 
unter  königlicher  Genehmigung  zur  Stadt  erhebt,  civitates  imperiales 
genannt  werden*^).  Wie  sehr  das  jus  forense  eine  persönliche 
Abhängigkeit  vom  König  begründet,  zeigt  sich  darin,  dass  der  dem 


41)  Viele  der  oft  unglaublich  sonderharen  Worterklärungen  bei  Lenfers, 
die  Grundzüge  des  ältesten  Wikbiletrechts  188.3  (Coesfelder  Progr.  S.  23). 
Auch  die  Erklärung  aus  bild  ist  nicht  haltbar,  weil  sie  der  früh  bezeugten 
Form  bold  nicht  gerecht  wird  —  sowenig  als  die  Ableitung  von  einem  hypo- 
thetischen bilida  (=  Recht).  Dagegen  ergibt  das  angelsächsische  und  friesische 
bold  (Gebäude,  Ansiedelung)  für  das  sächsische  die  Form  von  bild  bis  bold 
(vgl.  das  friesische  belda).  Wik  aber  ist  die  zusammenhängende  , städtische" 
Siedelung,  und  so  bedeutet  Wikbild  die  ^.wikmässige"  Ansiedelung  im  Gegen- 
satz zu  dem  im  Norden  herrschenden  System  der  Einzelhöfe.  Diese  Ableitung 
tritt  auch  direkt  in  dem  M  agdeburger  Rechtsbu  ch  von  derGerichts- 
verfassung  auf:  VI  §  2  unde  bawte  dorynne  vil  manch  hoch  wyk  haus,  dovon 
es  noch  wichbilderecht  heisset.  —  Philipjji  hat  (Hansische  Geschichts- 
blätter, 1895,  S.  31  fd.)  die  Belege  für  Weichbild  in  dankenswerter  Weise 
zusammengestellt. 

'■-)  Der  Graf  von  C'love  macht  Wesel,  sicut  excollentia  regalis  nobis 
concessit.  zur  libertas:  Lacomblet  II.  258.  1241:  ebenso  macht  der  Graf  von 
Geldern  aus  dem  opidum  Arnheim  eine  civitas  mit  in.perialis  licentia:  Sloet 
564.  1233:  In  dem  gleichzeitigen  und  gleichlautenden  Recht  von  Emmerich 
ist  das  nun  ausgedrückt:  nutum  facio  —  quod  ego  impetrata  et  accepta  pote- 
state  et  speciali  licentia  a  domino  Frederico  glorio.sis.simo  Romanorum  impera- 
tore  et  semper  augusto  ,  Jerusalem  et  Sicilie  rege  necnon  a  domino  Henrico 
illustre  rege  Almanie  de  consilio  et  con.scnsu  imperii  seu  regni  maiorum  ex 
ipsorum  indulto  et  super  hoc  mihi  pleuitudinis  potestate  collata  de  Embri- 
censi   villa    regiam    seu    impcrialein    condidi   civitateni    (Lacomblet  II.  191). 
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jus  forense  Unterworfene  sich  nicht  mehr  ohne  Genehmigung  des 
Königs  an  einen  andern  tradieren  kann"*^).  Auch  die  Gleichstellung 
der  Bürger  oder  Kaufleute  und  der  Juden,  die  aus  der  karo- 
lingischen  Zeit  übernommen  wird,  ist  charakteristisch ;  lediglich  aus 
Abhängigkeit  erklären  sich  die  ausserordentlichen  Belastungen  der 
Kaufleute,  wie  der  Juden  in  spätfränkischer  Zeit^*).  Wenn  die 
Speirer  an  das  Hofgericht  ante  latam  sententiam  appellieren,  also 
die  reclamatio  ad  regis  definitivam  sententiam  haben,  so  ist 
ebenfalls  ausgesprochen,  dass  sie  dem  königlichen  Mundium  unter- 
stehen*^). Weil  die  Kaufleute  oder  Bürger  Königsleute  sind,  werden 
sie  auch  vom  König  besteuert*^).  —  Verfassungsgeschichtlich  die 
wichtigste  Folge  des  Markt-  oder  Bürgerrechts  aber  ist  die 
vollständige  Exemtion  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Landrechts. 
Die  Schaffung  einer  besonderen  Hochgerichtsbarkeit  ist  gemeint, 
wenn  in  einer  seeländischen  Urkunde  dem  Grafen  vom  Inhaber  der 
herzoglichen  Gewalt  die  Errichtung  von  anderen  franchisiae  ausser 
der  von  Middelburg  untersagt  wird'*'').  Es  wird  das  Moment  später 
im  Detail  betrachtet  werden.  Der  Blutrichter  dieser  besonderen 
königlichen  Gerichtsbarkeit  wird  im  Bild  als  der  Roland  aufgefasst, 
d.  h.  als  ein  königlicher  Hofbeamter,  man  möchte  fast  sagen,  der 
Marschall  des  Königs*^). 


43)  Verdener  Geschichtsqu.  n.  II.  7.  1019:  sed  quoniam  secundum 
ins  füren.se  huiusmodi  traditio  sine  confirmatione  rata  non  potuit  esse  —  per 
istud  nostrum  preceptum  imperiale  diiximus  eum  corroborare. 

4«)  Worms.  U.  B.  I.  56.  1074:  teloneum  siquidem,  quod  teutonica  lingua 
interpretatum  est  zol ,  quod  in  omnibus  locis  regiae  potestati  assignatis  vide- 
licet  Franchenevurt  Boparten  Hamerstein  Drutmunne  Goslarie  Angere  Judei 
et  coeteri  Uvormatienses  solvere  praetereuntes  debiti  erant,  Wormatiensibus, 
ne  ulterius  solvant  zol ,  remisimus.  Ferner  die  Magdeburger  Verhältnisse 
unt.  N.  52.  —  In  der  fränkischen  Zeit  wird  von  den  Juden  und  Kaufleuten 
7io  C/n)  ihres  Gesamtvermögens  vom  König  als  Steuer  eingezogen:  cap.  281 
c.  31  de  cappis  et  aliis  negociatoribus,  ut  Judaei  dent  decimam  et  negociatores 
Christiani  undecimam;  noch  deutlicher  Annal.  Bertiniani  S.  81.  decima 
de  Omnibus  quae  negociatores  videbantur  habere;  vgl.  auch  das  ad  cameram 
deservire  des  form.  imp.  37. 

4ä)  Speirer  U.  B.  19.  1193. 

4  6)  Unt.  N.  58  f. 

47)  V.  d.  Bergh  I.  504  §  4. 

48)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  zahlreichen  Deutungen  der  Roland- 
säulen einzugehen,  wie  ja  das  Phänomen  im  Text  nur  erklärt,  nicht  irgendwie 
zum  Beweis  für  anderes  vei-w endet  werden  soll.     Die  Deutung,    die   ich  gebe, 
nähert  sich  der  Auffassung  Rietschels  S.  230  f.,    der  den  Roland  als  Blut- 
Mayer,   Verfassungsgeschiehte.    n.  ,  17 
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Das  Recht  des  Königs  am  Marktort  ist  nun  aber  durch  andere 
Faktoren  so  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  dass  es 
deshalb  fast  unkenntlich  wird. 

2.  In  den  deutschen  Römerstädten  kommt  da  besonders  die 
konkurrierende  Gewalt  der  Kirchen,  besonders  der  Bischöfe  in 
Betracht.  Dieselbe  beruht  nicht  nur  darin ,  dass  der  Bischof 
aus  der  römischen  Gemeindeverfassung  heraus  sich  einen  Einlluss 
auf  die  ganze  öfi'entliche  Gemeindeverwaltung  und  Gerichtsbar- 
keit —  eine  Gerichtsbarkeit  ohne  Blutbann  —  bewahrt  hat^^), 
sondern  auch  darin,  dass  die  Stadteinwohner  weithin  kirchlichen 
Grundherrschaften  zugehören.  Diese  kirchliche  Herrschaft  wird 
nun  verschiedenartig  berücksichtigt.  Möglich  ist  es,  dass  eben 
einfach  das  Gesinde  der  Kirche  von  der  Einbeziehung  in  das  Markt- 
recht eximiert  wird^'''^):  wenn  in  zwei  ^früheren  Urkunden ^^)  der 
König  oder  Herzog  kirchlichen  Herrschaften  gegenüber  auf  die 
Geltendmachung  des  bannum  palatinae  potestatis  oder  auf  das 
placitum  palatii  verzichtet,  so  ist  wohl  zunächst  an  die  Exemtion 
von  der  Marktgerichtsbarkeit  zu  denken.  —  Besonders  in  den 
Bischofsstädten  hat  man  sich  aber  nicht  damit  begnügt.  Wie  die 
deutschen  Könige  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  der  Kirche  über- 
haupt die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  den  kirchlichen  Grundherr- 
schaften übertrugen,  so  gaben  sie  derselben  die  volle  Gewalt  für 
ihre  Stadt.  Die  primitivere,  unvollständigere  P'orm  einer  solchen 
Bewidmung  nun  aber,  durch  die  nur  die  Personen  des  Marktrechts 
unter  die  volle  kirchliche  Gewalt  treten,  besteht  darin,  dass  dem 
Bischof  der  Bann,  d.  h.  die  Gerichtsbarkeit  des  Marktrechts  ver- 


richter ansieht.  Er  ist  aber  kein  gewöhnlicher  Blutrichter,  sondern  ein  Blut- 
richter vom  Königshof,  weil  das  Markt-  und  Burgrecht  eben  Hofrecht  ist,  und 
darum  der  Schildträger  Karl  des  Grossen  judiziert.  Die  Symbole,  die  der  Roland 
eben  doch  noch  häufig  neben  dem  Schwert  trägt  (Handschuh) ,  weisen  alle 
auf  Marktrecht  oder  besser  auf  das  Mundium  über  das  königliche  Gesinde. 

^y)  §  24.  VI. 

^ü)  So  das  Privileg  für  Lüttich  und  Maestricht  von  1108  §  2  (z.  B. 
Waitz  Urk.  S.  38):  item  si  alicujus  canonici  serviens  qui  in  convictu  suo 
sit,  aliquid  in  civitate  peccaverit,  nulluni  forense  juiütium  sustinehit,  nisi 
l>ublicus  mercator  fuerit. 

i>')  Gall.  Christ,  col.  152.  1028:  der  König  schenkt  der  Kirche  burgum 
cum  appenditiciis  suis  ab  omni ,  sicut  hacteuus  fuerat ,  banno  palatinae  pote- 
statis liberrimum.  —  Waitz  Urk.  S.  57.  1132  S.  Die  (der  Herzog)  abjuravi 
phicitum  palatii,  ad  quod  nullus  de  hominibus  Sancti  Deodati  ad  prebendam 
IVatrum  pertiuentibus  venire  cogendus  est. 
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liehen  wird^^).  Freilich  erlangt  er  damit  auch  Gerichtsbarkeit 
über  den  Dritten,  der  den  durch  Marktrecht  Geschützten  verletzt. 
Daher  i.st  es  dann  kein  weiter  Schritt  mehr,  wenn  dem  Bischof  die 
volle  Hochgerichtsbarkeit  innerhalb  der  Stadt,  also  formell  nicht 
mehr    bloss    über    die    Kaufleute    geschenkt    wird^^).     Die    ältere 


'•>-)  So  hat  der  König  dem  Bischof  von  Bremen  ausdrücklich  den  Bann 
und  damit  die  volle  Gerichtsbarkeit  über  den  Markt  oder  die  negociatores 
von  Bremen  konzediert  (K.  U.  I  S.  422.  965,  II  S.  439.  988  Bremer  U.  B.  1. 19).  — 
Ahnlich  wird  in  Magdeburg  auf  den  Bischof  baunum  und  districtio  der  Juden  und 
Kauf  leute  übertragen.  K.  U.  I  S.415  s.  965:  bannum  nostre  regie  vel  imperatorie 
dignitatis  in  urbe  Magadaburg  —  ecclesie  in  eadem  civitate  constructe  —  in 
ins  perpetuum  liberaliter  offerimus;  et  ne  vel  Judei  vel  ceteri  ibi  manentes 
negotiatores  ullam  aliunde  nisi  ab  illo  qui  eidem  ecclesie  prefuerit,  districtionis 
aut  discipline  sententiam  vel  regulam  sustineant ;  Thietmar  sagt  darüber  III.  1 : 
quicquid  Merseburgiensis  murus  continet  cum  Judeis  et  mercatoribus  ac  moneta 
—  permisit;  VI.  16:  insuper  Wigberto  antistiti  mercatores  et  Judeos  Apaellas 
ab  Gisilero  primitus  acquisitos  ac  diu  commutatos  reddidit.  Der  gleiche  Vor- 
gang, den  die  Urkunde  von  Magdeburg  als  Verleihung  des  bannus  und  infolge 
dessen  als  ausschliessliche  Unterstellung  der  Juden  und  mercatores  unter  den 
Bischof  ansieht,  wird  von  Thietmar  als  Schenkung  der  Judei  und  negociatores 
betrachtet.  Die  von  Thietmar  VI.  16  berührte  Urkunde  ist  in  einer  Be- 
stätigung Heinrichs  II.  erhalten  (Cod.  dipl.  Saxoniae  regiae  I.  1  c.  56), 
und  hier  wird  von  Schenkung  des  Banns,  des  Königshofs  und  der  curtiles 
uegociatorum  gesprochen ,  also  wieder  die  Form  gewählt ,  wie  in  der  Magde- 
burger Urkunde.  —  In  Augsburg  wird  dem  Bischof  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  violatio  urbanae  pacis  zugeschrieben  (Augsburger  Stadtrecht  von  1104 
a.  3  §  1),  wiewohl  sich  daneben  noch  die  Gerichtsbarkeit  des  Advokaten  ge- 
halten hat. 

ä3)  K.  U.  H  S.  226.  979:  non  immemores  quicquid  intra  ductum  nove  et 
antique  urbis  ad  nostram  utilitatem  alienum  hactenus  ab  ecclesia  prelibata 
visuni  e.st  tam  bannis  quam  in  toletis  pertinere  a  nostro  iure  in  eiusdem  ec- 
clesie jus  transfundimus,  ut  omnes  cuiuscunque  negociationis  utilitates,  toletis 
videlicet  et  bannis,  sive  ex  ipsa  urbe  vel  ex  suburbio  villeve  adiacentis  con- 
fiuio  provenientes  idem  Hildeboldus  episcopus  (Bischof  von  Worms)  sui  succes- 
sores  ut  reliquarum  ecclesiarum  Mogintienses  et  Coloniensis  praesules  pleno 
iure  possidebant.  Ebenso  für  Speier  K.  U.  I  S.  520.  969;  für  Strassburg  II 
S.  310.  982.  In  Passau  gehört  die  Bevölkerung  sehr  früh  zur  Familie  des  Bischofs, 
man  kann  aber  zweifeln,  ob  das  hier  durch  königliche  Übertragung  des  Marktrechts 
bewirkt  ist  oder  vielleicht  etwas  Ursprüngliches  aus  der  Römerzeit  darstellt: 
K.  U.  II  S.  155:  ut  prescripte  civitatis  possessores  amodo  nulluni  teloneum  per 
omnes  aquas  in  nostrff  regno  sursum  neque  deorsum  persolvere  cogantur  et  nihilo- 
minus  de  areis  quas  in  eadem  urbe  possident  aliquem  censum  dare  constrin- 
gantur  et  familia  sancte  Marie,  tam  viri  quam  et  femine,  nulla  iniusta  distric- 
tione  servitutis  deinceps  innodentur;  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  sind  damit 
zweierlei  Dinge  nebeneinander  bestimmt :  Zollfreiheit  der  possessores,  die  Areal- 
zins zahlen,   und    Schutz    für   die   familia  S.  Mariae;    allein    mir    scheint    das 
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Auffassung^*),  welche  in  diesen  Verleihungen  etwas  Besonderes, 
für  die  Fortbildung  der  Städteverfassung  Entscheidendes  sieht, 
ist  vollkommen  im  Eecht.  In  Frankreich  und  Burgund  kommt 
es  seltener  vor,  dass  der  Bischof  die  Hochgerichtsbarkeit  erlangt. 
Hier  hat  eben  der  König  die  Verfügung  über  die  Hochgerichts- 
barkeit verloren  und  die  Grafen  haben  kein  Interesse  daran,  sich 
Nebenbuhler  m  der  Hochgerichtsbarkeit  heranzuziehen.  Dagegen 
haben  die  Ottonen  und  die  altern  Salier,  wo  es  möglich  war,  den 
abhängigen  Bischöfen  und  Abten  die  Summe  der  Gewalt  über- 
tragen^^). 


familia  innodentur  sprachlich  sehr  unwahrscheinlich  und  sachlich  sinnlos;  es  ist 
zu  lesen:  familia e  innodentur.  Auch  in  der  frühen  Fälschung  (M.  B.  XXVIII 
a.  86)  sind  die  Städter  alle  ein  Teil  der  familia  des  Bischofs  gegenüber  den 
suburbani  (familia  steht  den  suburbani  gegenüber);  so  richtig  Rietschel 
S.  36  n.  1. 

5-1)  Heusler,    der    Ursprung    der    deutschen    Städteverfassung    S.  34  f. 
Dagegen  v.  ßelow  in  Sybels^historischer  Zeitschrift  LIX  S.  212. 

äö)  In  Nordfrankreich  hat  die  Hochgerichtsbarkeit  der  Bischof  von  ßeau- 
vais  (Gall.  christ.  X  S.  243.  1015).  Hier  comitatus  des  Bischofs  schon  für 
die  Suburbia  Ord.  XI  S.  198.  1151  Hochgerichtsbarkeit  der  ganzen  Stadt. 
Hierher  die  ausführliche  und  interessante  Untersuchung  von  La  bände,  his- 
toire  de  Beauvais  S.  31  fd.  —  Noyon:  Lefranc,  bist,  de  la  ville  de  Noyon 
pr.  2  bis  988 ;  39  Bischof  und  castellan  richten  über  niurtre,  rat  =  arsins.  — 
Rheims:  Seit  940  ist  vom  König  an  den  Bischof  der  ganze  comitatus  Remensis 
übertragen:  S.  S.  XXIII.  S.  581  (Flodoard) ;  Varin  I  S.  226.  1068:  Bischof 
von  Rheims  macht  in  der  Stadt  bannus  et  infractura  geltend;  hierzu  die 
Kommunalcharte  von  1182  (Varin  I  S.  391  f.).  —  In  Langres  hat  der 
Bischof  vom  König  die  Mauern  und  die  Hälfte  der  Markteinkünfte  seit  dem 
9.  Jahrhundert  zu  Lehen  (Perard,  S.  48  fd.),  und  später  trägt  dann  der 
Bischof  die  civitas  vom  König  (Gall.  christ.  IV  coi.  188).  Die  Grafschaft 
hat  im  10.  Jahrhundert  anscheinend  der  König  (so  das  Citat  bei  Lab  and  e. 
histoire  de  Beauvais  S.  37  N.  2),  später  aber  der  Herzog  von  Burgund  [M  i- 
räus  I  S.  714.  1179)  dem  Bischof  geliehen;  vgl.  Labande  a.  a.  0.  S.  45.  — 
In  Chalons  s.  M.  hat  der  Bischof  den  comitatus  (Urk.  v.  1142  bis  1147  bei 
E.  de  Barthelemy,  Histoire  de  la  ville  de  Chalons  sur  Marne  S.  6).  —  In 
der  Normandie  hat  der  Bischof  von  Lisieux  alle  placita  spatae  in  der  Stadt: 
Martene  thesaurus  I  col.  761  f.  1199.  —  Im  Süden  hat  Hochgerichtsbarkeit 
wie  es  scheint,  von  jeher  der  Bischof  von  Puy  en  Velay  Gall.  christ.  II 
S.  221  s.  923  (Vaissete  V.  49).  König  bestätigt  dem  Bischof  den  burgus  mit 
potestas  comitis.  Baluze  misc.  VHS.  336  fd.  1218:  Bischof  hat  Hochgel-ichts- 
barkeit.  —  Ebenso  steht  der  Bischof  von  Mendes  (Teulet  1.  168).  Dagegen 
hat  der  Bischof  von  Albi  und  von  Agde  erst  in  Zusammenhang  mit  dem  Albi- 
genser  Krieg  Hochgeriehtsbarkeit  erworben  (Vaissete  VIII.  199.  205).  —  In 
Arles  ist  im  12.  Jahrhundert  der  Bischof  der  Stadtherr  (Gall.  christ.  1  S.  98), 
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In  die  Übertragung  der  Marktabgaben  und  des  Marktbannes 
oder  der  Hochgericlitsbarkeit  darf  man  aber  nicht  mehr  hinein- 
legen, als  die  Worte  sagen.  Noch  im  13.  Jahrhundert  wird 
Emmerich,  eine  Stadt,  die  doch  wesentlich  dem  Grafen  gehören 
soll,  als  villa  imperialis  bezeichnet,  und  die  Magdeburger  Kauf- 
leute halten  ihre  Zugehörigkeit  zum  Königshof  bewusst  fest^^). 
Nun  tindet  sich  in  der  That,  dass  der  König,  trotzdem  dem 
IJischof  der  Bann  übertragen  ist ,  noch  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts auf  den  Buteil  der  Speierer  und  Wormser  cives  ver- 
zichtet^''). Weit  wichtiger  aber  ist  es,  dass  der  König  zu  Ende 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts  von  den  Bischofsstiidten  —  genauer 
einmal  von  den  Kauf leuten  —  ausserordentliche  Steuern  erhebt,  die 
durchaus  nicht  als  Usurpation  betrachtet  werden  ^^).     Es  ist  ganz 


der  aber  (Ga  11.  ehr  ist.  I  S.  102  XXVII)  die  Stadtherrscbaft  auf  den  Grafen 
der  Provence  überträgt.  —  In  Carpentras  hat  der  Bischof  das  forum  (Teulet 
I  139.  1155),  später  ist  er  mit  der  Hochgerichtsbarkeit  vom  Grafen  von  Tou- 
louse belehnt  (Vaissete  VIII.  324);  man  sieht  nicht,  wie  weit  das  ursprüng- 
lich ist.  —  In  Lyon  sind  noch  im  12.  Jahrhundert  die  Grafen  von  Forez  auch 
Grafen  in  Lyon ,  während  dem  Bischof  anscheinend  die  Gerichtsbarkeit  aus 
dem  Römerrecht  heraus  zusteht;  1173  tritt  der  Graf  von  Forez  sein  Recht  ab 
(Menestrier  pr.  S.  36.  1161.  S.  37  b.  1173).  —  Ebenso  hat  in  Besannen 
(Castan  origines  de  la  commune  de  Besan^on  pr.  13.  1180)  der  Bischof  die 
Hochgerichtsbarkeit. 

äfi)  Ob.  N.  42;  §  52  N.  17. 

■'')  Speier  U.  B.  14.  1111.  Worms  I.  62.  N.  14.  Im  Flandrischen  findet, 
sich  noch  während  des  13.  Jahrhunderts  mitten  in  einer  vollkommen  ft-eien 
Hundertschaft  eine  allgemeine  Besthauptspflicht  des  Stadtrechts   f§  31  N.  21). 

3«)  Das  Material  zum  Folgenden  ist  bekanntlich  gesammelt  bei  Zeum er, 
die  deutschen  Städtesteuern,  insbesondere  die  städtischen  Reichssteuem  im  12. 
und  13.  Jahrhundert.  Zu  Worms,  wo  der  Bischof  die  Marktgefälle  und  die 
Hochgerichtsbarkeit  hat,  erhebt  der  König  Steuer  (Worms.  U.  ß.  I.  89.  1182); 
später  muss  er  allerdings  zugeben,  dass  er  Bürger  und  Juden,  die  also  gleich- 
stehen, nur  durch  die  Hand  des  Bischofs  besteuert  (Worms  I.  115),  aber 
gerade  damit  ist  die  Rechtsgültigkeit  der  Besteuerung  ausgesprochen.  Strass- 
burg  wird  1205  für  das  obsequium  des  Königs  reserviert  und  deshalb  jede 
anderweitige  precaria  ausgeschlossen  (Strassb.  tJ.  B.  I.  145,  dazuNitzsch, 
Ministerialität  und  Bürgertum  ,  S.  365).  —  Ebenso  besteuert  der  König  wenig 
später  1218  die  Güter 'der  Magdeburger  Kirche,  wozu  jedenfalls  auch  die  Stadt 
zu  zählen  ist,  mit  voluntas  archiepiscopi  (Weiland  II.  26  §  2;  Zeumer 
S.  105,  S.  108;.  —  Friedrich  IL  besteuert  Regensburg,  wo  Bischof  und  Herzog 
(Ried  L  589)  zusammen  die  Hochgerichtsbarkeit  haben:  M.  B.  XXX  a.  714. 
1232:  quod  quilibet  vendens  et  emens  et  nomen  mercatoris  babens  promissam 
nobis  pecuniam  proportionaliter  solveret.  Hier  sind  also  direkt  die  Kaufleute 
in  der  Stadt  vom  König  besteuert. 
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bezeichnend,  dass  gerade  aus  den  Zeiten,  in  denen  der  König  das 
Besteuerungsrecht  den  Bischofsstädten  gegenüber  besonders  in  An- 
spruch nimmt,  während  er  sonst  Reichsdomänen  weggibt,  von  dem 
Zurückbehalten  der  civitates  und  der  villae,  in  quibus  fora  habentur, 
gesprochen  wird  ^^).  Hier  ist  es  deutlich,  dass  das  königliche  Recht 
an  den  Städten,  welches  damals  eben  wesentlich  ein  Steuerrecht  war, 
auf  das  Marktrecht  zurückgeht.  Freilich  die  ordentliche  Jahressteuer 
erhebt  der  König  in  den  Bischofsstädten,  wo  er  keine  Advokatie 
hat,  nicht  mehr,  und  dadurch  unterscheiden  sich  diese  Orte  dann 
von  solchen  Städten,  die  von  jeher  zu  den  Reichsdomänen  gehört 
haben  oder  hinterher  dem  König  heimlielen  (wie  Lübeck.  Bern,  Zürich, 
zeitweise  Wien),  oder  wenigstens  der  Yogtei  des  Königs  unterlagen 
(Konstanz,  zeitweise  Basel,  Augsburg)  ^^  •"*).  >  Hier  hat  der  König  die 
Jahressteuer,  und  wohl  darum  werden  die  Orte  der  letzten  Gruppe 
als  die  blossen  Reichsstädte  den  Freistädten  gegenüber  gesetzt,  in 
denen  nur  ausserordentliche  Steuern  erhoben  werden.  Soll  man 
ausserdem  an  einen  Zusammenhang  von  Freistadt  mit  franchise,  also 
Marktstadt  denken?^").  Freistädte  und  Reichsstädte  besenden 
die  königlichen  Hoftage ,  wie  in  den  Avestlichen  Territorien  die 
franches  villes  zu  den  Landständen  gehören.  —  Das  ausserordent- 
liche Besteuerungsrecht  ist  nicht  der  einzige  finanzielle  Anspruch, 
der  dem  König  bleibt.  Daneben  steht  noch  das  Recht,  in  der  Stadt 
zu  residieren,  anders  ausgedrückt,  von  der  Stadt  sich  verpflegen 
zu  lassen.  Wir  besitzen  nirgends  eine  Andeutung,  dass  der  deutsche 
König  ausserhalb  seiner  Domäne  Residenzrecht  gehabt  hätte ;  warum 
besass  er  es  dann  doch  noch  bis  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
unbestritten   in  den  civitates  ^^)y    Mir  scheint    eben   das  Residenz- 


ä9)  Chronicon  Ursperg.  H.  A.  S.  85  f.:  ut  nihil  sibi  (Philipp  von 
Schwaben)  rcservaret  preter  inane  nomen  dominii  tenae  et  civitates  seu  villas. 
in  quibus  fora  habentur  et  pauca  castella  teirae;  vgl.  Zeiimer  S.  104,  der 
auf  die  Stelle  aufmerksam  gemacht  hat. 

-fa)  Für  Konstanz  und  Basel  Schwalni  in  N.  Archiv  XX III  S.  536. 
S.  542.  —  Für  Augsburg  Augsburger  ü.  B.  103,  636,  785. 

6ü)  Am  besten  noch  immer  Arnold,  Verfassungsgeschichte  der  deut- 
schen Freistädte  II  S.  415  fd.,  besonders  S.  427.  dann  Zeumer  S.  139  fd. ; 
juristisch  nicht  schlüssig  Lorenz  über  den  Unterschied  von  Eeichsstädten 
und  Landstädten  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Wien  (Wiener  Ak.  89 
S.  17  fd.).  Das  jetzt  von  Schwalm  (N.  A.  XXIII  S.  522  f.)  entdeckte 
Verzeichnis  von  Stadtabgaben  an  den  Königshof  befasst  nur  die  ordentlichen 
Jahressteuem,  und  deshalb  fehlen  die  späteren  Freistädte ,  während  Augsburg. 
Konstanz.  Basel  erwähnt  sind. 

•'')  Köln  II.  318.  1247:   Köln  lässt   sich  gleichzeitig  vom  Besteuerungs- 
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recht  wie  das  Besteuerimgsrecht  eine  Folge  dessen  zu  sein,  dass 
die  Bürger  dem  König  gehören.  —  Endhch  verbleibt  auch  die 
städtische  Wehrkraft  dem  König.  Es  ist  lediglich  eine  Anwendung 
des  Satzes,  wenn  Heinrich  IV.  die  Bürger  aufbietet,  und  noch 
si)äter  äussert  sich  der  gleiche  Gedanke  ganz  nüchtern  darin,  dass 
in  Worms  der  König  über  die  Wachen  und  die  Abgaben,  die  damit 
zusammenhängen,  verfügt  ^^). 

3.  Nicht  nur  an  die  Bischöfe,  sondern  auch  an  die  weltlichen 
Herren  ist  aber  Marktrecht  übergegangen.  Nach  der  Art  unseres 
Urkundenmaterials  kann  man  hier  die  Entwickelung  nur  ahnen.  Die 
deutschen  Quellen  gehen  davon  aus,  dass  zur  Markteinrichtung  könig- 
liche Genehmigimg  erforderlich  ist.  Dabei  zeigt  sich  freilich,  dass 
oft  der  Graf  die  Errichtung  vornimmt,  oder,  von  der  Seite  des 
Königs  angesehen,  der  König  per  manum  comitis  zu  errichten 
ptiegt^^).  Das  Marktzeichen,  in  dem  sich  nach  aussen  die  Markt- 
gerichtsbarkeit verkörpert,  lässt  der  Graf  aufstellen^*).  Nicht  bloss 
der  Graf  bedarf  zur  Markterrichtung  dieser  Genehmigung,  sondern 
geradeso  der  Herzog  ^^).  Ist  der  Graf  oder  Herzog  bei  Markt- 
errichtungen an  die  Genehmigung  des  Königs  gebunden,  so  ist  auf  der 
anderen  Seite  fraglich,  wie  weit  der  König  zur  Markterrichtung  der 
Mitwirkung  des  Herzogs  und  Grafen  bedarf.  Da  scheint  nun  ein  Kon- 
sens des  Herzogs  allerdings  .schon  in  älterer  Zeit  nötig  zu  sein^^). 

recht  des  Königs  und  vom  Residenzrecht  durch  Privileg  eximieren  :  ohne  dieses 
bestünde  also  die  Verpfliclitung.  Erst  unter  Rudolf  von  Habsburg  remonstrie- 
ren die  geistlichen  Fürsten.  S  w.  sp.  137 :  hiezu  Fic  ker  Wiener  Ak.  77  S.  816  fd. ; 
Rockinge r,  Münchener  Akademie  18  S.  589  f. 

fi2)  Worms.  U.  B.  I.  61.  1112. 

fi^)  K.  U.  II  S.  738.  997:  der  König  gestattet  dem  Grafen  Bertold  die 
Markterrichtung.  M.  B.  XXIX.  455.  1130:  der  Kaiser  gibt  Marktrecht  per 
manum  comitis.  Fontes  rer.  Bern.  I.  155  II  §  3:  die  Gnindung  des  neuen 
Markts  Freiburg  im  Breisgau  wird  vom  König  und  den  Fürsten  bestätigt. 
Seibertz  I.  46.  1144:  oppidum  forum  habens  publicum  et  banno  regio 
confirmatum  Medebeka:  also  auch  die  Inhaber  herzoglicher  Gewalt  können 
Märkte  nur  mit  königlicher  Genehmigung  errichten.  Lacomblet  IL  191. 
1233:  Graf  von  Geldern  macht  Emmerich  zur  civitas  imperialis  mit  könig- 
licher Genehmigung;  Schöpflin  IL  63.  1274:  König  genehmigt  Markterrich- 
tung in  Landau.  —  t'^or  allem  S.  sp.  IL  26  §  4.  Nieman  ne  mut  market  noch 
nionte  erheven  ane  des  richteres  willen,  binnen  des  gerichte  it  leget. 

61)  V.  d.  Bergh  IL  199. 

6'')  Würtemb.  L.  B.  IL  854.  1156  (Herzog  von  Ostfranken).  Freiburger 
Rodel  §  3  (Herzog  von  Zähringen). 

•56)  So  wenn  der  Bischof  von  Würzburg  ratione  ducatus  eine  vom  König 
konsentierte  Markterrichtung  genehmigt.  (Wür  temb.  U.  B.  11.354.  DerErrich- 
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Jedenfalls  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  wird  dann  auch  die 
Zustimmung  des  Inhabers  der  Hochgerichtsbarkeit  etwas  Selbst- 
verständliches, und  es  mag  schon  auf  das  Gleiche  hinweisen,  wenn 
der  König  früher  den  Markt  per  manum  comitis  errichtet.  Die 
Bestimmung  des  statutum  in  favorem  principum  gegen  eine  Markt- 
errichtung zum  Nachteil  bestehender  Märkte  berührt  freilich  die 
Frage  gar  nicht  und  kann  geradeso  gut  von  der  Markterrichtiing  auf 
könighche  Domänen  verstanden  werden  ^^).  —  Die  Entwickelung  in 
der  Folgezeit  ist  mm  die  gewesen,  dass  die  Markterrichtung,  die 
ja  von  jeher  der  Graf  oder  Herzog  vollstreckt,  allmählich  auch 
ohne  königliche  Genehmigung  stattfindet^*).  Mein  Material  reicht 
nicht  aus,  um  diesen  Prozess,  der  wesentlich  in  das  14.  und  15. 
Jahrhundert  fällt,  genau  zu  verfolgen.  —  Da  wo  ein  Graf  mit 
königlicher  Genehmigung  den  Markt  errichtet,  wird  der  Ort  einigemal 
civitas  imperii  ^^).  Auch  hier  gehört  also  der  Bürger  ursprünglich 
dem  königlichen  Gesinde  an.  Das  ist  ja  auch  notwendig,  wo  der  Graf 
nicht  Fürst  ist  und  deshalb  keine  ausschliessliche  Hofgerichtsbarkeit 
hat.  Ist  aber  da,  wo  ein  Fürst  den  Markt  errichtet,  das  Verhält- 
nis das  gleiche  gewesen?  Der  Fürst  hat  ja  wie  der  König  aus- 
schliessliche Hofgerichtsbarkeit.  Jedenfalls  fehlt  jede  Spur  davon, 
dass  der  König  auch  in  ]\Iarktstädten  weltlicher  Herrn  irgend 
welche  Befugnis  ausgeübt  hätte.  Man  ward  das  wohl  mit  der  viel 
grossem  Macht  und  Unabhängigkeit  der  Aveltlichen  Herrn  und 
mit  im  ganzen  geringeren  Bedeutung  ihrer  Marktstädte  zu  erklären 


timg  des  Markts  Radolfszell  stiuiuit  neben  dem  Kanzler  des  Königs  der  Her- 
zog von  Schwaben  zu  (Z.  f.  Oberrhein  N.  F.  V.  S.  141).  Bereits  K.  ü.  II 
S.  738.  999  regiert  der  Herzog  die  Genehmigung  für  die  Errichtung  des  Marktes 
seitens  des  Grafen.  Es  ist  aber  wohl  auch  hierher  zu  ziehen,  wenn  der  König, 
der  gleichzeitig  die  Grafschaft  Seeland  inne  hat,  ohne  den  Willen  des  Grafen 
von  Flandern,  der  Lehensherr  der  Grafschaft  ist  und  herzogliche  Gewalt  hat, 
keine  franchisia  errichten  kann,  sowenig  umgekehrt  der  Graf  von  Flandern 
dazu  einseitige  Befugnis  hat  (N.  47). 

«7)  Weiland  IL  171  §  2. 

fi**)  Lange  geht  noch  beides  nebeneinander.  1373  macht  der  Graf  von 
Meurs  Grefeld  mit  kaiserlicher  Genehmigung  zur  Marktstadt  (Lacomblet 
III.  746);  1374  der  Graf  von  Berg  Solingen  ohne  kaiserliche  Genehmigung 
(Lacomblet  III.  754).  —  Eine  Marktrechtsverleihung  ohne  königliche  Ge- 
nehmigung scheint  schon  v.  d.  Bergh  II.  199  (Graf  v.  Holland),  dann  Lori 
Lechrain  II.  24.  1310  (Herzog  v.  Bayern),  Meichelbeck  11.  371.  1359  (Her- 
zog von  Osterreich). 

69)  Ob.  N.  42. 
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haben.  Die  mir  bekannten  Quellen  verweigern  jede  bestimmte 
Antwort.  — 

4.  In  Frankreich  sind  Markteinrichtungen  nicht  so  häufig  gewesen, 
als  in  dem  weniger  besiedelten  Deutschland ;  es  sind  hier  eben  die 
Märkte  rier  Römerzeit  übernommen  worden.  Immerhin  wird  auch 
hier,  wo  doch  fast  alle  Hoheitsrechte  ausserhalb  des  königlichen 
Domaniums  auf  die  Fürsten  übergegangen  sind ,  in  einem  Parla- 
mentsurteil davon  gesprochen,  dass  im  Königreich  kein  Baron 
einen  Markt  ohne  königliche  (Genehmigung  errichten  darf''*').  Soll 
man  das  als  ein  Zeugnis  für  das  ältere  einheimische  Recht  an- 
sehen, oder  handelt  es  sich  um  Repristination  des  römischen 
Rechts'')?  Dass  es  gerade  Leute  aus  dem  conseil  sind,  die  nach 
der  Angabe  des  Urteils  den  Rechtssatz  vertreten,  während  die 
unterliegende  Partei  die  Befugnis  zur  Markterrichtung  als  eine 
selbstverständliche  Folge  ihrer  Eigenschaft  als  Baron  ansieht,  gibt 
der  letzteren  Vermutung  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Aller- 
dings findet  sich  ganz  vereinzelt  auch  früher  die  Errichtung  eines 
burgus  mit  königlicher  Genehmigung'''^).  Die  Regel  aber  ist  es, 
dass  der  Inhaber  der  Grafschaft  ohne  königliche  Genehmigung 
Marktrecht  verleiht ''^). 

Was  aber  wichtiger  ist:  jedenfalls  gehören  die  bestehenden 
Märkte  mit  ihrer  Marktgerichtsbarkeit  zur  Baronie  und  können 
von  dem  Baron  weiter  verliehen  werden '^'^).  Es  ist  dies  leicht  zu 
erklären,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  schon  zu  Beginn  der 
karolingischen  Zeit  der  Graf  es  ist,  der  die  vier  Denare  des  Markt- 

70)  Ol.  I  S.  765.  XXVI:  die  Errichtung  eines  Marktes  im  Königreich  wird 
nicht  kassiert,  weil  der  Markt  einen  schon  bestehenden  schädigt,  wie  die 
Gegenpartei  beantragt,  sondern  weil  der  errichtende  Baron  die  königliche  Ge- 
nehmigung nicht  eingeholt  hat,  cum  nullus  in  regno  talia  possit  facere  absque 
consensu  et  mandato  domini  regis. 

'1)  Nach  C.  J.  IV.  60. 

72)  Piolin  III.  34. 

73)  Marca  col.  1161.  Rot.  scacc.  Norm.  (ant.  de  Norm.  XV  S.  94a). 
Baluze  misc.  VII.  S.  195.  1067.  —  Auch  Jostice  et  Plet  I.  2  §  8  geht 
anscheinend  davon  aus,  dass  es  zur  Marktenüchtung  königlicher  Genehmigung 
nicht  bedarf.  ' 

7^)  Et.  S.  Louis  IL  33:  Et  qui  a  marchie  et  chastelerie  et  paage  et 
lige  estage  il  tient  en  baronie  ;  Grand  cout.  Norm.  XXXI  §  4:  wie  baronia,  so 
wird  auch  der  mercatus  vom  Herzog  der  Normandie  als  unteilbares  Lehen 
gegeben.  —  Marktverleihungen  —  namentlich  an  die  Kirche  —  im  Sinne,  dass 
bestehende  Märkte  auf  sie  übertragen  werden,  sind  ausserordentlich  häufig  und 
kommen  im  Vorausgehenden  oft  vor. 
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rechts  geltend  macht  '^^).  Der  französische  König  hat  sich  einen 
P^influss  auf  die  emporstrebenden  Städte  nicht  durch  das  Markt- 
recht, sondern  durch  eine  eigenartige  Begünstigung  der  Kommunal- 
bewegung gesichert. 

5.  Fasse  ich  alles  noch  einmal  7Aisammen,  so  gehört  der  Bürger 
zur  königlichen  hansa,  entweder  weil  er  sich  durch  ein  Spezial- 
geschäft darein  ergeben  hat,  oder  weil  er  dauernd  den  Markt  unter 
Königsschutz  bezieht.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  zahllosen 
Theorien  über  Entstehung  der  Stadt  einzugehen,  die  oft  recht 
wenig  aus  den  Quellen  gearbeitet  sind.  Xur  das  mag  betont 
werden,  dass  die  hier  vertretene  Anschauung  zuerst  von  Nitzsch 
angeregt  wurde,  wenn  er  auch  den  Schlüssel  des  Ganzen,  die  könig- 
liche Hofgerichtsbarkeit  noch  nicht  besa'ss,  sie  ist  dann  von  Sohm 
mit  geistreicher  Schärfe  weiter  dahin  ausgeführt  worden,  dass  die 
Stadt  die  Burg  des  Königs  ist.  Sohms  Gedanke  ist  jetzt  so  zu 
formulieren :  In  der  Stadt,  die  eine  Burg  schon  von  der  Römerzeit 
her  ist,  gilt  durch  Commendation  und  das  Marktrecht  dasselbe 
Hofrecht  wie  in  der  Burg  des  Königs.  —  Die  Theorie,  wie  sie 
bisher  entwickelt  ist,  ist  für  Deutschland,  Nord-  imd  Mittelfrank- 
reich zu  belegen.  In  Südfrankreich  sind  ebenfalls  die  burgenses 
Unfreie.  Ob  aber  dort  die  gesamte  Kaufmannschaft  unter  Markt- 
recht getreten  ist  wie  im  Norden,  das  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen.  —  Vor  allem  aber  bildet  Markt-  oder  Burgrecht  nur 
einen  Faktor  in  der  Stadtentwickelung,  die  anderen  sind  das 
römische  und  das  deutsche  Gemeinderecht. 

>j  54.     Bürgerrecht  und  Stadtrecht:  Einzelheiten. 

I.  1.  Die  Unterstellung  der  Bürger  unter  das  Hofrecht  spiegelt 
sich  zuerst  in  der  Gerichtsverfassung. 

Wie  der  Bürger  oder  angesessene  mercator  dem  jus  forense 
untersteht,  so  ist  die  Gerichtsbarkeit,  wenn  er  etwas  verschuldet 
oder  etwas  gegen  ihn  verschuldet  wird,  die  Marktgerichtsbarkeit. 
Diese  Gerichtsbarkeit  umfasst  also  alle  Prozesse,  in  denen  der  Bürger 
b^'teiligt  ist,  nicht  nur  als  Beklagter,  sondern  auch  als  Kläger;  in 
Deutschland  hat  erst  die  Gesetzgebung  Friedrichs  II. ,  welche 
auf  so  viele  Domanialrechte  verzichten  musste,  auch  den  Bürger 
dem  landrechtlichen  Satz  unterstellt,  dass  der  Kläger  das  Gericht 


7ö)  Cart.  de  Paris  1.  20. 
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des  Beklagten  aufsuchen  muss').  Der  Bürger  gehört  vor  dieses 
Sondergericht  in  allen  Angelegenheiten,  nicht  allenfalls  bloss  in 
Civil-  oder  Handelssachen,  wie  man  gerne  denkt,  sondern  vor  allem 
gerade  in  Kriminalsachen.  Es  gehört  hierher,  wenn  in  einer  An- 
zahl deutscher  Bischofsstädte  der  camerarius  als  das  Organ  der  Hoch- 
gerichtsbarkeit erscheint^).  Der  camerarius  ist  deshalb  der  Richter, 


1)  Besonders  deutlich  ist  das  Recht  von  Lüttich:  Paweilhars  189:  et 
se  ly  afforain  tuwe  ou  navre  le  bourgeois  de  desloyaux  armes,  ly  bourgeois 
s'il  ly  piaist,  soy  puet  plaindre  alle  justice  du  lieu  Va.  oii  ly  afforains  est 
sourseyans;  et  s'il  ne  s'en  veut  Ja  plaindre,  i!  s'en  puet  plaindre  au  mayeur 
et  as  eschevins  de  Liege  et  en  ont  ä  jugier  alle  loy  Charlemagne  tant  que  de 
des  loyaux  armes.  Augsburger  Recht  von  1104  a.  6  §  11:  Si  quis  Augusten- 
siura  civium  spoliatus  fuerit  extra  civitatem ,  spoliator  si  civitatem  intraverit, 
secundum  urbanam  justitiam  in  praesenti  antequam  exeat  satisfacere  debet. 
Weiland  IL  171  §  19:  item  in  civitatibus  nostris  actor  forum  rei  sequetur, 
nisi  reus  vel  debitor  principalis  ibidem  fuerit  inventus;  quo  casu  ibi  tenebitur 
respondere. 

"-)  In  Mainz  ist  bereits  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  der  camerarius 
der  primas  civitatis  (S.  S.  IV  S.  833  c.  2) ;  aber  noch  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts steht  neben  ihm  der  centurio  und  scultetus  (Cod.  L'dalrici  123)  und 
darüber  der  Burggraf.  Später  hat  der  Kämmerer  die  Krirainalgerichtsbarkeit, 
hält  die  tria  placita  legitima  (Weistum  in  Archiv  für  hessische  Ge- 
schichte XV  S.  167,  S.  153,  158)  und  verdrängt  auch  den  scultetus  all- 
mählich aus  dem  Vorsitz  im  Vierergericht  (Gudenus  II  S.  433  ff.  1277).  — 
In  Worms  erscheint  im  13.  Jahrhundert  der  Kämmerer  als  der  höchste  Richter 
in  Rügesachen.  Worms.  U.  B.  ITI  S.  226  ff.  —  In  Trier  stehen  die  pellifices, 
sutores,  fabri,  camitices,  dann  —  was  sehr  wichtig  —  die  Inhaber  der  Schar- 
hufen unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Kämmerers,  die  sich  nur  nicht  auf  Fried- 
bruch  bezieht  (Lacomblet  Arch.  I  S.  322  c.  2  c.  3).  gerade  so  wie  auch  die 
Juden.  Die  Beseitigung  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  ist  in  dem  Verzicht 
des  Pfalzgrafen  (B  e  y  e  r  IL  165.  1197)  ausgesprochen.  —  In  Köln  begegnet  ein 
Ober-  und  Unterkämmerer,  und  letzterer  scheint  mit  dem  Zöllner  identisch, 
der  im  12.  Jahrhundert  in  Köln  stark  hervortritt  (Beyer  1.530.  1144  und  dazu 
Lau,  die  erzbischöflichen  Beamten  in  der  Stadt  Köln  S.  47).—  In  Würzburg 
hat  der  Bischof  Marktrecht  und  Marktgerichtsbarkeit  (M.  B.  XXVIII  a.  109. 
33);  zunächst  werden  nun  zwei  oder  mehr  sculteti  (z.  B.  M.  B.  XXXVII.  305) 
erwähnt,  von  denen  der  eine  scultetus  in  curia  episcopali  ist,  also  der  Vor- 
stand des  bischöflichen  Hofs,  während  der  andere  der  tribunus,  der  Unter- 
richter des  öffentlichem»  Rechts  ist,  wie  ja  Würzburg  bis  in  die  späteste  Zeit 
dem  Gentgericht  zugehört  (vgl.  meine  Au.sführungen  in  der  Z.  f.  G.  W.  N.  F. 
I  S.  208  f.).  Der  Hofschultheiss  bezieht  nun  aber  die  Marktpfennige  (M.  B. 
XXXVII.  273.  1243).  hat  also  die  Jurisdiktion  über  den  Markt.  Am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  (M.  B.  XXXVIII  S.  85.  86)  und  später  erscheint  nurmehr 
ein  SchuItheLss  und  zwar  der  bischöfliche  als  der  ordentliche  Hochrichter; 
daneben  steht  dann  noch  die  Gerichtsbarkeit  und  wird  auf  dem  periodisch 
ausammentretenden  Centgericht  (Brückengericht)   der  Würzburger  Cent  geübt. 
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Aveil  er  das  Organ  des  rein  persönlichen  —  man  möchte  sagen  — 
privaten  Willens  des  Marktherrn  ist. —  Schon  im  Anfang  des  11. 
Jahrhunderts  steht  in  Arras  die  Gerichtsbarkeit  in  der  herrschaft- 
lichen Camera  für  eine  Parochie,  der  Gerichtsbarkeit  auf  den  3 
placita  gegenüber:  bei  Forderungen  des  Stadtherrn  soll  die  camera 
und  nicht  die  3  placita  entscheiden:  otfenbar  handelt  es  sich  um 
Bussforderungen.  Nach  den  Mitteilungen  des  Chronisten,  der  die 
Angabe  macht,  hat  hinterher  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Camera 
überhaupt  jede  anderweitige  Gerichtsbarkeit  verdrängt  ^).  —  In  einer 
späteren  Urkunde  von  Weissenburg  sind  für  die  Stadt  damals 
besondere  consules  bestellt;  daneben  aber  hat  sich  für  Streitig- 
keiten der  Stadt  und  des  Abtes,  sowie  seiner  milites,  dann  für  die 
Prozesse  der  Leute,  die  zur  Immunität,  aber  nicht  zur  Stadt  ge- 
hören, ein  besonderes  Gericht  aus  ^Ministerialen  und  Hausgenossen 
erhalten,  das  als  das  Gericht  ante  cameram  abbatis  bezeichnet 
wird.  Of["en])ar  ist  dieses  Kammergericht  das  ursprüngliche  Gericht, 
aus  dem  durch  den  selbständigen  Konsulat  die  Weissenburger  Bürger 
nur  ausgeschieden  sind"^).  —  In  den  flandrischen  Städten  richtet 
der  bailli  mit  den  Schöffen ;  dabei  liegt  der  rechtliche  Nachdruck 
deutlich  auf  der  Entscheidung  des  bailli.  Die  Ortsschöffen  dienen 
eigentlich  nicht  als  Urteilsfinder,  sondern  als  Beweismittel,  als 
veritas.  Materiell  haben  sie  dadurch  die  Entscheidung  in  der  Hand^). 
—  Anderemale  aber  wird  die  besondere  Hochgerichtsbarkeit  gerade 
des  castellanus  über  das,  was  in  der  Burg  ist^),  als  castellania 
bezeichnet.  —  Der  Ort.  der  durch  das  Marktrecht  zu  einem 
selbständigen    Hochgerichtsverband  geworden  ist,  wird  im  Westen 


In  den  älteren  Urkunden  wird  ein  camerarius  genannt  (M.  B.  XXXVII.  110  bis 
116).  —  Ebenso  wird  in  Bamberg  allgemein  jus  forense  (§  53  N.  16)  gezahlt 
und  das  Judicium  civium  von  der  Cent  unterschieden  (Rechtsbuch  Fried- 
richs von  Hohenlohe  S.  21.  1291:  ad  centam  nee  ad  Judicium  civium). 

•)  Vollständig  und  im  Zusammenhang  sind  diese  überaus  wichtigen  Ver- 
hältnisse bei  Guimann  S.  256  fd.  beschrielien.  Aus  dem  Zusammenhang 
herausgerissen,  steht  der  grösste  Teil  des  Berichts  auch  bei  Warn  könig  III.  47. 

i)  Schöpflin  II.  698. 

■^)  Der  baUli  urteilt  mit  den  Schöffen  über  die  infiacturae  castri  oder. 
wa.s  das  Gleiche,  die  forifacta  comitis  (Warnkönig  I.  12  §  13;  I.  13  §  4). 
Die  Todesstrafe  oder  die  Emenda  von  60  ^  wird  aber  einfach  an  die  veritas 
der  Schöffen  geknüpft,  ohne  dass  von  einem  Urteil  derselben  die  Rede  wäre 
(Warnkönig  I.  12  §  3,  §  6.  §  8.  §  10.  §  15,  §  17.  §  18.  §  25).  -  Ebenso 
ist    im  Rechtsbuch  des  Roisin  allemal  die   veritas  der  Schöffen   massgebend. 

•s)  §  41  N.  16. 
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als  villa  legis  bezeichnet,  weil  der  Ort  eben  ein  eigenes  „Kecht" 
haf*).  — Wenn  nach  dem  Reichsweistum  von  1218  das  Kriminalurteil 
zwar  vom  Marktgericht  gefällt,  aber  vom  Landrichter  exequiert 
wird,  so  ist  das  nicht  die  „Xeueinführung"  der  Marktgericlitsbar- 
keit,  sondern  umgekehrt  eine  Abschwächung  der  alten  Markt- 
gerichtsbarkeit, wie  ja  Friedrich  II.  so  viele  Konsec^uenzen  des  Markt- 
rechts hat  aufgeben  müssen.  In  einer  Handschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts tritt  diese  Abschwächung  noch  deutlicher  hervor^).  —  Die 
Bildung  eines  besonderen  Hochgerichts  in  der  Stadt  führt  von 
selbst  zur  Ablösung  von  dem  allgemeinen  Hochgerichtsorgan,  von 
den  tria  placita.  In  der  Tliat  ist  die  Ablösung  der  Städte,  die 
franchises  sind,  von  den  tria  placita  legitima  einmal  bestimmt  her- 


"<)  Dass  lex  die  besondere  herrschaftliche  Gerichtsbarkeit  in  der  Markt- 
stadt bedeutet,  sagt  Ol.  II  S.  22:  premierement  que  tout  li  cas  et  tout  li  fait 
apartenant  a  loy  qui  eschient  et  escherront  dedans  Techevinage  de  Gand 
seront  demene  par  le  loy  et  par  le  jugement  des  eschevins  de  Gand  et  li 
execucions  iert  a  nous  conte  devans  dit.  Es  sind  das  also  die  forisfacta  co- 
mitis ,  die  der  Graf  allerdings  unter  Zuziehung  der  Genter  richten  lässt.  So 
wird  die  lex  villae  zur  Kommune  in  Gegensatz  gebracht:  Thierry  IV  S.  134. 
1345:  tant  que  nous  avons  loy  et  commune.  IV  S.  672.  1343  §  1:  gouvernes 
en  loy  et  commune.  Da  aber  auch  die  Kommune  die  ganze  Stadt  erfasst  hat, 
fällt  dann  loi  und  commune  auch  zusammen.  Die  vile  mise  a  loy  bildet 
einen  besonderen  Hochgerichtsbezirk  (Warnkönig  II.  155;  II.  209,  bes. 
§  1  a.  E.,  dann  sehr  deutlich  Richebourg  I  S.  44  c.  12,  c.  19j.  —  Lüttich, 
das  sonst  so  deutlich  als  Marktort  auftritt,  wird  Paweilhars  c.  97  als  loy 
de  Liege  bezeichnet.  —  übrigens  heisst  aber  auch  der  nötige  Behördenapparat 
„das  Gericht"  loy,  und  die  jährliche  Wahl  des  maior  und  der  Schöffen  wird 
als  renouvellement  de  la  loy  bezeichnet  (z.  B.  Thierry  IV  S.  674  f.,  Giry 
S.  389,  Bouthors  I  S.  290). 

8)  Weiland  IL  61:  eine  bayerische  Notiz  des  14.  Jahrhunderts  (ebenda) 
behauptet  die  Diebsgerichtsbarkeit  des  Landrichters  auch  in  Marktorten. 
Es  wäre  nicht  gut  angängig,  bei  einem  Weistum  von  Neueinführung  eines 
Rechtssatzes  zu  reden  und  unmöglich,  dass  Friedrich  IL,  der  überall  auf 
Domänial-  und  Marktrecht  verzichten  muss,  hier  auf  einmal  eine  Er- 
weiterung der  Marktgerichtsbarkeit  durchgesetzt  hätte.  —  Eine  Anwendung 
des  Reichsweistums  im  Recht  von  Pöttmes,  das  zum  Markt  erhoben  ist: 
Lori  Lechrain  IL  24.  1310:  notum  facimus  praesentium  inspectoribus  uni- 
versis,  quod  dilecto  fideli  nostro  Hainrico  de  Gumpenberg  pro  se  et  haeredjbus 
suis  in  forando  et  forificaudo  locum  in  villa  Petem ,  in  qua  hactenus 
habuit  minora  judicia,  que  Dorfgericht  dicuntur,  quo  ad  maiora  iudicia,  fui-ta 
videlicet  homicidia  et  alia  criminalia,  de  cetero  per  eum  et  ipsos  suos  heredes 
judicanda  et  venditionem  rerum  victualium  omnia  quarta  feria  ebdomatim  faci- 
mus; im  Folgenden  wird  dann  ganz  entsprechend  dem  Reichsweistum,  die  vom 
Marktherrn  verhängte  Todesstrafe  vom  Landrichter  in  Rain  vollstreckt. 
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vorgehoben  ^).  Es  sind  eben  von  jeher  alle  persönlichen  Diener 
des  Immiinitätsherrn  im  Gegensatz  zu  den  Hintersassen  von  den 
tria  placita  eximiert.  Freilich  gilt  die  Ablösung  nur  für  diejenigen, 
die  dem  Bürgerrechte  oder  Marktrechte  unterstehen ,  nicht 
für  die  Gemeinde,  und  schon  daher  erklärt  es  sich,  wenn  eben 
doch  weithin  die  städtischen  Ansiedelungen  den  Zusammenhang 
mit  den  echten  Dingen  des  öffentlichen  Gerichtes  bewahrt  haben. 
Weiter  aber  setzt  dann  hier  eine  bewusste  Reaktion  auch  der 
kaufmännischen  Bevölkerung  gegen  die  Unterstellung  unter  das 
strengere,  kostspieligere  und  willkürlichere  Hofrecht  ein,  die  viel- 
leicht unter  Fälschungen  die  Kompetenz  des  öffentlichen  Gerichts 
festhält  ^'^).  Es  ist  das  nur  ein  Anwendungsfall  der  gewaltigen 
Kommunalbewegung,  die  bereits  besprochen  ist. 

Wie  die  hohe  Gerichtsbarkeit,  so  steht  dann  freilich  auch  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Bürger  nicht  den  Beamten  des 
öffentlichen  Rechts  zu.  Ein  später  genauer  zu  erörterndes  Bei- 
spiel  ist   es,    dass  in  Frankreich  der  praepositus  zugleich  Richter 


9)  Paweilhars  c.  181:  Sachiez  que  \y  plais  generauls  sont  as  villes 
charapaistres  trois  fois  l'an  sans  frankes  villes.  Patron  c.  7  (R ecueil  de 
Liege  I  S.  293):  assavoir  par  quatre  quinsaine  dedans  frankise  et  par  trois 
plais  generals  fours  frankise.  —  Brügge  gehört  ursprünglich  zum  Hundertschafts- 
verband des  franc,  und  das  tritt  noch  im  13.  Jahrhundert  darin  hervor,  dass, 
wenn  das  Gericht  des  franc  in  Brügge  versammelt  ist,  es  auch  über  die  wäh- 
rend seiner  Tagung  vorkommenden  Verletzungen  des  Burgfriedens  urteilt 
(Burgsturm),  welche  von  Nichtbürgern  in  der  Stadt  begangen  werden.  Im 
übrigen  aber  haben  die  Ortsschöfifen  von  Brügge  die  volle  Hochgerichts- 
barkeit (Warnkönig  II.  59).  Dass  für  die  Brügger  Bürger  die  Anwendung 
der  alten  stillen  Wahrheit  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  unerträgliche 
Neuerung  ist  (Ol.  II  S.  28  fd.),  erkläre  ich  aus  der  Ablösung  der  burgenses 
von  der  veritas  generalis.  —  Ypern  ist  erst  1277  von  der  commune  verite 
des  Amts  von  Ypern  abgelöst:  Gheldolf  V  S.  578.  1277  S.  189.  —  Für  Gent 
wird  schon  1192  bestimmt,  dass  der  Genter  nicht  im  Gericht  des  einschliessen- 
den  Waesland  beklagt  werden  kann:  hier  ist  die  Ablösung  schon  vollzogen 
(Warnkönig  II.  6  §  16). 

'0)  So  in  Köln  die  Fälschung  von  1169  (Qu.  K  oln  1  S.  554  f.).  über  deren 
äus.sere  Gebrechen  Stumpf  in  Wiener  Ak.  S.  XXXII  S.  608,  Richthofen, 
Forsch.  VIII  S.  61  flf.  Dagegen  behauptet  der  Bischof  noch  1289  (Q  u.  K  öln  II.  194. 
1239)  seine  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  über  Verbrechen  der  Bürger.  — 
Auch  in  Augsburg  und  Strassburg  ist  die  öffentliche  ({erichtsbarkeit  aufrecht 
erhalten  worden ;  in  Augsburg  die  des  Vogts  und  Burggrafen  (Stadtrecht  v. 
1104),  in  Strassburg  die  des  Schultheissen  und  Vogts;  der  Schultheiss  in 
Strassburg  ist  ganz  deutlich  öffentlicher  Beamter,  nicht  der  Richter  über  die 
familia  ecclesie  (Strassburg er  U.  B.  I.  616  §  10). 
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für  die  königlichen  Herrschaften  eines  bestimmten  Bezirkes,  der 
Marktrichter  ist,  und  den  vicarius,  da  und  dort  wohl  auch  den 
Bischof  als  Stadtherrn  verdrängt  ^^).  Wahrscheinlich  ist  es  dann 
hier  einzureihen,  wenn  in  Westfalen  einmal  die  niedere  Gerichts- 
barkeit, die  der  Stadtherr  jetzt  den  Bürgern  übertragen  hat,  als 
Hanse  bezeichnet  wird ;  weil  sie  übertragen  ist,  kann  es  sich  nicht 
um  die  Gildegerichtsbarkeit  handeln,  sondern  um  herrschaftliche 
Gerichtsbarkeit,  die  sich  eben  gerade  auf  die  Hanse  bezieht;  die 
Hanse    muss   aber  danach  mit  den  Bürgern  identisch  sein  ^^). 

2.  Die  bisher  geschilderte  Organisation  ist  von  Haus  aus  eine 
autokratische.  Nicht  eine  Volksgemeinde  entscheidet,  wie  im  öffent- 
lichen Recht,  sondern  der  Marktherr  oder  sein  Beamter:  aber 
dieses  Moment  wird  dann  selber  wieder  abgeschwächt. 

Durch  das  Marktrecht  ist  zwar  die  öffentliche  Gerichts- 
verfassung, aber  nicht  die  Kommunalverfassung  für  die  forenses 
beseitigt  worden;  die  Ortsschöften  in  den  deutschen  Gemeinden 
wie  die  kommunalen  Kollegien  in  den  Römerstädten  fungieren 
weiter.  Sie  werden  auch  zur  Ausübung  der  Marktgerichtsbarkeit 
herangezogen,    sodass   sie  als  Beweismittel,   als   veritas   dienen ^^). 

Daneben  wirkt  aber  noch  der  Faktor,  der  für  jede  Art  der  Herr- 
schaft entscheidend  geworden  ist.  Wie  der  Herr  überhaupt  zu  seinen 
Handlungen  seine  vornehmeren  Diener  als  Räte  zuzieht,  so  auch  da, 
wo  sich  seine  Verwaltungsthätigkeit  wesentlich  auf  die  Angelegenheiten 
einer  Stadt  beschränkt.  Es  bildet  sich  ein  Rat  für  die  städtischen 
Angelegenheiten  aus  seinen  Ministerialen  und  Burgensen.  So  wird 
dann  nicht  nur  allgemein  davon  gesprochen,  dass  der  Stadtherr 
mit  Zustimmung  der  milites  und  burgenses  handelt  ^^),  sondern  es 
kommt   einigemal   ein   wirklicher   organisierter  Rat   vor,    der  vom 


11)  §  58  N.  36.' 

1^)  Philippi,  zur  Verfassungsgeschichte  der  westfälischen  Freistädte 
S.  99.  1327  :  item  habent  jus,  quod  hanse  dicitur,  de  quo  uobis  solvunt  annuam 
Pensionen!  (also  ist  es  verliehen),  cuius  authoritate  judicant  questiones  pecu- 
niarias. 

13)  Ob.  N.  5. 

1^)  Vieles  —  nitht  immer  hierher  Gehöriges  —  bei  Heusler,  der  Ur- 
sprung der  deutschen  Städteverfassung  S.  168  fd.  Besonders  deutlich  ist 
Beyer  II  S.  399:  Hec  sunt  iura  camere  archiepiscopi  treverensis.  Archiep. 
consiliorum  priorum  treverensis  ecclesiae  ministerialium  et  burgensium  muta- 
bit  monetam  treverensem  quando  mutanda  est  et  eam  camerario  iubeneficiato 
custodiendam  —  comraittet. 
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Herrn  ernannt  ist  '^).  Freilich  würde  man  das  Verhältnis  schief 
auffassen,  wenn  man  es  nur  auf  Marktrecht  reduzieren  wollte: 
auch  die  sonstigen  Berechtigungen  der  Stadtherrn,  z.  T.  aus  der 
bischöflichen  Stadtherrschaft  heraus ,  z.  T.  aus  den  öffentlichen 
Finanzrechten,  die  er  in  der  Stadt  besitzt,  z.  T.  aus  den  grundherr- 
lichen Rechten  —  die  er  vom  Marktrecht  abgesehen  in  der  Stadt 
hat  —  bedürfen  zu  ihrer  Ausübung  des  Rates.  Aber  jedenfalls 
bildet  die  Handhabung  des  Marktrechts  und  der  erweiterten  Be- 
fugnisse, die  aus  dem  Marktrecht  dem  Stadtherrn  erwachsen, 
einen  wesentlichen  Kompetenzteil  des  herrschaftlichen  Rats.  —  Die 
lateinische  Bezeichnung  für  den  Rat  des  Herrn  ist  consilium,  die 
einzelnen  Mitglieder  heissen  consules  oder  consiliares.  Gerade  in  der 
vielleicht  ältesten  deutschen  Urkunde,  die  das  Wort  consul  erwähnt, 
in  Medebach,  wird  es  ebenfalls  zur  Bezeichnung  eines  herrschaft- 
lichen, keines  freigewählten  Beamten  gebraucht^*'),  wie  es  später 
gleichfalls  nachzuweisen  ist,  und  damit  zerfallen  alle  Kombi- 
nationen, welche  für  den  deutschen  Konsultitel  einen  Zusammen- 
hang mit  den  consules  von  Italien  und  Südfrankreich  suchen 
und  an  den  blossen  Titel  die  eingreifendsten  Folgerungen  knüpfen  ^'). 
Konsul    ist    eben    für     den    Germanen    eine    blosse    Übersetzung 


15)  Am  deutlichsten  La  comb let  II.  813.  1285  Kaiserswert:  Item  pronun- 
ciauius  et  ordinamus,  quod  Conradus  dictus  Voyz  et  Rupertus  de  Inferno 
oppidani  Werdenses  de  cetero  non  sint  de  consilio  comitis  predicti  vel  officia- 
torum  suorum  castri  Werdensis  nee  ad  consilium  admittentur  et  hoc  fide  data 
promittent  .  .  .  comes  et  Johannes  predicti ;  alii  vero  officiati,  qui  nunc  sunt 
vel  instituentur  per  ipsum  comitem  hec  iurabunt  firniiter  observare.  — 
Baur,  hessische  Urkunden  II.  44.  1219  wo  der  canierarius.  dann  die  officiati, 
darnach  Vogt  und  Münzer  genannt  werden  und  die  Urkunde  schliesst  mit 
ceteri  consih'arii  moguntini.  —  Es  gehört  weiter  das  Gericht  für  die  Weissen- 
burger  Muntat  hierher  (N.  4),  das  freilich  für  die  Stadt  selbst  seine  Kompe- 
tenz verloren  hat.  —  In  Oppenheim  besteht  ein  consilium,  das  zur  Hälfte  von 
den  Bürgern  besetzt  wird,  zur  Hälfte  aus  milites.  Die  Mitglieder  des  consilium, 
welche  cives  sind,  werden  von  dem  gegeuwärtigen  Reichsvogt  ernannt 
(Franck,  Geschichte  der  ehemaligen  Reichsstadt  Oppenheim  u.  36.  1287).  — 
Auch  Herford  möchte  ich  hierher  rechnen:  Herforder  Rechtsbuch  §  1 
(W  ig  and,  Archiv  II  S.  9):  der  sin  op  schepene  unde  rathmenne  de  van  olden 
tyden  mit  den  denstmannen  des  stichtes  rad  hebbet  gesworen. 

Iß)  Recht  von  Medebach  v.  1165  §  20  ad  consules  nostros;  da.  fast 
unmittelbar  vorher  die  freie  Wahl  der  Niederrichter  (Beirichter)  besonders  be- 
tont wird,  so  können  die  consules  nostri  keine  freigewählten,  müssen  gesetzte 
Beamte  sein.     Im   übrigen  oben  §  24  N.  32. 

17)  So  die  herrschende  Lehre:  z.B.  Hegel  in  Kieler  Monatsschrift  1854 
S.  703  fd. 
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von  Rat,  gleichgiiltic!;,  ob  e.s  sich  um  einen  ernannten  oder  einen 
frei  gewählten  Rat  handelt.  — 

Die  beiden  Elemente,  die  zu  einem  Vertretungskörper  in  der 
Marktstadt  führten,  spielen  so  sehr  ineinander,  dass  sie  schwer 
/u  unterscheiden  sind  und  man  nicht  weiss,  handelt  die  Stadt- 
behörde, weil  sie  Kommunalorgan  ist,  oder  weil  sie  zum  herrschaft- 
lichen Rat  gehört. 

II.  Der  Sonderstellung  im  Behördewesen  entspricht  nun  auch 
ein  besonderes  Strafreeht,  Prozessrecht  und  Civilrecht  für  die 
Bürger.  Dabei  ist  noch  einmal  zu  betonen,  dass  das  Spezial- 
strafrecht  für  den  Bürger  nicht  nur  gilt,  wenn  er  delinquiert  hat, 
sondern  gerade  so  und  noch  mehr,  wenn  gegen  ihn  delinquiert 
wird.  Dadurch  wird  es  dann  sehr  leicht  verständlich,  warum 
auch  in  den  Städten,  wo  sich  stets  den  Bürgern  gegenüber  eine 
besondere  Gemeinde  gehalten  hat,  doch  leicht  ein  einheitliches 
Strafrecht  entstand. 

Sämtliche  Stadtrechte  operieren  bei  schweren  Gewaltthätig- 
keiten  in  der  Stadt  mit  der  Todesstrafe,  während  die  Landrechte 
nur  dann  kriminell  strafen,  wenn  ein  Landfrieden  geschworen  ist. 
Soweit  von  der  Todesstrafe  abgesehen  wird,  verfällt  wegen  des 
Deliktes,  das  als  infractio  castri  oder  burgi  behandelt  wird,  die 
Emenda  von  60  #  oder  20  £  oder  10  |^,  alles  Ansätze,  die  auf 
die  Halslösung  des  Fürstenrechts  w^eisen^^). 

Prozessual    ergibt   zunächst    das    Verhaftungs-   und   Beschlag- 


1  ^)  Die  Todesstrafe  als  die  allgemeine  Stadtstrafe  bei  schweren  Delikten 
ist  etwas  so  Gewöhnliches  ,  dass  auf  Belege  verzichtet  werden  kann ;  man 
müsste  einfach  jedes  Stadtrecht  citieren.  —  Dass  wegen  der  infractio  castri 
(civitatis),  die  einerseits  als  Bruch  des  Stadtfriedens,  andererseits  als  ein  Delikt 
gegen  den  Fürsten  aufzufassen  ist  (Warnkönig  I.  12  §  23;  13  §  5  IL  2), 
60  ^  gezahlt  werden,  sagt  die  allgemeine  flandrische  Keure  (S.  41  N.  30f.); 
Reis  in  S.  40  V.  VI,  VII.  S.  43  f.  S.  82  VI,  S.  99  VIII;  dann  das  ost- 
Inirgundische  Recht  und  vielleicht  Metz  (§  53  N.  87).  —  In  Termonde,  das 
zu  Reichsflandern  gehört,  beträgt  der  Ansatz  20  j^  (Warnkönig  II.  235). 
—  Im  Freiburger  Rodel  §  46  (Gaupp  II  S.  34):  wird  Verlust  der  gratia  des 
Stadtherrn  verhängt :  *i  burgensis  burgensem  depilaverit  in  civitate  vel  per- 
cusserit  vel  temere  ad  domum  suam  accesserit,  vel  eum  ceperit,  vel  capi 
fecerit,  gratiam  domini  amisit.  Im  Breisacher  (Gengier  St.  R.  S.  41  f.)  Recht 
aber,  das  von  Schröder  R.  G.  S.  664  N.  31  mit  Unrecht  als  selbständig 
bezeichnet  wird  und  nur  eine  Fonn  des  Freiburger  Rechtes  ist,  wird  allgemein 
10  ^  für  Gewinnung  der  gratia  des  StadtheiTn  gezahlt.  Ebenso  in  Augsburg 
wegen  violatio  m-banae  pacis:  Recht  v.  1104  a.  3  §  1. 

ila  y  er,  Verfassungsgesehichte.    II.  -     '18 


274  §  54.     Bürger-  und  Stadtrecht: -Einzelheiten. 

nahmerecht  interessante  Züge.  Nach  einer  Xachrichtenreihe  darf 
der  Kaufmann  in  den  Städten,  die  Markt  oder  Burgen  haben, 
oder,  was  gleichbedeutend  ist,  in  villae  legis  arrestiert  werden, 
während  sonst  jeder  Angriff  auf  seine  Person  ausgeschlossen  ist  ^^). 
Damit  stimmt  es  dann  ganz  eigentümlich,  wenn  in  villae  legis 
sogar  die  burgenses  regis  arrestiert  werden ^°).  Diese  Sätze  können 
nicht  allenfalls  dem  praktischen  Bedürfnis  der  Jahrmärkte  ent- 
sprungen sein;  denn  schon  seit  der  Römerzeit  gilt  das  Prinzii) 
der  Arrestfreiheit  für  die  Schulden,  die  ausserhalb  des  Marktes 
entstanden  sind  ^^).  So  handelt  es  sich  um  die  Arrestierung  ausser- 
halb der  Jahrmärkte ;  diese  kann  aber  in  jeder  villa  legis,  oder  wie 
die  ersterwähnte  Quelle  genauer  sagt,  in  Markt-  oder  Burgstädten 
vorgenommen  werden.  So  müssen  in  den  Markt-  und  Burgstädten 
allein  Behörden  sein,  welchen  die  Bürger  unterstehen,  dann  aber 
die  Bürger  jeder  Stadt,  auch  die  Bürger  des  Königs :  d.  h.  es  sind 
eben  die  Behörden  aller  Markt-  und  Burgorte  Behörden  ein  und 
desselben  Rechts,  sind  schliesslich  Behörden  für  das  königliche 
Gesinde.  Die  Einheitlichkeit  der  Hanse  für  das  ganze  Reich,  die 
in  Deutschland  deutlich  verfolgt  werden  konnte,  reflektiert  so  auch 
noch  in  Frankreich.  Dass  aber  der  Kaufmann  nach  Marktrecht 
und  Burgrecht  freilich  nicht  auf  den  Jahrmärkten  festgenommen 
wird,  während  nach  Landrecht  dies  nur  bei  schweren  Delikten 
möglich  ist,  ist  eben  eine  Folge  der  Herrschaft.  Dem  Unfreien 
gegenüber  und  demjenigen,  der  sich  dem  Herrn  kommendiert 
hat^-)  —  unser  Fall  — ,  ist  ja  aussergerichtliche  Pfändung  mög- 
lich. —  Dieses  Moment  leitet  zu  etwas  Verwandtem  über.    Häufig 


19)  Ol.  I  S.  404.  XII:  quod  non  erat  locus  habilis  ad  habendum  arrestuui 
utpote  cum  non  esset  ibi  castrum,  nee  essent  ibi  nundinae.  v.  d.  Bergh  II. 
209:  Die  Bürger  von  Dordrecht  sind  arrestfrei;  aber  in  Gertruidenbui-gh,  das 
Jahmiarkt  (libertas)  hat,  unterliegen  sie  doch  dem  An-est.  II  216:  Das  Gleiche 
für  die  Bürger  von  Gertruidenburgh  in  der  libertas  Dordrecht.  —  Es  ist  nur 
eine  Anwendung  des  Satzes,  'venn  die  Behörden  von  S.  Quentin  einschreiten, 
weil  ein  Bürger  von  einem  Ritter  in  einer  Stadt,  die  nicht  villa  legis,  beküm- 
mert wird:  Ol.  II  S.  227.  I.  Recueil  Gand  I  S.  495  §  1,  §  4:  m  franche 
ville  de  Loi  kann  Genter  gepfändet  werden. 

'^'^)  Ol.  I  S.  82  XVII:  non  est  probatuni  quod  burgenses  domini  Regis 
non  possint  arrestari  in  villa  regente  se  per  lege. 

-')  Viele  Belege  in  Ahliandhingen  für  Maun-r  S.  4b!5  N.  1;  für  römisches 
Recht  C.  J.  IV  c.  <)0.  Ich  will  natürlich  nicht  behaupten,  dass  die  Arrest- 
freiheit  oder  Klagefreiheit  aus  dt^m  römischen  Recht  allein  stamme. 

2-')  §  36  11.  1.     §  38  II.  2. 
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operieren  die  Stadtrechte  mit  Offizialeinschreiten.  Es  ist  da  nun 
von  Bedeutung,  w«nn  einmal  dieses  Offizialeinschreiten  an  die 
F.egehuno;  des  Deliktes  innerhall)  der  franchise  geknüpft  wird^^). 
Weiter  aber  gehört  es  hierher,  dass  fast  alle  Stadtrechte  den 
i'berführungsbeweis  allenfalls  durch  die  Ortsschöft'en  verwenden  und 
den  Zweikampf  ausschliessen.  Das  entspricht  eben  den  Beweisformen 
des  Hofrechts -^). 

Endlich  aber  ergibt  sich  auch  ein  besonderes  Civilrecht.  Ich 
vermag  noch  nicht  alle  Seiten  desselben  mit  Sicherheit  zu  über- 
sehen. Eine  sei  aber  doch  hier  herausgehoben,  weil  sie  auch  ver- 
fassungsrechtlich wichtig  ist.  In  Deutschland  wie  in  Frankreich 
ist  die  rechte  Gewere  zunächst  ein  Institut  des  Stadtrechts  und 
zwar  der  Bannstadt  ^");  ich  führe  das  auf  das  königliche  Recht  an 
der  Person  und  den  Sachen  des  Bürgers  zurück.  Denn  die  missio 
in  banniim  zeigt,  dass  für  das  Königsrecht  stets  eine  Verjährung 
von  Jahr  und  Tag  gelaufen  ist.  Verfassungsgeschichtlich  wirkt 
diese  Verjährung  dadurch  am  einschneidendsten,  dass  nach  dem 
Ablauf  von  Jahr  und  Tag  der  Bürger  aus  seinen  bisherigen  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen tritt  und  in  diesem  Sinne  auch  die  Stadt- 
luft frei  wird  ^^).    Es  ist  eine  wichtige  Konzession,  wenn  die  Gesetz- 


-"')  Paweilhars  c.  237:  II  fut  enseigniet  au  varlet  de  Dynatit  que  ly 
eschevins  de  Dynant  n'avoyent  pooir  de  vogier  de  forche  qui  soy  fache  fours 
de  leurs  franchieses;  mais  on  se  puet  plaindi-e  pardevant  les  esquevins  et 
araysnier  et  puet  ons  bien  vogier  de  paix  et  fruite.  Die  Stelle  ist  so,  wie  sie 
lautet,  auch  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  der  Bürger  seinen  Gegner  stets 
vor  der  eigenen  Obrigkeit  verklagen  kann,  denn  es  ist  nicht  nur  von  Prozessen 
der  Bürger  unter  einander  die  Rede. 

-^)  Es  ist  hier  nicht  möglich,  diese  Erscheinung  in  das  Detail  zu  ver- 
folgen ;  sie  kann  nur  angedeutet  werden.  Wo  Reinigungsbeweis  oder  Zwei- 
kampf fe.stgehalten  wird ,  führt  das  direkt  auf  landrechtliche  Widerstände 
zurück. 

^5)  Als  Institut  des  Stadtrechts  wird  die  Verjährung  in  Jahr  und  Tag 
bezeichnet  durch  das  Augsb.  Stadtrecht  74  §1  und  Philippe  deNavarre 
LXXXl  a.  E.  Die  Fristen  des  Landrechts  habe  ich  im  Archiv  für  civilistische 
Praxis  86  S.  14  N.  41  zusammengestellt.  Als  Spezialrecht  der  Bannstädte 
wird  die  Verjährung  in  Jahr  und  Tag  bezeichnet  Q.  E.  V.  140  §  7  bayer. 
Landfr.  v.  1281.  VI.  238  §  12.  Auf  ein  Spezialrecht  der  civitates  vel  burga 
regni  weist  auch  M.  B.  VI  S.  501.  1189:  quod  si  forte  profugi  eorum  in  Civitatem 
vel  Burgum  Regni  vel  alterius  sub  imperio  constituti,  recepti  fuerint,  cum 
omni  facultate  ipsorum  reddantur  eisdem ,  nullo  locorum  privilegio  libertatis 
obstante. 

2  6)  Füi-  Deutschland  Gengier,  Stadtrechtsaltertümer  S.  407  tf.  Für 
Frankreich  z.  B.  Recht  von  Beaumont  §  26,  Lorris  §  18. 

18* 
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gebung  Friedrichs  11.^'^)  die  Aufnahme  der  fürstUchen  Unfreien 
ausschhesst;  gemeint  ist  wohl  vor  allem  die  Anwendung  des 
Satzes,  dass  Stadtluft  frei  macht. 

III.  Nach  einer  Trierer  Urkunde  werden  sanctorum  familiae 
regiis  civitatibus  vel  palatiis  adiunctae  bedrückt :  regalibus  aliorum- 
que  potentum  operibus  ^^).  Nun  treten  in  den  anderen  Quellen 
ziemlich  zahlreiche  Belege  für  sehr  schwere  Gewerbsdienste  auf, 
welche  die  Händler  für  den  Herrn  und  seine  HofverAvaltung  zu 
leisten  haben.  Einigemale  müssen  sie  dem  Stadtherrn  Schiffe 
stellen-^).  Viel  weiter  verbreitet  ist  die  Verpflichtung  der  Kauf- 
leute zum  Besuch  des  Marktes  ^'^).  Weil  daneben  eine  allgemeine 
Botenpflicht ^^)  steht,    so  ist   es  wohl  nicht  bloss   aus    dem  Markt 


27)  Weiland  II.  73  §  3.  IL  171  §  12. 

2S)  K.  U.  I  S.  533.  970  (ob  die  Urkunde  echt  oder  gefälscht  ist,  ist  hier 
ganz  gleichgültig). 

2  9)  Die  Schiifsgestellung  ist  der  Ausgang  für  den  berülimten  Kölner 
Aufstand  von  1074  Lambert  S.  150.  Es  ist  ganz  unniöiclich,  die  Handlungs- 
weise des  Bischofs  und  des  Advokatus  (m.  E.  des  defensor)  als  eine  Gewalt- 
that  aufzufassen;  die  lag  auf  der  anderen  Seite.  Die  Sache  hat  ganz  in  der 
gleichen  Form  in  Speier  gegolten  und  ist  durch  eine  Urkunde  von  1111 
(Speirer  U.  B.  14)  beseitigt:  nullus  praefectus  —  presumat  —  alicuius  civis 
navim  ad  opus  sui  domini  illo  invito ,  accipere.  Dieselbe  Verpflichtung  des 
Transports  hat  die  Schiifer-  und  Fischerzunft  in  Toulouse  gegenüber  den 
Grafen:  Teulet  IL  2130.  1231. 

3  0)  Gudenus  I  S.  80.  1130:  statutum  est  etiani  a  predicto  Archiepis- 
copo .  ut  singulis  annis  a  mei'catoribus ,  tarn  Moguntinis  quam  provincialibus, 
nundine  in  nativitate  S.  Johaunis  Baptiste  ibi  habeantur;  es  handelt  sich  um 
das  von  Mainz  mindestens  30  Kilometer  entfernte  Johannisberg.  Ca  Im  et  I 
col.  395.  991 :  et  quoniam  has  uundinas  bannales  esse  censemus,  soUicite  idem 
advocatus  per  se  seu  per  civitatis  Castaldos  provideat,  —  ne  qui  mercatorum 
maxime  buchariorum  se  subtrahant,  quorum  omnium  snper  hoc  fore  facti 
jiistitias  feodi  sui  noverit  esse  supplementum.  — ■  In  Paris  tritt  einmal  eine 
Abgabe  auf,  welche  von  einer  Zunft  gezahlt  wird ,  weil  sie  nicht  auf  den 
Markt  ziehen  muss :  Et.  B o i  1  e a u  I.  78  §  39 :  Nus  Sehers  ne  nus  Tain- 
turiers  ne  doit  rien  de  chose  qu'il  vende  ne  achate  apaiienant  a  son  mestier, 
pour  tant  qu'il  le  mete  en  oeuvre,  fors  que  XL  s.  de  parisis  que  tout  li  Selier 
de  Paris  et  tout  li  Lormier,  por  tant  qu'il  metent  avant,  doivent  chascun"  an 
a  paier  au  Roy  a  la  faire  Saint  Ladre:  et  par  tant  sont  quites  d'aler  en 
foires  et  en  marchies. 

31)  So  die  bekannten  Bestimmungen  des  ersten  Strassburger  Stadtrechts, 
Strassb.  U.  B.  1.  616  §  88,  §  89,  §  102,  dann  vor  allem  die  Trierer  Ver- 
hältnisse (§  47  N.  8). 
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zwang  zu  erklären,  wenn  der  Kaufmann  den  Markt  besuchen  muss^^). 
Es  ist  wohl  eine  Reaktion,  wenn  z.  B.  nach  Strassburger  Recht 
nur  eine  bestimmte  Zahl  von  (Jewerbetreibenden  sich  als  herr- 
schaftliche Boten  und  Käufer  verwenden  lassen  muss^^).  Berechtigt 
zu  diesen  Gewerbsdiensten  erscheint  meist  der  Stadtherr.  Aber 
ein  paarmal  scheint  es,  dass  wenigstens  in  Deutschland  der  König 
allen  marktfahrenden  Kaufleuten  gegenüber  solche  Leistungen 
beanspruchen  konnte.  Das  tritt  nicht  bloss  in  der  Trierer  Urkunde 
hervor,  welche  davon  spricht,  dass  in  königlichen  Pfalzstädten 
auch  die  kirchliche  familia  zu  opera  genötigt  wird,  sondern  noch 
im  statutum  in  favorem  principum  ist  davon  die  Rede,  dass  der 
König  einen  Zwang  zum  Marktbesuche  ausübte;  jetzt  wird  darauf 
verzichtet^*).  —  Die  Gewerbedienste  der  Kaufleute  oder  Bürger 
tinden  sich  ähnlich  schon  im  römischen  Recht ^^)  und  brauchen 
nicht  aus  der  Unfreiheit  des  Marktrechts  erklärt  zu  werden,  aber 
immerhin  scheint  diese  eingewirkt  zu  haben,  wie  die  letzten 
Uälle  zeigen. 

IV.  Im  Marktrechte  von  Radolfszell  ist  der  familia  des  Klosters 
das  freie  Verkaufsrecht  garantiert:  es  wird  das  mit  den  Worten 
ausgedrückt:  ut  in  foro  sub  nullo  banno  emant,  vendant^^).  —  Als 
dasjenige  Gebot,  durch  welches  die  Landleute  die  Absatzmöglichkeit 
verlieren,  erscheint  nun  einmal  in  einer  Urkunde  für  Bourges  der 
hasbannus  •^^).  In  anderen  Quellen  ist  der  hasbannus  eine  Abgabe 
von  den  mercatores,  und  darum  wird  er  in  dem  allgemeinsten  Objekt 


32)  Ich  habe  das  früher  missverstanden :  Abh.  für  Maurer  S.  397  fd. 

33)  Strassburger  U.  B.  I.  616,  §  88,  §  89,  §  102  f. 

34)  Weiland  II.  171  §  3:  item  nemo  cogatur  ad  aliquod  forum  ii-e 
invitus. 

35)  §  25  N.  6.. 

3  6)  Z.  f.  Oberrhein  N.  F.  V  S.  141;  möglicherweise  freilich  ist  bannus 
so  viel  wie  Bannpfennig;  es  braucht  von  der  familia  kein  Bannpfennig ^ ent- 
richtet zu  werden;  für  die  erste  Auslegung  spricht  aber,  dass  in  verwandten 
Rechten  von  Aliensbach  (ebenda  S.  168.  1075)  wirklich  ein  Weinbann  des 
Klosters  erwähnt  wird. 

3^)  Dass  halbannus ,  haubaun  allemal  auf  ha(n)sbannus  zurückführt,  ist 
Abh.  für  Maurer  etc.  S.  399  fd.  erwiesen.  Das  im  Text  Gesagte  folgt  aus  Ord.  I 
S.  10  §  5.  1145  Bourges:  praepositus  autem  atque  vigerius  quotiescumque  vole- 
bant,  halbannum  submonebant  et  villanos  sese  rediraere  coercebant  de  quo  quo- 
que  praeceptum  ab  ipso  est,  ut  illa  redemtio  halbanni  remaneat  et  halbannum 
tantum  ter  in  anno  hat,  termino  competenti,  sine  omni  redemptione  rustici 
sua  negotia  amittant  et  hoc  consilio  virorum  ipsius  civitatis. 
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des  mittelalterlichen  Grosshaiidels,  iu  Wein  geleistet  ■'^^).  Sehr  breit 
tritt  die  Abgabe  in  Paris,  namentlich  im  livre  des  metiers  des 
Boileau  auf:  wer  den  haiibann  zahlt,  kann  in  seinem  Gewerbszweig 
frei  kaufen  und  verkaufen  ■^^).  Natürlicherweise  folgt  aber  daraus 
noch  lange  nicht,  dass  der  hasbannus  ursprünglich  für  die  Zoll- 
freiheit gezahlt  wurde ;  das  ist  eben  eine  hinterherige  Kombination. 
Man  könnte  nun  den  hansbannus  zwiefach  deuten:  als  das  Gebot 
an  die  Kauf  leute,  zu  Markte  zu  ziehen,  wodurch  der  kleine  Handel 
auf  dem  flachen  Land  unmöglich  wird,  oder  als  das  Verbot,  an 
alle,  Avelche  keine  Hansaglieder  sind,  in  der  Stadt  zu  verkaufen,  also 
die  periodische  Schaffung  eines  Bannrechts  für  die  Hanse,  das 
ebenfalls  die  Landleute  im  Absätze  hinderte.  In  der  That  muss 
die  Sache  im  letzten  Sinn  so  erklärt  werden.  Denn  wenn  in  der 
Urkunde  von  Bourges  für  den  hasbannus  das  Gebot  an  die  Hanse,  den 
Markt  zu  beziehen,  das  Wirkende  gewesen  wäre,  so  müsste  das  hier 
irgend  wie  zum  Ausdruck  gekommen  sein.  So  bedeutet  der  hasban- 
nus"*"), nichts  anderes  als  den  alten  Satz,  dass  der  Grosshandel  sich 
ausschliesslich  auf  dem  Markt  vollzieht :  derselbe  wird  nun  zu  gunsten 
der  einheimischen  Kaufmannschaft  für  den  Verkehr  ausser  der 
Marktzeit  gegen  fremde  Verkäufer  ausdrücklich  und  durch  beson- 
deres Gebot  festgehalten ;  die  einheimische  Kaufmannschaft  selber 
ist,  weil  sie  Marktrecht  zahlt,    von  diesem  Zwangsrechte  eximiert 


38)  Abhandlungen  für  Maurer  S.  399. 

S9)  Et.  Boileau  l  §  7,  §  11.  I.  9.  9;  1.  15  §  7,  §  8.  I.  54  §  7,  §  8.  1.  77 
§  1.  Dass  die  Zollfreiheit  sich  nur  auf  die  Einkäufe  des  Rohmaterials  bezieht, 
wie  ich  Abhandlungen  für  Maurer  S.  401  angegeben,  ist  irrig.  —  Dass  die  has- 
bannati  die  Steuerfreien  sind,  sagt  auch  schon  die  Urkunde  von  1222  cart.  de 
Notredame  I  S.  123:  de  albanatis  (das  ist  natürlich  halbanatis)  forinsecis  con- 
cedinius  quod  solvunt  episcopo  Parisiensi  in  sua  septimana  consui^tudines  debitas 
ac  si  numquam  fuissent  albanati;  nee  de  cetero  albanentur  nisi  sint  stagiarii 
Parisienses.  De  albanatis  illis  qui  sunt  de  corpore  Parisiensi. et  de  suburbiis  civi- 
tatis ejusdem  non  potest  episcopus  Parisiensis  —  exigere  consuetudinem.  Der 
Bischof  von  Paris  hat,  weil  er  ^  3  der  Pariser  Gefälle  hat,  jede  dritte  Woche 
die  consuetudines.  Von  diesen  sind  nun  aber  die  albannati  frei  und  gegen 
diese  empfindliche  Schädigiuig  seines  Einkommens  wendet  sich  der  Bischof: 
er  erlangt  nun  die  magere  Konzession,  dass  wenigstens  seine  forinseci  —  wohl 
seine  Grundholden  —  ihm  die  consuetudines  zahlen  sollen ,  wie  wenn  sie  nie- 
mals unter  die  hanbanniers  aufgenommen  worden  wären. 

^")  Auch  Boileau  LI  §  53  sagt,  dass  auswärtigen  Bäckern  in  Paris 
der  Verkauf  unter  der  Woche  zu  gunsten  der  Pariser  Bäcker  untersagt  ist; 
diese  zahlen  dafür  ihre  Abgaben,  unter  denen  der  hauban  bei  weitem  die  be- 
deutendste ist. 
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und  ebenso  die  fremden  Händler  während  der  Marktzeit,  weil  sie 
hier  ebenfalls  die  Marktabgabe  entrichten.  —  Von  da  aus  eröffnet 
sich  dann  auch  das  Verständnis  für  die  Bannmeile.  Die  Bann- 
meile befasst  später  bekanntlich  das  Verbot  eines  Gewerbebetriebes 
durch  Fremde  nicht  bloss  in  der  Stadt,  sondern  auch  in  deren 
nächster  Umgebung.  Die  Sache  ist  nun  freilich  nicht  besonders 
früh  direkt  bezeugt^').  Was  in  den  älteren  Quellen  hervortritt, 
ist  der  Friedensschutz  der  nächsten  Umgebung  des  Marktes  durch 
Königsbann ^^).  Wenn  im  statutum  in  favorem  principum  für  neue 
Städte  dem  König  die  Anlage  einer  Bannmeile  untersagt  wird,  so 
ist  es  nicht  sicher,  ob  darunter  die  gewerberechtliche  Anwendung 
der  Bannmeile  zu  verstehen  ist.  Dennoch  betrachte  ich  dieselbe, 
zusammengehalten  mit  dem  französischen  Recht  von  jeher  als  ein 
dauerndes  Bannrecht  zu  gunsten  der  Kaufmannschaft  der  Markt- 
stadt. —  Fasst  man  zusammen,  so  hat  die  Hanse  von  dem  Markt- 
zwang in  Bezug  auf  Ort  und  Zeit  entbunden  und  dieser  wird  dann 
zu  einem  ausschliesslichen  allenfalls  durch  besonderen  bannus  fest- 
gehaltenen Verkaufsrecht  der  Hanse  am  Ort,  also  der  Kaufleute 
gegenüber  den  Bewohnern  des  flachen  Landes. 

V.  Der  Königskaufmann  ist  an  sich  zollfrei.  Es  ist  nun  aber 
sehr  natürlich,  dass  später  entstehende  Marktorte  von  den  In- 
habern bestehender  Zollstellen  doch  der  Abgabe  unterworfen  wer- 
den, ja  dass  allmählich  auch  die  zollfreien  Orte  Zölle  entrichten 
müssen*'"').  Immerhin  Avird  auch  in  den  späteren  Quellen  wenig- 
stens weitgehend  daran  festgehalten,  dass  die  königlichen  Pfalz- 
städte zollfrei  sind'*^). 


4')  Die  erste  Erwähnung,  so  weit  ich  sehe,  ist  Q.  E.  bayer.  Gesch.  VI. 
•209  §  14. 

42)  §  41  N.  16. 

^3)  Ein  deutliches  Bild  der  Entwicklung  geben  die  Verhältnisse  von 
Duisburg.  Lacomblet  I.  424.  1166  sind  die  Bürger  von  Duisburg  von  jeder 
Abgabe  in  Utrecht  frei :  cum  ad  nos  tantummodo  et  ad  solum  pertineant 
imperium.  Trotzdem  hat  nach  Lacomblet  I.  382.  1155  der  Duisburger  in 
Mainz  für  das  Schiff  4  Denar  zu  zahlen. 

i-i)  Zollfreiheit  durch  das  ganze  Reich  haben  die  Magdeburger,  Quedlin- 
burger, Halberstädter,  Goslarer  (K.  U.  II  S.  126;  Quedlinb.  U.  B.  8.  10; 
Kalberst,  ü.  B.  3.  5)  und  wenigstens  im  Marktrecht  sind  diese  Städte  Köln 
und  Mainz  gleichgestellt  (K.  U.  II  S.  567).  Im  Westen  werden  in  den  all- 
gemeinen Verzeichnissen  als  marktzollfreie  Städte  noch  erwähnt:  Köln  in 
Lüttich  (Paweilhars  c.  2,  Patron  [recueü  de  Liege  IJ  S.  290);  Strassburg, 
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Die  Zollrechte  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  werden  mit  den 
Zweck  gehabt  haben,  die  Reibungen  zwischen  dem  Anspruch  auf 
Zollfreiheit  mit  der  thatsächlichen  Zollerhebung  in  Einklang  zu 
bringen. 

§  55.     Die  Münz  er  und  Wechsler. 

Erst  nachdem  die  Stellung  des  Grossbürgertums  genau  erörtert 
worden  ist,  lässt  sich  in  Kürze  noch  ein  anderes  Element  be- 
trachten, das  ebenfalls  zur  städtischen  Aristokratie  zählt,  die 
Münzer.  Unter  die  Schutzgenossen  gehört  es  freilich  streng  ge- 
nommen nicht  und  seine  Stellung  an  diesem  Ort  verdankt  es  nur 
dem  Zusammenhang  mit  dem  Stadtrecht. 

Im  ganzen  wissen  wir  von  den  Rechtsverhältnissen  der  Münzer 
nur  für  die  Zeit  etwas ,  wo  wenigstens  die  Grossbürgerschaft  der 
Stadt  vollkommen  dem  Marktrecht  untersteht  und  in  der  Stadt 
die  selbständige  Hochgerichtsbarkeit  des  Marktrechts  dauernd 
herrscht.  Da  bilden  die  Münzer  eine  Korporation,  die  sich  häufig 
durch  Kooptation  ergänzt  ^) ;  allein  auf  die  ursprüngliche  Ernen- 
nung durch  die  Obrigkeit  führt  es,  wenn  die  Zahl  der  Münzer  obrig- 
keitlich beschränkt  ist^)  oder  die  Münzer  gar  als  ministri  des 
Grafen  behandelt  werden^).  Nicht  bloss  zur  Münzprägimg  iin  Auf- 
trag der  Münzherrn  sind  sie  ausschliesslich  befugt,  sondern  sie 
sind    im    Zusammenhang   mit    ihrem    Amt    häufig   Goldschmiede'^) 


Worms  und  Speier  in  Frankfurt  (Frankf.  U.  B.  S.  505.  1329),  Cambray  und  Mainz 
in  Metz  (Metz  IV  S.  174).  Aber  in  der  Masse  erscheinen  nurmehr  die  königlichen 
Städte  (civitates  imperii)  allgemein  zollfrei.  Paweilhars  c.  2,  Patron:  6 
Aachen,  Düren,  Nymwegen,  Nürnberg.  Frankfurt,  Lübeck.  Strassli.  U.  B. 
IV.  2  S.  226:  Hagenau,  Zabern,  Oppenheim,  Annweiler,  Frankfurt.  Nürnberg, 
Aachen,  Boppard.  Metz  IV  S.  174.  176:  Nürnberg,  Frankenberg  (?),  Aachen, 
Duisburg.  Frankfurter  U.  B.  S.  505.  1329:  Aachen,  Nürnberg,  Gelnhausen. 
Schöpflin  I.  310:  Hagenau.  Frank,  Geschichte  der  R.  St.  Oppenheim 
U.  B.  32.  1277:  civitates  imperii  sind  frei  a  prestatione  imperii.  Dort- 
munder Stat.-Beil.  XIV  S.  227:  sciendum  igitur,  quod  onines  honiiues  per- 
tinentes  imperio  non  dant  thelonium  Tremonie. 

1)  Ried  I.  711.  1295  Regensburg;  Quellen  Köln  I  S.  304;  Beyer  III. 
521.  1235;  Erfurt  I.  181;  dann  die  Angaben  bei  Eheberg,  Über  das  ältere 
deutsche  Münzwesen  und  die  Hausgenossenschaften  S.  145  f.;  für  Frankreich 
die  kurzen,  aber  inhaltsvollen  Notizen  in  Ord.  II  S.  152  fd. 

"i)  z.  B.  Beyer  III.  521. 

3)  So  Perard  S.  48  f.  863. 

4)  Tailliar  1.57:  in  Douay  sind  die  orfevres  mit  den  nionnicrs  voll- 
kommen identisch.     Die  Hausgenossenschaft  besteht  hier  aus  den  orfevres.  — 
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ül)erhaui)t  und  iindererseits  im  Osten  grundsätzlich  die  Wechsler^). 
Im  Westen  bilden  die  Wechsler  bereits  einen  besondern  Verband"). 
Wenn  dann  auch  hier  Eintiüsse  der  Stadtherrn  auf  die  Wechsler 
vorkommen'),  so  kann  sich  das  sehr  wohl  aus  dem  Zunftrecht  er- 
klären^). In  den  Grenzgebieten  des  Ostens  und  Westens  scheint 
freilich  noch  eine  Verbindung  zwischen  Münze  und  Wechsel  zu 
bestehen'').  Im  Osten  bezieht  sich  das  Wechselrecht  auf  die 
Märkte  eines  grossen  Bezirkes  ^"). 


Westf.  U.  B.  II.  586.  1200:  der  Bischof  von  Köln  überträgt  an  den  Grafen 
von  Altena  einen  Hof  exceptis  prebendis  aurifabrornra  et  eorum  qui  vulgo 
Husgenote  dicuntur.  Wenn  auch  hier  vielleicht  (?)  eine  gewisse  Scheidung 
eingetreten  ist,  so  zeigt  sich  doch  der  Zusammenhang.  Für  Basel  Bliebe rg 
S.  108. 

•J)  Belege  bei  Eheberg  S.  140  fd.;  dann  das  allgemeine  Reichsweistum 
von  1231  (Weiland  IL  301):  cambium  quod  vulgo  dicitur  wehsei  neque  institor 
neque  alias  quivis  mercatorum  sed  ipse  monetarius  exercere  debebit  vel  is 
cui  dominus  permiserit.  Schwind  55.  1277;  Worms  I.  80:  auf  den  Märkten 
von  Ladenburg  und  Wiesloch  haben  die  Münzer  ausschliesslich  Wechselrecht. 
Speier  386:  nur  Hausgenossen  haben  das  Wechselrecht.  Lacombletll. 
383  N.  52:  die  Hausgenossen  in  Köln  gleichzeitig  campsores.  Goslar  I.  533: 
monetarii  von  Goslar  sind  allein  zum  cambium  verpflichtet.  Erfurt  I.  183: 
Münzer  haben  cambium..  AVestf.  U.  B.  IV.  1645,  Paderborn  ebenso.  Han- 
no ver  U.  B.  143.  1322.     Hildesheimer  U.  ß.  L  622. 

6)  So  Metz  IV  S.  147.  1190:  Wenn  hier  in  der  Wechslerzunft  von  cam- 
bitores  de  servicio  gesprochen  wird  und  der  Neuaufgenommene  an  den  Bischof 
und  die  Schatzkammer  desselben  ein  sehr  bedeutendes  Eintrittsgeld  zahlen 
muss,  so  tritt  doch  noch  der  herrschaftliche  Charakter  des  Verbands  hervor. 
Wenn  in  Namur  (cartulaire  de  Namur  I.  46.  47.  1297)  20  Münzer  und 
80  Münzarbeiter  da  sind .  so  sind  diese  gewiss  nicht  alle  in  der  Münze  be- 
schäftigt gewesen,  sondern  mussten  noch  andere  Geschäfte  daneben  getrieben 
haben,  und  da  wird  man  zunächst  an  den  Wechsel  denken  müssen:  hier  wäre 
dann  ein  Übergang  gegeben.  —  In  Paris  (Ol.  III  S.  123.  XIIl)  steht  neben  der 
Zunft  der  Goldschmiede,  die  auch  den  Wechsel  in  Anspruch  nimmt,  eine  eigene 
Zunft  der  campsores  (Ol.  I  S.  735  XXVII). 

7)  Vaissete  V.  394:  cambia  der  Grafen  in  Beaucaire;  Teulet  I.  279: 
in  Laon  verpachtet  der  Bischof  der  Commune  ein  cambium;  Teufet  IL  1592. 
1223  Auxerre :  Si  quis.  qui  non  sit  homo  meus  ad  cambia  sederit  et  mandatum 
meum  ministerium  cambiandi  ei  inhibuerit  u.  s.  w. 

^)  So  auch  die  aQyvQOTTQUTai  des  i^iaQ'/^ty.bv  ßlßÄiov  c.  2. 

9)  Castan  Besan9on  10.  1164:  der  Bischof,  der  die  Münze  hat,  hat 
auch  das  Recht.  Wechselbankeu  zu  errichten.  —  Wauters  S.  41  Nivelles 
1182:  cum  mercato  et  theloneo,  cum  moneta  et  mensis  concambiorum ,  cum 
maceria  —  später  nee  sit  quisquam  mortalium  über  vel  servus,  civis  vel  vil- 
lanus,  ne  cujuscumque  conditionis  persona,  que  moneta  vel  theloneum  vel 
maceriam  vel  mensas  concambiorum  feodali  jure  vel  hereditaria  possessione 
requirat.     Für  Metz  N.  6. 
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Die  Münzer  unterstehen  nur  in  Kriminalsachen  der  allgemeinen 
städtischen  Gerichtsbarkeit,  dagegen  übt  ihr  technischer  Leiter 
—  der  Münzmeister  —  über  sie  weithin  niedere  Gerichtsbarkeit ; 
da  und  dort  ist  dann  dem  Münzmeister  ganz  allgemein  die  Ge- 
richtsbarkeit über  Münzfälschung  gegeben  ^^). 

Wie  die  Münzer  mit  den  übrigen  Bürgern  der  gleichen 
städtischen  Hochgerichtsbarkeit  unterstehen,  so  sind  sie  eine 
sehr  mächtige  Klasse  der  Bürger,  nehmen  an  der  Besetzimg  der 
Gemeindeämter   hervorragenden   AnteiM-).     In  Südfrankreich   sind 


'0)  So  die  Wiener  Münzer  in  Österreich:  Schwind  55;  die  Wormser 
Münzer  (Wormser  U.  B.  I.  80):  ob.  N.  5.  —  Abgeblasst  erscheint  die  Sache, 
wenn  nach  dem  Nürnberger  Recht  von  1219  §  11  (Gengier,  deutsche  Stadt- 
rechte, S.  322)  die  cives  von  Nürnberg  Wechselrecht  auf  dem  Markt  von  Nörd- 
lingen  und  Donauwörth  besitzen. 

I  1)  Münzmeiater,  der  technische  Leiter:  Eheberg  S.  129.  Strassburger 
U.  B.  I.  616  §  70:  Münzmeister  verteilt  an  die  einzelnen  monetarii  die  Prägung; 
V  aisset  e  V.  522  col.  989.  llo2:  magistris  et  operariis  et  monetariis  ejusdem 
nionetae.  Besonderes  Münzergericht  mit  niederer  Gerichtsbarkeit :  die  Belege 
bei  Eheberg  S.  153  fd.;  dann  cart.  de  Namur  I.  47.  1298:  die  Münzer- 
genossenschaft  schreitet  zwar  auch  gegen  Kriminalverbrecher  ein,  aber  nur 
mit  genossenschaftlichem  Zwang;  der  Verbrecher  wird  aus  dem  Verband  aus- 
gestossen.  Wormser  U.  B.  I.  80.  1165:  auch  geben  wir  den  muntzern  daz 
rechte,  daz  wenn  sie  beclaget  werden  in  keiner  hande  sache  so  sal  kein  man 
in  der  sache  urteyl  über  sie  sprechen ,  er  sy  dan  in  huszgenosse  es  were  dann 
daz  sie  beclaget  wurden  mit  sachen  die  da  ere  und  lyp  antreffen  als  dotslege, 
wundenslehe ,  muntze,  oder  diepstal,  in  den  sachen  sal  man  gememlich 
(die  politische  Gemeinde)  von  yn  gerichte  halten.  Ganz  allgemein  für  Frank- 
reich: Ord.  XI  S.  386.  1296:  et  confermons  as  maistres  de  nos  monnoies  et 
as  üuvriers  et  monoyers  de  nostre  royaume  dou  serment  de  France  tous  les 
Privileges  et  toutes  les  frandiises  que  nos  devantiers  rois  de  franche  leur  ont 
donnces  et  otries  S9a  en  arriere,  c'est  a  savoir  qu'il  ne  sont  tenus  de  respondre 
de  nul  cas  devant  nul  juge  se  n"est  devant  les  maistres  de  nos  monnoyes  fors 
de  trois  cas,  cest  a  savoir  de  larchin  de  murtre  et  de  rat.  Hierzu  Ord.  II 
S.  417  f.  Ebenso  Roisin  Lille  S.  352  f.  1337,  wo  dann  auch  die  absolute 
Abgabenfreiheit  der  monnoyeurs  de  la  France  hervorgehoben  wird.  Ord.  XII 
S.  91  fd.  1347:  wegen  dieser  Privilegien  machen  sich  mehrere  Bürger  von 
Lille  zu  Münzern;  hierher  auch  Ol.  II  S.  144.  Xlll.  —  Die  Kriminalgerichts- 
barkeit des  magister  monetae  über  Falschmünzerei  bei  Eheberg  S.   158  f. 

1-)  In  Arnheim  gehören  die  monetarii  zu  den  scabini:  Sloet  761.  1254: 
iudex  in  Arnem  et  scabini  Symon  de  Westerworth,  Winandus  de  Camera, 
Thidericus  Tibbo,  Arnoldus  de  Grnthus  u.  s.  w.  et  Godefridus  monetarii  et 
omncs  alii  scabini.  —  Quellen  Köln  IL  393.  394:  Die  Hausgenossen  und  die 
Schöllen  sind  die  Vertreter  der  herrschenden  Geschlechter.—  Speier  227:  Rhein- 
kaufleute und  Hausgenossen  sind  die  Speierer  Grossbürger.  —  lu  Regensburg 
sind  die  Hausgenossen  ausschliessliche  Urteilsfinder.  Freyberg  V  S.  53  :  er  ver 
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einmal  die  monetarii  die  niilites  in  der  Stadt,  die  von  ihren 
Türmen  aus  die  ganze  Stadt  terrorisieren''').  —  Vielleicht  am 
interessantesten  ist  die  Stellung  der  Bamberger  Hausgenossen  '*). 
Hier  werden  diejenigen  Hausgenossen  den  bürgerlichen  Steuern 
unterworfen,  die  münzen  oder  wechseln'^);  also  gerade  diejenigen 
Hausgenossen,  welche  münzen  oder  wechseln,  gehören  vollkommen 
der  bürgerlichen  Gemeinschaft  an,  während  andere  davon  aus- 
geschlossen sein  können.  —  Stehen  so  die  Münzer  und  Wechsler 
unter  Stadtrecht,  vielleicht  als  die  hervorragendsten  Bürger,  so 
zeigt  sich  doch  auch  ein  leiser  Gegensatz  zum  Stadtrecht:  in 
Worms  dürfen  die  Münzer  nicht  zur  Übernahme  städtischer  Amter 
gezwungen  werden^*'). 


fällt  dem  Richter  60  und  B  J^  Dn.  und  jedem  Hausgenossen,  dy  desselben  tags 
an  dem  richten  sind;  8.  1.54:  swaz  man  auch  hietz  den  Bürgern  zu  Regens- 
purch  zu  clagen  hat  da  schol  niemant  dhain  urteil  übergeben.  —  Dinant: 
Wauters  S.  251.  1060:  omnis  villa  (d.  h.  die  ganze  Stadt  Dinant)  debet  tria 
per  annum  centenarie  complacita,  in  quibus  monetarii  comitis  tantum  judices 
debent  esse  delictorum ;  an  der  Nachricht  ist  —  wenigstens  soweit  sie  die  mone- 
tarii betriflt  —  gar  nichts  Besonderes  ( W  a  i  t  z  VII  S.  345).  —  In  Beauvais  ernennt 
das  ministerium  der  scampsores  von  den  12  pares  der  Stadt  6  und  ausserdem 
noch  den  maior:  Ol.  II  S.  206  XIII.  Die  Stelle  ist  übrigens  ein  Beleg  dafür, 
dass  die  pares  des  franzö.sischen  Stadtrechts  mit  den  Hausgenossen  an  sich 
nichls  zu  thun  haben;  auf  das  Gleiche  führt  es  wohl,  wenn  in  Senlis  den 
pares  gerade  die  Gerichtsbarkeit  über  Falschmünzerei  entzogen  ist:  Del  i sie 
Olim  n.  49.  Zu  einem  solchen  Fehlschluss  könnte  ja  die  Bezeichnung  pares 
zusammen  mit  dem  deutschen  Ausdruck  Hausgenossen  verführen,  dann  der 
Umstand,  dass  in  Metz  {IV  S.  147.  1190)  die  Wechsler  als  pares  bezeichnet 
werden.  Par  ist  eben  der  Ausdruck  für  Gefähi-te  und  kommt  in  den  verschie- 
densten Anwendungen  vor;  zum  Ganzen  §  24  N.  16 ;  §  29  N.  17. 

1^')  Chronik  von  S.  Pierre  de  Puy  (Vaissete  V  col.  26.  1102:  qui  (der 
Bischof)  —  milites  superbos  monetarios  vocatos  magnis  injuriis  affligentes 
cives  urbis  in  tantum  humiliavit,  ut  turres  eorura  et  maximas  sedes,  quas  in 
urbe  fecerant,  facta  caede  pugnantium  civium  terrae  coaequaret  et  eos  sub- 
ditos  ecclesie  faceret.  —  Es  mag  auch  hierher  gehören,  wenn  in  Chartres  zu 
Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  Münzer  domus  und  scutum  vererbt: 
cart.  de  l'abbaye  S.  Pere  de  Chartres  S.  338. 

'J)  Das  im  Text  Ausgeführte  beruht  auf  dem  ausgezeichneten  Aufsatz 
Schweizers  im  Archiv  für  Oberfranken  IL  2  S.  1  fd.  (1843). 

'ä)  So  1275  (a.  a.  0.  S.  6):  illi  vero,  qui  in  emunitatibus  habitant  et 
huschenosen  vocantur  nee  cambiunt  nee  in  moneta  cudunt  nee  mutuunt  in 
mensis  in  nummulariorum,  non  dant  steuras,  sed  sunt  liberi  et  soluti;  qixi  vero 
predicta  fecerint  cum  aliis  civibus  steuras  solvent;  so  auch  die  Bamberger 
Aufzeichnung  des  15.  Jahrhunderts  (a.  a.  0.  S.  291). 

iti)  Worms.  U.  B.  1.  SO.  1165. 
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Die  Münzer  treten  nun  in  Deutschland  bekanntlich  sehr  oft 
technisch  als  Hausgenossen  auf  ^').  Allein  wie  auch  die  Ministerialen 
und  Cerocensualen  als  Hausgenossen  vorkommen  ^^),  so  befasst  der 
Kreis  der  Bamberger  Hausgenossen  zwar  die  Münzer  und  die 
Wechsler,  aber  daneben  noch  andere  Personen,  die  auf  der  kirchlichen 
Immunität  wohnen.  Auf  dasselbe  mag  es  führen,  wenn  einmal  in 
Westfalen  zwischen  den  Goldschmieden  und  den  Hausgenossen  ein 
Unterschied  gemacht  wird ,  aber  beide  prebendae  haben  ^^).  So 
sind  die  Hausgenossen  nichts  anderes  als  die  hoher  gestellte 
familia,  die  sich  aber  noch  nicht  vom  Hof  des  Herrn  abgelöst  und 
auf  eigene  Güter  angesiedelt  hat,  die  höchstens  prebendae  hat;  es 
sind  casati^").  Warum  dann  aber  der  Ausdruck  gewöhnlich  eine 
ausschliessliche  Beziehung  auf  die  Münze  bekommen  hat,  ist  schwer 
zu  ermitteln.  Man  könnte  denken,  dass  das  nicht  abgeschiedene 
höhere  Gesinde  eben  die  Verwaltung  der  Münze  als  des  weitaus 
einträglichsten  Betriebs  am  Herrenhofe  in  die  Hand  bekam  und 
darum  die  Hausgenossen  die  Münzergenossenschaften  sind.  Dagegen 
spricht  aber,  dass  der  Münzmeister  die  niedere  Gerichtsbarkeit  gerade 
nur  über  alle  Münzer,  nicht  allenfalls  die  Ministerialen  überhaupt 
ausübt :  so  muss  man  wohl  schliessen,  dass  die  Münzer^eben  länger 
als  die  übrigen  jirebendarii  Hofgenossen  blieben ,  oder  anders 
ausgedrückt,  dass  ihre  Gewerbebefugnis  niemals  vollkommen  ebenso 
individuell  erblich  geworden  ist,   wie  die  Gewerbebefugnis  anderer 


17)  z.  B.  leg.  11  S.  443.  1283:  der  Münzherr  soll  nach  Recht  Münzen 
schlagen  und  nicht  iuxta  voluntatem  consorcium,  qui  vulgariter  huessgenoes 
appellantur. 

1'^)  z.  B.  VVestf.  U  B.  IV.  2050.  1289:  si  idem  ministeriales  vel  cerocensualis 
per  suos  comministeriales  vel  cerocensuales  quorum  integra  sit  opinio  qui  hus- 
genoten  vulgariter  appellantur  se  condicionis  libere  fore  velit  et  valeat  com- 
probare;  dann  die  Stellen  über  domesticus  bei  Waitz  V  S.  495. 

19)  Ob.  N.  4. 

■"^o)  Nichts  anderes  meint  Schweizer  a.  a.  0..  gegen  den  Eheberg 
S.  118  N.  5  mit  Unrecht  polemisiert.  —  Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  dass 
das  in  schola  fit  und  Ähnliches  merovingischer  Münzer  (Waitz  II.  2  S.  312 
N.  1)  nichts  anderes  als  das  Haus,  das  Gesinde  des  Königs  bedeutet:  so  cap. 
297  c.  12:  et  ideo  domus  regis  schola  dicitur.  id  est  disciplina.  Es  ist  also 
derselbe  Gedanke,  der  in  Hausgenosse  zum  Ausdruck  kommt.  Freilich  ge- 
hören auch  die  Bowaifneten  am  Königshof  zur  schola  (mehr  sagen  die  von 
Brunn  er.  Forschungen  S.  75  fd.  erwähnten  Stellen  nicht);  allein  daraus  darf 
nicht  geschlossen  werden  (so  Brunner  R.  G.  II  S.  242),  dass  die  Antrustio- 
nen  irgend  etwas  mit  der  Münzung  zu  thun  haben. 
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herrschaftlicher  Handwerker.  Die  Natur  der  Münze  widerstrebte 
eben  einem  solchen  Prozess.  Das  mag  auch  mit  den  Quellen 
stimmen  '^^). 

In  der  französischen  Quelle  des  14.  Jahrhunderts  werden 
nionoieurs  du  serment  de  France,  de  Toulouse,  de  lEmpire,  de 
Brabant  unterschieden^-).  Ob  das  ursprüngliche  Unterscheidungen 
sind  und  ob  allenfalls  die  Münzer  eines  grösseren  Verbandes  des 
deutschen  Reiches  und  im  Westen  die  Herzogtümer  hier  noch  als 
ein  Verband  betrachtet  werden,  wiewohl  die  Prägung  an  die  ein- 
zelnen Hochgerichtsherren  übergegangen  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen. 

Man  hat  häutig  die  Frage  nach  dem  landrechtlichen  Stand  der 
Hausgenossen  aufgeworfen^^);  sie  ist  an  sich  von  keiner  grossen 
Bedeutung,  denn  soweit  die  Münze  in  der  Hand  des  Königs  oder 
der  geistlichen  P'ürsten  war,  gehören  die  Hausgenossen  unter 
deren  ausschliessliche  Hofgerichtsbarkeit.  Für  die  geringeren  Sachen 
übt  diese  Hofgerichtsbarkeit  der  Münzmeister  aus.  Die  Blut- 
gerichtsbarkeit steht  ja  gewöhnlich  der  Stadt  zu :  das  kann  sich 
aber  schon  daraus  erklären,  dass  eben  die  Stadtgerichtsbarkeit 
Hofgerichtsbarkeit  ist,  wenn  sie  auch  zunächst  an  die  Gerichts- 
barkeit über  die  zum  Hof  gehörigen  Kaufleute  anknüpft  und  deshalb 
der  Münzer  doch  leicht  eine  Sonderstellung  zu  den  übrigen  Bürgern 
einnimmt.  Möglicherweise  hat  auch  die  Kommunalbewegung  das 
Band  zwischen  Bürger  und  Hausgenossen  noch  enger  gezogen.  — 
Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dass  in  den  gewinnbringenden  Beruf 
während  der  nachfränkischen  Zeit  so  gut  wie  zur  fränkischen  auch 
Freigeborene  einzutreten  suchten-^).  Allein  der  Grundstock  scheint 
allerdings  seit  der  römischen  Zeit  unfrei  gewesen  zu  sein  - ').  Für 
das  Stadtrecht  hat  natürlich  diese  Unfreiheit  jede  Bedeutung 
verloren. 


221)  So  wenn  in  Nivelles  1182  kein  Erbi-echt  an  der  Münze  zugelassen 
wird.     (N.  9j. 

--)  Ord.  U  S.  139  §  1:  serment  de  France  —  semient  de  Toulouse; 
11  S.  417  serment  de  l'empire;  II  S.  152  N,  6  serment  de  Brabant. 

23)  Die  Litteratur  bei  Elieberg  S.  118  fd. 

24)  So  das  Privileg  für  Nivelles  N.  9. 

25)  C.  Tli.  X.  20.  10  :  auf  die  Heirat  des  monetarius  mit  einer  Freien 
findet  das  S.  C.  C'laudianum  Anwendung;  X.  20.  16  die  monetarii  gehören  nexu 
sanguini.s  ad  diviuas  largitiones. 
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>J  56.    Juden. 

In  der  Römerzeit  sind  die  Juden  als  Freie  behandelt  worden; 
es  ist  streitig  und  wird  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material 
nie  mit  Sicherheit  entschieden  werden  können,  ob  das  Verhältnis 
in  der  Frankenzeit  fortgedauert  hat,  oder  die  Juden  nur  unter  Königs- 
schutz eine  abgeleitete  Rechtsfähigkeit  hatten  ^).  ^  Freilich  würde 
das  letzte  keine  Folge  des  angeblichen  Rechtssatzes  sein,  dass  der 
Stammesfremde  rechtsunfähig  ist;  denn  dieser  Satz  hat  im  ent- 
wickelten Frankenreich  nicht  gegolten.  Vielmehr  müsste  man  eher 
an  Judenvertreibungen  denken,  die  unter  den  Merovingern  stattfanden 
und  durch  den  Eintritt  in  den  königlichen  Schutz  pariert  wnirden. 
Jedenfalls  haben  sich  aber  doch  einige  Anzeichen  dafür  erhalten,  dass 
man  auch  im  Frankenreich  die  Juden  als  Freie  behandelte.  Sie  zahlen 
Königsbann,  werden  nicht  wie  die  Unfreien  geprügelt  ^).  Sie  haben 
aber  auch  Grundeigentum  wie  die  anderen  Einwohner,  bevor  sie  sich 
unter  Königsschutz  stellen^).  Weiter  kommt  in  Betracht,  dass  die 
Juden  in  der  karolingischen  Zeit  zwar  sehr  häufig  sich  in  die 
königliche  defensio  begeben  haben  müssen  —  sonst  wäre  ihre  Stellung 
nicht  vorbildhch  für  die  christlichen  Schutzkauf leute  — ,  allein  sie 
müssen  sich  ebeji  noch  immer  ausdrücklich  unter  den  Schutz  be- 
geben, bekommen  ein  besonderes  praeceptum  und  halten  sich  schon 
vorher  im  Reich  auf,  ohne  diesen  Schutz  zu  geniessen^j.  Nimmt 
man   noch    hinzu ,    dass    die    Interpretatio    die    Juden   direkt   als 


1)  So  das  erste  Loening,  Geschichte  des  deutschen  Kirchenrechts  Jl 
S.  51  f.;  das  zweite  Bruuner  I  S.  275,  Amiia  S.  92  f..  Schröder 
S.  221. 

- )  Cap.  273  c.  23  a.  E. :  et  über  homo,  qui  hoc  consenserit  sicut  in  prae- 
fato  continetur  capitulo  bannum  nostrum  id  est  solidos  sexaginta  componat; 
cülonus  vel  servus  nudus  cum  virgis  iiagelletur.  Si  vero  Judaeus  fuerit. 
ipsum  quod  mixtum  protulerit  perdat,  et  bannum  nostrum,  sicut  tempore  prae- 
decessorum  consuetudo  fuit  componat.  Dass  die  Juden  Königsbann  zahlen, 
steht  noch  in  dem  Speierer  Judenprivileg  (Speier.  U.  B.  12)  imd  in  dem 
Wormser  Privileg  (Weiland  I.  163)  v.  1157  §  8. 

■^)  Vaissete  II.  97.  839:  Juden  haben  einen  sehr  umfassenden  Grund- 
besitz ererbt;  derselbe  ist  ihre  proprietas.  Sie  lassen  sich  nun  ein  icönigliches 
praeceptum  ausstellen,  welches  den  Angriff  auf  diesen  Besitz  untersagt.  Davon, 
dass  sie  im  königlichen  Mundiburdium  ganz  allgemein  stünden,  ist  keine 
Rede. 

4)  So  zweifellos  Form.  imp.  31.  Form.  30  und  Form.  52  sind  nicht  so 
deutlich. 
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Romani  bezeichnet^),  so   liegt  es  wohl  näher,   sie  als  freie  P^igen- 
tümer  zu  betrachten. 

Da  jedoch  die  Juden  in  der  fränkischen  Zeit  so  gut  Händler 
sind  als  später,  und  Verfolgungen  erdulden  müssen,  die  sich  schon 
früh  zu  eigenartigen  Rechtssitten  versteinert  haben  ^),  sind  sie  in 
die  tuitio  des  Königs,  also  unter  sein  Gesinde  getreten ;  der  Eintritt 
geschieht  wenigstens  in  einer  Formel  direkt  vor  dem  König  durch 
Konuuendation  an  diesen ').  In  Deutschland  haben  sich  die  Schutz- 
briefe, die  einzelnen  Juden  erteilt  werden,  allmählich  in  ein  allge- 
meines Judenschutzrecht  verwandelt  ^).  In  Deutschland  wird  nun 
in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  der  Jude  als  zugehörig  zur 
königlichen  Kammer  bezeichnet^),  ohne  dass  damit  irgend  etwas 
Neues  gesagt  sein  soll.  Deshalb  untersteht  er  auch  ausschliesslich 
der  Gerichtsbarkeit  des  Königs,  der  dann  die  Jurisdiktion  dem 
.ludenmeister  überträgt.  Dem  Wortlaut  nach  scheint  es,  als  ob 
diesem  Delegaten  sogar  die  Entscheidung  da  übertragen  wäre, 
wo  der  Jude  Kläger  ist^°);  später  hat  der  Judenmeister  diese  Kompe- 
tenz nirgends  mehr").  Die  Tötung  des  Juden  führt  zu  Todes- 
strafe oder  einer  Ablösung  derselben  an  den  königlichen  Aerar^^). 


5)  C.  Th.  IL  1.  10. 
""       t')  Gerade    auch    in  Südfraukreicli ,    wo    die  .luden  nicht  schlecht  stehen, 
begegnet  im  12.  Jahrhundert   solches  als  versteinerte  Sitte:  vgl.  Saige  in   ec. 
des  Chart.  39  S.  261  fd. 

7)  Form.  imp.  52. 

8)  So  in  dem  Speierer  Privileg  v.  1090  (Spei er.  U.  B.  12)  und  dem 
Wormser  von  1157  (Weiland  1.  163).  Das  kunstvolle  Gebäude,  das  Breslau 
in  Zts.  für  cUe  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  1  S.  152  fd.  aufführt,  ist 
nicht  so  fest  begründet,  als  er  meint.  Mancus  kommen  gerade  am  Rhein  und 
in  den  Nordseegebieteu  im  frühen  Mittelalter  vor  (§  30  N.  73),  und  dass  man 
das  qui  per  eos  legibus  sperare  videntur  des  Speierer  Privilegs  im  11.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  verstanden  habe,  ist  nicht  zu  beweisen;  denn  das  Institut 
der  Vertretung  des  Gesindes  ist  nicht  nur  etwas  Karolingisches.  —  An  das 
Wormser  Privileg  schhesst  sich  dann  das  Wiener  Privileg  von  1238  (Könige  r 
ebenda  1  S.  145). 

9)  Weiland  1.  163  §  1. 

10)  Weiland  1.  163  §  1 :  es  wird  zwischen  dem  cum  eis  tractare  und 
dem  adversus  eos  tractare  unterschieden;  da  das  letzte  auf  die  Klage  gegen 
deu  Juden  zu  gehen  scheint ,  so  das  erste  auf  die  Klage  des  Juden.  Die 
Juden  sind  von  deu  Freigerichten  in  Westfalen  eximiert,  weil  sie  des  Reichs 
Kammerkuechte  sind:  Dortmund  I.  654. 

11)  Stobbe  S.  140  fd. 

1^)  Speierer  U.  B.  12,  Weiland  I.  163  §  13:    der  hier    erzählte  FaU 
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—  Den  deutschen  Xachrichten  über  die  Unterstellung  der  Juden 
unter  die  Hochgerichtsbarkeit  des  Königs  lugen  die  französischen 
Quellen  einige  sehr  wertvolle  Züge  hinzu.  In  Frankreich  gehören 
die  Juden  dem  König,  den  Baronen  und  einzelnen  milites  ^^).  Die 
königlichen  Juden  dürfen  nun  auch  klageweis  ihre  Forderungen 
nur  ara  Königsgerichte  geltend  machen  '*).  Weil  die  Judenforderungen 
eben  Forderungen  des  Königs  sind,  können  die  Schuldner  aus 
solchen  arrestiert  werden  ^^).  Weil  die  Forderungen  der  königlichen 
Juden  dem  König  gehören,  so  kann  dieser  die  Forderungen  geradeso 
erlassen  ^^),  wie  später  der  deutsche  König  diese  Befugnis  übte. 
Die  Juden  unterliegen  der  Vindikation  ihrer  Herrn  ^').  Auch  im 
Süden  muss  früh  die  vollkommene  Abhängigkeit  der  Juden  vom 
König  angenommen  werden :  denn  der  König  verschenkt  den  Besitz 
der  Juden  einer  ganzen  Grafschaft  '^).  'Gerade  so  wie  in  Deutseh- 
land dem  Judenmeister,  ist  in  Frankreich  die  Gerichtsbarkeit  in 
Civilsachen  dem  Judenkönig  übertragend^),  während  die  höhere 
Gerichtsbarkeit  der  Herr  selber  sich  vorbehält;  in  den  Städten 
ist  dann  diese,  geich  der  über  die  Hausgenossen  an  das  Stadt- 
gericht übergegangen-").  Wie  in  der  fränkischen  Zeit,  so  unter- 
liegt   auch    später    der    Jude    einer    sehr    intensiven    Besteuerung 


erwähnt  das  arbiträre  Strafrecht  wegen  Tötung  eines  Juden  schon  zur  Zeit 
Heinrichs  III. 

'H)  Teulet  11.  1610.     Ol.  I  S.  821.  XVI. 

14)  §  41  N.  9. 

lä)  Martene  thesaurus  I  col.  984.  1234:  praeceptum  est  etiani  districte 
omuibus  ballivis  ne  corpora  christianorum  capiantur  pro  debito  Judeorum;  (für 
die  Norniandie  in  Echiquier  736).  Hier  ist  der  Satz  beseitigt.  Über  das 
ausschliessliche  Recht  des  Königs,  für  seine  Forderungen  zu  arrestieren  vgl. 
§  20  N.  1. 

ifa)  S.  rer.  franc.  XVH  S.  8. 

»7)  Ol.  I  S.  793.  VIT. 

18)  Vaissete  V.  24.  899:  Karl  der  Einfältige  schenkt  dem  Bischof  von 
Narbonne:  terras  quoque  omnes  et  domos  ac  vineas,  quas  Judei  in  Narbon- 
nensi  comitatu  possidere  videntur  unde  decime  in  ecclesiis  Dei  exire  consue- 
verant.  —  Vielleicht  gehört  auch  Cluny  I.  247.  924  hierher,  wo  über  den 
Umtausch  von  Grundstücken  zwischen  einem  Vornehmen  und  einem  Juden 
ein  königliches  praeceptum  ausgestellt  wird.  S.  Victor  I.  179.  1049:  Jude 
veräussert  Grundstücke  mit  Genehmigung  des  Grafen. 

li')  Der  rex  Judeorum  tritt  in  Südft-ankreich  hen'or  (E  c,  des  chartes 
S.  288  f.).  —  Über  den  ,roi"  als  Vorgesetzten  niederer  Klassen  von  Hof  leuten 
§  59  N.  49. 

■^0)  Quellen  Köln  IL  308.  1252:  über  schwere  Delikte  entscheidet  der 
Erzbischof,    über  leichtere  der  Judenmeister;    im  übrigen  Stobbe  S.  140  fd. 
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seines  Schutzherrn,  welche  namentlich  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
in  Deutschland  eine  grosse  Rolle  spielt  ^^). 

Der  Schutzherr  der  Juden  ist  nach  allem  Bisherigen  ursprüng- 
lich der  König  gewesen--).  In  Frankreich  ist  aber  von  einem  aus- 
schliesslichen Rechte  des  Königs  keine  Rede  mehr.  In  Deutsch- 
land sind  schon  seit  der  Ottonenzeit  Juden  vom  König  verschenkt 
worden :  der  Judenschutz  aber  ist  vielleicht  mit  dem  Herzogtum 
verbunden,  die  Spuren  sind  freilich  recht  unsicher  ^^).  So  ist  es 
nur  der  Abschluss  einer  älteren  tlntwicklung,  wenn  dann  die 
(ioldene  Bulle  den  Kurfürsten  ganz  allgemein  das  Recht  der  Juden- 
haltung gibt-^j.     Allein   auch  hier  zeigt  sich  in  verblassten  Zügen 


21)  Über  diese  Materie,  die  über  den  gegenwärtigen  Zeitraum  hinausliegt, 
Stobbe  S.  27.  dann  Kerler  in  Zt.  für  die  Geschichte  der  Juden  III  S.  1  fd. 
E  c.  des  chartes  39  S.  273  fd.  Wenn  wirklich  in  dem  Speierer  Privileg  von 
mancosos  die  Rede  ist  —  Zeumers  Bedenken  bei  VVaitz  V  S.  421  N.  3 
teile  ich  nicht  (ob.  N.  8)  — ,  dann  hätte  man  in  diesen  mancus  wohl  den 
ersten  Beleg  für  den  erst  viel  später  bezeugten  (Stobbe  S.  31  f.)  goldenen 
Opferpfennig. 

■'■-)  Stobbes  S.  11  fd.  Auffassung,  dass  die  Kammerknechtschaft  erst 
im  13.  Jahrhundert  entstanden  sei,  die  auch  jetzt  noch  von  Schröder 
S.  454  mit  einer  leisen  Äbschwächung  geteilt  wird,  ist  ganz  irrig.  Das  Schutz- 
verhältnis hat  seit  der  fränkischen  Zeit  bestanden;  die  Juden  gehören  ebenso 
zur  Kammer  wie  die  Kauf  leute ;  der  Ausdruck  Kammerknecht,  der  in  der  That 
auch  auf  die  christlichen  Diener  des  Kaisers  angewandt  wii-d  (Stobbe  S.  14 
N) ,  sagt  nicht  mehr  als  Kämmerling.  Nicht  dadurch  hat  sich  im  späteren 
Mittelalter  die  Stellung  der  Juden  verschlechtert,  dass  sie  Kanunerknechte 
des  Königs  geworden  sind,  sondern  vielmehr  dadurch,  da.ss  der  König 
seiu  Schutzrecht ,  das  er  im  frühen  Mittelalter  mit  blutiger  Kraft  geltend 
machte,  später  nicht  mehr  auszuüben  vermochte,  und  dadurch,  dass  die  Juden 
allmählich  aus  den  herrschaftlichen  Ämtern  und  dem  Handel  hinausgedrängt 
worden  sind  (hierher  die  Bemerkungen  Hönigers  in  Zt.  f.  Geschichte  des 
Judentums  I  S.  94).  Bestimmtes  Detail  würde  die  Kenntnis  der  jüdischen 
Quellen  des  Mittelalters  voraussetzen.     Vgl.  übrigens  auch  §  59  N.  11. 

23)  Thietmar  111.  1  und  VI.  16  (§-53  N.  52;  hierzu  Waitz  V  S.  422 
N.  1) :  in  dem  Trierer  Register  von  etwa  1220  stehen  die  Trierer  Juden 
unter  dem  camerarius  des  Bischofs  von  Trier,  wie  die  Münzer  und  Kauf  leute 
(Beyer  II  S.  400).  In  Köln  hat  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhundeiis  der 
Bischof  die  Juden  vom  Reich  zu  Lehen  und  kann  sie  besteuern:  Qu.  Köln  II 
S.  386  c.  52 :  tenet  enim  ipsos  iudeos  in  feodo  ab  imperio  et  sicut  sua  interest 
judeis  qualitercumque  cum  eis  ipse  agat.  Das  Recht  bezieht  sich  angeblich 
auf  alle  Juden  im  Kölner  Drittel  und  Episkopat:  Lacomblet  II.  410.  1255 
invenimus  probatum,  quod  Judei  in  diocesi  coloniensi  et  ducatu  archiepiscopi 
con.stituti  debeant  esse  tantum  archiepiscopi  et  ecclesie  Coloniensis.  M.  B. 
XXX  a.  816.  1266 :  .Judenschutz  in  Augsburg  steht  dem  Herzog  von  Schwaben  zu. 

24)  c.  9. 

Mayer,  Verfassungsgeschiclite.     II.  "  .19 
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Ähnliches  wie  bei  dem  Bürgertum :  es  scheint  trotz  des  Überganges 
des  Judenschutzes  doch  dem  König  ein  Besteuerungsrecht  gebUeben 
zu  sein,  dessen  genauer  Umfang  hier  freilich  nicht  ermittelt 
werden  kann^^). 


VI.  Buch. 

Die  Organisation  der  Herrschaft. 

I.  Hauptstück. 

Die   Vogtei. 

§  57.  VogteT. 

Die  eine  Reihe  herrschaftlicher  Beamten  —  die  der  Vögte  — 
diente  zur  Verantwortung  der  ünterthanen  im  öffentlichen  Gericht. 
Das  Bisherige  hat  ergeben,  in  welchem  Mass  eine  solche  Verant- 
wortung abhängiger  Leute  möglich  ist.  Allein  zu  der  Aufstellung 
besonderer  Vertretungsbeamter  hätte  das  noch  nicht  geführt. 
Denn  der  Prozess,  den  der  Herr  für  den  abhängigen  Mann  führt, 
wird  von  ihm  nicht  im  Namen  des  GcAvaltunterworfenen ,  sondern 
in  eigenem  Namen  geführt,  ist  sein  Prozess.  Da  nun  im  allge- 
meinen eine  Prozessvertretung  ausgeschlossen  ist,  so  kann  sich  auch 
der  Herr  in  seiner  Verantwortung  nicht  vertreten  lassen^).  Eine  Aus- 
nahme vom  Grundsatz  des  eigenen  Handelns  ergab  sich  lediglich  — 
wie  es  scheint,  aus  römischem  Recht  heraus  —  für  die  authentischen 
Personen,  d.  h.  für  die  königlichen  Barone-).  Damit  stimmt  es  dann 
vollständig ,  wenn  in  fränkischen  Quellen  nur  von  Advokaten  der 
Bischöfe,  Grafen  und  der  übrigen  königlichen  Vasallen  die  Rede  ist  ^), 
und  auch  noch  später  erkennt  man  Vögte  bloss  des  Königs^),    der 

-ä)  Hierher  rechne  ich  es  schon,  wenn  Erfurt  1.  71.  1212  König 
Otto  IV.  dem  Erzbischof  eine  petitio  an  die  Juden  von  Mainz  gestattet;  der 
Judenschutz  wird  gerade  dem  Bischof  von  Mainz  am  frühesten  zugestanden 
haben  (Sw.  sp.  125;  hierzu  Stobbe  S.  46).  Dann  die  Fälle  bei  Stobbe  S.  35 
N.  XX  S.  31. 

1)  Ganz  deutlich  tritt  die  Vorstelhnig,  dass  der  advocatus  vice  des  Herrn 
steht,  in  der  historia  Welfor.     c.  1   (§  59  N.  56)  hervor. 

a)  §  43  N.  116. 

3)  Cap.  34  §  18a;  Cap.  139  §  18;  Cap.  141  §  19.  Hierzu  Brunner  II 
S.  806.  S.  307. 

■1)  z.  B.   Laconiblet   II   S88.  1290:   iudici  nostro  sive  advocato  in  Duis- 
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Kirche^)  und  der  Grafen  und  Freiherren^).  Die  Nachrichten  über  die 
Vögte  der  weltlichen  Herrschaften  sind  freilich  sehr  dürftig;  selbst 
von  der  Gestaltung  der  Vogtei  an  den  Reichsgütern,  die  in  anderem 
Zusammenhang  besprochen  werden  soll*^^),  wissen  wir  fast  nichts.  Ks 
wäre  aber  vollkommen  falsch,  wollte  man  in  diesen  weltlichen 
\'ogteien  Nachbildungen  der  kirchlichen  Vogteien  erblicken.  Nicht 
nur,  dass  bereits  in  fränkischer  Zeit  die  Vögte  der  königlichen 
Vasallen  neben  den  kirchlichen  Vögten  erwähnt  werden;  vielmehr 
tragen  früh  und  weithin  die  ünterbeamten  der  Grafen  den  Namen 
\'ogt,  wohl  weil  man  sie  eben  auch  als  die  Vertreter  der  Grafen 
in  der  Geltendmachung  der  öffentlichen  Rechte  betrachtet '^). 

Der  Vogt  ist  von  Haus  aus  notwendig  ein  Freier.  Seitdem 
die  Ministerialen  den  Freien  gleichgestellt  sind,  werden  auch  sie 
als  Advokaten  verwendet^). 

Die  Kirchen,  die  ja  thatsächlich  viel  schwächer  als  die  weltlichen 
Herren  waren,  mussten  ihrerseits  auf  möglichst  mächtige  Vögte  sehen: 

bürg.  Schöpflin  I.  480.  1235:  item  ministeriales  seu  homines  ejusdem  epi- 
scopi  et  ecclesiae  suae  non  —  impeteiitur  a  consortibus  suis  coram  sculthetis 
et  advocatis  nostris  (des  Königs).     Genaueres  §  58  N.  24. 

i>)  Einzelbelege  sind  hier  unnötig. 

G)  Historia  Weif.  c.  1  (§  59  N.  56)  über  die  Vögte  der  Weifen  (12. 
Jahrhundert).  Lacomblet  IL  586:  in  Berg  sind  die  landesberx'lichen  Be- 
amten: dapiferi,  sculteti ,  advocati.  —  Bremer  U.  B.  IL  25.  1301:  advo- 
cati  des  Grafen  von  Oldenburg.  —  Hoyer  U.  B.  I  Heft  4,  5  passim  die  Vog- 
teien, in  welche  Hoya  geteilt  ist,  stehen  über  dem  Amt.  —  Herzogtum 
Braunschweig  U.  B.  L  120.  1292;  129.  1294:  die  Beamten  des  Herzogs  sind 
Vögte ;  I.  264 :  die  Vögte  und  Amtsleute  sind  auf  ein  Jahr  angestellt.  —  M. 
B.  XXXVI  a  S.  190:  herzoglicher  Vogt,  Vogteien.  —  S  chöpfiin  IL  880.  1314: 
der  Vogt  vertritt  die  Landgrafen  im  Hochgericht.  —  Falkenstein,  antiqui- 
tatum  Nordgavensium  cod.  dipl.  (4.  Teil  1788)  69.  1280:  die  Beamten  der  Grafen 
von  Orlamünde  sind  advocati,  darunter  praecones.  —  Hänselmann,  dipl. 
Beweis  43.  1253 :  Vögte  sind  die  Hochgerichtsbeamten  der  Herren  von  Hohen- 
lohe.  —  Lori  Lechrain  27  herzoglicher  Vogt  in  Rain,  33  in  Schongau. 

«a)  §  58.  IL 

7)  §  31  V.  4.     Die  irrige  Auffassung  z.  B.  bei  Waitz  VII  S.  372. 

8)  Cap.  189  §  18:  si  magister  eorum  vel  advocatus  qui  liber  est.  —  Ahn- 
lich wird  im  Ranshofener  Gesetz  §  2  aus  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts der  advocatus  ducis  vel  episcopi  vel  alicuius  domini  in  der  Behand- 
lung als  ein  Freier,  der  beneficium  hat,  dem  praepositus  entgegengesetzt  (leges 
III  S.  484).  —  Lacomblet  I.  391.  1157:  facta  est  autem  hec  commutatio  ac 
conlirmata  per  prepositum  S.  Gereonis  —  et  per  liberum  advocatum  comitem 
Adolfum.  —  Westf.  U.  B.  IL  236.  1142:  de  liberis  hominibus  dominus  Volquinus 
principaUs  advocatus  —  Thietmarus  advocatus.  —  Für  die  Verwendung  von 
ministeriales  §  48  N.  57. 

-      19* 
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der  Gefahr,  die  aber  gerade  aus  der  Macht  des  Vogts  drohte,  dass 
der  Vogt  sein  Amt  allmählich  in  ein  Recht  umwandelte,  sind  sehr  viele 
Stifte  und  Klöster  unterlegen  ^) :  besonders  empfindlich  war  es,  dass 
der  Advocatus  vielfach  seine  Befugnis  geteilt  an  subadvocati  weiter- 
verlieh. Wo  der  Advokat  der  Kirche  gegenüber  erfolgreich  war, 
bildete  sich  eben  statt  der  kirchlichen  eine  weltliche  Grundherr- 
schaft ^'^).  —  Für  die  Grundherrschaften  der  Laien,  die  ja  in  sehr 
viel  stärkeren  Händen  waren,  lassen  sich  ähnliche  Vorgänge  nicht 
erkennen:  freilich  wissen  wir  aber  von  den  weltlichen  Vogteien 
überhaupt  sehr  wenig.  Jedenfalls  erscheinen  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert gerade  die  Vögte  weltlicher  Herren  als  Beamte  im  modernen 
Sinn,  die  ihr  Amt  nicht  erblich  haben.  — 

Die  Vogtei  dient  an  und  für  sich  lediglich  der  Vertretung  im 
öä'entlichen  Gericht.  Allein  bereits  das  karolingische  Recht  geht 
davon  aus,  dass  der  Advokat  in  den  Angelegenheiten ,  auf  welche 
sich  seine  Verantwortung  bezieht,  seinerseits  mit  den  Mitteln 
der  herrschaftlichen  Gewalt  gegen  die  herrschaftlichen  Unterthanen 
einschreitet  ^^).  Die  karolingische  Gesetzgebung  scheint  diese  einfache 
Gestaltung,  durch  welche  ein-  für  allemal  der  AngriÖ'spunkt  der 
weltlichen  Verwaltung  festgestellt  war.  liegünstigt  zu  haben.  Da 
sich  nun  die  Verantwortung  durcli  den  Advokaten  besonders  auf 
alle  lediglich  mit  emendae  bestraften  Delikte  bezieht,  so  ergibt 
sich  dadurch  eine  Advokatengerichtsbarkeit  wegen  aller  Buss- 
sachen, und  so  wird  vielleicht  schon  deshalb  in  sehr  frühen  nord- 
französischen Xackrichten  dieadvocatio  der  vicaria  gleichgestellt^^). 
In  Imminiitätsherr Schäften  kommt  dann  freilich  hinzu,  dass  hier  die 
Bussgewalt,  auch  die  Befugnis  zur  Verhängung  des  Königsbanns 
herrschaftlich   geworden    ist;    aber  selbst,   wenn   die   Bezeichnung 


9)  Waitz  VII  S.  344  fd. 

1 0)  Irgend  welche  besondere  Rechtsfornien  lässt  die  ganze  Eutwickelung 
nicht  erkennen. 

11)  Cap.  50  §  3 — 15:  per  cuius  iussionem  ille  remansit  bannum  nostrum 
rewadiet  atque  persolvat,  sive  sit  comes  sive  vicarius  sive  advocatus  epi- 
scopi  atque  abbatis.  Cap.  271:  Et  unu.squisque  advocatus  pro  omnibus  de  sua 
advocatione,  si  suo  sacramento  eos  inculpabiles  de  hoc  banno  nostro  reddere 
non  potuerit,  unuin  tantum  integrum  bannum  componat,  in  convenientia  ut 
cum  ministerialibus  de  sua  advocatione,  quos  invenerit  contra  hunc  bannum 
nostrum  fecisse ,  sicut  supra  diximus,  cum  necessaria  et  moderata  discretione 
castiget. 

'•■i)  §  40  N.  29.  Auch  Teulet  II.  1604  (bei  Tours)  fasst  anscheinend 
die  advocatid  als  die  Mittelgerichtsbarkeit  gegenüber  der  Hocbgerichtsbarkeit. 
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der  herrschaftlichen  Gewalt  als  vicaria  lediglich  aus  dem  Königs- 
bann der  herrschaftlichen  Beamten  sich  erklären  sollte,  so  beweist 
doch  wiederum  die  Identität  von  vicaria  und  advocatio,  dass  der 
advocatus  für  Busssachen  der  gegebene  Richter  der  herrschaftlichen 
Unterthanen  ist.  —  Mögliclierweise  darf  man  die  Versuche  der  Karo- 
linger, die  Ernennung  der  Advokaten  zu  kontrollieren,  nicht  nur 
auf  die  kirchlichen  Grundherrschaften,  sondern  auch  auf  alle  Herr- 
schaften beziehen;  die  Stellen ^^),  die  von  einer  solchen  Kontrolle 
reden ,  beschränken  sich  wenigstens  nicht  ausdrücklich  nur  auf 
kirchliche  Advokaten.  In  der  Folge  freilich  lässt  sich  eine  solche 
obrigkeitliche  Einwirkung  nur  mehr  für  kirchliche  Herrschaften 
erkennen^*). 

Jedenfalls  ist  es  nur  eine  Fortsetzung  der  bisherigen  Ent- 
wicklung, wenn  da,  wo  einer  kirchlichen  Grundherrschaft  die 
Hochgerichtsbarkeit  übertragen  wird,  wiederum  der  Vogt  richtet ^^). 
Der  Gerichtsbarkeit  des  advocatus  bleibt  sehr  gewöhnlich  die 
Familie  des  Herrn  entzogen,  weil  dieselbe  auch  nicht  in  den  placita 
legitima   des  öffentlichen  Rechts   zu   erscheinen  pÜichtig  ist^^).  — 

Den  Ausgang  nimmt  das  Amt  des  Advokaten  von  der  Ver- 
tretung im  ööentlichen  Recht,  und  so  hat  es  an  sich  mit  der  Innern 
herrschaftlichen  Verwaltung  nichts  zu  thun.  Natürlicherweise  lassen 
sich  aber  die  beiden  Rechtsgebiete  weder  mit  Sicherheit  noch  mit 
Allgemeingültigkeit  abgrenzen,  und  so  kommt  es  vor,  dass  der  \  ogt 
in    die   inneren  Angelegenheiten  des  Hofes  eingreift  ^'^).      Zum  Teil 


13)  Brunner  11  8.  310. 

14)  z.  B.  Vaissete  11.  87.  834.  Strassb.  U.  B.  I.  25:  Fälschung  dos 
11.  Jahrhunderts. 

lä)  §  40  IL  3.  Vielleicht  gehört  das  zweifelhafte  Wort  Kastvogt  in 
diesen  Zusammenhang;  Würtemb.  U.  B.  IL  432.  1182:  comitis  de  Wolfseide 
chasvogit  uostri.  Ried  e  p.  R  a  t  i  s  b  o  n.  I.  355.  356  :  advocatia  quae  dicitur 
castvogtei.  Remling  I.  136  (Elsass) :  advocatuni  quod  vulgariter  dicitur 
castenvogt.  Am  deutlichsten  ist  Züricher  U.  B.  I.  366:  dux  Zaringie  — 
—  regum  dono  iudex  constitutus  et  advocatus  qui  vulgo  Kastfoget  dicitur,  id 
est  in  omne  Turegum  imperialem  iurisdictionem  tenens.  Das  sieht  fast  aus, 
als  ob  der  Vogt,  der  Hochgericht.sbarkeit  hat,  mit  Kastvoget  bezeichnet  würde ; 
ist  das  Wort  zu  deuten  aus  castigans  advocatus?  Auch  der  Sprachgebrauch 
im  Fränkischen  passt:  caisvogt  ist  hier  der  höchste  Vogt  (Lamprecht  I. 
1068.  N.  9),  anderemal  werden  die  Hocbgerichtssachen  vor  den  kaisvogt  ge- 
wiesen (Lamprecht  I  S.  1033  N.  4).  An  Kasten  kann  schwerlich  gedacht  werden. 

16)  §  40  iN.  14. 

17)  z.  B.  Beyer  1.  346:  der  Advokat  judiziert  über  die  praedia  der 
scaremani  von    S.  Maximin.    —  Trud.  Westf.  I    S.  96:    der  Vogt  hält  Hof- 
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wenigstens  mögen  solche  Erscheinungen  darauf  zurückgehen,  dass 
einem  Ministerialbeamten  der  Hofverwaltung  hinterher  auch  die 
Advokatie  übertragen  worden  ist. 

Die  Vogtei  lässt  sich  lediglich  für  Deutschland  und  in  geringem 
Masse  für  Nordfrankreich  deutlich  verfolgen.  In  Südfrankreich 
fehlen  die  Spuren.  Man  kann  das  vielleicht  damit  in  Zusammen- 
hang bringen,  dass  in  Südfrankreich  umgekehrt  auch  die  Beamten 
der  Innern  Hofverwaltung  nicht  Avie  in  Deutschland  Unfreie  zu 
sein  pflegten  und  es  deshalb  unnötig  war,  zur  Vertretung  im  öffent- 
lichen Gericht  eine  eigene  Beamtenklasse  zu  schaffen.  Zu  be- 
stimmten Behauptungen  ist  das  mir  vorliegende  Material  bei  weitem 
nicht  reichhaltig  genug.  —  Auf  die  Advokatie  über  das  Reichsgut 
werden  die   späteren  Untersuchungen  noch  einmal  zurückkommen. 

H.  Hauptstück. 

Die  inneren  Behörden. 

Vorbemerkung. 

Den  Vögten  stehen  diejenigen  herrschaftlichen  Beamten  als 
eine  zweite  und  umfassendere  Gruppe  gegenüber,  welche  die  Ge- 
schäfte ausserhalb  des  öffentlichen  Gerichtes,  also  die  eigentliche 
positive  Verwaltung  erledigen.  Von  der  Rechtsstellung  dieser 
Innern  Behörden  kann  natürlich  nur  ein  ungefähres  Durchschnitts- 
bild gegeben  werden.  Denn  dieselbe  geht  nirgends  auf  einen  all- 
gemeinen landrechtlichen  Satz,  sondern  lediglich  auf  das  nach  der 
Grösse  der  Herrschaft  wechselnde  Bedürfnis  zurück.  Grund- 
legend ist  der  Gegensatz  zwischen  der  A'erwaltung  der  einzelnen 
Güter  und  des  Herrenhofs;  natürlich  tritt  derselbe  nur  bei  grösserem 
Besitz  entgegen;  hier  ist  es  aber  dann  sogar  möglich,  dass  sich 
zwischen  die  Lokalbehörden  des  einzelnen  Guts  und  die  Zentral- 
behörde des  Herrenhofes  noch  mittlere  Organe  schieben.  —  Herr- 
schaften kommen  sehr  häufig  den  Inhabern  der  öffentlichen  Gewalt 
zu,  und  daher  hat  sich  eine  Verbindung  des  herrschaftlichen  und 
des    öffentlichen   Beamtenapparates   ergeben.     Allerorten   sind   die 

gericht  über  die  Liteu.  —  Kölner  Dienstrecht  c.5  c.  6:  der  Advocatus  ernennt 
die  herrschaftlichen  villici.  —  Mi  raus  I  S.  105.  1145:  villicos  niinisteriales, 
et  scabinos  ponere  vel  deponere  poterit  praepositus  Marsnensis  sine  advocato. 
De  reditibus  S.  Remigii  per  villicum  et  scabinos  placitabit  praepositus  sine 
advocato ;  es  muss  also  auch  hier  der  Vogt  Einwirkungen  versucht  haben,  die 
freilich  abgelehnt  werden. 
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herrschaftlichen  Behörden  allmählich  auch  zu  Regierungshand- 
lungen des  öft'entlichen  Rechts  gehraucht  worden  und  haben  die 
Organe  des  öftentlichen  Rechts  verdrängt.  Das  sind  die  Gebilde, 
die  im  Folgenden  beschrieben  werden  sollen. 

§  58.  Lokalverwaltung  und  Mittelinstanzen. 
I.  1.  Diejenigen  Personen,  welche  die  Wirtschaft  eines  Herren- 
hofes zu  leiten  haben,  werden  als  maiores  (villici)  bezeichnet^):  wie 
der  umfassende  Eigenbau  des  Grossbesitzers  im  ganzen  aus 
römischen  Verhältnissen  herübergenommen  ist,  so  der  Name  des 
Wirtschaftsbeamten.  Es  weist  nun  auf  die  i)rimitivsten  Verhält- 
nisse, wenn  dieser  Meier  zugleich  die  herrschaftliche  Gerichtsbar- 
keit vorbereitet  und  leitet,  wenn  er  Schultheiss  ist  ^).  In  den 
grösseren  Gutsherrschaften,  von  denen  wir  natürlich  am  meisten 
wissen,  begegnen  mehrere  Lokalbeamte  nebeneinander.  Auf  der 
einen  Seite  steht  ein  Beamter,  der  den  Anbau  auf  dem  Herrenhof 
zu  leiten  hat,  auf  der  anderen  der  herrschaftliche  Richter,  der 
dann  auch  die  Gefälle  einhebt.  In  den  deutschen  Quellen  wird 
jener  als  der  Baumeister,  Hofman,  Lehman,  mansionarius,  auch 
als  Meier  u.  s.  w.  bezeichnet;  der  herrschaftliche  Richter  aber, 
besser  vielleicht  derjenige,  der  das  Gericht  des  Herrn  vorzubereiten 
hat,  ist  der  Schultheiss  "^j ;  im  Oberdeutschen  trägt  der  richterliche 

1)  Bouthor.s  I  S.  344.  1301:  der  maior  von  Harn  leitet  die  Fronden 
zur  Bel)auung  des  Henenfelds.  - —  v.  Lockeren  I.  605:  raaiores  für  die 
einzelnen  culturae.  —  Deutliche  Überreste  der  Wirtschaftspflichten  bei  Warn- 
könig III.  41.  —  Dann  durchweg  die  villici  der  Paderborner  Kirchengüter 
nach  der  vita  Meinwerci  c.  146 — 153  (S.  S.  XI  S.  137  fd.);  femer  die  maiores 
von  S.  Gallen,  die  ursprünglich  zum  Ausbau  der  Güter  verpflichtet  sind;  Ekke- 
hardi  casus  c.  48;  vgl.  auch  N.  3.  Cap.  77  §  19  werden  die  vilici  lediglich 
als  Wirtschaftsbeamte  beschrieben. 

2)  Grimm  I  S.  720.  1532:  item  die  vorgenanten  herren  band  auch  recht, 
das  zu  setzende  und  entzezende  einen  schultheissen  oder  einen  meyer  und  der 
schultheiss  oder  meyer  soll  die  herren  zu  S.  Thoman  oder  ihren  Schaffner 
empfahen. 

3)  Grimm  I  S.  692  (Elsass)  13.  Jahrhundert:  auf  einem  Kiosterhof  wii'd 
als  der  Dirigent  (dominus  curie)  der  mansionarius  vom  scultetus  unterschieden; 
letzterer  wird  im  Gegensatz  zu  anderen  Gutsordnungen  von  ersterem  eingesetzt. 
Der  mansionarius  hat  wesentlich  die  wirtschaftliche  Direktion,  der  scultetus 
ist  —  allerdings  unter  Leitung  des  mansionarius  —  mit  der  Hofgerichts- 
barkeit beschäftigt.  I  S.  726  f.  1338  Elsass:  auf  einem  Klosterhof  steht 
dem  herrschaftlichen  Schultheiss  gegenüber  ein  Baumeister,  ein  Stadler,  dann 
der  von  der  Hofgemeinde  gewählte  Heimburger.  I  S.  705  f.  Elsass:  in 
einem  Hof  Schultheiss   und  Meier  nebeneinander;  jener  hält   mit  dem  Meier 
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Beamte  den  Namen  Amman  ^).  Im  Westen  scheint  dagegen  der 
maior  alle  Verwaltungsfunktionen,  auch  die  herrschaftliche  Gerichts- 
barkeit auszuüben^).  Eine  allgemeine,  schon  im  Altlateinischen 
wurzelnde  Bezeichnung  für  den  Verwalter  ist  bajulus:  wie  einen 
sehr  hohen  Beamten  kann  das  Wort  auch  den  Lokalverwalter  be- 
deuten ^).  Der  Gegensatz  zwischen  maior  und  scultetus  geht  wohl 
auf  die  verschiedene  Wirtschaftsform  des  deutschen  und  des  roma- 
nischen Grossgrundbesitzes  zurück.  In  Deutschland,  wo  der  grosse 
Besitzer  nur  geringe  Eigenwirtschaft  treibt,  bezieht  sich  die  Guts- 
verwaltung thatsächlich  mehr  auf  die  Eintreibung  der  Gefälle  und 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  Hintersassen.  Im  Westen  aber  und 
von  dort  auch  in  den  kirchlichen  Besitzungen  des  Ostens  ist  der 
Eigenbau  sehr  ausgedehnt  und  bedarf  eines  Leiters.  Wo  dann 
im  Osten  das  romanische  System  vordringt,  mag  der  schon  vor- 
handene Schultheiss    in  seiner  Stellung  belassen,   für   die  Leitung 


das  Hubding,  erhebt  aber  die  Strafen  selbständig.  III  S.  528.  1354  Unter- 
franken:  Hofmann  der  Herrschaft  (des  Stifts  Aschaffenburg)  neben  dem  Schult- 
heissen.  II  S.  219  fd.  in  Bacharach:  herrschaftlicher  Schultheiss  als  Richter 
gegenüber  dem  Baumeister.  La  com  biet  IL  494.  1260:  in  einem  Klosterhof 
wird  scultetus  und  boimmeister  unterschieden.  Lacomblet  III.  636.  1363:  in 
Breissig  steht  dem  Schultheissen .  der  über  die  Eigenhörigeu  die  3  wisslichen 
Dinge  hält,  der  Baumeister  entgegen,  welcher  das  Bauding  hält.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  Beyer  II  S.  398:  eiusdem  curie  villicus  dabit  in  natale 
domini  archiepiscopo  porcum  etc  —  Ad  tria  annalia  placita  recipiet  idem  villicus 
scultetum  se  quinto.  Mir  aus  I  S.  688:  judex,  qui  vulgo  Scultetus  dicitur, 
nuUus  villicus,  qui  vulgariter  major  vocatur. 

J)  z.  B.  III  S.  362:  Amann  von  Ranshofen  verdrängt  den  Advokaten  aus 
seiner  Gerichtsbarkeit.  —  Vgl.  auch  bayerisches  Landrecht  151;  vgl. 
§  33.  N.  8  über  den  Amman  im  öffentlichen  Recht. 

ö)  Über  die  wirtschaftlichen  Funktionen  des  maior  im  Westen:  Guerard 
Irminon  I  S.  448  f.  Die  Richterstellung  des  maior  sehr  deutlich:  cart.  de 
S.  Pere  de  Chartres  S.  433,  S.  701. 

6)  bajulus  ist  im  Lateinischen  bekanntlich  zunächst  der  Lastträger,  von 
da  ab  der  , Pfleger"  (Diez,  W.  b.  I  S  45  f.).  Bajulus,  der  Hausverwalter  eines 
Vornehmen  :  assisses  de  bourgeois  217  ;  cart.  d  e  S.  Be  r  t  in  S.  366 :  hinc 
sequitur  auctorisatio  legis  quondam  facte  de  ministerialibus  qui  moderne  tem- 
pore ballivi  appellantur;  Weiland  IL  425  §  10  (Hennegauer  Landfrieden): 
si  autem  villico  alicui  vel  baiulo  vel  cuilibet  homini,  qui  miles  non  fuerit. 
Besly  S.  329  bis:  et  omnes  famuli  propra  et  qui  ballias  eorum  tenuerint.  — 
Usatici  c.  106:  de  bajulis  qualescunque  sint,  respondere  debent  bajuli  seni- 
oribus  suis  directis  per  caldariam  etiam  sine  judiciis.  Bajulias  vero  non  con- 
cedant  herodibus  suis  sine  consensu  senioris.  —  Vaissete  V.  660:  bajulus 
der  lokale  Vermögensvcrwalter  eines  vornehmen  Herrn  und  so  öfters.  — 
Hiezu  Boutaric  S.  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S.  154  fd. 
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des  Eigenbaus  aber  ein  besonderer  Meier  eingesetzt  worden  sein. 
Positive  Beweise  für  diese  Annahme  besitze  ich  freilich  nicht.   — 

Der  Stand  der  Lokalbeamten  ist  natürlich  ein  sehr  wechseln- 
der; an  der  unteren  Grenze  der  Ministerialen  verharrend  gehen 
sie  bald  in  den  Ritterstand  über,  bald  sind  sie  Bauern  ge- 
blieben'^). 

2.  Über  der  Lokalverwaltung  steht  in  grösseren  Herrschaften 
eine  höhere  Behörde,  welche  die  einzelnen  Lokalverwaltungen  zu 
dirigieren  hat.  Eine  sehr  weitverbreitete  Bezeichnung  ist  das 
Wort    praepositus**).      Auch    als    ministerialis.    minister   wird    der 


')  Warnkönig  II.  178:  der  Ministerialis  von  Poperinghe  ist  Ritter. 
Quellen  Köln  I  S.  509.  1134;  IS.  521.  1145;  S.  538.  1152:  der  vilicus  Conradus 
gehört  zu  den  ministeriales  mit  beneficium.  Westf.  U.  B.  III.  380:  Heren- 
fridus  enim  pater  praenominati  Brunonis  prinius  in  genere  militari  ipsam 
curiam  amministraverat,  cum  antea  semper  a  villanis  amministraretur.  Bou- 
thors  I.  S.  324  (1200):  die  villici  des  Klosters  Corbie  sind  zum  grossen  Teil 
homines  ligii.  Cart.  d  e  S.  Pere  d  e  C  li  artres  S.  695  f.:  Die  terra,  prata,  her- 
bergamenta,  die  zu  einer  maioria  gehören,  werden  besessen  feodaliter,  frenche- 
nient,  ad  roncinum  de  servitio.  Sehr  früh  und  deutlich  ist  der  Übergang 
der  maiores  locorum  zu  ritterlicher  Lebensweise  bei  Ekkehard  casus  c.  48. 
Eine  spätere  Satire  auf  solche  Bauernritter  ist  der  Meier  Helmbrecht. 

^)  Als  ministeriales  von  episcopi.  abbates  oder  comites  erscheinen  bereits 
unter  Karl  dem  Grossen  praepositi:  cap.  73  §  4.  —  Wenn  es  cap.  192  §  10 
heisst :  si  fuerit  praepositus  vel  advocatus  sive  centenarius  vel  qualibet  alia 
dignitate  praedita  libera  persona,  sagt  das  nicht,  dass  der  praepositus  ein 
Freier  ist,  sondern  nur,  dass  die  dem  letzten  Satzteil  vorausgehenden  Würden- 
träger, also  der  centenarius  und  wohl  auch  der  advocatus  Freie  sind.  Gall. 
Christ.  VIII  col.  314.  1114:  quia  canonici  ecclesiae  —  querimoniam  (offenbar 
detulerunt)  de  praepositis  suis  —  qui  —  mittebant  servientes  suos  cum  equis 
per  praeposituras .  qui  quaerebant  annonam  a  rusticrs  suis,  sicut  et  dominus 
— •  capiebant,  et  de  hominibus  ecclesiarum  relevationem  terrarum.  Guibert 
(Migne  156)  S.  327:  praepositus  atque  officialis  des  Ingeram  von  Coucy 
ist  Leibeigener.  Gufgue  cart.  Lyonn.  1.59.  1189:  quatuor  homines  abbatisse, 
que  pro  tempore  fuerit.  prepositus  videlicet,  cocus,  pontenarius  et  armiger 
ipsius.  Vaissete  V.  302.  III.  1071:  Der  grundherrschaftliche  praepositus 
villae  de  Malvers  wird  vom  vicarius  geschieden.  Teulet  I.  20.  1077:  et 
statuto  die.  vadat  in  curiam  eorum  ante  abbatem  aut  prepositum .  et  ibi  acci- 
piat  quicquid  curia  judicaverit.  Grand,  cout.  Norm.  I.  63  §  5:  notandum 
eciam  est,  quod  submoniciones ,  quandoque  fiunt  senescallis  vel  prepositis,  ut 
dominos  suos  habeant  ad  terminum.  Et.  S.  Louis  I.  64:  chascuns  vavasors 
puet  garir  I  sergent,  por  coi  il  soit  son  prevoz  et  il  li  coille  ses  costumes. 
Perard  S.  60  Ende  der  Karolingerzeit :  servientes  beklagen  sich,  quod  quidam 
eorum  praepositi  Hergandus  videlicet  et  Hias  novello  tempore  post  Nort- 
mannorum  invasionem  quoddam  genus  servicii  —  ultra  censum  solitum  — 
illis   imposuerunt.      Gart,   de    Notred ame   de    Paris    II    S.   367   fd.   1236: 
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höhere  Beamte  bezeichnet^).  Deutsche  Ausdrücke  sind  unter 
anderem  Schaftner^^),  Ptleger^").  Ebenso  gehört  Amtmann  auch 
hierher  ^'^).  In  den  königHchen  Domänen  der  karolingischen  Zeit 
wird  der  höhere  Beamte  als  Richter  bezeichnete^). 


ein  Ritter  erhält  vom  Stift  die  prepositura  Tlieoville :  promitto  etiam  sub 
eodeni  juramento,  quod.  quando  majoria  vel  decanatu.s  sive  alie  serjencie  in 
prepositura  Theoville  vacabunt  nee  servitium  nee  premiiuii  —  ab  aliquo  — 
rei-ipiam.  Interessant  ist  Luchaire  Louis  VII.  164.  114.5 — 1146:  ein  Haus, 
das  dem  König  gehöii .  aber  von  diesem  gegen  einen  ziemlich  bedeutenden 
Zins  ausgeliehen  ist,  soll  nur  der  direkten  königlichen  Jurisdiktion  unterstehen, 
und  es  ist  bestimmt,  ne  per  aüquem  pi-epositorum  sive  ministeriaüum  —  ad 
justitiam  compellatur:  also  .'■ind  die  praepositi  das.  was  sonst  auch  als  mini- 
steriales  bezeichnet  wird .  und  sie  üben  herrschaftliche  Gerichtsbarkeit  über 
Grundleihe,  wovon  hier  eine  Ausnahme.  Hist.  ep.  Aut  i  sso  d  o  re  n  si  u  m 
c.  58  (Labbe  nova  bibl.  manuscr.  I  S.  474):  die  praepositi  des  haben 
an  eine  Kirche  Wachs  zu  liefern  (2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.) :  so  erscheinen  sie  doch 
noch  wesentlich  als  Vermögensverw alter.  Beyer  I.  345:  prepositus  des  Abts 
als  grundheiTlicher  Richter  im  Gegensatz  zu  advocatus.  Lacomblet  I. 
222:  comitissa  inter  cetera  proprietatis  sue  bona  praeposituram  —  beato 
Petro  Colonie  tradidit.  Lacomblet  1.  430:  praepositus  constitutus  curtis. 
Dronke  737.  1024:  für  die  Familie  von  Fulda  ist  bestimmt:  ut  —  omnis 
iniustitia  —  ab  advocatis  et  prepositis  illorum  utrimque  pleniter  corrigatur. 
Gesetz  von  Ranshofen  c.  4  (M.  leg.  III  S.  485  c.  4)  nach  comes,  centurio, 
advocatus:  si  praepositus  alicuins  domini  id  fecerit,  depilatus  excorticetur;  der 
Strafe  nach  ist  er  unfrei.  Meichelbeck  I.  1174:  zwei  praepositi  sind  aus 
der  familia.  Cod.  Falken  st.  S.  7,  S.  8:  der  praepo.situs  liefert  die  Er- 
trägnisse der  Grundherrschaft  ein  M.  B.  III  S.  314.  1125:  nee  non  mancipia 
in  proprietate  vel  in  beneticio  a  nie  .  vel  a  Preposito  sive  Camerario  hactenus 
retenta.  M.  B.  V  S.  135.  1175:  coloni  Episcopi  (vorher  von  lex  curia  die 
Rede)  ad  quamlibet  preposituram  pertinentes  servicium  eius  ad  proximam 
ducent.  M.  B.  XIV  S.  216  N.  113:  item  prepositi  debent  teuere  Judicium  in 
sua  prepositura,  nee  tarnen  quicquam  magni  in  magnis  casibus  debent  facere 
sine  scita  et  voluntate  Abbatisse. 

9)  So  deutlich  im  Hofrecht  des  Bischofs  Bernhard,  besonders  §2  (Worms. 
U.  B.  I.  48);  Zürich.  U.  B.  I.  190.  199:  Cundilo  minister  magisterque  eorum. 
Recht  von  Laon  §  6  (Ord.  XI  S.  186):  si  per  dominum  vel  per  ministerialem 
ejus  justiciam  de  eo  habere  non  poterit.  Dann  Luchaire  Louis  VII.  164 
vorige  Note,  wo  ministerialis  anscheinend  soviel  als  prepositus  bedeutet. 

3=*)  So  z.  B.  die  Stelle  in  N.  2  und  oft  im  Alamannischen ;  so  Trouillat 
H.  157:  der  Graf  von  Pfirt  schreibt  an  seine  schaphinarii  de  Pliirreto,  de  Alt- 
kircli,  de  Tanno,  de  Sennheim. 

10)  Lacomblet  III.  676.  1367:  burch  ind  stat  van  Syntzich  mit  der 
pflege  die  dazu  gehöit. 

11)  So  sicher  Amt  und  Amtmann  auch  auf  die  höhere  herrschaftliche  Ver- 
waltung sich  bezieht,  so  schwer  ist  es,  ganz  bestimmte  Belege  zu  gewinnen, 
weil  es  gewöhnlich  nicht  sicher  ist,  ob  es  sich  um  Schultheissen  des  öffentlichen 
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Die  Zuständigkeit  dieser  höheren  Beamten  lässt  sich  allgemein 
nicht  beschreiben.  Immerhin  erscheinen  diejenigen  abhängigen 
Leute,  welche  selbständige  Höfe  besitzen,  in  den  placita  gene- 
ralia  des  öft'entlichen  Rechtes,  Avenn  nicht  die  Herrschaft  die 
öffentliche  Hochgerichtsbarkeit  erworben  hat.  Insoweit  wird  also 
mit  der  Hochgerichtsbarkeit  durch  die  herrschaftlichen  Beamten 
die  öflentlichelierichtsbarkeit  konkurrieren^^).  Anderes  gilt  dagegen 
für  die  Ministerialen,  die  abhängigen  Kaufleute  und  Handwerker, 
das  ganze  Gesinde  überhaupt.  Dieses  ist  von  den  placita  generalia 
frei,  und  so  ist  hier  vollkommen  unbeschränkter  Raum  für  die 
Kriminalgerichtsbarkeit  gegeben,  welche  der  herrschaftlichen  Gewalt 
über  Leib  und  Leben  wenigstens  in  Deutschland  und  Xordfrankreich 
entspringt.  —  Erst  nachher  werden  sich  einige  Einblicke  in  die 
Kompetenz  der  höheren  herrschaftlichen  Behörden  ergeben.  Die 
direkten  Nachrichten  versagen  meist. 

3.  Bald  dem  einzelnen  Gute,  bald  dem  höheren  Verwaltungs- 
verband geht  ein  System  von  grangiae ,  cellaria  (Keller) ,  Stadeln, 
Kasten  u.  s.  w.  zur  Seite.  Wo  die  villici  oder  die  höheren  Ver- 
walter sich  von  den  Verwaltungsgeschäften  zurückgezogen  haben, 
sind  nicht  selten  die  Keller  an  die  Stelle  getreten.  Übrigens  ist 
an  die  herrschaftlichen  Magazine  auch  die  Aufbewahrung  der  Ge- 
fälle des  öffentlichen  Rechts  übergegangen  ^'*). 

Rechts  oder  höhere  Beamte  der  Herrschaft  handelt:  hierher  etwa  z.B.  West  f. 
U.  B.  IV.  417. 

12)  So  Capit.  de  viUis  (cap.  32)  passim. 

13)  §  40. 

li)  Schon  das  capitulare  de  villis  c.  19  hat  scurae  in  den  villae  capitaneae, 
aber  auch  an  den  kleinen  Orten.  Für  das  spätere  Mittelalter  besonders 
Lamprecht  I  S.  1413  fd.  Dann  Laco  mbl  et  II.  45.  1213:  der  Besitz  eines 
Klosters  nach  grangiae  aufgezählt;  11.  1016:  ein  cellerarius  des  Grafen  von 
Berg;  IL  1064:  Kölnischer  Keller  in  Brühl.  Lacomblet  IIL  810:  geldrischer 
Keller  in  Orsoy.  Beyer  III.  368:  cellerarius  des  Grafen  von  Sayn. 
Schöpf lin  I.  318.  1177:  Klosterbesitz  nach  grangiae  beschrieben.  Wür- 
temb.  U.  B.  IL  406.  1176  ebenso.  M.  B.  V  S.  365  fd.  ebenso.  Ein  ZentraL 
keller  für  die  königliche  Verwaltung  des  Elsass  (de  cellario  nostro  in  Alsatia) 
in  einer  Königsurkunde  von  1193  (Schöpf lin  I  n.  35.3).  Ähnlich  ist  (M.  B. 
IV  S.  350.  1262)  der  cellarius  auf  den  passauischen  Kapitelsgütern  der 
höchste  Dirigent.  ^  Für  Frankreich  Tardif  414.  1135:  Anweisung  auf  die 
annona  in  einer  königlichen  grangia.  Nach  Boileau  IL  10  §  4  lagern  auch 
Privatkaufleute  in  die  königlichen  granaria  ein.  Martene  ampl.  coll.I  col. 
1009:  Gräfin  von  S.  Quentin  tritt  eine  grangia  ab.  Gall.  ehr  ist.  VIII  col. 
352.  1224:  grangiae  des  Bartol.  de  Royau  u.  s.  w.  —  Stadel  z.  B.  Grimm 
IV  S.  189  f.  1339  Elsass.  —  Kasten  hesonders  im  bayerischen  Rechtsgebiet. 
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II.  Der  besonderen  Darstellung  bedarf  die  Verwaltung  der 
Reichsdomänen.  Einen  —  freilich  auch  noch  recht  ungenügenden 
—  Einblick  geben  die  Quellen  nur  in  Deutschland.  In  den  fran- 
zösischen Quellen,  die  mir  zugänglich  sind,  hat  sich  Domanialver- 
waltung  und  öfientliche  Verwaltung  bereits  derart  kombiniert,  dass 
nur  einige  Rückschlüsse  möglich  werden;  darum  soll  auf  sie  erst 
später  im  anderen  Zusammenhang  eingegangen  werden.  —  Auch 
in  Deutschland  sind  die  Belege  jung,  stammen  im  ganzen  erst  aus 
dem  13.  Jahrhundert;  für  die  ganze  Zeit  zwischen  dem  capitulare 
de  villis  und  den  späteren  Hohenstaufenkönigen  fehlt  fast  jede 
Nachricht.  Es  ist  das  mvq.  so  misslicher,  als  gerade  in  den  Do- 
mänen die  finanzielle  Kraft  des  Königtums  liegt. 

Bemerkenswert  ist  es  nun  vor  allem,  dass  jedenfalls  seit  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  auch  Grafschaften,  welche  an  den  König 
zurückfallen,  als  Reichsgut   betrachtet   werden  ^^).     Der   Gegensatz 


Dass  es  sich  um  Magazine  handelt,  zeigt  M.  B.  IX  S.  601.  1304:  an  der  Spitze 
des  Kastens  ein  granator.  Es  werden  aber  freilich  alle  Arten  von  Gefällen 
an  den  Kasten  abgeliefert.  M.  B.  III  S.  204.  1320:  ab  unsern  Chasten 
ze  Weilhart  unt  ze  Oeting  von  aller  gult  chlainer  ind  grozz ,  dass 
dorauf  gehoeret  es  sei  getreide.  Pfenning,  swein  oder  ander  gult.  In 
Althayern  fliessen  auch  die  öffentlichen  (steuern  in  den  Kasten:  M.  B.  VII 
S.  407.  1359:  ein  Gut  im  Eigentum  des  Klosters  Wessobrunn  ist  belastet  mit 
„ein  chastenmutt  habern  gen  landsperch  auf  den  chasten."  M.  B.  VI  S.  259  f. 
1375 :  so  sollent  sy  uns  dan  auch  fiirbas  und  unsern  pfleger,  richtnern  und 
ka.stner  geben  die  Stewer  und  Recht.  M.  B.  IH  S.  204 :  in  den  Kasten  von 
Weilhart  und  Oetting  kommen  die  Gefälle  der  Gerichte  Weilhart  und  Oetting ; 
so  beziehen  nach  dem  Urbarbuch  von  1240  die  Kastenämter  auch  das  Vogt- 
recht:  M.  B.  XXXVI  a.  S.  62,  S.  83,  S.  89.  Auch  M.  B.  XI  S.  235.  1260: 
(decimas  de  granariis  cellarüs  et  cameris  bonoriun  nostrorum  infrascriptorum 
dedimus)  zeigt,  dass  die  herzoglichen  Einkünfte  in  Kammer  und  Keller  zu" 
sammenlaufen.  Dagegen  wird  ein  andermal  noch  die  Kastengült  von  der 
öffentlichen  Gausteuer  getrennt  (M.  B.  XI  S.  281.  1340).  So  scheint  die 
Ka.stenverwaltung  ursprünglich  auf  die  Grundherrschaften  des  Herzogs  sich  be- 
zogen zu  haben;  sie  hat  dann  aber  sich  allmählich  auch  auf  die  Vereinnahmung 
der  öffentlichen  Gefälle  erstreckt.  —  Dass  die  Keller  an  Stelle  der  villici  treten, 
bezeugen  recht  früh  Ekkehardi  casus  S.  Galli  c.  49. 

1»)  So  wird  der  vom  Kaiser  angekaufte  AUgäu  als  Reichsgut  angesehen: 
W  ürtemb.  U.  B.  11.  1004.  —  Ebenso  schon  in  der  U  rsperger  Chronik  (S.  49 
H.  A.)  die  1168  heinigefallene  Grafschaft  Schwabeck.  —  Dann  gehört  auch  der 
Speiergau  hierher;  darüber  namentlich  die  Inquisition  von  1309  (Ficker,  die 
Überreste  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa  50,  51:  Wien  Ak.  14. 
S.  208  fd.).  —  Das  Recht  des  Königs  in  der  Wetterau,  wie  es  im  13.  Jalir- 
hundert  hervortritt,  ist  zweifellos  öflfentlich  rechtlich :  denn  es  bezieht  sich  auf 
Centen.  die  mit  den  Reichsburgen  Gelnhausen  (Simon,  Geschichte  von  Ysen- 
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zwischen  der  üftentlichen  Gewalt,  die  ja  zu  einem  Eigentumsrecht 
des  Königs  oder  Grafen  an  den  steuerbelasteten  Grundstücken 
geführt  hat,  und  der  Privatherrschaft  ist  eben  geschwunden. 

Für  die  ursprünghche  Domäne  begegnen  zwei  höhere  Organi- 
sationen. Zunächst  werden  Zentrahnagazine  erwähnt'^),  und  man  kann 
es  wohl  damit  in  Zusammenhang  bringen,  wenn  ein  königlicher  buticu- 
larius  oder  Küchenmeister  als  Verwaltungschef  vorkommt  ^^).  Vor 
allem  aber  begegnet  an  allen  Hauptpunkten  der  Reichsdomänen  ein 
Judicium  provinciale  ^'*).  Die  Ministerialen  des  umliegenden  Gebiets 
gehören  zu  dem  Haupthof,  nehmen  dort  ihre  Rechtsgeschäfte  vor'^); 


bürg  und  Büdingen  I  S.  52)  und  Friedberg  (T  hu  dich  um,  Geschichte  des 
freien  Gerichts  Kaichen  in  der  Wetterau  S.  73  fd.)  verbunden  sind.  Wo- 
her das  königliche  Recht  stammt,  ist  nicht  sicher:  einesteils  weist  die  Urkunde 
von  1217  bei  Wenck  IL  97.  1217  darauf,  das«  die  Staufer  ein  ausgestorbenes 
Grafengeschlecht  (Nüringer?)  beerbt  haben,  andererseits  könnte  man  an  eine 
ähnliche  Attraktion  der  Cent  durch  das  Domanialgericht  denken,  wie  in  Rothen- 
burg und  Schweinfurt  (unt.  N.  27  fdj. 

16)  So  im  Elsass  (N.  14). 

I  7)  So  in  Nürnberg:  vgL  meine  Ausführungen  in  Zt.  f.  G.  W.  N.  F.  I  S.  233  fd., 
dann  auch  Rothenburg,    vgl.   Bensen,   Geschichte   von  Rothenburg  S.  80  fd. 

^^}  Sloet  1054.  1282:  Rudolf  suspendiert  die  Vindikation  des  castrum  et 
oppidum  Nymwegen  und  seiner  attinentiae  von  Geldern :  de  provinciali  vero 
iudicio  inter  Mosam  et  Rheuum  nihil  nos  innovaturos  piomittinuis  (vgl.N.  19). 
—  Dann  die  Landgerichte  von  Schweinfurt,  Nürnberg,  Rotheuburg:  Z.  f,  G.W. 
N.  F.  I.  S.  233  fd.  —  Thüringer  Gq.  L  110.  1257:  advocatus  et  judex 
provinciales  deEgre.  —  Rottweiler  LT.  B.  (Württembergische  Geschichtsquellen 
III)  n.  57.  1299:  si  vero  ipso  universitas  vel  aliqui  de  civibus  contra  forinse- 
cum  seu  forinsecos  actioneni  realem  vel  personalem  aut  cau.sam  civilem  seu 
criminalem  habuerint,  eam  coram  illo,  qui  in  curia  nostra  Rotwile  judicio  loco 
nostri  pro  tempore  presederit  dirigant.  909.  1427:  und  aber  uns  darin  nit  geburt 
ze  raten  au  den  wolgebornen  unsern  gnädigen  herren  grauft'  Rudolffen  von 
Sultz  den  eitern,  der  an  unser  aller  gnedigosten  herren  des  Romischen  kunigs 
statt  uf  sinen  hoffe  bi  uns  gelegen  hoffrichter  ist.  Bereits  in  St.  Gallen  U.  B. 
724.  902  zeigt  sich,  dass  zur  königlichen  curtis  Rottweil  eine  Reihe  von  Dör- 
fern in  der  Umgegend  gehören.  Über  die  spätere  Gestaltung  und  die  Sage 
von  dem  Ursprung  des  Gerichts  die  Darstellung  bei  Pfeffinger,  Vitriarius 
illustiatus  IV  t.  8  S.  688  fd.).  —  Hier  auch  Angabe  (S.  662  f.)  über  das  Land- 
gericht Hagenau,  das  daran  anknüpft ,  dass  schon  in  der  Stauferzeit  Hagenau 
das  Zentrum  der  elsässischen  Domänenverwaltung  war.  —  Das  ebenda  S.  672 
fd.  erwähnte  Gericht  von  Bliesweiler  ist  das  Gericht  eines  Reichsdorfs.  — 
Vielleicht  gehört  auch  hierher  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  S.  S. 
XXV  S.  151  :  Hugo  de  Wormatia  — ,  quem  Lotharingie  dudum  prefecerat 
impei-ator. 

•'■')  Bereits  im  sog.  Weissenburg.  Dienstmannenrecht  ist  die  Zugehörigkeit 
der  Ministerialen  auf  dem  Land  zu  einem  bestimmten  Reichshof  hervorgehoben 
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damit  stimmt  es  dann,  wenn  diese  Landgerichte  über  Reichs- 
ministerialen ,  Reichskauf leute  und  Schutzkirchen  judizieren  -^). 
Denn  sie  sind  eben  die  Gerichte  des  könighchen  Gesindes. 
Späterhin  kommt  ihnen  allenthalben  die  Kriminalgerichtsbarkeit 
zu-^),  und  dass  das  ursprünglich  ist,  darauf  weist  eben  die  Bezeich- 
nung Landgericht,  die  Hochgericht  bedeutet.  —  Nicht  alle  „kaiser- 
liche" Landgerichte  des  späteren  Mittelalters  führen  auf  Domanial- 
gerichte  zurück:  vom  Würzburger  Landgericht  abgesehen,  das  ein 
Herzogsgericht  ist,  begegnen  einige  kaiserliche  Landgerichte,  welche 
nichts  anderes  sind  als  Gaugerichte  von  Grafschaften,  die  den 
König  ledig  geworden  sind  und  als  Reichsgut  erschienen^-). 

In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  nachdem  Rudolf 
von  Habsburg  und  seine  Nachfolger  die  Revindikation  des  Reichs- 
guts zum  grossen  Teil  durchgeführt  hatten,  geht  den  Landgerichten 
eine  Landvogtei  parallel  -^).    Lokale  Vogteien  über  Reichsgut  werden 


(Weiland  1.  451j.  —  Walkenried  U.  B.  153.  1226:  Reicbsministevialen 
verschiedener  Orte  in  Thüringen  verzichten  auf  ihre  Güter  coram  officiali 
imperii  in  Nordhausen.  —  Lacomblet  II.  317.  1247:  König  Wilhelm  ver- 
pfändet an  Geldern  castrum  de  Novimagio  cum  omnibus  suis  attinentiis,  villis, 
nemoribus,  aquarum  decursibus.  pratis,  agris,  cultis  et  incultis,  vasaUis,  minis- 
terialibus.  Dann  M.  ß.  XXX.  638.  1218:  significamus  (der  König)  abbati  et 
conventui  de  Waltsas  —  indulsisse  videlicet  quocienscumque  eos  ab  aliquo 
spoliari  contigerit  sive  alta  .sit  persona  illa  vel  humilis  non  exspectato  pro- 
vinciali  iudicio  statim  index  provincie  (von  Eger)  nostra  plenaria  usus  potes- 
tate  predicte  ecclesie  iudieium  et  iusticiam  cogat  fieri  de  ablatis.  —  Auch 
das  Gericht  von  Oppenheim  gehört  hierher:  Franck,  Geschichte  von  Oppen- 
heim 19.  149,  150.  — Die  Notizen  über  das  Gericht  in  Hagenau  bei  Meister 
S.  107  f. 

2  0)  Belege  in  Z.  f.  G.  W.  N.  F.  1  S.  224  fd. 

-1)  So  Ludwig  von  Eyb  der  alten  Aufzeicbnimg  über  das  kaiserliche 
Landgericht  des  Burggraftums  Nürnberg  §  16,  §  17,  §  19,  §  20.  —  Auf  das 
Gleiche  führt  das  Haller  Kanipfrecht ;  vgl.  das  bei  v.  Below,  zur  Entstehungs- 
geschichte des  DueUs  S.  17  fd.  Angegebene. 

■^-)  So  das  Landgericht  Neustadt-Landau,  welches  nichts  anderes  als  das 
Gangericht  des  reichsunmittelbaren  Speiei-gaues  ist:  Schöpflin  II.  836  und 
das  bei  Pfeffinger  IV  S.  680  fd.  Citierte.  Dann  das  Landgericht  auf  der 
Leutkircher  Heide  —  das  alte  Gaugericht  des  Nibelgaus  (Bau mann,  Ge- 
schichte des  Allgäus  II  S.  105).  Das  Landgericht  Thurgau:  darüber  Franck. 
Landgrafschaften  des  heiligen  römischen  Reichs  S.  46  fd.  Dana  das  kai- 
serliche Landgericht  Rankwil  (Rusch,  das  Gaugericht  auf  der  Mnsinerheide). 
das  königliche  Landgericht  zu  Vischerhau.sen  im  Rheinthal  (W egelin  I 
S.  193  fd.)  u.  s.  w. 

23)  Die  beste  Untersuchung  über  diese  Materie,  die  weit  über  die  hier 
gewählte  zeitliche  Grenze  hinausgeht,    ist  Teusch,  die  Reichsland  vogteien  in 
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dagegen  schon  früher  erwähnt  -^).  Es  ist  nun  niclit  möglich, 
durcli  die  Mittel,  die  mir  zui-  Verfügung  stehen,  die  Wurzeln 
jener    Landvogtei     mit    einiger    Sicherheit    freizulegen,     und    ich 


Schwaben  und  im  Elsass;  dann  aucli  H.  v.  Reit  zenst ein ,  die  Reichaland- 
vogteien  im  historischen  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg  XII  S.  54  fd. 
Meister,  die  Hohenstaufen  im  .Elsass  S.  108  fd.;  im  übrigen  Schröder 
S.  492  N.  70.  —  Über  den  Parallelismus  von  Landvogtei  und  Landgericht 
Teusch  S.  21  fd.  S.  56  N.  3.;  vgl.  Reitzenstein  S.  69  fd.  Hierzu  noch 
Baur,  hessische  ürk.  L  199.  1291  für  Wimpfen. 

24)  Calmet  I  col.  544.  1123,  Hezel,  advocatus  Alsatiae,  die  Übersetzung 
„ein  Vogt  aus  dem  Elsass"  (Teusch  S.  17  f.,  Meister,  die  Hohenstaufen 
im  Elsass  S.  105  f.)  ist  unmöglich.  In  Goslar  begegnet  die  Vogtei  schon  seit 
1088:  Goslar  er  U.  B.  I  S.  38  fd.  Schultheiss  und  Vogt  von  Aachen  im 
12.  Jahrhundert:  Hegel,  die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  S.  93 
N.  3.  Schultheiss  und  Vogt  in  Frankfurt:  hier  wird  im  13.  Jahrhundert  die 
Vogtei  zu  gunsten  des  Schultheissenamts  beseitigt:  Hegel  a.  a.  0.  S.  95. 
Auch  der  für  den  Speiergau  erwähnte  subadvocatus  mag  hierher  gehören 
(F  ick  er,  die  Überreste  des  deutschen  Reichsarcbivs  zu  Pisa  51.  51.  — 
Wien.  Ak.  208  fd.j.  Am  weitesten  scheint  allerdings  die  Züricher  Vogtei  zurück 
zu  gehen  (vgl.  die  sorgfältigen  Untersuchungen  von  F.  v.  \Vy  ss  in  Zt.  f.  schwei- 
zerisches Recht  XVII  S.  8  f.)  dazu  Schröder,  S.  491:  der  advocatus  regis 
(Züricher  ü.  B.  I.  140),  der  der  Vermählung  eines  Hörigen  des  Stiftes  Gross- 
münster mit  einem  Freien  zustimmt,  ist  gleichzeitig  sicher  der  Vogt  von 
Frauenmünster  (Züricher  ü.  B.  1.  145).  Der  Vogt  von  Frauenmünster  aber 
ist  nach  Züricher  U.  B.  1.  203  deutlich  auch  der  advocatus  Turegiensis  castri; 
der  häufig  als  advocatus  von  Zürich  bezeichnete  Graf  von  Baden  wird  beson- 
ders bezeichnend  einmal  als  advocatus  prefectus  bezeichnet  (Zürich.  U.  B.  I. 
288).  Er  ist  also  der  Kommandant  und  Richter  der  königlichen  Burg,  der 
deshalb  auch  die  zur  Burg  gehörigen  Schutzklöster  unter  sich  hat;  die  Würde 
ist  seit  dem  10.  Jahrhundert  (Züricher  U.  B.  I.  199)  benachbarten  Grafen  ver- 
liehen, ähnlich  wie  etwa  die  Burggrafschaft  in  Regensburg,  Nürnberg.  Die  Zäh- 
ringer, denen  1097  Zürich  vom  Kaiser  verliehen  wird,  müssen  die  Grafen  von 
Baden  im  Besitz  der  Würde  belassen,  sind  also  zunächst  wohl  nur  die  Lehens- 
herrn der  Züricher  Burggrafen,  bis  sie  nach  deren  Aussterben  die  volle  Gewalt 
erlangen  (Züricher  ü.  B.  I.  339,  366),  die  dann  1217  auf  den  König  über- 
geht (v.  Wyss.  a.  a.  0.  S.  44^47).  Allein  wenn  diese  Vogtei  über  die 
Stadt  später  nicht  die  Freien  am  Zürichberg  umfasst  (S.  57),  so  kann  sie 
dann  auch  früher  nicht  (anders  Wyss  a.  a.  0.  S.  27  fd.)  mit  der  uralten 
Vogtei  identisch  sein,  in  der  die  Freien  von  Berg  erscheinen  (Zürich. 
U.  B.  l.  199)  und  wo  Grundeigentum  geltend  gemacht  wird  (Züricher  U.  B. 
1.  140.  199) :  diese  ist  die  Vogtei  des  öffentlichen  Rechtes,  der  Vogt  ist  der 
advocatus  d.  h.  der  Schultheiss  des  Grafen  (so  die  Urkunde  von  889  Züricher 
U.  B.  I.  153),  und  daran  knüpft  dann  das  Amt  des  späteren  Züricher  Schult- 
heissen  an,  das  sich  auch  auf  das  Land  erstreckt  (§  31  N.  83) :  Reichschulthei.ss 
wird  er,  weil  durch  das  Aussterben  der  Zähringer  der  König  die  volle  Gewalt 
über  das  Gebiet  erwarb. 
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bin  auf  eine  Vermutung  beschränkt.  Späteres  wird  nämlich 
auf  eine  freilich  recht  verschleierte  Advokatie  des  Pfalzgrafen 
führen,  die  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  sich  verHert.  In  der 
späteren  Stauferzeit  wird  davon  gesprochen,  dass  die  öffent- 
lichen Rechte  des  Königs  in  der  Wetterau  durch  einen  Vertreter 
des  Königs  aus  dem  Kreis  der  freien  Herren  wahrgenommen  werden. 
und  bald  nachher  ist  von  einer  Landvogtei  in  der  Wetterau 
die  Rede;  vor  allem  liegt  fast  gleichzeitig  die  Verwaltung  der 
königlichen  Grafschaft  um  Ulm  in  der  Hand  der  Dillinger,  die 
davon  als  advocati  bezeichnet  werden-^).  Beides  zusammen  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  zunächst  in  den  unmittelbaren  könig- 
lichen (irafschaften  des  Innern  Deutschlands  die  Advokatie  des  Pfalz- 
grafen an  denjenigen  freien  Herren  oder  Grafen  überging,  der  den 
König  in  der  Verwaltung  der  reichsunmittelbaren  Grafschaft  vertritt, 
während  an  der  Nordseeküste  und  in  Frankreich  ein  ähnlicher 
Prozess  sich  viel  früher  vollzogen  haben  kann-^).  Danach  mag  nun 
auch  für  den  Bezirk  eines  rein  domanialen  Landgerichts  aus  den 
Fürsten  oder  Magnaten  ein  Vogt  bestellt  worden  sein,  während  der 
Pfalzgraf  für  ein  ganzes  Herzogtum  die  Vogtei  hatte.  Mehr  als 
Vermutung  ist  das  nicht.  — 

Über  die  hier  geschilderte  Zeit  führt  es  hinaus,  wie  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  die  Verleihung  dieser  Landvogteien  an  Fürsten 
oder  Magnaten  zur  dauernden  Entfremdung  fast  des  gesamten  Reichs- 
guts führte.  —  Das  einzige  Sichere  für  die  früheren  Jahrhunderte 
ist,  dass  an  den  grossen  Reichshöfen  für  die  Ministerialen  und  das 
übrige  Gesinde  ein  besonderes  Hochgericht  bestand.  In  welcher 
Weise  dann  einige  dieser  Hochgerichte  für  das  ganze  Reich  im 
wesentlichen  für  die  Reichsritterschaft  zuständig  geworden  sind, 
bedarf  einer  selbständigen  Untersuchung,  die  vor  allem  das  be- 
kannte Quellenmaterial  stark  vermehren  müsste. 

III.  1.  Die  höheren  Verbände  der  Domanialverwaltung  haben  sich 
eigenartig  mit  den  Behörden  der  öffentlichen  \'erwaltung  kombiniert. 
Ich  nehme  an ,  dass  eine  genaue  Durchprüfung  der  Verwaltungs- 
organisation des  ausgehenden  Mittelalters  viel  mehr  Belege  ergeben 
wird,  als  jetzt,  wo  ein  guter  Teil  des  Stoffes  noch  nicht  gedruckt 
ist,  gefunden  werden  können :  ich  denke,  es  werden  alle  Fälle  in 
Betracht  kommen,  wo  Amtleute  als  öffentliche  Beamte  erscheinen.  — 


■-^)  Für   das    erste    Gudenus   I    S.  503.  1229:    für  das  zweite  ob.  §  40 
N.  10.     (Ulm er  U.  B.  73,  87). 
-'•i)  §  8  N.  22. 
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Für  Deutschland  wird  ein  r>eispiel  für  die  Zeit  angedeutet,  wo 
das  königliche  Domanialrecht  zu  gunsten  der  Landesherren  ein- 
gescliiänkt  werden  soll:  der  Bischof  von  Würzburg  beschwert  sich 
über  Eingriffe  der  königlichen  Hofverwaltung  in  den  Centen^^). 
Die  Verhältnisse  in  Schweinfurt  und  Rothenburg  zeigen,  dass  das 
durch  eine  Konihination  des  Centgerichts  und  des  Domanialgerichts 
geschehen  ist,  wobei  die  Leitung  ganz  und  gar  dem  Reichs- 
beamten in  die  Hand  fällt-**). 

2.  Ahnliches  gilt  dann  aber  in  Bayern  für  die  öif entlichen 
(ierichte  und  die  herzoglichen  Domänen.  In  Bayern  sind  die 
höheren  Domanialbeamten  die  praepositi,  welche  in  den  deutschen 
Quellen  als  Pfleger  bezeichnet  werden  ^^).  Im  vierzehnten  Jahr- 
hundert^ vielleicht  aber  schon  früher, '  verbindet  sich  die  Pflege 
irgendwie  mit  dem  an  sich  ganz  unabhängigen  öffentlichen  Land- 
gericht; das  Amt  des  öffentlichen  Richters  (Ptlegers)  bleibt  zwar 
bestehen,  aber  möglicherweise  wird  dieselbe  Person  zum  Richter 
und  Pfleger  ernannt,  und  wo  das,  wie  gewöhnlich,  nicht  der  Fall 
ist,  unterzeichnet  der  Pfleger  die  Gerichtsbriefe  mit  und  hat  eine 
gewisse  Oberaufsicht  ^°). 

3.  Eine  gleichartige  Entwicklung  hat  in  Frankreich  statt- 
gefunden. 

Zunächst  kommen  die  prevotages  des  nord-  und  mittelfranzö- 

27)  Weiland  IF.  324. 

28)  Genaueres  in  meinen  Unteisncbuugen:  Z.  f.  G.  W.  N.  F.  I  S.  222  fd. 

29)  Im  Ranshofener  Gesetz  c.  2  (leg.  III  S.  484j  wird  der  praepositus 
alicuius  domiui  zwar  in  Gegensatz  zur  inferior  persona  liberorum  vel  servorum 
gestellt;  allein  vom  advocatus  unterscheidet  er  sieb  dadurch,  dass  er  geschlagen 
werden  kann,  also  ein  Unfreier  sein  muss.  Über  praepositi  von  Grafen 
oben  N.  8.  Häufig  wird  nun  auch  von  praepositi  ducis  gesprochen,  die 
neben  den  camerarii  die  vorgesetzte  Behörde  der  königlichen  Unfreien  sind : 
M.  B.  III  S.282.  1220:  Gotscalcus  prepositus  ducis;  X  S.  17.  1162:  prepositus 
ducis  de  Cehmanshuseu  ;  M.  ß.  III  S.  314.  1125:  Henricus  —  dux  ßawariorum 
■iradidi  —  maucipia  in  proprietate  vel  in  beueficio  a  me  vel  a  preposito  sive 
camerario  adhuc  retenta  29.  —  M.  B.  VI  S.  439.  1380  wird  gestritten,  ob  ein 
Unfreier  zu  einem  Kloster  gehört  oder  zu  Pflege  und  Kasten  des  Herzogs. 
Q.  E.  bayer.  Gesch.  V.  149.  §  6  wird  gesprochen  vom  iudex  de  Aihling  et 
prepositus  de  Chufstein,  im  gleichzeitigen  bayerischen  Urbar  erscheint  ein 
Amt  Kufsteiu  (M.  B.  XXXVI  a  S.  63),  das  offenbar  mit  den  späteren  Püege- 
ämtern  zusammentreffen  muss:  Rosenthal,  Geschichte  des  Gerichtswesens 
und  der  Vorwaltungsorganisation  Baj'erns  S.  -54  kennt  den  Zusammenhang 
noch  nicht. 

30j  Es  genügen  die  Angaben  bei  Rosen thal  S.  54. 
Mayer,  Verfassungsgeschichte.    II.  "  ,  20 
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sisclien  Rechts  in  Betracht.  Im  13.  und  14.  Jahrliundert  sind  die- 
selben die  Bezirke  des  öffentlichen  Eechts,  befassen  das  gesamte 
Territorium.  Die  Gerichtsbarkeit,  die  dabei  dem  Amt  zusteht,  ist  nicht 
die    hohe ,    sondern    die   mittlere,    die  Vicariats-Gerichtsbarkeit  ^^). 


3  1)  Der  prevofc  tritt  als  das  ordentliche  Untergericht  hervor  hei  Beau- 
manoir.  Hier  Appellation  vom  prevOt  an  den  bailli  LXT  §65;  XXX  §  90;  LXV 
§5.  Pierre  XXI  §49:  se  aucuns  —  d'estrange  juridition  est  apelez  a  venir 
avant  par  devant  le  prevost  de  la  contree.  —  Et.  S.  Louis  II.  27:  se  aucuns 
est  semons  de  la  semonse  au  prevost  etc.  —  Ord.  XI  S.  188.  1137:  der  prae- 
positus  von  Orleans  hat  die  Gewalt  über  die  Bürger  von  Orleans.  —  Allgemein 
erscheinen  die  prepositi  als  die  ordentlichen  Eichter  im  Testament  Philipp 
Augusts  von  1190  (Ord.  I  S.  21):  §  16  Praepositis  insuper  nostris  et  Baillivis 
prohibemus  ne  aliquem  hominem  capiant,  neque  averum  suum ,  quaudiu  bonos 
fidejussores  dare  voluerit,  de  iusticia  proseqaendo  in  curia  nostra,  nisi  pro 
homicidio ,  vel  niurtro ,  vel  raptu ,  vel  proditione.  —  Varin  I  n.  190. 
1241,  Grafschaft  Rethel:  quociens  de  novo  novos  praepositos  —  in  comitatu 
meo  constituam  (der  Graf).  —  Teulet  L  484.  1198;  L  511.  1199  Cham- 
pagne: der  prevot  erscheint  als  der  ordentliche  Beamte  des  Grafen,  der  auch 
den  Heerbann  geltend  macht.  Ein  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  be- 
ginnendes Verzeichnis  der  prevots  der  Champagne,  das  ich  weiter  nicht  kon- 
trollieren kann,  gibt  Arbois  de  Joubainville  III  S.  150  ff.  —  Praepositus 
von  Chätillon  im  Herzogtum  Burgund  bei  Brüssel  I  S.  433.  1206.  —  Teulet 
I.  724:  Poitou  in  prepositurae  zerlegt.  — Rec.  HainautlS.  27§14:  item,  que 
tous  li  exces  qui  escheront  en  une  prouvostet  ou  castellerie.  Schon  Mi  raus 
III  S.  352.  1184  ist  der  praepositus  des  Grafen  vom  Hennegau  öffentlicher 
Richter.  Wauters  S  35.  1180:  baillieux  und  prouvos  des  Grafen  über  dem 
maior;  einmal  ist  es  ganz  deutlich,  dass  eine  frühere  vicaria  später  als  pre- 
vütage  bezeichnet  wird:  Duvivier  recherches  sur  le  Hainaut  ancien  S.  84 
n.  2;  S.  85  n.  3.  —  Calmet  II  cd.  420.  1211:  per  nostros  praepositos  coer- 
ceatur  et  ballivos.  Später  sind  die  prevots  in  Lothringen  ganz  allgemein  die 
Unterrichter  unter  den  baillis:  Coustumes  du  duchi^  de  Lorraine  S.  85. 
Genau  ergibt  das  das  Weistum  von  Vagney  (Doc.  des  Vosges  II  S.  221  f.) 
1345,  wo  ein  grösseres  Gebiet  mit  einer  Anzahl  Dörfer  unter  einem  pr^vöt 
steht,  die  einzelnen  Dörfer  unter  einem  maior.  —  Eine  besondere  Stellung 
hat  die  Normandie :  hier  tritt  ein  prepositus  mit  Jurisdiktion  über  mehrere 
Dörfer  schon  bei  Dudo  H.  32  auf.  Später  begegnet  der  prepositus  besonders 
deutlich  in  \^ernon:  ec.  des  chart.  4.  s.  t.  1  S.  525  ff.;  er  steht  gegen- 
über dem  maior,  hat  Kompetenz  über  mehrere  Parochien ,  ist  aber  dem 
Castellanus  von  Vernon  untergeben.  Auf  einen  grösseren  Amtssprengel  deuten 
grands  roles  des  echiquiers  de  Normandie  (Soc.  des  ant.  de  Norm.  XV 
S.  96):  concessimus  etiam  eidem  Willelmo  quod  homines  suis  de  honore  Braiose 
quieti  sint  de  carrigio  et  summagio  et  de  auxilio  vicecomitatus  et  de  auxilio 
prepositi  denariorum  de  Falesia.  In  anderen  Quellen  erscheint  der  prepositus 
deutlich  als  ein  Ortsvorstand,  wesentlich  der  grösseren  Orte,  im  allgemeinen 
ohne  hohe  Gerichtsbarkeit,  z.  B.  grands  roles  des  echiquiers  a.  a.  0.,  dann 
S.  13,  S.  17,  S.  18,  S.  74;  Cartul.  Norm.  111.     Für  Jersey   kommen    allein 
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In  alten  Quellen  aber  kommen  die  praepositi  als  Vorstände  grösserer 
Domanialbezirke  vor^^)  und  zwar  stehen  sie  ursprünglich  überall 
den  vicarii  gegenüber ^^).  In  der  Zeit  aber,  in  der  die  prevu- 
tages  zu  den  allgemeinen  Bezirken  des  öffentlichen  Rechts  ge- 
worden sind,  haben  die  vicarii  nur  mehr  eine  sehr  reduzierte  Ge- 
richtsbarkeit, die  sich  dann  insbesondere  auf  die  Strassenpolizei  (aber 
nicht  die  Entscheidung  über  den  Bruch  des  Wegfriedens)  bezieht. 
Da  das  Wort  vicarius  auch  häufig  mit  viarius,  voyer  gegeben 
wird,  so  entsteht  die  irrige  Vorstellung,  als  ob  es  von  jeher  eine 
besondere  Aufsichtsbehörde  über  die  Strasse  gegeben  hätte  ^'*).    So 


10  prevüts  vor:  ec.  des  cliartes  38  S.  319  ff.  Die  Entwicklung  erklärt  sich 
daraus,  dass  einesteils  auf  dem  Land  die  mittlere  Gerichtsbarkeit  zum  grossen 
Teil  „feodalis",  erblich  verlehnt  gewesen  ist  (tres  anc.  cout.  59;  grand 
cout.  L  2  §  2),  andererseits  über  den  prepositi  mit  mittlerer  Gerichtsbarkeit 
auch  noch  die  vicecomites  standen  l§  27  N.  29)  und  dadurch  im  ganzen  ver- 
hindert haben,  dass  die  prepositi  auch  in  der  Norniandie  in  die  Stellung  der 
dort  früher  bezeugten  vicariae  (z.  B.  Polyp t.  Irminonis  XIL  25)  ein- 
gerückt sind. 

32)  Ob.  N.  8. 

33)  Ord.  I  S.  2.  1051:  in  Orleans  prepositus  neben  vicarius  und  sub- 
vicarius;  Ord.  I  S.  10  §5:  praepositus  autem  atque  Vigerius  quotiescumque 
volebant,  balbannum,  submonebant.  — •  Teulet  I.  65.  1136:  monachorum  col- 
legio  —  concedo  —  quod  omnes  homines  —  absoluti  sint  ne  prepositus  vel 
vicarius  audeat  penitus  distringere  illos  pro  ullo  forisfacto.  —  Trämault 
S.  34 — 36 :  in  den  Unterschriften  wird  zwischen  vicarius  und  prepositus  ge- 
schieden (1050).  —  Gart,  de  l'abbaye  S.  Pere  de  Chartres  S.  74.  986: 
Urkunde  des  Grafen  von  Chartres:   Aldricus  praepositus,    Stephanus   vicarius. 

—  Marchegay,  Anjou  S.  474.  1066:  Berno  etiam  vicarius  et  Rodbertus  pre- 
positus et  Willelmus  Norraannus  qui  de  parte  comitis  officio  prefuerunt  judicii. 

—  Tardif  275.  1058:  S.  Baldrici  constabularii  —  S.  Rainerii  prepositi  Ha- 
monis  vicarii ,  Ricardi  marescalci ,  Ingelardi  raarescalci ,  Ainardi  Boscellus. 
S.  Droconis  vicarii.  7—  Teulet  I.  371,  S.  159a,  Tours  1190:  solet  autem  prae- 
positus civitatis  exigere  in  quadragesima  a  quolibet  hominum  Beati  Martini 
ultra  Ligerim  XII  denarios  ....  Item,  si  aliquem  hominem  Beati  Martini  de 
praepositura  de  Varenna  contra  quencumque  et  contra  ipsum  prepositum  civi- 
tatis delinquere  contigerit,  in  curia  Beati  Martini  debet  emendari;  nee  pre- 
positus civitatis  debet  aut  potest  illum  justiciare,  quandiu  prepositus  Beati 
Martini  eum  justiciare  voluerit,  nisi  prepositus  civitatis  eum  in  forifacto  chi- 
mini  invenerit.  Viarii  comitis ,  vel  aliquis  eius  minister ,  non  debet  habere 
mestivam  in  eadem  prepositura  ....  viarii  civitatis  bis  in  anno  veniunt  in 
castrum  ad  justiciam  castri  tenendam. 

34)  Der  praepositus  hält  das  14  Tags- Gericht:  B  e  au  m  an  oir  XXX  §90. 
Er  hat  auch  das  Gericht  über  den  latro ,  das  sonst  den  vicarius  auszeichnet 
(Ol.  I  S.  804.  XVI),  und  schreitet  auf  dem  Verwaltungsweg  gegen  die  Übel- 
beleumundeten em  (Et.  S.Louis  11.  17).  —  Auch  die  Abhaltung  der  3  placita 
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ist  man    zur  Annahme    gezwungen,    dass  der    prepositus,    der    die 
Mittelgerichtsbarkeit    lu'sprünglich    nicht     hatte,     alhnählich     den 


gellt  in  Amiens  auf  ihn  über  (Tierry  I  S.  114  §47):  de  omnibus  teneraentis 
ville  jnstitia    exhibebitur    per   prepositum    nostrum,    ter    in    anno,    in    placito 
generali :    videlicet  in  Natali  Domini,  in  Pascha  et  in  Pentliecoste,  während  in 
Tours  Teulet  I.  371  (vorige  Note)    die  vicarii  sich    diese  Kompetenz  bewahrt 
haben.     Die  Kompetenz,   die  dem  vicarius  verbleibt,    ist  folgende:   die  prevots 
erscheinen  öfters  nur   als  Richter   der  roturiers    (Ord.  I    S.  575  §  10)  i    sur  ce 
que  il  disoient  que  la  connoissance  des  nobles    de  Champagne   appartieut  aux 
Baillis ,    et  non  aux  Prevots ;    et  devant  les  Baillis  tant   seulement  doivent  re- 
pondre.     Nous  leur  accordons,  quant  a  la  connoissance  des  cas  d'heritage,  ou 
de  l'honeur  de   lor  corps,    qui  touchat   crime:    deshalb    befasst   dann  wohl    die 
praepositura    nicht    die   niedere   Rechtsprechung    über    die   nobiles,    und    diese 
bewahrt   sich    vereinzelt   der  Vicar:    Ol.  IL  S.  132  IX:  visa   carta    commuuie 
Medoutensis    confecta    super   novo   contractu  <prepositure  Medontensis,    dictum 
fuit  per  arrestum  quod  major  et  iurati  dicte  communie   neu  habebunt  bassam 
justitiara  super  nobiles,  manentes  infra  suam  banleugam,    quam  viarius  huius 
iusticiam  exercuerat,  et  spectabat  ad  viariam ,  que  tradita  non  fuit  ad  firmara 
cum   prepositura.     Vor   allem   tritt   die  Beziehung   der    viaria    zu  Wegen   und 
Brücken  auf.     Es   handelt  sich   dabei   nicht   um    den  Bruch   des  Wegfriedens, 
der  ja  ein  Delikt  der  Hofgericht-sbarkeit  ist,  sondern  um  die  mittlere  Gerichts- 
barkeit auf  der  Brücke  oder  dem  Weg   (Teulet  1.  284.  1177   S.  116  Angers: 
vicariam  etiam  ejusdem  pontis,    cum  omnibus  libertatibus    et  liberis  consuetu- 
dinibus  —  concedo  —  retenta   mihi  per   baillivos  meos   executione  justicie  de 
vita   et  membris).     Cart.   Norm  and.  203.     Normannisches  Vexin:   dixerunt, 
quod    dictus  Simon    de  Yalcontart    debet  habere    de  jure  viariam    de  Ponte  S. 
Elerii  recte    ad  Logias :    emende  aixtem    quas   debet  habere    per   istam  viariam 
sunt  iste :    de  chemino  penitus  arato  5  sol.,  de  sanguine  facto   tertiam  partem 
emende  per  iustitiam  domini  regis  vel  ballivi  sui  et  Dominus  rex  duas  partes. 
Bei  den  Wegen  ist  nun  sehr  früh  gerade  die  Gerichtsbarkeit  wegen  Schädigung 
des   Wegkörpers    erwähnt:    Cart.    de  Paris    388.    1154:   jemand    behauptet 
omnes  terras,  preter  arpennos  extra  villam  Antogniaci  et  extra  villas  ad  eam 
pertinentes ,    de   vicaria    qaam    clamabat    esse    asserebat ,    et    ideo    predictum 
honiinem  nostrum,  absque  suo  assensu  secus  viam  fodieiitem,  ceperat.    Später 
erscheint  der  vi(c)arius  (voyer/  in  Paris  wesentlich   auf  die  Strassenpolizei  be- 
schränkt:   so   die  beiden  Weistümer  von  1270   und    1437    (Brüssel,    usage 
des  fiefs  II  S.  742  ff.);  dass  er  aber  doch  nicht  bloss  Wegbeamter  ist,  zeigt 
sich  daraus,  dass  er  bei  Prozessen  im  Chätelet  anwesend  sein  muss  (Brüssel 
II  S.  744  §  12)    und   dass   er  bei   gage  de  bataille  den  kleinen  Bann  von  2'/2 
oder  1\'2  sol.  bezieht  (Brüssel  II  S.  742  §  5,  S.  748  §  14).     Bei  dieser  Ein- 
schrumpfung der  vicaria  (voirie)  auf  die  Strassenpolizei  ist  es  natürlich,   dass 
man  nun  auch  zu  einer  neuen  Ethymologie  der  voirie    überging.     Das  Pariser 
Weistum  hat  noch  die  Ableitung  von  veoir  (Brüssel  II  S.  747  §2:  le  voyer 
de  Paris  si  est  appelö  Voyer,   pour   ce    qu'il   doit  veoir   et   regarder  que  Ten 
face  raison  et  mesure  en  la  voierie  et  ou  Chätelet  de  Paris).    Dagegen  andere 
Quellen  zu  Ende    des    13.  Jahrhunderts   haben   bereits    die  Ableitung   von   via 
angenommen;  so  z.   B.   Beaunianoir  XX\' §  5,  §6,  und  diese  Ableitung  hat 
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vicarius  aus  dieser  Mittelgerichtsbarkeit  verdrängt.  Die  ursprüng- 
liche Komijetenz  des  prepositus  muss  sieh  aber  dann  auf  die  Do- 
manialverwaltung  beziehen.  Auf  eine  solche  Yerwalterstellung  weist 
es  auch,  wenn  der  prepositus  noch  im  13.  Jahrhundert  mit  dem 
Königshof  unmittelbar  abrechnet  und  nicht  mit  dem  bailli^^),  der 
die  (irafengerichtsbarkeit  ausübt.  Man  sieht  also,  dass  es  sich 
um  einen  von  der  Gi'afschaft  unabhängigen  Beamten  handelt. 
Einen  "anderen  Beweis  liefern  die  städtischen  Verhältnisse :  hier 
ist  der  prepositus  während  der  Marktzeit,  also  während  der  Zeit, 
in  der  das  Hofrecht  gilt,  der  niedere  Richter  der  Herrschaft ^^). 

Noch  mehr  tritt  als  obrigkeitlicher  Marktbeamter  der  vice- 
comes  aque  in  Bouen  hervor,  der  die  Zölle  erhebt ^'^),  auf  dem 
^larkt  und  über  Fremde  jederzeit  die  mittlere  Gerichtsbarkeit 
übt^*^),  in  den  Quellen  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
aber  überhaupt  eine  ganz  allgemeine  mittlere  Gerichtsbarkeit 
hatte  und  erst  im  Verlauf  des  13.  Jahrhunderts  die  Kompetenz 
über  die  Einheimischen  an  den  maior  der  Kommune  absab.    Auch 


dann  seit  Brüssel  die  Litteratur  belierrsclit  (II  S.  747).    In  Wahrheit  ist  der 
voyer  der  vicarius  (viarius).  der  allerdings  auf  die  Wegepolizei  eingeschränkt  ist. 

35)  So  die  Rechnung  von  1202  (Brüssel  II  S.  CXXXIX  f.)  und  1234 
(S.  R.  Fr.  XXII  S.  566  ff.). 

36)  Der  deutlichste  Beweis  des  Zusammenhangs  liegt  im  Folgenden:  In 
Pontoise  hat  die  Gemeinde  die  prepositura  erworben  (Ord.  XI  S.  255  §  15. 
1188),  und  deshalb  übt  sie  nun  während  der  Marktzeit  die  bassa  jurisdictio 
in  der  benachbarten  Grundherrschaft  (Delisle  Olim  n.  257.  1281).  —  In  Tours, 
wo  prepositus  und  viarü  nebeneinander  vorkommen ,  ist  der  prepositus  der 
mit  dem  Markt  in  Verbindung  stehende  Beamte  (Teuletl.  371):  Et  de  coui- 
munitate  nuudinorum  prepositus  comitis  habet  procuracionem  competentem  et 
XII  denarios  qualibet  sexta  feria.  quandiu  logia  durat.  —  In  Etampes  lässt  der 
prepositus  die  Marktschranken  setzen  und  überwacht  den  Verkauf  (Ord.  XI 
S.  212.  1179).  Noch  in  den  homologierten  Coutumes  werden  die  prevöts  als 
prevots  forains  bezeichnet:  Richebourg  II  S.  436  c.  1  (Laon),  II  S.  710  c. 
16  Senlis,  II  S.  713  c.  63  Compiegne,  III  S.  797  c.  8  Crespy. 

37)  Coutumier  de  la  vicomte  d e  I'eau  (ed.  Beaurepaire  1856)  c.  22,  50, 
76,  87,  88.  Cheruel  Ronen  IS.  248/244.  1150;  Boutaric,  recueil  des 
actes  I  S.  CCCXXII.  35. 

38)  Für  das  erste :  Coutumier  de  la  vicomte  de  I'eau  deRouen 
(ed.  Beaurepaire)  c.  47.  81.  c.  31,  c.  55,  c.  79,  c.  80.  Für  das  zweite:  Et. 
Rouen  I.  1  §  48  gibt  bei  Tötung  dem  vicecomes  allgemein  das  Verhaftungs- 
recht auch  gegen  Kommunisten;  nach  dem  coutumier  81  bezieht  sich  das 
nur  auf  den  Freitagsmarkt.  Für  das  dritte  die  eben  erwähnte  Gerichtsbarkeit 
über  Kommunisten,  dann  aber  die  Gewandhalle  Delisle  cart.  Norm. 
688.  1262. 
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sonst  haben  in  der  Xormandie  die  vicecomites  die  Einhebung  der 
domanialen  Gefälle  ^^). 

Im  Süden  aber  hat  sich  die  lokale  vicaria  mit  der  balivia  ver- 
bunden —  alles  derselbe  Prozess  wie  in  der  königlichen  Domäne, 
nur  dass  man  ihn  im  Detail  nicht  verfolgen  kann^''). 

4.  Greifen  in  den  zuletzt  erwähnten  Fällen  herrschaftliche 
Domanialbehörden  in  die  Yicariatsgerichtsbarkeit  über,  so  kommt  für 
Frankreich  dann  noch  eine  andere  Eeihe  in  Betracht,  -wo  ein  Beamter, 
der  Domanialbeamter  war,  die  Hocligerichtsbarkeit  übt.  Unter  beide 
Gesichtspunkte  gehören  die  Pariser  Verhältnisse:  der  Bischof  teilt 
hier  die  Mittelgerichtsbarkeit  mit  dem  prepositus  mercatorum. 
Die  Hochgerichtsbarkeit  aber  übt  ein  anderer  königlicher  prepositus, 
der  im  Chätelet  seinen  Sitz  hat^^).  — 

Vor  allem  aber  rechne  ich  die  baillivi  des  nordfranzösischen 
Rechts  hierher.  Während  das  Wort  im  Süden  zimächst  nicht  über 
die  Bedeutung  des  Gutsverwalters  und  dann  des  Unterrichters 
überhaupt  hinausgegangen  ist.  sind  im  nördlichen  Recht  des  13. 
und  der  späteren  Jahrhunderte  die  baillivi  die  Vertreter  des  Grafen 
für  die  Hocligerichtsbarkeit'^-).  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  13. 
Jahrhimderts  dringt  mit  der  französischen  Eroberung  das  Wort 
in  dieser  Bedeutung  auch  in  den  Süden  vor,  wiewohl  noch  später 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  das  entsprechende  Amt  senescallia 
ist^^).  —  In  der  Xormandie  wird  die  Hochgerichtsbarkeit   für  die 


39)  N.  45. 

^0)  Boutaric  Saint  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S.  134  164;  S. 
171 — 180  und  das  doii:  Bemerkte. 

■ii)  Bekanntlich  sind  die  Quellen  für  Paris  sehr  dürltig.  Immerhin  er- 
gibt sich  folgendes:  der  Bischof  hat  in  Paris  die  vicaria  (§  24  N.  83);  dass 
das  als  die  liischöf  liehe  Stadtherrschaft  mit  mittlerer  Gerichtsbarkeit  zu  fassen 
ist,  zeigt  sich  darin,  dass  er  \3  der  Gefälle  des  Ciiätelet  hat  l§  24  N.  88). 
—  Der  prevot  des  marchands  aber  judiziert  mit  den  Pariser  scabini  und  zwar 
nicht  Streit  über  Handelssachen,  sondern  z.  B.  über  eheliches  Güterrecht  und 
Erbrecht:  §  23  N.  29.  —  Der  prepositus  regis,  der  für  den  \-icecomitatus  die 
Hochgerichtsbarkeit  hat,  z.B.  Ol.  l  S.595  Vli,  S.  750.  XXVI;  cart.  deNotre- 
dame  de  Paris  111  S.  17.  1292. 

^"-)  Bailli  als  der  Hochrichter  der  Grafschaft  z.  B. :  Beaumanoir 
I.  11  S  35;  LI  §  16;  LXl  §  65  Et.  S.  Louis  1.  85;  11.  11.  Artois  XIX 
S  -':  li  baillus.  qui  a  lieu  dudit  cömte  etc.  Ol.  1  S.  804.  XVI:  baillivus  der 
Vermandie. 

43)  So  Vaissete  Vlll.  422.  1249—1250  col.  12^7  :  z.  B.  summa  valoris 
balliviarum  Tholose,  Agenni,  Caturci,  Ruthen.,  Albig.  etVenessini.  hierzu  Bou- 
taric, Saint  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S.  141  N.  2. 
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einzelnen  Grafschaften  durch  die  judices  itinerantes  ausgeübt,  und 
als  baillivi  werden  hier  die  Beamten  der  vicecomitatus  bezeichnet*^). 
Es  wird  dies  damit  /.usammenhängen,  dass  im  anglonorman- 
nischen  Recht  der  vicecomes  auch  die  Domanialgefälle  einhebt  *^);  die 
Verbindung  entspricht  also  dem  Übergang  der  vicaria  an  den 
prepositus  im  sonstigen  nordfranzösischen  Recht.  Seit  dem  Be- 
ginn der  französischen  Zeit  aber  wird  die  Institution  der  iudices 
itinerantes  durch  ständige  baillivi  capitales  ersetzt ,  die  mehrere 
castellaniae  oder  vicecomitatus  unter  sich  haben  und  ganz  und  gar 
den  ballivi  der  königlichen  Domäne  gleichkommen*^). 

Woher  stammt  nun  der  ballivus  als  Hochrichter,  und  seit 
wann  besteht  das  Amt?  Diese  Frage,  welche  seit  Brüssel  wieder- 
holt gestellt  Avurde,  wird  jetzt  dahin  beantwortet*''),  dass  die 
ballivi  in  der  königlichen  Domäne  durch  Philipp  August  einge- 
setzt und  zum  erstenmal  bald  nach  ihrem  Aufkommen  im  Testa- 
ment dieses  Königs  von  1190  erwähnt  werden*^).  In  der  That 
ist  nun  dieses  Testament  vollkommen  neutral:  da  nach  ihm  die 
ballivi  die  assissiae  halten ,  so  sind  sie  allerdings  schon  die 
Grossrichter  der  späteren  Quellen,  aber  nirgends  zeigt  sich,  dass 
es  sich  um  neugeschaffene  Behörden  handelt.  Nach  meiner 
Meinung  kommt  folgendes  zur  Erwägung.  Die  französischen 
Quellen    stellen   die    Gerichtsbarkeit,   welche   der  bailli  mit  seinem 


'*4)  §  27  N.  29;  §  61  X.  51  über  die  judices  itinerantes. 

"lä)  Dialog,  de  scaccario  1  c.  5  (Stublis  S.  186).  —  Auch  in  den  Rotuli 
des  normannischen  scaccarium  stehen  vielfach  praepositurae  unter  dem  vice- 
comes. 

J6)  Ballivi  capitales  schon  bei  Teulet  I.  1282.  1217-1218.  —Beschrie- 
ben ist  dann  dieser  Hochrichter  im  grand  cout.  Norm  and.  4,  später  im 
coustume  styllu  etusage  autenipsdes  —  echiquiersde  Normandiec.  29  (Ant 
Norm.  XVIII  S.  32).  —  Die  Kompetenz  eines  dieser  ballivi  für  mehrere  castella- 
niae: Ol.  I  S.  61  §  4.  —  Bei  Brüssel  IS.  498  preuv.  S.  I  wird  von  einer 
Urkunde  Heinrichs  II.  für  die  Normandie  gesi>roclien,  in  der  die  ballivi  noch 
als  vicecomites  begegnen,  und  diese  Behauptung  ist  dann  später  (z.  B.  L  e  - 
fevre  in  ec.  des  chart.  5.  s.  t.  1  S.  180)  noch  öfters  wiederholt  worden.  In 
der  That  handelt  es  sich  nur  um  die  Fassung ,  welche  die  englische  magna 
Charta  unter  Heinrich  III.  1216  erhalten  hat  (Stubbs  select  charters  S.  340 
fd.) ;  in  dem  Exemplar,  das  Brüssel  abdruckt,  ist  aus  irgend  einem  Zufall  von 
der  Normandie  die  Rede  statt  von  England,  wiewohl  alle  Angaben  ausschliess- 
lich auf  England  weisen. 

4  7)  Luchaire  man.  §  142,  §  295. 

iS)  Ord.  I  S.  19.  Boutaric,  Saint  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S. 
130  fd. 
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conseil  übt,  der  Gerichtsbarkeit  auf  den  assissiae  der  Grafschaft 
gegenüber,  die  durch  den  bailli  geleitet  werden  können,  aber  auch 
stattfinden,  wenn  er  nicht  anwesend  ist^^).  Man  untersteht  der  Ge- 
richtsbarkeit des  bailli  nur,  wenn  man  sich  derselben  unterwirft; 
auch  ist  keine  Kampfschelte  gegen  das  Urteil  möghch^*').  Beides  zu- 
sammengenommen führt  zu  dem  Schluss,  dass  von  Haus  aus  der 
bailli  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  fem  steht  und  nur  allmählich 
in  dieselbe  eingeschoben  w^orden  ist.  —  Einen  Schritt  weiter 
führen  die  flandrischen,  hennegauischen ,  seeländischen  und  hol- 
ländischen Quellen.  Hier  steht  der  ballivus  im  13.  Jahrhundert 
überall   neben   dem    castellanus^').     Der  castellanus,  der  hier  mit 


49)  Beaumanoir  I.  13. 

50)  Jostice  et  PI  et  I.  4  §  4  (S.  16):  or  demande  Ten  commant  Ten 
doit  prover  vers  baillif  qu'il  alt  faus  jugement  fetV  Et  Ten  dit,  que  vers 
baillif  ne  puet  Ten  prover;  que  li  baillis  ne  juge  pas,  qui  ne  se  met  en  son 
jugement;  et  se  Ten  s'i  met  en  son  jugement  et  il  juge  faus,  Ten  doit  issi 
dire:  eil  baillis  m"a  faus  juge  de  tex  paroles,  tel  jugement.  S'il  veaut  dire 
qu'il  ne  seit  faus  segont  les  coutumes  dou  pais  je  sui  pres  d'atandre  l'enqueste 
des  sages  jugeors  dou  pais :  gemeint  sind  unter  den  sages  jugeors  dou  pais 
königliche  Kommissionen;  vgl.  darüber  Luchai re  manuel  §  300.  Darüber, 
dass  keine  Kampfschelte  gegen  das  urteil  des  bailli  möglich  ist:  Jostice 
et  Plet  XX.  16  §  1.  So  ist  das  Gericht  des  bailli  eben  kein  öffentliches 
(Genaueres  vgl.  §  6-5  II.  fd.).  Noch  in  den  späteren  Quellen  folgt  aus  der 
L^nzulässigkeit  der  Kampfschelte ,  dass  der  bailli  oder  der  prevöt  des  Königs, 
gegen  dessen  Urteil  erfolgreich  Appellation  eingelegt  ist,  nicht  wie  die  übrigen 
Richter  des  droit  coutumier  die  Strafe  von  60 J^  zahlen  müssen:  Stilus 
curiae  pari.  c.  25  §  2  (Molinaei  op.  II  S.  893) ;  in  structiones  —  stili 
c.  6  (Molinaei  op.  II  S.  975). 

äi)  Yierämter  §18  (Warnkünig  II.  222] :  comes  et  castellanus,  quan- 
documque  voluerint,  exceptis  diebus  soleninibus  de  chora  poterunt  placitare  et 
etiam  excepto  tempore  messis,  nisi  causa  talis  fuerit,  quod  non  capiat  dilationem ; 
de  hereditate  vero  et  pecunia,  exceptis  praedictis  temporibus  semel  in  mense  in  sin- 
gulis  Vierscaris.  sinecesse  fuerit  placitabuntet  toto  die  illius  placiti  nonplacitabunt 
de  chora.  Quando  autem  ballivus  et  scabini  de  praedictis  voluerint  placitare  inebdo- 
mada  dominico  procedente  facient  denunciari  inecclesiis  diem,  quodeterminaverint 
placitandi.  —  Roisin  S.  122.  XXI:  et  se  teus  fais  (Mord)  est  trouves  en 
home  apries  chou  qu'eschevin  l'arout  veu  et  apries  eschevins  semons  et  con- 
jures  li  jugemens  doit  iestre  teus:  „voles  entendre  ä  eschevins:  selonc  chou 
que  vous  nos  monstrates  sire  bailli  ou  vous  sire  prevos  ou  vous  sire  castel- 
lains  (se  li  castelains  en  semonoit)  u.  s.  w.  —  Tailliar  52.  1244;  259,  nach 
1268:  in  Douay  ein  castellanus;  daneben  (129.  1253)  der  bailli  des  Grafen.  — 
Giry  S.  Omer:  bans  §  564 — 566  (S.  546)  erwähnt  bailli  und  castellani  neben 
einander:  während  der  castellanus  schon  in  den  ältesten  Nachrichten  hervortritt, 
ist  der  bailli  seit  Ende  des  12.  Jahrhunderts  bezeugt:  Giry  S.  116  fd.  —  v.  d. 
Bergh  IL  152.  1266:    in  Leiden  für  die  nobiles  ein  castellanus:    über  die  an 
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dem  vicecomes  zusammentrifft,  ist  nun  aber  ursprünglich  der 
einzige,  der  die  Grafen  bei  der  Abhaltung  der  placita  generalia 
und  damit  bei  der  Ausübung  der  Hochgerichtsbarkeit  vertritt  ^^). 
Im  13.  Jahrhundert  dagegen  ist  der  ballivus  der  Beamte  des 
Grafen  für  Hochgerichtsbarkeit ^•^).  Am  frühesten  lässt  sich  die 
Vertretung  der  Grafen  durch  ballivi  für  diese  Gegend  im  henne- 
gauischen  Recht  verfolgen,  aber  allerdings  mit  der  Besonderheit,  dass 
der  bailli  nur  einer  für  den  ganzen  Hennegau  ist  und  ursprünglich 
an  den  Grafenhof  gehört  ^^).  Das  weist  auf  das  Gleiche,  was  sonst 
in  der  Vertretung  des  Grafen  und  durch  den  Seneschall  hervor- 
tritt, und  wird  später  besprochen  werden.  Immerhin  ergibt  sich 
auch  hier,  dass  der  bailli  ursprünglich  der  Hofverwaltung,  nicht 
der  öffentlichen  Verwaltung  angehört.  Zeigen  nur  diese  nördlichen 
Quellen,    dass  erst  im  13,  Jahrhundert  der  bailli  in  die  Vertretung 


den  Grafen  zu  zahlenden  Geldstrafen  bestimmt  aber  bereits  allgemein  der 
l)allivus.  —  V.  Mieris  11  S.  587.  1336:  baliu  des  Grafen  für  Rynland  und  da- 
neben der  Burggraf  von  Leiden. 

52)  So  wohl  Mi  raus  I  S.  5'2B.  1121:  quod  vero  praefatus  comes  Bal- 
duinus  instituit,  scilicet  ut  infra  septa  seu  ambitum  praedicta  ecclesiae  vel 
curtium  quae  ad  eamdem  ecclesiam  pertinent,  nulla  comitis  vel  castellani  vel 
cujuslil)et  potestatis  violentia  irrogetur.  ego  quoque  iterato  confirmo.  Sicher 
aber  das  Recht  des  franc  von  Brügge  §  62 :  placito  autem  isti  debent  interesse 
comes  aut  comitissa  aut  castellanus;  §  64:  banniti  non  equitaliuntur  nisi  a 
comite  vel  comitissa  vel  castellano  (Warnkönig  11.  45).  —  Ebenso  ist  in 
S.  Omer  ursprüiiglicli  der  ca.steilanus  derjenige,  der  effektiv  die  Hocbgerichts- 
barkeit  ausübt:  Giry  S.  Omer  pr.  8  §  20,  14  §  17  fd.  —  Auch  die  ältere 
seeländische  Keure  geht  von  der  Vertretung  des  Grafen  durch  den  castellanus 
aus:  V.  d.  Bergh  11.  40. 

53)  So  die  Keure  von  Waesland  §  9,  §  10  (Warnkönig  II.  220);  die 
jüngere  Keure  von  Seeland:  v.  d.  Bergh  II.  747  §  2  fd.  v.  d.  Bergh  11. 
132,  208.  Mieris  11  S.  30.  1303:  baeliu  von  Südliolland  übt  die Hocbgerichts- 
barkeit.  S.  669.  1346  :^  baelieuwen  in  Rhynlant.  in  lande  van  Woerden,  in  Delf- 
Jand,  in  Kennemmerlant.  in  Vrieslant,  in  Amsterlant  ende  in  Waterlant. 

öi)  HennegauiscliesLeheusgesetz  von  1200  (Faider  coutumes  du  pays  et 
comte  de  Hainaut  1  S.  5):  baiulus  domini  comitis  hainoensis  super  omnes  alios 
baiulos  sub  testimonio  hominum  domini  comitis  constitutus  iusticiam  potestfacere 
de  uno  homine  contra  alium  et  exercere  de  omnibus  rebus  tamquam  dominus 
comes.  Homines  vero  domini  comitis  pro  illo  iusticiam  plenarie  debent  facere 
de  uno  scilicet  homine  contra  alium  tamquam  pro  domino  comite.  Ordonanz 
von  1323  (ebenda  S.  21):  Item  est — coustume  que  chil  qui  voellent  fourjurer 
se  plaindent  devant  le  bailii  de  Haynnau  et  pardevant  les  hommes  de  le  comte 
du  plus  proismc  au  mort  u.  s.  w.;  die  bajuli,  über  denen  nach  dem  Gesetz 
von  1200  der  obere  bajuli  steht,  sind  nach  einer  Urk.  von  1201  (Miräus 
III  S.  365  f.)  deutlich  die  ^procuratores"  des  Grafen  über  seine  Unfreien. 
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des  Grafen,  soweit  dieser  als  öffentlicher  Richter  fungiert,  ein- 
gerückt ist,  so  gibt  eine  ältere  Üandrische  Bestimmung  von  1178 
die  Lösung  ^^).  Hier  hat  der  ballivus  bereits  die  Hochgerichts- 
barkeit; genauer  zugesehen  aber  bezieht  sich  die  Kompetenz  des 
ballivus  auf  die  Städte,  und  er  hebt  die  forisfacta  comitis  ein.  Das 
ist  die  einzige  Quelle,  welche  die  Stellung  des  ballivus,  vor  dem 
er  die  öffentliche  Hochgerichtsbarkeit  erworben  hat,  erkennen  lässt : 
darnach  aber  ist  er  der  Hochrichter  des  Hofrechts;  er  urteilt  über 
die  Städter,  also  die  Kaufleute  des  Hofrechts,  und  so  wohl  über 
das  Gesinde  überliaupt.  Mit  der  Vermögensverwaltung  hat  er 
ursprünglich  nichts  zu  thun;  denn  die  französischen  prevots 
rechnen  nicht  mit  dem  bailli,  sondern  unmittelbar  mit  dem 
Königshof  ab.  Alhnählich  aber  ist  er  auch  der  ständige  Ver- 
treter des  Grafen  in  der  öffentlichen  Hochgerichtsbarkeit  geworden, 
teilweise  unter  Verdrängung  des  castellanus  oder  vicecomes,  der 
früher  als  Vertreter  fungiert  hat.  Das  Amt  des  ballivus  wäre 
demnach  den  königlichen  Domaniallandgerichten  in  Deutschland 
gleichzustellen.  Das  Eindringen  der  ballivi  in  Flandern  und  Henne- 
gau liegt  an  der  Wende  des  12.  und  13.  .lahrhunderts,  also  in 
derselben  Zeit,  in  welcher  die  Einrichtung  zum  erstenmal  in  Frank- 
reich erwähnt  wird.  —  Offenbar  musste  der  Gegensatz  zwischen  den 
freien  Rittern  und  den  Ministerialen  überwunden  werden,  bis  der 
Hochrichter  der  Domänenverwaltung  auch  die  öffentliche  Hoch- 
gerichtsbarkeit übernehmen  konnte.  Wann  in  der  königlichen 
Domäne  dieser  Zeitpunkt  eingetreten  war,  wieweit  er  vor  der 
ersten  Erwähnung  des  ballivus  als  öffentlichen  Hochrichters  liegt, 
lässt  sich  aus  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  beantworten. 
Inmierhin  macht  die  Angabe  des  Testaments  Philipp  Augusts, 
dass  die  ballivi  alle  Monate  assissia  lialten  sollen''"),  es  recht 
wahrscheinlich,  dass  die  Beziehung  der  ballivi  zur  assissia  bereits 
nichts  Neues  mehr  war.  Man  möchte  fast  glauben;  dass  die  Ver- 
wendung des  ballivi  als  ötfentlicher  Hochrichter  in  der  kape- 
tingischen  Domäne  begann  und  sich  dann  naeh  Norden  wie  nach 
Westen  verbreitete. 

5.  Fasst  man  nun  alles  zusammen,  so  lassen  sich  die  Erscheinungen 
auf  folgendes  reduzieren:  Das  Eindringen  der  ballivi  in  die  öffent- 
liche Gerichtsverfassung  erklärt  sich   daraus,  dass  sie  allmählich  als 


ob)  Warnkönig  1.  13. 
5G)  Ord.  I  S.  19  §  2. 
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Stellvertreter  des  Grafen  im  öffentlichen  Gericht  fungieren.  Es  ist  dem 
sehr  verAvandt,  wenn  derSeneschall  oder  ein  anderer  Grossbeamter  der 
Richter  des  öffentlichen  Rechts  wird:  nur  ist  der  bailli,  vom  Hennegau 
abgesehen,  kein  Beamter,  der  gerade  an  den  Hof  gebunden  wäre, 
sondern  in  den  grossen  Gebieten  der  Hochrichter  für  das  Gesinde 
in  einem  bestimmten  Gebiet.  —  Anders  ist  die  Vereinigung  der  Cent 
mit  den  deutschen  Reichsdomanialgerichten,  die  Vereinigung  der 
Pflege  mit  dem  Landgericht  in  Bayern,  das  Eintreten  des  prevot 
in  die  Geschäfte  des  vicarius  beschaffen.  Freilich  gehen  auch 
diese  einzelnen  Vorkommnisse  wieder  auseinander;  in  den  beiden 
ersten  Fällen  handelt  es  sich  darum,  dass  an  den  Domanialrichter 
die  Hochgerichtsbarkeit  des  öffentlichen  Rechts  übergeht,  im  letzten 
hat  der  prepositus  nur  die  Mittelgerichtsbarkeit.  Das  Gemein- 
same aber  ist,  dass  das  Domanialamt  mit  derjenigen  Behörde  ver- 
schmilzt, welche  die  unter  dem  eigentlichen  Grafengericht  stehende 
placita  legitima  leitet.  Eine  Delegation  des  öffentlichen  Amts  an 
den  herrschaftlichen  Beamten,  wie  beim  ballivus,  ist  hier  nicht 
anzunehmen.  Der  Centgraf  bleibt  neben  dem  Reichsvogt  oder 
Reichsschultheissen,  der  in  die  Cent  eindringt,  gerade  so  bestehen 
wie  der  bayerische  Landrichter  neben  dem  Pfleger  und  der  vicarius 
neben  dem  prevot.  Nun  führen  aber  die  Domanialbeamten,  näm- 
lich die  Vögte  und  sj)äter  auch  die  Ministerialen,  die  Hintersassen  auf 
l)omänenboden  in  die  tria  placita  und  haben  dort  den  Mitvorsitz. 
Daraus  hat  sich  dann  allmählich  ein  rechtliches  Übergewicht  des 
Domänenbeamten  entwickelt  ^''). 

l\  .  Im  Bisherigen  ist  ein  gewisser,  freilich  oft  recht  dürftiger 
Überblick  über  die  äussere  Domunialverwaltung  gewonnen.  Es 
fragt  sich  nun  nocli,  in  welchen  Bezieliungen  diese  äussere  Ver- 
waltung zur  Zentralverwaltung  steht,  oder  konkreter,  in  welcher 
Form  die  Hebungen  der  auswärtigen  Ämter  von  den  Zentral- 
instanzen eingezogen  werden.  —  Irgendwelche  nur  halbwegs  er- 
schöpfenden Nachrichten  fehlen  in  den  (^Kiellen.  aber  die  Grundzüge 
kann  man  immerhin  erkennen  ^^'M. 


i')  In  meiner  AMiandUmg,  da.s  Herzogtum  des  Bischofs  von  VVürzburg 
und  die  fränkischen  Landgerichte  (Z.  f.  (I.  W.  N.  F.  I  S.  185  N.  1  S.  239) 
habe  ich  zuerst  auf  diese  Verschmelzungen  der  öffentlichen  und  Privatgerichts- 
liarkeit  hingewiesen  und  dieselben  aus  ki.  Kaiserrecht  IL  119  erklärt.  Ich 
nehme  jetzt  diese  Erklärung  zurück;  kl.  Kaiserrecht  IL  119  berührt  einen 
ganz  besonderen  Fall,  dessen  Deutung  a.  a.  0.  S.  185  N.  1  allerdings 
zutrifft.   . 
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Die  Naturalwirtschaft,  welche  dem  früheren  Mittelalter  zu 
Grunde  liegt,  hat  auch  über  die  Zeit  ihrer  ausschliesslichen  Geltung 
hinaus  das  Aufkommen  eines  umfassenderen,  festen  Kassenwesens 
verhindert.  Deshalb  werden  die  Ausgaben  der  äusseren  Verwal- 
tungen durch  direkte  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  der  äusseren 
Verwaltungen  gedeckt ^^).  Von  da  ab  erklärt  es  sich  dann,  wenn 
gewisse  Gefälle  ein  für  allemal  der  Kammer  des  Herrn,  also 
seiner  persönlichen  Verwendung  reserviert  werden ^^). 

Die  Leistungen,  die  innerhalb  dieser  Grenzen  an  die  Zentral- 
instanz zu  machen  sind,  haben  ihre  Gestalt  im  Laufe  der  Geschichte 
geändert.  Die  karolingische  Domänenverwaltung  operiert  durch- 
Aveg  mit  Naturalleistungen  (servitia)  der  einzelnen  höheren  Ver- 
bände, die  unter  einen  judex  gestellt  sind:  sie  sollen  turnusweise 
erfolgen ''*').  Auf  demselben  Boden  steht  'noch  eine  Aufzeichnung 
über  die  Leistung  der  deutschen  Königshöfe  an  die  königliche 
Tafel,  welche  anscheinend  aus  den  ersten  Jahren  Heinrichs  IV. 
stammt  ^^).  Lii  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  dagegen  werden  die 
Einkünfte  der  königlichen  Domäne  in  Geld  angeschlagen.  Der 
Übergang,  den  man  genauer  nicht  verfolgen  kann,  liegt  also  wohl 
im  12.  Jahrhundert,  die  Kaufmanns-  und  Judenabgaben  mögen  von 
jeher  Geldabgaben  gewesen  sein^^).  Im  Westen  hat  sich  der  Geld- 
anschlag der  Gefälle  früher  vollzogen.  In  England  hat  bereits 
Wilhelm  der  Eroberer  an  Stelle  der  Xatui'alleistungen  die  Ab- 
lieferung einer  Geldsumme  durch  den  vicecomes  gesetzt''-'),  und  das 
darf  man    gewiss    auch    auf    die  Normandie    beziehen;    nach    den 


57a)  Lange  nachdem  das  gescluiebeu  war.  ist  im  Neue  u  A  ich  iv  XXIll 
S.  517  fd.  der  wertvolle  Fund  Schwalms  —  das  Verzeichnis  der  Steuern 
vieler  Reichsorte  aus  der  letzten  Zeit  Friedrichs  II  —  erschienen:  in  die  grund- 
legende Struktur  gewährt  auch  er  keinen  Einhlick. 

58)  Später  tritt  das  breit  hervor;  für  unsere  Zeit  z.  B.  dial.  de  scaccario 
II.  6,  8  (Stul)bs  S.  221  S.  223).  der  jedenfalls  auch  als  Beleg  für  die  norman- 
nische Verwaltung  verwendet  werden  kann. 

59)  Eine  Anzahl  von  Belegen  hei  W  a  i  t  z  VIII  S.  218  N.  2  für  Frank- 
reich z.B.  Neustiia  pia.  S.  217:  decimus  nostrae  canierae,  videlicet  de  om- 
nihus  quaecumque  mihi  alicujus  rei  servitio  dahuntur. 

ßü)  Cap.  32  §  7,  §  88,  §  39,  §  59. 

«1)  Weiland  I.  440  und  das  dort  Citierte,  Waitz  VIII  S.231.  Lamp- 
recht I  S.  808. 

6:i)  Der  Beleg  bei  Lanip  recht  I  S.  1365.  Vor  allem  erscheinen  die 
Abgaben  der  Reichsoi  te  nach  dem  Schwahnischen  Verzeichnis  (N.  57  a)  als 
Geldsteuern. 

63)  Dial.  de  scacc.  L  7.  Stubbs  S.  193;  auch  1.  5  (S.  186). 
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rotuli  des  normannisclien  scaecarium  wird  im  12.  Jaliiliuiideit  diirch- 
weg  in  Geld  abgerechnet.  Ebenso  ist  am  kapetingischen  Königs- 
hüf  zu  Beginn  des  13.  Jaluluinderts  die  Adärierung  eine  fest  ge- 
wordene Einriclitung.  Die  Zahlungen  werden  in  3  festen  Terminen 
gemacht  '''^j. 

In  der  naclifränkischen  Zeit  sind  die  Beträge,  die  das  einzelne 
Amt  einzuliefern  hat,  fixiert  ^^).  So  wird  das  Amt  eine  Firma  und 
die  Beamten  firmarii.  Noch  schärfer  tritt  das  natürlich  hervor, 
da  wo  man  zur  Adärierung  übergegangen  ist.  Die  Amtsübernahme 
ist  dann  eben-  einfach  Pachtung  des  Amts.  Natürlich  bekommt 
derjenige  das  Amt,  der  die  höchste  Pachtsumnie  bietet:  so  ist  in 
Deutschland  wie  in  Frankreich  die  Verpachtung  der  Domanial- 
ämter,  von  da  aus  aber  auch  der  öffentlichen  Amter,  soweit  sie 
nicht  Lehen  sind,  Verwaltungsprinzip  *'^).  In  der  Norniandie  wird 
derjenige  Beamte,  der  ausnahmsweise  den  ganzen  wechselnden  Er- 
trag abliefern  muss,  als  custos  bezeichnet''^). 

>i  59.     Die  Hofbeamten. 

I.  1.  Das  Zentrum,  in  welches  die  gesamte  herrschaftliche  Ver- 
waltung zusammenläuft,  ist  der  Aufenthaltsort  des  Herrn,  sein  Hof. 
An  der  Spitze  des  Dienerpersonals,  das  wie  immer  in  Zeiten  und 
Gegenden  geringerer  Kultur  sehr  viel  Köpfe  zählt,  stehen  im 
Osten  wie  im  Westen  dieselben  Behörden.  Zunächst  der  dapifer, 
der  auch  als  maior  domus  bezeichnet  wird'):  im  Westen  wird  seit 
der  karolingischen  Zeit^)  gerade  für    den  dapifer    gewöhnlich    der 


64)  So  die  scharfsinnigen  Untersuchungen  Brüssels  I  S.  422  auf  Grund 
der  Rechnung  von  1202.  Seit  der  nordfranzösischen  Herrschaft  in  Poitou  und 
Languedoc  erscheinen  diese  Termine  auch  dort:  Boutaric,  Saint  Louis 
et  Alfonse  de  Poitiers  S.  225  fd. 

6t)  So  das  Verzeichnis  Weiland  I.  440;  andere  Belege  Lamprecht  I 
S.  838  fd.  Ich  glaube  nicht ,  dass  das  eine  Neubildung  gegenüber  dem  frän- 
kischen Recht  ist. 

66)  Eine  genauere  Schilderung  der  Einrichtung,  die  erst  aus  den  späteren 
Quellen  besser  gewürdigt  werden  kann,  vermag  ich  hier  nicht  zu  geben:  vgl. 
Vuitry,  Etudes  sur  le  regime  financier  I  S.487,  wo  Literatur.  Lamprecht 
I  S.  838  fd. 

67)  Delisle  ec.  des  chartes  s.  II  t.  5  S.  280  N.  6. 

1)  Die  Belege  bei  Luchaire  inst.  I  S.  178  N.  1 ;  Wait z  VI  S.  385 
n.  3.  —  Die  Abgaben  der  Reichsorte  fliessen  nach  dem  Schwalmischen  Verzeichnis 
von  1241,42  an  den  dapifer  und  pincerna  (Neues  Archiv  XXIII  S.  526). 

2)  Waitz  III  S.  499  N.  3. 
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Ausdruck  senescallus  gebraucht'^)  und  damit  auf  seine  über  das 
andere  Gesinde  hervorragende  Gewalt  hingewiesen.  Es  ist  nicht 
so,  als  ob  die  leitende  Stellung,  die  im  Osten  dem  dapifer  zukommt, 
im  Westen  einem  senescallus  übertragen  wäre ;  sondern  auch  im 
Westen  ist  der  senescallus  ein  dapifer,  der  aber  gewöhnlich  nach 
seiner  Oberaufsicht  über  die  übrigen  als  senescallus  bezeichnet 
Avird^").  Es  bezeichnet  die  überragende  Stellung  des  senescallus, 
wenn  seine  Zustimmung  zu  der  Handlung  des  Herrn  vor  der 
der  übrigen  Barone  hervorgehoben  wird'^j.  —  Neben  dem  sene- 
scallus oder  dapifer  steht  dann  der  Marschall,  deren  mehrere  in 
Westen  dem  comes  stabuli  untergeordnet  sind''),  dann  der  Schenk^-'') 
und  der  Kämmerer.  An  die  Kammern  der  fränkischen  Könige 
gehen  die  feineren  Gewebe,  welche  die  Gutsverwaltungen  abliefern''). 
Aus  der  Kammer  geht  das  Edelmetall  an  die  Münze,  wird  also  in 
der  Kammer  aufbewahrt ') ;  die  Geschenke,  welche  der  König  macht, 


3)  H  ennegauisches  Ministerialen verzeiclinis  (Giselbert  H. 
A.  S.  295) :  dapifer,  qui  vulgariter  senescallus  dicitur,  summus  est  senescalcus 
totius  comitatus  Hanonie.  S.  298 :  Balduinius  de  Lobiis  id  est  senescalcus  here- 
ditarius  de  ministerio.  —  Suisse  Romande  XXX.  777.  1271:  iidem  iurati 
dixerunt,  quod  dapifer  pro  senescalUa  habet  et  habere  debet  in  curia  sua 
Sedunensi  civatam  ad  opus  duorum  equorum  ;  im  Folgenden  wechselt  dann 
dapifer   und    senescallus.   —  Ein    anderer    Beleg   bei   Warnkünig  I    S.  263. 

3")  z.  B.  Cart.  de  l'eglise  S.  Pere  de  Chartres  S.  660.  57:  Teo- 
baldi  dapiferi  uostri  mit  S.  661.  60:  Theobaldus  Blesensis  comes  Francie 
senescallus. 

•J)  Cart.  de  l'eglise  S.  Pere  de  Chartres  S.  447:  Huic  autem  do- 
nationi  tarn  ipse  comes  Theobaldus  et  senescallus  ejus  prefatus  de  Baldimento 
quam  innunieri  ejus  barones  et  fere  omnes  ejusdem  Symonis  commilitoues 
jnterfuere.  v.  d.  Bergh  I.  226.  1212:  der  Graf  von  Holland  vergibt  una  cum 
dapifero. 

5)  Am  deutlichsten  Jean  d'Ibelin  137,  257  mit  258;  livre  au  roi 
9 — 11  c.  14.  Beispiele  von  constabularii:  Miräus  I  S.  527-.  1138:  Gerardus 
der  Sohn  Amalrici  constabularii  Flandrensis  ist  vir  liberalis ;  in  den  späteren 
Geschichtsquellen  von  Ninove  wird  auch  er  als  constabularius  Flandriac  be- 
zeichnet (S.  S.  XXV  S.  530,  S.  553  fd.),  sodass  das  Amt  erblich.  Marlene 
thesaur.  I  col.  862  1217:  Archerabald  von  Bourbon  hat  die  constabularia 
der  Champagne,  aber  nicht  erblich.  Reden.  223.  863:  stabularius  des  Herzogs 
von  Bretagne.  V  a  i  s  s  e  t  e  VII  S.  128  fd.  für  Toulouse ;  im  übrigen  L  u  c  h  a  i  r  e 
inst.  I  S.  171,  manuel  S.  261. 

5*)  Der  Schenk  empfängt  neben  dem  dapifer  die  Abgaben  der  Reichs- 
orte nach  dem  Verzeiebnis  von  1241/42  (Neues  Archiv  XXIII  S.  526). 

6)  Cap.  77  §  19. 

7)  Cap.  27;j  §  14. 
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konimon  aus  der  Kaininer*^).  In  einer  naclifränkist-lieii  (^)iiell('  hat 
der  Kiinnnerer  die  Aufsicht  über  den  Pfeffer,  eines  der  wertvollsten 
Handelsgüter  des  Mittelalters'').  Ein  andermal  liefert  er  das  zum 
Siegeln  nötige  Wachs  ^°).  So  enthält  die  Kammer  eben  nicht 
bloss  den  Schatz  an  Edelmetallen,  sondern  alles,  was  an  Vorräten 
nicht  zum  augenblicklichen  Verbrauch  bestimmt  ist.  Deshalb  haben 
dann  auch  die  Kämmerer  die  Aufsicht  über  diejenigen,  welche 
diese  Vorräte  herbeischaffen,  die  Juden,  die  deshalb  auch  Kammer- 
knechte heissen^'),  die  christlichen  Kaufleute,  Handwerker, 
welche  wie  die- Kürschner  Materialien  des  Vorrates  bearbeitend^), 
die  Münzer  ^^).  die  cerarii,  welche  das  Wachs  ziehen  ^^).  Natür- 
lich gehen  dann  auch  die  Ausgaben  durch  die  Hand  des  came- 
rarius^^).  —  Dagegen  stehen  die  Speisevorräte  unter  dem  dapifer 
und  pincerna;  wde  stark  unter  Umständen  deren  Befugnis  in  einer 
schwachen  Herrschaft  werden  kann,  tritt  in  ein  paar  westfälischen 
Urkunden  plastisch  hervor  ^^).  —  Wenn  dann  später  am  deutschen 
Königshof  der  Truchsess  und  der  Schenk  auch  die  Steuer  der  Juden 
und  der  Reichsstädter,  also  wesentlich  doch  der  Königskaufleute, 
empfängt,  so  Avird  das  damit  sich  erklären,  dass  das  Amt  des 
königlichen  Kämmerers ,  das  mit  dem  des  Pfalzgrafen  zusammen- 
traf^^), nun  Provinzialamt  wird,  sodass  man  es  für  die  eigentliche 
Hofverwaltung  nicht  mehr  verwenden  konnte. 


8)  Hin  c  mar  de  ordine  palatii  c.  22. 

9)  Mitteil,  aus  dem  Köln.  Archiv  II  S.  61:  cameraiio ,  qui  piae- 
est  piperi. 

10)  Suisse  Rom  a  n  de  XXX.  795.1275:  percipere  debet  (der  camerarius 
des  Bischofs  von  Sitten)  in  hospicio  nostro  lucrum  sigilli ,  ita  tarnen  quod 
sigillo  ceram  ministrare  tenetur. 

11)  Über  das  Verhältnis  zur  Kammer  des  Königs  oben  §  56  N.  22.  Das 
Verhältnis  wiederholt  sich  aber  bei  den  Juden,  die  in  den  Schutz  der  Fürsten 
übergegangen  sind:  Beyer  II  Ö.  400:  camerarius  est  magister  Judeorum  (c. 
1220).  Quellen  Köln  11  S.  386  c.  52  S.  396.  c.  52:  die  Juden  gehören  zur 
Camera  des  Erzbischofs.  Schwind  40.  1244:  item  si  Judei  de  facto  inter  se 
discordiam  moveriut  aut  gueixam  ,  iudex  civitatis  nostre  multam  sibi  iurisdic- 
tionem  vendicet  in  eosdem,  sed  ipse  dux  aut  summus  terre  sue  camerarius 
iudicium  exercebit. 

12)  In  Trier:  Beyer  II  S.  400  (siehe  §  47  N.  8). 

13)  Mabillon  de  re  dipl.  prob.  166.   1099  in  Verdun. 

14)  Lacomblet  I.  429.  1168. 

15)  Waitz  VI  S.  330.     Gall.  ehr  ist.  XI  col.  220,  221. 

16)  West  f.  U.  B.  II.  272.  505. 

17)  Unt.  N.  102  fd. 
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Mar>schälle ,  und  in  Frankreich  der  erste  unter  ihnen ,  der 
comes  stabulus,  haben  natürlich  mit  den  berittenen  Knechten  zu 
thun,  und  das  äussert  sich  in  der  Gerichtsbarkeit  dieser  Beamten 
über  die  ritterlichen  Ministerialen,  Avobei  in  Frankreich  die  Ritter 
unter  dem  comes  stabuli,  die  Knechte  unter  den  ^Marschällen  stehen. 
—  Dass  in  Frankreich  nur  die  Barone  einen  comes  stabuli  haben, 
ist  schon  früher  berührt  ^^). 

So  weite  Teile  des  vornehmen  Haushaltes  die  bisherigen  Hof- 
ämter umfassen,  so  bleibt  doch  immer  noch  Raum  für  die  Aus- 
l)il(lung  eines  fünften  Amtes,  das  an  Stelle  des  unmittelbaren  Ein- 
greifens des  Herrn  Einheit  in 'die  YerAvaltung  bringt;  namentlich 
diejenigen  Bediensteten  werden  einem  solchen  Amt  unterstellt  sein, 
welche  von  der  selbständigen  Entscheidung  der  einzelnen  Grossbeamten 
eximiert  sind.  Darin  sehe  ich  die  Wurzel  füY  das  Amt  desVicedominus. 
Die  Quellen  erAvähnen  den  vicedominus  im  ganzen  zunächst  nur  für 
die  geistlichen  Herrschaften  ^^) ;  vicedomini  weltlicher  Herren  begegnen 
erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  häufiger-'^).  Allein  es  wäre  ein 
irriger  Schluss,  der  von  der  Art  unserer  Urkundenüberlieferung 
vollkommen  absieht,  wenn  man  in  den  vicedomini  der  welthchen 
Herren  etwas  Späteres,  Nachgebildetes  erblicken  wollte ^^).  Nicht 
nur,  dass  am  königlichen  Hof  sehr  früh  von  vicedomini  ge- 
redet wird  —  das    könnte    man    ja   allenfalls    auf    geistliche  Ein- 


18)  Das  erste  §  48  N.  61  fd.,  das  zweite  §  48  N.  41. 

19)  Belege  für  die  fränkische  Zeit  Waitz  IV  S.  465  fd.,  für  die  spätere 
VI  S.  385  f.  Vn  S.  312  fd.  —  Für  ßurgund  und  Frankreich  z.  B.  Suisse 
Rom  an  de  XVIII  S.  422.  1235  vicedominus  de  Leucha;  hat  hohe  Gerichts- 
barkeit, hält  }ilacita  generalia ;  vielleicht  cart.  de  l'eglise  S.  Pere  de  Char- 
tres  S.  119:  filius  Alberici  militis  Ragenoldi  vicedomini.  Ol.  I  S.  867.  IV:  der 
vicedominus  von  Chalons  hat  V^  der  dem  Bischof  zufallenden  emendae,  ist  also 
Richter  des  Bischofs.  Thierry  I  S.  15:  vidame  des  Bischofs  von  Amiens 
im  11.  .Jahrhundert.  Guibert  de  vita  sua  (Migne  156  col.  927,  930):  vice- 
dominus des  Bischofs  von  Laon  ist  ein  streitbarer  Laie;  Ol.  II  S.  188 
XXXVII:  der  vicedominus  von  Laon  hat  's  der  an  den  Bischof  fallenden 
emendae. 

20)  In  Bayern  z.  B.  ist  der  erste  vicedominus  des  Herzogs  seit  1204 
erMähnt:  Belege  bei  Riezler  II  S.  172  N.  5:  dann  Ob.-Öst.  U.  B.  IL  364. 
369.  Meichelbeck  I.  1367.  1212.  Nach  1240,  wo  der  Graf  von  Wasserburg 
vicedominus  ist,  gibt  es  in  ganz  Bayern  nur  einen  vicedominus  (M.  B.  III 
S.  135).  Wenn  dann  später  mehrere  Vizdume  begegnen  (Rosenthal  S.  276), 
so  kann  das  recht  wohl  auf  das  Aussterben  der  Pfalzgrafen  zurückführen, 
wie  eine  allerdings  sehr  viel  spätere  Notiz  bei  Hundt  Stammen  buch  II  S.  27 
behauptet  wird. 

ai)  So  z.  B.  Schröder  R.  G.  S.  595. 
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Hüssc  zurück  führen--),  sondern  in  fränkischen  lielegen  erscheint 
der  vicetlominus  gerade  recht  als  Beamter  auch  eines  kleineren 
weltlichen  Herrenhofs  ^^).  —  Bei  weitem  am  häufigsten  erweist  sich 
das  Richteramt  als  Funktion  des  vicedominus^^).  Seltener  kommt 
es  vor,  dass  der  vicedominus  als  oeconomus  bezeichnet  wird  oder 
sich  seine  Kompetenz  deutlich  auf  Vermögensverwaltung  bezieht-''). 
Die  letztere  Seite  wird  besonders  da  in  das  Auge  zu  fassen  sein, 
wo  ein  Jude  als  vicedominus  fungiert ^'').  Aber  auch  da,  wo  ein 
Vornehmer  das  Amt  innehat,  tritt  sie  hervor:  so  in  Bayern,  wo 
die  vicedomini  nach  einer  Jüngern  Nachricht  zuerst  selber  die 
Rentmeister  waren  und  erst  allmählich  eigene  Rentmeister  die 
Vertreter  der  vicedomini  wurden  ^^).  Die  unbestimmte  Bezeichnung 
maiordomus  oder  custos  palatii  wird  dann  wohl  auch  geradeso 
auf  den  vicedominus  angewendet^**),  wie  sie  anderemale  dem  Sene- 
schall  wieder  ein  andermal  gilt-^),  oder  (dapifer)  den  dem  vice- 
dominus entgegengesetzten  oeconomus  meint  ^°).  —  Man  muss  sich 
eben  hüten,  diese  flüssigen  Begriffe  für  fester  zu  nehmen,  als  sie 
in  der  That  sind.  —  Wo  der  bailli  wirklich  ein  Beamter  am  Hofe 


22)  Waitz  VI  S.  386. 

23)  Jaffe  bibl.  IV  S.  461:  der  vicedominus  des  Einhard  ist  dessen 
Hausverwaltei-;  vor  allem  regula  magistri  c.  11  (H eisten ius  cod.  regu- 
larum  I  S.  242) :  sicut  in  hominis  domo,  ut  securus  sit,  de  omnibus  prae- 
parandis  Dominus  rei  ordinat  majores  familiae,  quos  vice  Domiui  minores 
timent  id  est  vicedominum,  villicum,  saltuarium  et  majorem  domus. 

24)  N.  19;  vielleicht  darf  man  den  vicedominus  mit  dem  judex  publicus 
gleichstellen,  der  in  den  capitula  Remedii  neben  den  Inhabern  der  4  grossen 
Ministerialämter  steht  (Mohr  I.  192  §  3). 

2  5)  Die  Stellen  bei  Waitz  VII  S.  312  N.  8.  Beyer  I.  453.  1125:  der 
Bischof  von  Trier  verfügt  über  Zinsen  mit  Zustimmung  seines  vicedominus.  — 
Steiermark.  U.  B,.  I.  655.  1185  unterscheidet  beide  Würden:  —  dominus 
Reginwardus  vicedominus,  Liutoldus  oeconomus. 

26)  Waitz  VI  S.  385  f.  N.  4. 

2  7)  Hundt,  Stammenbuch  II  S.  27  unt. :  Vitzthumb  waren  der  zeit  der 
Fürsten  Rentmeister;  dazu  Rosenthal,  Geschichte  des  Gerichtswesens  und 
der  Verwaltungsorganisation  Bayerns  S.  288  Id. 

28)  Waitz  VI  S.  385  fd.;  dann  Beyer  I.  453  mit  472.  —  Beyer  III. 
908  ist  der  magister  palatii  des  Bischofs  von  Trier  Richter  zwischen  einem 
Kloster  und  einem  Trierer  Ministerialen,  wie  sonst  der  vicedominus. 

29)  Ob.  N.  1. 

30)  So  denke  ich  mir  die  Sache,  wenn  die  regula  magistri  (ob.  N.  23) 
neben  den  Beamten  der  äussern  Domanialverwaltung  (villici,  saltuarii)  noch 
den   vicedominus  und  den  maior  domus  nennt. 

Mayer,  Verfassungsgeschichte.    n.  "  .     -21 
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der  Herren  ist^^),  mag  er  dem  vicedomimis  entsprechen,  wie  ja 
nmgekehrt  auch  die  Ämter  der  vicedomini  im  Laufe  der  Zeit  zu 
MitteHnstanzen  geworden  sind.  Vermuten  könnte  man  vielleicht, 
dass  das  Amt  des  vicedominus  ursprünglich  der  romanischen  Herr- 
schaft entstammt;  es  fehlt  aber  an  jedem  Beweis. 

Durchaus  nicht  überall  ist  aber  der  vicedominus  der  oberste 
Dirigent.  Vielfach  ist  es,  wie  gesagt,  der  dapifer  oder  SeneschalP^), 
anderemal  der  Marschall  oder  comes  stabuli  ^^),  der  die  leitende  Rolle 
spielt.  Auch  der  Kämmerer  erweist  sich  als  ein  sehr  eintlussreicher 
Beamter  ^^). 

Späterhin  hebt  sich  bekanntlich  in  Deutschland  das  Hofmeister- 
amt über  alle  andern  Hofämter ^^).  Die  Einrichtung,  soweit  sie 
deutlich  erkennbar  ist,  gehört  im  ganzen  freilich  dem  späteren 
Mittelalter  an,  aber  die  Anknüpfung  soll  xioch  hier  versucht  werden. 
Zum  Teil  ist  der  Hofmeister  nichts  andres  als  der  dominierende 
Grossbeamte :  so  erwähnt  das  normannische  Recht  den  magister 
aule  schon  unter  Wilhelm  dem  Eroberer,  hier  für  den  magister 
camere^^);  aus  dem  Spätem  rechne  ich  es  hierher,  wenn  in  Jülich 
neben  dem  Erbmarschall,  Schenk,  Kämmerer  ein  Erbhofmeister 
und  kein  Erbtruchsess  erwähnt  wird:  hier  ist  der  Truchsess  eben 
der  Hofmeister  ^^).  Andermale  und  zwar  überall  da,  wo  durch  die 
Erblichkeit  der  Grossämter  die  Grossbeamten  aus  der  wirklichen 
Hofverwaltung  ausgeschieden  sind,  versagt  diese  Erklärung.  Dann 
knüpft  unter  Umständen  das  Amt  an  die  ^'^ermögensverwaltung 
an^^).  Dem  vicedominus  aber  steht  der  Hofmeister  öfters  gegen- 
über^^).    Man  kaini  aber   nicht   behaupten,   dass   das   Hofmeister- 


31)  So    assisses  des  bourgeois  217    dann  im  Hennegau:   §  58  N.  54. 

32)  So  ob.  N.  4. 

33)  §  48  N.  61  fd. 

3-1)  Die  Bemerkungen  bei  Waitz  VI  S.  3'29  f. 

3yj  Seeliger,  das  deutsche  Hofmeisteramt. 

3  0)  Delisle  in  ^c.  des  cbartes  ser.  11  t.  5  S.  279  N.  2. 

3')  So  Lacomblet  Arch.  I  S.  139  c.  39  §  2  mit  §  1.  Der  Schluss 
wird  gesichert  durch  Lacomblet  III.  545.  1355,  wo  der  Graf  von  Jülich  noch 
einen   „erfdrositte  sins  huj's"  hat. 

38)  Nach  der  bayerischen  Hofordnung  von  1293  (Q.  E.  bayer.  Gesch.  VI.  190) 
Iiat  der  Hofmeister  mit  dem  obersten  Schreiber  die  Rechnung. 

39)  In  Bayern  steht  (Hofordnuug  v.  1294  Q.  E.  VI.  198)  neben  dem  vice- 
dominus der  Hofmeister;  der  vicedominus  ist  aber  noch  bis  in  das  15.  Jahi-- 
hundert  der  Vertreter  des  Herzogs  im  Hofgericht  (Rosenthal  S.  118):  so 
kann  keine  Rede  davon  sein ,  dass  allenfalls  der  Hofmeister  der  am  Hof  ge- 
bliebene vicedüminus  wäre.     Möglicherweise  nilt  dieselbe  Ableitung  für  grosse 
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;imt  niemals  aus  dem  des  vicedominus  hervorgegangen  sein  könnte*"); 
da,  wo  der  vicedominus  auch  der  oeconomus  ist,  erscheint  ein  solcher 
Zusammenhang  wenigstens  als  möglich. 

Die  bisher  beschriebenen  Amter  sind  sämtlich  Laienämter ; 
von  ihnen  hebt  sich  deshalb  sehr  scharf  der  Kanzellariat  ab. 
So  wichtig  das  Arnt  thatsächlich  wurde,  das  der  gesamten  Bureaii- 
kratie  am  Herrenhof,  besonders  am  deutschen  Königshof  übergeordnet 
ist,  so  wenig  lassen  sich  irgendwelche  allgemeine  Rechtssätze  über 
dasselbe  aussagen ^^).  Am  französischen  Königshof  hat  der  Kanzler 
im  13.  Jahrhmidert  dem  Siegelbewahrer  Platz  gemacht'*-).  Die 
Zugehörigkeit  des  cancellarius  zum  Gesinde  des  Herren  kommt 
zum  Ausdruck  in  seiner  Kommendation  ^^).  Deshalb  rechnet  das 
französische  Recht  den  Kanzler  zu  den  ministeriales  de  hospitio 
regis**).  — 

In  fränkischer  Zeit  erlangt  bekanntlich  der  Leiter  der  könig- 
lichen Kaj^elle  auch  die  Geschäftsaufsicht  über  die  Kanzlei ;  Hinkmar 
bezeichnet  den  Beamten  als  apocrisiarius,  und  diese  —  bestrittene  — 
Nachricht  wird  durch  die  Urkunden  bestätigt*"*^).  Wie  weit  später 
am  deutschen  und  französischen  Königshof  neben  dem  Vorstand 
der  Kanzlei  ein  besonderes  Haupt  der  Kapelle  bei  deren  kirchlichen 
Funktionen  vorhanden  war.  ist  imsicher*^). 


Klöster  wie  Fulda  (Seeliger  S.  7).  während  bei  den  Cisterzienserklöstern, 
deren  Besitz  im  12.  und  13.  Jahrhundert  ja  noch  nicht  gross  war,  schwerlich 
zwischen  Hofmeister  und  vicedominus  unterschieden  wurde. 

40)  See  ligers  (S.  10)  Gründe  sind  hier  nicht  zwingend. 

41)  Über  die  thatsächlichen  Verhältnisse  für  den  deutschen  Königshof 
Br esslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  I  S.  258  f.;  Seeliger,  Erzkanzler 
und  Reichskanzleien;  Waitz  VI  S.  345  fd.;  am  französischen  Königshof: 
Luchaire  Inst.  I  S.  186  fd.;  Walker,  on  the  increase  of  royal  power  in 
France  S.  42  fd.  —  Über  die  Kanzleien  einzelner  Fürsten  z.  B.  Ar b eis  III 
S.  132  fd.     Warnkönig  III  S.  117  fd. 

42)  Luchaire  manuel  S.  523. 

43)  Amira  M.  0.  J.  XI  S.  521  f.;  eine  von  mir  notierte  Urkunde  aus 
Toumay  von  1197,  wonach  der  cancellarius  dem  Bischof  iuramentum  fidelitatis 
leistet  und  investiert  wird,  vermag  ich  nicht  mehr  aufzufinden. 

44)  z.  B.  Martene  ampl.  coli.  I  col.  1193  f.  1224;  jetzt  sind  es  vier 
(cancellarius,  camerarius,  constabularius ,  buticulariusj ,  weil  der  Seneschall 
bereits  weggefallen   (unt.  N.  122). 

44a)  Hincmar  de  ord.  palatii  c.  14.  —  Gall.  christ.  II  col. 
366  (973).  ürk.  von  1015  bei  S.  S.  r.  Franc.  X  S.  597  (Luchaire  inst.  I 
S.  190).     Anders  Brunn  er  (R    G.  II  S.  116  N.   18). 

4  5)  Für  Deutschland  das  Material  Waitz  (Seeliger)  VI  S.  345;  für 
Frankreich  Luchaire  iust.  I  S.   187. 
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Besonders  deutlich  äusserst  sich  in  Frankreich  die  leitende 
Stellung  der  vier  alten  weltlichen  Hofbeamten  und  des  Kanzlers 
darin,  dass  seit  Philipp  I.  diese  fünf  Personen  die  königlichen 
Urkunden  regelmässig  unterschreiben  und  ausdrücklich  angegeben 
Avird.  warum  ausnahmsweise  eine  solche  Unterschrift  fehlt ^"l. 

2.  Unter  den  höchsten  Behörden  stehen  dann  in  grösseren 
Hofhaltungen  noch  zahlreiche  niedere  Beamtungen.  Viele  davon 
entbehren  jedes  rechtlichen  Interesses  und  können  hier  übergangen 
werden.  Auffällig  ist  aber  imn)erhin  der  Gebrauch  des  Wortes 
comes,  Graf,  für  solche  Beamte.  Nicht  nur  die  Kaufleute  der 
hansa  unterstehen  comites ,  sondern  es  wird  auch  von  comites 
camerae  gesprochene^).  Offenbar  hängt  das  alles  damit  zusammen, 
dass  der  Ausdruck  Graf  auch  auf  Beamte  des  öfientlichen  und 
Gemeinderechts  von  wenig  hohem  Rang  erstreckt  ist.  Hierher 
zählt  dann  vielleicht  auch  eine  eigenartige,  wenig  beachtete  Urkunde 
aus  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts,  wo  der  Kaiser  an  seinem 
Hof  hinter  einem  ministerialis  IG  comites  palatii  aufführt*^). 

In  Frankreich  wird,  wie  es  scheint,  später  das  Wort  roi  da 
und   dort  in   gleichem   Sinne   verwendet e^).      Eine   v,eitverbreitete 


46)  Luchaire  inst.  I  S.  167. 

47)  M  eichelbeck  IL  35.  1257:  Ego  Sublicius  et  fiater  meus  Neckelo 
judaei  comites  camerae  illustris  ducis  Austriae. 

■*'")  Vaissete  IL  48.  818:  consilio  iiostioium  fidelium  virorum  quorum 
noniiiia  haec  sunt  Bernavdus  Ceimenis  et  Beuedictus  niinisteiialis;  item  Benc- 
dictus  Kamiuilfus,  Bodo,  Bertinus,  Adalgarius,  Warno,  Leotardus,  Betfredus, 
Magiiifredus,  Suano,  Aduemo,  Watberto,  Arnaldus,  Agambaldus,  Benjamin  et 
Johannes ;  isti  sunt  comites  palatii  nostri  cum  reliquis  pluribus.  Nicht  ganz 
unmöglich  wäre  es  auch ,  die  comites  dieser  südfranzösisclien  Urkunde  den 
comitores  anderer  südfranzös'.scher  Quellen  gleichzustellen ;  dann  würde  es  sich 
um  die  Barone  handeln.  Dadurch ,  dass  man  die  Urkunde  ohne  weiters  für 
interpoliert  erklärt  (Müh  Iba  eher  655,  Waitz  III  S.  511),  kommt  man  über 
die  Schwierigkeit  scheinbar  hinweg. 

49)  So  der  rex  Judeorum  in  Südfiankreich  (N.  56  §  19),  dann  vielleicht  der 
roi  des  merciers  (§  52  N.  42),  der  roi  des  ribauds  des  nordfranzösischen  Rechts, 
unter  dem  die  Huren  und  das  Gesindel  am  Hof  und  so  denn  auch  in  einzelnen 
Städten  steht:  Martene  thes.  I  col.  1206.  1286  am  Köuigshof  ein  besoldeter 
roi  des  ribauds;  Roisin  Lille  S'.  176.  XXYI :  item  que  dores  en  avant  ne 
ara  Roy  des  Ribaus  ne  prevost  en  le  dicte  ville  pour  ce  qu'il  sont  cause  et 
commencemens  des  cabines,  brelens  et  haudiettes,  dont  plusieurs  peril  et  in- 
convenient  s'ensuiwoient  et  que  Tournoys,  Douays  et  plusieurs  aultres  grosses 
villes  voisincs  s'en  passent  bien.  Weiter  gehört  hierher  der  ursprünglich 
französische  roi  d'armes  (spätere  Belege  bei  Lauriere  s.  h.  v.).  dann  viel- 
leicht auch  die  von  don  französischen  Königer.  gesetzten  rois  des  arbalestriers. 
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farblosere  Bezeichnung  für  einen  Vorstand  von  Hofverbänden  aber 
ist  das  Wort  magister^°),  das  ja  überhaupt  auch  den  Vorstand 
gewerblicher  Verbände  bedeutet. 

II.  1.  Die  vier  altgermanischen  Hofämter  und  das  Kanzleramt 
sind  in  der  fränkischen  Zeit  bereits  vollkommen  ausgebildet  und 
so  in  die  nachfränkische  Zeit  übernommen.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  begegnen  nun  die  archiministeria.  Ein 
vornehmer  Reichsbischof  wird  archicapellanus  oder  archicancel- 
larius;  gerade  so  erscheint  der  Herzog  Boso  ak  archiminister^'): 
es  ist  darauf  noch  später  einzugehen.  Späterhin  ist  in  Deutsch- 
land wie  in  Frankreich  der  Archikanzellariat  fest  mit  dem  ersten 
BistuDi  des  Landes  verbunden  ^^).  Ferner  werden  bei  besonders 
feierlichen  Gelegenheiten  die  Grossämter  am  deutschen  Königshof 
seit  der  Krönung  Ottos  I.  von  den  Herzögen  versehen,  sind  aber 
später  z.  T.  auf  andere  Reichsfürsten  übergegangen.  Höchst  un- 
deutlich und  unsicher  sind  Spuren  einer  dauernden  Übertragung 
der  Funktion  zuerkennen;  Nachrichten,  die  das  Gegenteil  besagen, 
verlieren  an  Beweiskraft,  wenn  man  bedenkt,  dass  eben  ein  anderer 
Vornehmer  eintreten  musste,  wenn  der  eigentliche  Erzbeamte  fehlte  ^^). 


des  barbiers.   des  arpenteurs.    des  mestiers.    (Lauiiere  s.  h.  v.):    Belege  aus 
der  liier  behandelten  Zeit  sind  mir  niclit  bekannt. 

jO)  Hievher  schon  ia  der  karolineischen  Zeit  die  inagistri,  die  am  Königs- 
liof  über  pauperes  und  meudici  eingesetzt  werden :  cap.  146  §  7 ;  dann  die 
magistri  .Tudeorum  §  56  N.  10,  die  magistri  monetaiiorum ;  für  die  magistri 
von  hofhörigen  Gewerbsleuten  tritt  die  Bedeutung  am  klarsten  in  dem  Trierer 
Hofrecht  hervor:  Beyer  II  S.  400  ob.  §  47  N.  8;  dann  auch  in  den  graudes 
maittises  des  Pariser  Rechts  Et.  Boileau  introd.  S.  C'XLVII. 

51)  Die  Stellen  bei  Waitz  III  S.  536  N.  2,  dann  BuUot:  S.  Martin 
d'Autun  4. 

52)  In  Frankreich  mit  Rheims  (Luchaire  inst.  I  S.  189);  seit  Lud- 
wig \1.  wfi-d  dieser  Vorrang ,  den  einmal  der  Bischof  von  Paris  streitig 
macht,  nicht  mehr  erwähnt.  —  In  Deutschland  erlangt  der  Erzbischof  von 
Mainz  die  Funktion  des  Erzkanzlers;  für  Lothringen  ist  zu  Ende  des  9.  und 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  10.  Jahrhunderts  der  Erzbischof  von  Trier  Erz- 
kanzler, der  von  Köln  Erzkaplan:  vgl.  W  a itz- Seeliger  VI  S.  361  fd.,  wo 
Belege  und  Literatur;  für  Burgund  ist  seit  Friedrich  I.  der  Erzbischof  von 
Vienne  dauernd  archicancellarius  (Br esslau,  Urkundenlehre  I  S.  865), 
aber  schon  seit  Beginn  des  hurgundischen  Reichs  begegnet  ein  archicancel- 
larius,  gewöhnlich  wieder  der  Erzbischof  von  Vienne:  so  Gall.  ehr  ist.  I 
S.  93  L  898;  S.  Andreas  Viennensis  app.  11.  902;  Cluiiy  I.  78.  902; 
anders  Gall.  ehr  ist.  I  S.  83,  I.  9G7. 

53)  Die  Frage  gehört  bekanntlich  zu  den  meistbesprochenen  der  Ver- 
fassungsgeschichte (besonders  Weiland  in  Forschungen  XX  S.  315  fd.)  und  hat 
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Auch  in  Frankreich  begegnet,  freilich  nicht  in  derselben  Deut- 
lichkeit und  nicht  mit  den  gleichen  Funktionen,  eine  Hofbeamtimg 
von  Reichsfürsten.  Die  Grafen  von  Anjou  beanspruchen  jedenfalls 
im  12.  Jahrhundert  die  senescallia  und  den  maioratus  domus  am 
französischen  Königshof.  Kraft  dieser  Befugnis  haben  sie  bei  der 
Krönung  —  und  z-tvar  nur  hier  —  den  Dienst  der  Truchsesse  zu 
leisten,  haben  dann  aber  weiter  den  fungierenden  Seneschall  zu 
ernennen  und  ihr  Gericht  dient  als  Oberhof  für  das  französische 
Königsgericht  ^*).  Eine  blosse  Erfindung  kann  das  nicht  sein,  und 
dass  die  Sache  in  den  Urkunden °^)  nicht  hervortritt,  ist  nicht 
verwunderlich.  Auf  der  andern  Seite  kann  man  freilich  nicht  wissen, 
wieviel   die  Xachricht  an  Übertreibungen  enthält :  so,  wie  sie  vor- 


eine gewisse  —  gewöhnlicli  übertriebene  —  Bedeutung  für  die  Unter.sucbungen 
über  das  Km-fürstenkoUeg.  In  der  Beantwortung  wird  oft  darin  gefehlt,  dass 
man  in  einer  Sache,  welche  sich  der  urkundlichen  Fixierung  entzieht,  mit  dem 
Stillschweigen  der  Urkunden  oi^eriert.  —  Sicher  ist,  dass  der  Herzog  von  Böhmen, 
der  im  13.  Jahrhundert  Schenk  ist,  schon  111-1  als  sumnius  pincema  erscheint 
(Waitz  VI  S.  334  N.  2).  —  Der  gleiche  —  viel  ältere  —  Zusammenhang 
besteht  nach  der  Auffassung,  welche  ich  vom  Pfalzgrafen  bei  Rhein  habe,  zwischen 
der  Bekleidung  des  Truchsessenamts  durch  Eberhard  von  Rheinfranzien  (Widu- 
kind  IL  2)  und  später  durch  den  Rheinpfalzgrafen.  —  Möglich  ist  es  auch,  dass 
ThietmarlV.  9.  986.  welcher  den  Sachsen  als  Marschall  erscheinen  lässt, 
hierher  gehört;  denn  später  hat  bekanntlich  Sachsen  das  Marschallamt ;  dagegen 
stimmt  die  Verwendung  des  Schwaben  als  Kämmerer  nicht  mit  seiner  Funktion 
als  Schenk  bei  der  Krönung  Ottos  I..  die  Verwendung  des  Bayern  als  Schenk 
oder  Truchsess  (am  Tag  von  986)  mit  der  früheren  Verwendung  als  Marschall; 
der  Herzog  von  Kärnten  ist  überhaupt  eingeschoben;  wenn  auch  hier  wieder 
insofern  eine  Verbindung  besteht,  als  anscheinend  der  Herzog  von  Kärnten  als 
Truchsess  fungiert:  (Waitz  [SeeligerJ  VI  S  333  N.  3),  und  bis  985  der  Herzog 
Otto  von  Rheinfranzien  zugleich  Herzog  von  Kärnten  war  (Crollius  in  acta 
ac.  Theodoro-Palatinae  III  S.  418  f.):  so  könnte  leichtlich  die  )-heintiänkische 
Funktion  zeitweilig  auf  den  spätem  selbständigen  Herzog  von  Kärnten  über- 
gegangen sein.  Allein  es  handelt  sich  bei  der  ganzen  Nachricht  des  Thiet- 
mar  IV.  9  nicht  um  den  Hofdienst,  der  bei  der  Krönungsfeier  geleistet  wird, 
sondern  um  einen  solchen  bei  einem  gewöhnlichen  Hoftag,  auf  dem  eben  nicht 
alle  Herzöge  anwesend  waren.  —  Etwas  Sicheres  lässt  sich  nicht  sagen;  von 
allen  Auffassungen  ist  am  unwahrscheinlichsten  die  Tanuerts.  die  Ent- 
wickelung  des  Vorstimmrechts  unter  den  Stauten.  S.  57  f..  der  an  eine  ursprüng- 
liche Erblichkeit  glaubt,  welche  sich  aber  im  13.  Jahrhundert  wieder  verloren 
habe;  der  S.  sp.  trage  die  ältere  Theorie  vor. 

äi)  So  das  berühmte  Traktat  des  Hugo  de  C'leeris  (S.  S.  rer.  franc. 
XII  S.  492  fd.). 

;'3)  Das  verwendet  Luchaire  1  S.  181  fd.  als  Hauptargumeut  gegen 
die  Nachricht. 
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liegt,  weist  sie  darauf,  das.s  der  tituläre  Seneschall  ursprünglich 
wirklich  der  Verwaltungschef  gewesen  ist,  deshalb  den  Seneschall 
ernannt  und  —  wie  der  fungierende  Seneschall  —  ein  entscheidendes 
Wort  im  Königsgericht  hat:  dass  das  Grafengericht  zum  Oberhof 
des  KönigsgerJchts  geworden  ist,  scheint  allerdings  eine  Verzerrung 
zu  sein. 

Was  sich  am  französischen  und  deutschen  Königshof  schon 
von  der  fränkischen  Zeit  her  verfolgen  lässt  —  Grossbeamte,  die 
das  nur  dem  Titel  nach  sind  — ,  erscheint  an  den  Höfen  der  übrigen 
Vornehmen  später.  In  einer  deutschen  Quelle  des  12.  Jahrhunderts 
wird  es  als  eine  Nachahmung  des  mos  regius  aufgefasst,  wenn 
die  Weifen  die  Grossämter  an  Grafen  übertragend^).  Nach  einem 
jüngeren  Berichte  treten  am  bayerischen  Hof  Titularämter  hervor  ^^), 
deren  Vorhandensein  aber  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
schon  für  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  angenommen  werden 
kaini°^).  In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ist  der  vornehme 
holsteinische  Overbode  Truchsess  seines  Grafen  ''•') :  ich  vermag 
aber  nicht  zu  sagen,  ob  das  nur  ein  Titularamt  ist.  Ebenso  sind 
die  vornehmsten  Personen  im  Reich  erbliche  Grossbeamten  an  den 
geistlichen  Höfen  ^°).  Wenn  der  Schwabenspiegel  sagt,  dass  die 
Fürstentümer  mit  4  Fürstenämtern  ausgestattet  seien,  die  nur  mit 
freien  Leuten  besetzt  sein  können ^^),  so  wird  sich  das  auf  diese 
Titularbeamten  und  nicht  auf  das  wirkliche  Hofamt  beziehen,  das 
anscheinend  am  Fürstenhof  von  Reichsministerialen  bekleidet  wird. 
—  Die  aanze  Entwickluno-  des  Titularamtes  am  deutschen  Fürsten- 


56)  Hist.  Welfor.  c.  1:  domiim  quoque  suam  regio  more  ordinaverunt, 
ita  iit  queque  officia  cuiie  id  est  ministeria  dapiferi,  pincerne,  niarscalci,  ca- 
inerarii.  signiferi  per  comites  vel  eis  equipollentes  regerentur.  Prefecerant 
etiam  familie  sue  tarn  maiori  quam  niinori  unum  de  maioribus  curie ,  quem 
norainabant  advocatum ,  qui  vice  sua  pro  omnibus  suis  staret  coram  regibus 
seu  ducibus  vel  alüs  iudicibus,  et  in  quacumque  causa  vel  querimonia  pro  eis 
responderet. 

5  7)  M.  B.  XXXVI  a.  529  (Freyberg  V  S.  154  f.). 

ö8)  Riezler,  Geschichte  Bayerns  II  S.  171. 

59)  Schleswig  II.  169.  1255. 

60)  z.  B.  West  f.  U.  B.  III.  247.  1227:  früher  der  Herzog  von  Braunschweig 
und  jetzt  der  Graf  von  Ravensbergh  mit  dem  Schenkenamt  von  Paderborn  belehnt. 
Q.  E.  bayer.  Gesch.  V.  97.  1269:  zuerst  der  Herzog  von  Schwaben,  jetzt 
der  Herzog  von  Bayern  mit  dem  Bamberger  dapiferatus  belehnt.  —  Schöpfiin 
II.  1080:  die  Herzöge  von  Schwaben  waren  hereditarii  canierarii  von  Strassburg. 

ßi)  Sw.  sp.  69. 
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hof  scheint  —  wenn  die  "SVelfengeschichte  korrekte  Angaben 
macht  —  erst  im  12.  und  13.  Jahrhundert  zu  beginnen. 

Im  Westen  werden  nach  Notizen  aus  dem  13.  Jahrhundert 
die  Grossämter  an  den  Höfen  der  Grafen  durch  sehr  vornehme 
Inhaber  erblich  bekleidet"-). 

Sind  nun  diese  Titnlarämter  nichts  anderes  als  nrsprüngHch 
wirkliche,  aber  im  Laufe  der  Zeit  entleerte  Hofämter,  oder  sind 
sie  von  jeher  nur  Ehrenhof ämt er  gewesen,  oder  sind  sie  aus  beiden 
Gesichtspunkten  zu  erklären? 

Der  Zusammenhang  des  titulären  Hofamts  mit  einem  wirk- 
lichen Hofamte  lässt  sich  einigemale  erweisen.  So  an  der  Sene- 
schallie.  die  der  Graf  von  Anjou  am  französischen  Königshof  behaup- 
tet^'); so  an  (lern  Kanzellariat  von  Flandern,  der  als  thatsäch- 
liche  Kanzleivoistandschaft  dauernd  mit 'der  Propstei  von  S.  Donat 
in  Ibiigge  verbmulen  ist  ''^"l  Ferner  ist  es  wohl  hierher  zu 
rechnen,  wenn  in  der  Ghamiiagne  die  Seneschälle  jetzt  mehr  als 
Elirenbeamte  neben  den  übrigen  Grossbeamten  stehen,  aber  an- 
scheinend doch  noch  eÖektive  Amtsbefugnis  haben '^^).  Auch  der 
deutsche  Archikanzellariat  ist  zweifellos  aus  der  wirklichen  Leitung 
der  königlichen  Kapelle  und  Kanzlei  hervorgewachsen,  hat  aber 
sehr  rasch  —  schon  im  10.  und  11.  Jahrhundert  —  jede  Rechts- 
macht verloren,  und  erst  im  späteren  Mittelalter  werden  wieder 
N'ersuche  gemacht,  die  leere  Fovin   mit   Inhalt   zu  lullen'"'"). 

Auf  der  anderen  Seite  lässt  sich  nun  einmal  mit  Sicherheit 
nachweisen,  dass  die  Vornehmsten  des  Landes  bei  der  Anerkennung 
des  Königs  das  Schwert   trauen,  um  denselben  zu  ehren'*'').    Gerade 


62)  Vor  allem  L  ii  clia  i  ic  manuol  §  ISO:  'Warnkönig  H.  R.  G.  I  §'23, 
dazu  Mi  raus  1  S.  422;  Ar'jois  III  S.  123  fd.,  IV  S.  4S7  fd.  So  ist  z.  B. 
der  mächtige  Herr  von  Bourbon  —  ein  königlicher  Baron  —  Connetable  der 
Champagne  (Arbois  IV  S.  492).  dos  llerin  von  Ardres.  Seneschall  des 
Graten  von  Boulogne. 

G3)  N.  54. 

64)  Warnkönig  I  S.  262. 

Oh)  Arl'ois  IV   8.  487  fd.:  sicher  ist  das  nicht. 

i!6(  Sceliger,  Erzkanzlor  und  Hcicliskanzleien  S.  27  td.  Wa  itz  (Seeliger) 
VI  S.  367  fd. 

«•^)  R  icher  U.  4  (S.  S.  III  S.  588) :  cuius  (des  von  England  kommenden 
l.,udwig  IV.)  arma  dux  suscipiens,  armiger  precedebat,  donec  iussus  maguatibus 
Galiiarum  contulit;  ein  Text  lautet  noch  deutlicher:  donec  iussus  Heriborto 
comiti  (Graf  von  Vermandio)  dedit;  illo  quoque  tamdiu  armigeravit.  donec  et 
ipse  iussus  Arnulfo  comiti  reddovot.  Sic  quoque  maguatibus  Galiiarum  mili- 
tautibus   c.    m.    a.    Land.  d.  e.   {'^).     Auch   bei    der   Zusammenkunft   von   Hugo 
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SO  wenig  steckt  hinter  dem  Krönungsdienst  der  deutschen  Herzöge 
und  ihrer  Nachfolger  irgend  eine  Funktion  in  der  Hofverwaltung, 
und  da  der  Ehrendienst  bei  den  Fürsten  eine  Nachahmung  dieses 
mos  regius  scheint,  so  gilt  hier  wohl  das  Gleiche ;  man  kann  sich 
nicht  denken,  dass  der  Herzog  von  Schwaben  in  Strassburg  oder 
Bamberg  oder  die  bayerischen  Grafen  am  Hof  des  Herzogs  wirk- 
liche Beamtendienste  geleistet  hätten.  Wie  in  Frankreich  die 
^'ornehmsten  Schwerttragerdienste  thun,  um  den  König  zu  ehren, 
so  leuchtet  aus  den  deutschen  Quellen  in  einer  anderen  Wendung 
derselbe  Grundgedanke :  die  vornehmsten  Fürsten  versehen  die 
vier  Amter  des  grossen  germanischen  Hauses.  —  Immerhin  kann 
man  aber  vielleicht  doch  einen  Unterschied  erkennen.  In  Frank- 
reich ist  noch  im  12.  Jahrhundert  die  Seneschallie  als  ursprünglich 
effektives  Hofamt  in  der  Hand  der  mächtigen  Grafen  von  Anjou;  zur 
Pihrung  des  Kfinigs  aber  tragen  die  Mächtigsten  das  Königsschwert  ^^j; 
in  Deutschland  üben  die  Herzöge  die  4  Hofämter  aus.  Ich  denke,  in 
Deutschland  wird  das  letztere  nicht  möglich  gewesen  sein,  wenn  wie  in 
Frankreich  eines  der  grossen  Hofämter  dauernd  und  effektiv  von  einem 
der  grossen  Fürsten  bekleidet  worden  wäre.  Denn  wie  der  Graf  von 
Anjou  bei  der  Krönung  die  Funktion  des  Truchsessen  beansprucht, 
so  würde  das  Gleiche  auch  in  Frankreich  geschehen  sein.  So  setzt 
das  wohl  voraus,  dass  in  Deutschland  anders  als  in  Frankreich 
und  anders  als  in  der  Karolingerzeit ^'')  die  einzelnen  Grossämter 
nicht  von  den  Vornehmsten  dauernd  geführt  wurden.  —  Diese 
freilich  noch  recht  unsichere  Bemerkung  leitet  zu  der  proble- 
matischsten aller  höfischen  Wüidcn  über,  zu  der  des  Pfalzgrafen. — 

2.  In  Deutschland  begegnen  bekannthch  4  Pfalzgrafen  des 
Reiches''"),  die  jedenfalls  von  der  späteren  Jurisprudenz  in  eine 
gewisse   unsichere  Parallele  zu  den  Herzögen   gebracht   wurden'^). 

Von  diesen  4  Pfalzgrafen  nimmt  einer,  der  Pfalzgraf  bei  Rhein, 
eine  ganz  eigenartige  Stellung  ein.  und  diese  muss  erst  untersucht 


Capet  mit  Otto  IL  soll  der  niedere  Rang  des  ersteren  dadurch  zum  Ausdruck 
gebracht  werden,  dass  diesem  zugemutet  wird,  das  Schwert  Ottos  IL  zu  tragen 
(Richer  IIL  85.  S.  S.  IIL  S.  625'.  Natürlich  gehört  in  diesen  Zusammenhang 
auch  der  Hofdienst,  den  der  Kaiser  dem  l'apst  leistet.  Die  Sache  kann  hier 
nicht  weiter  besprochen  werden. 

6S)  Über  das  Schwertträgeramt  in  Deutschland:    Waitz   VI  S.  335;    für 
später  0.  Harnack,  das  Kurfürstenkollegium   S.  90. 

69)  Waitz  in  S.  498  fd. 

70)  Waitz  Vll  S.  170  fd. 

71)  S.  sp.  in.  .53  §  L 
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werden,  bevor  eine  Entscheidung  über  die  Bedeutung  des  Pfalz- 
grafenamtes möglich  ist.  Bekanntlich  hängt  die  Rheinpfalzgrafschaft 
mit  der  Aachener  Königsburg  in  Lothringen  zusammen,  der  Mittei- 
punkt  der  Territorialmacht  der  Pfalzgrafen  aber  liegt  südlicher,  in 
Rheinfranken,  dessen  Grenzen  ganz  bestimmt  gezogen  sind''^).  So- 
weit in  Rheinfranken  besondere  Grafschaften  vorkommen  und  diese 
nicht  an  ein  Bistum  geschenkt  sind  ''^).  rühren  sie  vom  Pfalzgrafen  ^•*) ; 
die  übrigen  Gaue  stehen  in  der  unmittelbaren  Verwaltung  des  Pfalz- 
grafen. Die  Grafschaften,  welche  die  Pfalzgrafen  ausserhalb  Rhein- 
franziens  verleihen,  sind  solche,  welche  die  alten  lothringischen  Pfalz- 
grafen schon  vor  ihrer  Erhebung  zu  Pfalzgrafen  besassen  und  vielleicht 
nach  der  Erhebung  verleimten''^).    Eine  allgemeine  Abhängigkeit  der 


72)  Darüber  die  ausgezeichneten  Untersuchungen  Kremers,  Gescliiclite 
des  rheinischen  Franziens  (1778)  S.  29  fd. ;  Krem  er  hat  sich  ganz  anders 
als  seine  Nachfolger,  die  ihn  viel  zu  wenig  benützten,  nicht  darauf  beschränkt, 
mit  den  Quellen  der  ersten  deutschen  Jahrhunderte  zu  arbeiten.  Die  von 
Krem  er  erwiesenen  Grenzen  finden  sich  auch  in  dem  Landfrieden  von  1179 
§  18  (Weiland  I.  277)  wieder. 

73)  So  der  Speiergau  (R  e  m  1  i  n  g  I.  63),  der  Lobdengau  (S  c  h  a  n  n  a  s  bist, 
sp.  Wormat.  45),  dann  der  niaiuzische  Maingau  (Gudenus  I  S.  867:  Mainz 
hat  comitia  in  Bachgowe),  Rheingau,  dessen  Graf  ein  mainzischer  Ministerial 
war,  Oberlahngau  (Gudenus  I  S.  544.  1237;  I.  S.  547.  1238:  die  Grafen  von 
Batteuberg  und  Merenberg  verkaufen  ihre  Grafschaften  an  Mainz,  können 
also  keinen  anderen  Oberlehensherren  haben).  Hessen  (Gudenus  I  S.  597. 
1247;  über  diese  vielbesprochene  Urkunde  Kopp,  ausführliche  Nachricht  von 
der  —  Verfassung  der  geistlichen  und  Civilgerichte  in  den  fürstlich-hessen- 
kasselischen  Landen  I  S.  253  fd.). 

74)  Siehe  die  Aufzählung  in  der  vortreftlichen ,  ebenfalls  viel  zu  wenig 
benützten  Abhandlung  vonCrollius  de  ducatu  franciae  Rhenensis  (acta  acad. 
'Jheodoro-Palatinae  III  S.  469  —  476):  Leiningen,  Hohenl)urg.  Wildgrafen 
und  Veldenz,  der  nassaiiischo  und  katzenellenbogensche  Einrieb,  Wied ,  Graf- 
schaft Heygiro.  Solms.  Nüringen;  das  interessante  Weistum  bei  Grimm  I 
S.  799  nennt  noch  Katzenellcnbogen  und  Falkenstein  und  allgemein  N;i.ssau.  — 
Die  hier  gleichfalls  genannte  lothringische  Grafscliafc  Zweibrücken  ist  erst 
durch  einen  Kauf  von  1385.  der  in  der  goldenen  Bulle  c.  10  seinen  Rechts- 
grund hat,  erworben  worden  (Tolncr  historia  Palatina  S.  57)  und  gehört  nicht 
in  diesen  Zusammenhang.  —  Nur  für  die  tiüli  ausgestorbenen  Grafen  von 
Dietz  ist  eine  Lehensbarkeit  nicht  zu  erweisen,  kann  aber  ebensowenig  positiv 
geleugnet  werden. 

75)  Die  älteren  I'falzgrafen  besassen  die  Grafschaft  im  Hungau.  Avelgau, 
Eifelgau,  Rurgau.  Aargau:  Schmitz,  die  Geschichte  der  lothringischen  Pfalz- 
grafen S.  6,  S.  7.  S.  32,  S.  39.  —  Daraus  erklärt  sich  die  Leheubarkeit  der 
Grafen  von  Neuenahr  (Lacomblet  111.  389,  414.  997).  von  Sayn  (Tolner 
S.  97.  1273;  Beyer  lU.  393;  461),  Jülich,  für  die  Grafschaft  im  Eifelgau 
(Genaueres  Krem  er   in  acta    acad.  Theodoro-Palatinae  111  S.  2S4  fd.),    Cleve 
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lothringischen  Grafschaften  vom  Pfalzgrafen  hat  nicht  bestanden. 
Weist  dieser  Gegensatz  auf  eine  besondere  Gewalt  der  Pfalz- 
grafen über  Rheinfranken,  so  kann  diese  nichts  anderes  als 
Herzogtum  ein  '^^).  In  der  That  ist  das  rheinfränkische  Herzog- 
tum bis  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  als  eine  scharf  ausge- 
prägte Individualität  zu  erkennen^').  Mit  dem  Aussterben  der 
herzoglichen  Linie  wird  es  von  dem  nächstverwandten  salischen 
Königshaus  einbehalten ''^);  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  aber 
muss  das  Herzogtum  von  neuem  auf  Friedrich  von  Schwaben  über- 
tragen worden  sein '^),  und  der  spätere  staufische  Pfalzgraf  Konrad 
führt,  bevor  er  die  Pfalzgrafschaft  erlangt,  den  Herzogstitel ^"). 
Unter  ihm  vereinigt  sich  Dukat  und  lothringische  Pfalzgrafschaft, 
aber  so,  dass  nun  das  Ganze  den  letzteren  Namen  trägt.  Es  ist  im 
einzelnen    nicht    immer    leicht    zu    sagen,    Avelche    Befugnisse    der 


für  den  Kuhrgau.  Im  Wei.stum  bei  Grimin  1  >S.  799  wird  statt  .Jülich  Berg 
genannt,  das  eben  damals  mit  Jülich  vereinigt  war,  so  dass  das  Weistum 
wohl  erst  nach  142.3  entstanden  ist. 

76)  Das  die  Theorie  der  älteren  Pfälzer  Schule  (Crollius,  Kremer), 
welche  die  modernen  ohne  Grund  übersehen  haben. 

'7)  Die  Wormser  Herzöge  führen  den  Herzogstitel  (Waitz  VI  S.  98) 
und  zwar,  schon  bevor  Konrad  der  Rothe  Lothringen  besass  (Remliug  I. 
13.946:  hier  i.st  Cuonradus  als  dux  imd  comes  nebeneinander  bezeichnet;  K.  U. 
I  S.  169.  947),  dies  gegen  H  ausser  1  S.  29,  80.  —  Waitz  nimmt  ohne 
Grund  an,  dass  diese  Herzöge  gar  kein  „wahres"  Herzogtum  gehabt  hätten 
ohne  zu  sagen,  was  sie  dann  eigentlich  besassen.  Allein  Speier  U.  B.  4. 
946,  wonach  der  Herzog  von  Amtswegen  gegen  Diebe  einschreitet  und  W  o  r  m  s. 
ü.  B.  I.  35,  36,  wo  er  ''3  der  Gefälle  in  Worms  hat,  weist  auf  eine  sehr  be- 
stimmte Rechtsmacht. 

7^)  Es  genügt  die  bekannte  Stelle  desEkkehard  casus  S.  Galli  c.  11: 
nonduin  adhuc  illo  tempore  Suevia  in  ducatum  erat  redacta ;  sed  fisco  regio 
peculiariter  parebat  sicut  hodie  et  Francia. 

79)  Würtemb.  U.  B.  I.  264.  1102:  fridericus  divina  favente  dementia 
Suevorum  dux  et  Francoium.  Auf  Ostfranken  kann  sich  das  nicht  beziehen, 
weil  damals  das  ostfränkische  Herzogtum  läng.st  Würzburg  gehörte ,  und  als 
es  dann  später  wirklich  ein  paar  Jahre  (1116 — 1120;  an  die  Stauten  kommt, 
nicht  Friedrich,  sondern  seinem  Bruder  Konrad  übertragen  wird.  —  Waitz 
VII  S.  105  meint,  Friedrich  von  Schwaben  habe  sich  nur  wegen  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  den  Saliern  als  Herzog  der  Franken  bezeichnet.  Das  ist  — 
gelinde  gesagt  —  juristisch  unverständlich  und  übersieht  auch  die  Stellung, 
welche  seit  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  die  Staufer  thatsächlich  in 
Rheinfranken  einnahmen  und  die  im  Kampf  gegen  Lothar  so  deutlich  zu 
erkennen  ist  (Bernhard!,  Lothar  von  Supplinburg,  S.  246). 

**ü)  Die  Stellen  bei  Busson  in  Annalen  des  historischen  Vereins  des 
Niederrheines  XIX  S.  28,  der  sie  freilich,  ausgehend  von  der  gewöhnlichen 
'Lehre,  nicht  richtig  deutet. 
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Pfalzgrafen  auf  ihrer  herzoglichen  Stellung  beruhen.  Einiges  Un- 
sichere ist  schon  frülier  berührt  worden  ^^).  Vor  allem  aber  geht 
die  prima  vox  unter  den  Weltlichen,  die  dem  Pfalzgrafen  bei  der 
KönigSAvahl  zusteht,  auf  seinen  Dukat  zurück  ^^). 

Wenn  man  nun  von  der  Sonderbildung  absieht^  dass  die  Rhein- 
pfalzgraf Schaft  zugleich  Herzogtum  ist,  so  treffen  im  Pfalzgrafenamt 
zwei  Funktionen  zusammen  —  richterliche  und  ökonomische.  —  Die 
richterliche  Funktion  spiegelt  sich  besonders  klar  in  den  fränkischen 
Quellen  ^^).  Allein  auch  noch  in  der  nachfränkischen  Zeit  ist  sie  er- 
kennbar. Nicht  nur,  dass  den  deutschen  Pfalzgrafen  da  der  stellver- 
tretende Vorsitz  zugeschrieben  wird,  wo  der  König  als  Partei  nicht 
richten  kann  und  zwar  nach  der  Auffassung  des  Sachsenspiegels  dem 
Pfalzgrafen  des  Landes,  wo  sich  der  König  gerade  aufhält  ^^);  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nimmt  der  Rheinpfalzgraf  für  sich  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Königswahl  in  Anspruch "''),  und  in  derselben 
Linie  liegt  es,  wenn  dann  etwas  später  bei  civilrechtlit-lien  Klagen 
gegen  den  König  der  Rheinpfalzgraf  den  Vorsitz  des  Fürstengerichts 
übernimmt ,  und  das  in  den  s|)äteren  Quellen  auf  alle  Klagen  er- 
streckt wird^"),  vielleicht  aueli  wenn  der  Schwabenspiegel  dem 
Pfalzgrafen  die  Leitung  des  Königsgerichts  gibt,  da  wo  der  König 
ausser  Land  ist^'').  Eine  Veränderung  ist  in  alledem  allerdings 
zu  erkennen;  der  mächtige  Rheinpfälzgraf  schliesst  alhnählich  die 
übrigen  von  ihrer  Richterstellung  aus;  aber  es  wäre  irrig,  wollte 
man  die  Richterstellung  des  Pfalzgrafen  selber  als  eine  Erfindung 
oder,  wie  man  milder  sagt,  ,, Konstruktion"  (aus  dem  Nichts)  an- 
sehen ^^).  Denn  geradeso  wird  in  Bayern  dem  Pfalzgrafen  der 
Vorsitz  an  des  Herzogs  Statt  bei  Klagen  gegen  den  Herzog  zuge- 
schrieben^^).   Vor  allem  ist  in  dem  Baseler  Dienstmannenrecht  aus 

81)  §  10.  II. 

82)  §  62.   II. 

83)  Brunn  er  II  8.  108  fd. 

8J)  S.  sp.  Hl.  52  §  3  mit  III.  53  4;  1. 

85)  Weiland  IL  405  §  7.  1263. 

8<i)  Leg.  II  S.  399.  Sw.  sp.  128.  Grimm   I  S.  799. 

8  7)  8w.  sp.  125. 

88)  So  Weizsäcker,  der  Pfalzgraf  als  Richter  (Göttinger  Gesellschaft 
33)  und  schlipsslich  auch  Schröder  S.  467;  dagegen  mit  Recht  R.  Löning 
in  Ztschr.  d.  StrafrLchtswissenschaft  VIl  S.  674. 

•"^'M  M.  IL  XXXVIa.  8.  530:  Freyberg  V  S.  155:  ez  schol  auch  der 
Ijfalonzgraf  von  dem  Rottal  an  dez  liertzogen  stat  sitzen  in  dem  Latran  und 
schol  richten  hintz  dem  liertzogen,  swer  hintz  im  icht  zu  oblagen  bat  —  Über 
die  Stelle  Kiezler  bei  Hei  gel  und  Riezler,  das  Herzogtum  Bayern  S.  198. 
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der  Mitte  des  14.  .lalirhuiiderts  der  Pfalzgi-af  der  stellvertretende 
Richter  am  Hofe  des  Bischofs  von  Basel  ^°).  Der  burgundische 
Pfalzgraf  aber  bestätigt  in  einer  selbständigen  Urkunde  das  Urteil 
des  Königsgerichts  für  Bnrgund^^).  So  haben  sich  überall  Er- 
innerungen an  die  richterliche  Funktion  des  comes  palatii  er- 
halten. Sucht  man  aber  diese  auf  bekannte  Begriffe  zu  reduzieren, 
so  treffen  sie  genau  mit  der  Thätigkeit  überein.  welche  der  vice- 
dominus  an  den  naclifränkischen  Höfen  entfaltet:  die  Baseler 
Nachricht  gebraucht  beinahe  das  Wort  selbst.  Man  kann,  glaube 
ich,  mit  Sicherheit  den  comes  palatii  als  den  vicedominus,  nament- 
lich des  Königshofs  bezeichnen.  —  Auch  die  italienische  und  eng- 
lische Verfassung  steht  damit  in  Einklang. 

Zu  der  richterlichen  Kompetenz  kommt  nun  aber  auch  noch 
wirtschaftliche  Verwaltung  hinzu.  Die  späteren  Angaben  sind  freilich 
ausserordentlich  dürftige.  Einigemal  wird  der  Pfalzgraf  als  der 
Advokat  über  die  Reichsgüter  bezeichnet^-);  die  Nachrichten  lauten 
nicht  so,  als  ob  man  dies  nur  auf  eine  zufällige  einmalige  Über- 
tragung beziehen  dürfte ;  dieser  unsichere  Eindruck  gewinnt  dadurch 
an  Bestimmtheit,  dass  auch  in  Burgund  eine  ähnliche  Spur  auftritt  ^■^) 


Wenn  Waitz  diese  vermutlich  ältere  Stelle  als  nach  dem  Vorbild  der  Rechts- 
bücher gemacht  bezeichnet  (Waitz  VII  S.  172  N.  1),  so  ist  das  eine  willkür- 
liche Behauptung. 

90)  Trouillat  IV  S.  8.  1B51 :  wenn  ouch  ein  Byschoff  oder  der  Küchen 
Pfallentzgraif ,  die  man  und  dienstmaun  und  ander  die  belehnt  sind,  zil  man- 
tagen  um  Lehen  guter  beruft,  das  soll  und  mag  er  thfm  durch  einen  Dienst- 
mann by  Iren  eiden.  Und  welcher  gemant  ist  und  utf  den  ersten  noch  andern 
tag  nit  kumpt  —  so  mag  der  byschoff  oder  sin  Pfallenttzgraff  von  eins 
Byschoifs  bevelchniss  wegen  den  ungehorsamen  gegen  sinem  eyd  beklagen; 
später  wird  noch  einmal  betont,  dass  der  Pfalzgraf  der  Vertreter  des  Bischofs 
an  den  Gerichtstagen  ist. 

91)  Perrecfot  III.  27.  1188:  decernimus  (der  Pfalzgraf)  et  firmamus  et 
nconvulsam  stabilitatem  habere  Judicium  et  scripta  autentica,  que  per  manum 

magistri  Danielis  et  Lodovici  comitis  de  Salvernia  (der  königlichen  Hofrichter 
Burgund  §  62  N.  7)  —  et  Theoderici  Bisuntini  archiepiscopi  et  aliorum  epis- 
coporum  super  eisdem  nemoribus  et  territorio  de  Merlo  vobis  facta  sunt.  Das 
berührte  Urteü  ist  nun  von  dem  Grafen  Ludwig  de  Salvernia  auf  Rat  des 
magister  Daniel  erlassen  in  seiner  Funktion  als  imperialis  justiciarius  in  Bur- 
gundia  (Perreciot  III.  26.  1188). 

92)  Die  Stellen  bei  "Waitz  VII  S.  175;  die  scharfsinnigen  Einwendungen 
von  Witt  man,  die  Pfalzgrafen  von  Bayern  S.  223  f.  vermögen  mich  nicht 
zu  überzeugen. 

93)  Suisse  Romande  VI  S.  83:  der  König  Rudolf  von  Burgund 
schickt  den  comes  palatinus,  um  in  den  Besitz  einer  Schenkung  einzuweisen. 
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imd  dass  am  Hof  der  Weifen  neben  den  übrigen  Hofämtern,  die 
der  Fürst  more  regio  an  Grafen  verleibt,  besonders  ein  advocatus 
hervorgeboben  wird  ^"^).  Dazu  kommt  dann  aber,  dass  einmal  der 
Pfalzgraf  bei  Rbein  eine  Herrscbaft  über  die  sämtlicben  nieder- 
rbeinischen  civitates  beansprucbt,  also  über  die  Einwobner,  die 
nach  Burg-  und  Marktrecht  dem  König  gehören  ^^).  Über  Rhein- 
franzien  hinaus  geht  dann  die  Befugnis  der  Rheinpfalzgrafen,  den 
Kesslerschutz  zu  üben  oder  die  Protektion  zu  verleihen:  auch 
in  Ostfranken  rührt  der  Kesslerschutz  von  ihnen ^'^).  So  kann  dieser 
Kesslerschutz  nicht  mit  dem  Herzogtum  zusammenhängen;  auch 
von  den  übrigen  Fällen  des  Kesslerschutzes  weisen  einige  auf  eine 
Ableitung  aus  der  Reichs-Domanialgewalt^'').  Man  wird  deshalb 
den  Kesslerschutz  mit  der  Aufsicht  über  die  fahrenden  Leute  am 
Königshof  zusammenbringen  dürfen  ,  die  im  Westen  der  roi 
des  ribauds  hat  schon  in  der  fränkischen  Zeit  hervortritt^^'*). 
Das  Wildfangsrecht,  so  wie  es  in  den  späten  Quellen  territorial 
begrenzt  ist ,  bezieht  sich  nur  auf  den  Hauptteil  von  Rhein- 
franzien^^);  da  aber  die  Fremden  als  Königsleute  das  Objekt 
sind,  so  könnte  es  sich  immerhin  um  die  Geltendmachung  eines 
königlichen  Rechts  handeln,  die  sich  allmählich  auf  das  Gebiet  des 
Dukats  beschränkte.  — •  Weiter  als  diese  unbestimmten,  schillernden 
Nachrichten  führt  folgendes.  Eine  Quelle  des  11.  Jahrhunderts  be- 
zeichnet Beamte,  welche  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  ala- 
mannisches  Königsgut  kontrollieren  und  herausverlangen,  als  nuntii 
camerae,  Urkunden  aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  dagegen 


94)  Ob.  N.  56. 

95)  Annal.  Egmundani  a.  1164  (S.  S.  XVI  S.  462) :  eodem  anno  pala- 
tinus  comes  Conradus  nomine  fiater  imperatoris  Fritherici  ex  consilio  quorun- 
dam  pravorum  in  tantam  insolentiam  prorupit,  ut  gloriaretur  sni  iims  esse 
Omnibus  civitatibus  Reni  usque  in  salsum  mare  imperare.  —  Zeitlich  u.  offen- 
bar sachlich  trifft  damit  die  Einwirkung  des  Pfalzgrafen  auf  Trier  zusammen 
(Beyer  I.  627.  628.  1161). 

96)  Krem  er,  Geschichte  des  r^heinischen  Franzieus  S.  168. 

9')  So  ist  der  Protektionsbezirk  der  Burggrafen  von  Nürnberg  (ebenda 
S.  187  f.)  vwh[  mit  dem  Nürnberger  Landgericht,  der  Protektionsbezirk  der 
Herzöge  von  Württemberg  (ebenda  S.  201)  wohl  mit  dem  Erwerb  der  Tübinger 
Pfalz  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Direkt  vom  Reich  belehnt  sind  für  Ober- 
schwaben die  Herren  von  Freyberg  (ebenda  S.  198) ;  ebenso  unklar  ist  nach 
seiner  Herkunft  der  Protektionsbezirk  der  Herren  von  Hohenlohe:  Hänsel- 
mann, diplom.  Beweis  §  199. 

9  7  a)  N.  49  N.  50. 

98)  Siehe  die  Karte  bei  K.  Brunn  er,  der  pfälzische  Wildfangsstreit. 
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als  Pt'alzgrafen  '•'■').  Eine  andere  Quelle  des  11.  Jahrhunderts 
nennt  das  Amt  des  Pfalzgrafen  praefecturae  exactio  ^°*^).  — 
Entscheidend  ist  aber  das,  was  über  Boso,  den  späteren  König  von 
Burgimd,  berichtet  wird.  Als  Karl  der  Kahle  Aquitanien  an  seinen 
Sühn  Ludwig  als  eigenes  Königreich  verleiht,  bestellt  er  diesem  als 
den  obersten  Hof beamten  den  Boso;  dieser  aber  ist  camerarius  et 
luagister  ostiariorum  ^°^).  Ebenso  ist  am  Hof  Karls  selber  offenbar 
die  entscheidende  Persönlichkeit  Engelmar,  der  bald  als  camerarius 
et  magister  ostiariorum,  bald  als  camerarius  et  domesticus  bezeichnet 
wird^°^).  Letzterer  wird  gestürzt;  Ludwig  aber  übernimmt  877 
wegen  des  Römerzugs  Karl  des  Kahlen  die  Reichsregierung  und  Boso 
erscheint  gleichzeitig  als  palatii  archiminister  '"^j.  Der  Schluss  ist  unab- 
weislich,  dass  der  camerarius  et  magister  ostiariorum  oder  domesticus 
Boso  aus  seinem  aquitanischen  Amt  in  die  Reichsregierung  ein- 
gerückt ist,  wie  sein  Herr  selbst,  und  dass  der  camerarius  et 
domesticus  magister  ostiariorum  der  archiminister  ist  und  die  Ober- 
leitung des  ganzen  Palastes  erlangt  hat.  Damit  stimmen  die  An- 
gaben über  die  Stellung,  welche  frühere  Kämmerer  im  9.  Jahr- 
hundert eingenommen  haben  ^•'^j.  Die  übrigen  Grossbeamten  müssen 
dem  Kämmerer  untergeordnet  worden  sein.  Nun  wird  Boso  in 
einer  80  Jahre  jüngeren  Urkunde,  die  aber  auf  eine  Urkunde  Karls 
des  Kahlen  zurückgehen  muss,  als  comes  palatii  bezeichnet  ^°^). 
Sonach  ist  das  Amt  des  Kämmerers  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts 
mit  dem  des  Pfalzgrafen  kombiniert  und  das  erfährt  dann  auch 
in  Hinkmar's  de  ordine  palatii  eine  leise  Bestätigung,  jedenfalls 
keinen  Widerspruch.  Da,  wo  die  einzelnen  Amter,  wie  sie  in  der 
Vergangenheit  fungierten,  genauer  geschildert  werden,  wird  freilich 


99)  Die  Stelleu  zusammengestellt  von  Meyer  von  Kuonaii  zu  Ekkeliavd 
casus  c.  ]1  N.  158;  ferner  casus  c.  12. 

100)  Vita  Bernwardi  c.  1  (S.  S.  IV  S.  758  f.):  avus  quippe  eius 
Athelbero  palatinus  comes  vir  plurima  virtutum  laude  insignis,  qui  comissae 
sibi  praefecturae  exactionem  magis  ex  debito,  quam  ex  intentione  gerebat,  cum 
prole  utriusque  sexus  felicissime  abuudaret. 

101)  Annal.  Bert.  872  (H.  A.  S.  119). 

102)  Annal.  Bert.  868  (S.  97)  876  (S.  127). 
lo:.)  Ob.  N.  51. 

104)  Waitz  III  S.  536. 

lOü)  Arbois  I.  23.  968:  dicentes  videlicet  ab  autecedentibus  Francorum 
principibus  Karolo  imperatore  augusto  et  Bosone  quondam  ejusdem  Karoli 
iraperatoris  couspalatio  per  regale  preceptum  —  fuisse  concessum. 
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von  dem  comes  palatii  und  camerarius  getrennt  gesprochen  ^'^''); 
allein  in  der  Aufzählung  der  gegen^Yärtigen  Grossbeamten  steht  der 
camerarius  voraus,  verbunden  mit  dem  eomes  palatii  und  deshalb 
in  gcAvissem  Gegensatz  zu  den  übrigen  ^°').  —  Auch  das  Wenige, 
was  das  10.  Jahrhundert  über  den  französischen  Comes  palatii 
bringt,    weist  darauf  hin,  dass  er  der  höchste  Hofbeamte   ist^*^'''^). 

So  ist  eben  im  9.  Jahrhundert  das  Amt  des  Comes  palatii 
und  des  Kämmerers  verbunden  worden,  und  daraus  erklären  sich 
die  finanziellen  Befugnisse  des  comes  palatii.  Jeder  König  hat 
—  natürlich  —  seinen  comes  palatii  ^''^).  Daher  besitzt  wohl  in 
Frankreich  für  den  Süden  (Aquitanien)  der  Graf  von  Toulouse 
die  Würde  ^°^),  für  den  Norden  der  Graf  von  Blois  und  von  da 
ab  später  der  Graf  von  der  Champagne  ^^°).  Die  Aachener  Pfalz 
kann  an  das  Reich  Lothars  und  dann  später  wieder  an  das  des 
Zwentibolds  anknüpfen.  Ebenso  werden  die  Söhne  Ludwig  des 
Deutschen,  welche  eigene  Reiche  in  Bayern,  Alamannien,  Sachsen- 
Thüringen  innehatten,  auch  besondere  Pfalzgrafen  an  ihrem  Hof 
gehalten  haben.  Von  einer  Errichtung  der  Pfalzen  durch  die 
Ottonen  als  Gegengewicht  gegen  die  Herzöge,  wie  man  oft  be- 
hauptet^'^), reden  die  Quellen  nicht;  denn  dass  die  ersten  Namen 
einiger,  nicht  aller  Pfalzgrafen,  zufällig  unter  den  Ottonen  erwähnt 
werden,  ist  kein  Beweis.  Verständlich  ist  die  Existenz  einer 
Pfalzgrafschaft  von  Burgunrl. 

In  Frankreich  ist  nun  das  Amt,  soweit  die  Quellen  sehen 
lassen,  nur  mehr  ein  Titularamt,  das  fest  mit  einer  bedeutenden 
Grafschaft  verbunden  ist.  Höchstens  kann  die  Art,  in  der  eine  Be- 
rufung an  den  Grafen  der  Champagne  möglich  ist,  noch  mit  seiner 
Qualität  als  comes  palatii  zusammenhängen  ;  man  kann  aber  auch  an 
missatische  (herzogliche)  Gewalt  denken.  —  Anders  liegt  die  Sache 


lOG)  c.  21  c.  22. 

i"')  c.  16:  per  canierarium  videlicet  et  comitem  palatii,  senescalcuiii,  biiti- 
cularium,  comitem  stabuli,  mansionarium,  vinatoies  piincipales  qiiatuor,  falt-o- 
narium  umim. 

i07a)  Kadulfu.s  glaber  111.  7  (H.  A.  S,  58);  Helgaudus  vita  Roberti 
S.  S.  rer.  franc.  X  S.  105. 

108)  Vaissete  II.  95. 

109)  Vaissete  V.  252.  I.  V.  265. 

110)  Die  Belege  bei  Aibois.  vgl.  Iiuli'X  in  Bd.  VI  S.  384  s.  v.  comte 
palatiu. 

111)  Die  früheren  bei  Waitz  VII  S.  171.  N.  5;  jetzt  auch  Amira 
S.  102  (§  51).     Waitz  selbsi  (VII.  S.  171)  ist  mit  Recht  skeptisch. 
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in  Deutschland,  vielleicht  in  Burgund.  Hier  sind  die  Pfalzgrafen 
noili  im  12.  Jahrhundert  advocati  des  Königs.  Der  liheinpfalzgraf 
macht  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  ein  Recht  an  den 
civitates  geltend,  die  noch  im  13.  Jahrhundert  deutlich  einem  do- 
manialen  ßesteuerungsrecht  des  Königs  unterliegen.  So  muss  man 
annehmen,  dass  hier  finanzielle  Funktionen  des  Pfalzgrafen  sich 
bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  erhalten  haben ^^-).  Es  ist  ferner 
zu  vermuten,  dass  die  ausgedehnten  Regalien  der  deutschen  Könige 
irgendwie  mit  dem  Pfal/grafenamt  zusammenhängen  und  der  Rück- 
gang dieser  Rechte  sich  darin  wiederspiegelt,  dass  die  Pfalzgrafen- 
ämter blosse  Territorialherren  werden.  Möglich  ist  auch,  dass  diese 
allmähliche  Veränderung  des  Amts  zu  einer  Ablösung  von  Reichs- 
domänen vom  Königtum  führt,  wie  das  sonst  bei  Vogteien  der  Fall 
ist.  Aber  irgendwie  quellenmässig  zu  verfolgen  ist  diese  wichtige 
Frage  des  älteren  Domanialrechts  nicht;  und  ebensowenig  lässt 
sich  mit  Sicherheit  ermitteln,  ob  allenfalls  die  Könige  an  Stelle 
der  Pfalzgrafen  andere  Oberbeamte  —  die  Landvögte  —  gesetzt 
haben.  Nirgends  empfindet  man  die  Dürftigkeit  unserer  Quellen 
in  allen  Materien,  die  auf  kirchlichen  Besitz  Bezug  haben,  unan- 
genehmer als  hier. 

Eine  solche  Gestaltung  des  Pfalzgrafenamts  erklärt  dann 
wohl  die  früher  besprochene  Difterenz  in  den  höchsten  Amtern 
am  französischen  und  deutschen  Hof.  Es  liegt  folgende  Hypo- 
these nahe :  Der  Pfalzgraf  hatte  schon  in  der  letzten  fränkischen 
Zeit  eine  solche  vorwiegende  Stellung  bekommen ,  dass  die 
übrigen  Grossämter  nicht  mehr  von  Fürsten,  sondern  Geringeren, 
also  wohl  von  Ministerialen  versehen  werden  mussten.  In  Deutsch- 
land dauert  diese  Besetzung  der  Grossämter  mit  Ministerialen 
fort,  auch  nachdem  der  Pfalzgraf  Provinzialbeamter  wurde;  bei 
Krönungsfeierlichkeiten  oder  bei  Hoftagen  aber  übernahmen  dann 
die  Herzöge  zu  Ehren  des  Königs  die  Hofärater,  weil  fürstliche  Hof- 


1  '  0  Caesar  von  Heisterbach  I  (Beyer  I  S.  154)  unterscheidet  unter  den 
potestates  seculares  nehen  der  Grafschaft,  Wildbann,  „Kuppele"  ('?),  Nachtsälde, 
.geritte"  (?)  die  „pellince".  In  Beyer  III.  393,  461  wird  eine  Abgabe,  welche 
Klöster,  aber  auch  Bauern  dem  Graf  von  Sayn  zu  zahlen  haben,  auf  das  jus 
palatini  comitis  oder  das  jus  palatii  zurückgeführt.  So  scheint  die  Pellinze  wohl 
nur  die  Grafengewalt  in  den  lothringischen  Grafschaften,  die  dem  Pfalzgrafen 
gehören,  und  kann  anscheinend  auf  domaniale  Befugnisse  des  Pfalzgrafen  nicht 
bezogen  werden;  man  kann  sich  denken,  dass  sich  der  Pfalzgraf  bei  der  Ver- 
lehnung  der  Grafschaft  einen  bestimmten  Ertrag  vorbehielt  (vgl.  §  61.  II.  1). 
Mayer,  Verfassungsgeschichte.    II.  -     "22 
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Würdenträger,  wie  sie  die  Feier  des  Augenblicks  verlangte,  nicht 
ständig  vorhanden  waren.  In  Frankreich  geht  das  Pfalzgrafenamt 
der  Grafen  von  Blois-Troyes  nnd  von  Toulouse  wohl  auf  den 
karolingischen  Hof  zurück.  Neben  dem  karolingischen  Hofe  aber 
steht  fast  ein  Jahrhundert  liindurch  thatsächlich  koordiniert  der 
kapetingische  Hof.  Der  Graf  von  Anjou,  der  später  die  höchste 
senescallia  in  Franzien  geltend  macht,  ist  schon  in  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  Vasall  der  Kapetinger  ^^^).  So  wird  man  am 
kapetingischen  Hof  gegenüber  der  neuen  Überordnung  des  Pfalz- 
grafen und  camerarius  die  ältere  Koordination  der  einzelnen  Gross- 
ämter und  deshalb  deren  Führung  durch  vornehme  Freie  fest- 
gehalten haben;  daher  wird  dann  das  Erbamt  der  Grafen  von 
Anjou  stammen;  denn  dasselbe  ist  im  Gegensatz  zu  den  deutschen 
Erzämtern  nicht  nur  ein  blosses  Ehrenamt,  sondern  ein  wirkliches 
Hofamt. 

3.  Wenn  man  nun  aus  dem  Bisherigen  die  blossen  Ehrenämter 
ausscheidet,  die  nie  Hofämter  gewesen  sind,  so  ergeben  sich  zu- 
nächst effektive  Hofämter,  welche  wie  das  Pfalzgrafenarat,  der 
Archikanzellariat,  die  Seneschallie  des  Grafen  von  Anjou,  bald  zu 
reinen  Titularämtern  wurden.  Hinter  den  Titularbeamten  stehen 
dann  die  Beamten,  welche  die  Hofämter  wirklich  versehen.  ■ —  Dabei 
ist  das  Bild  am  deutschen  und  französischen  Königshof  nicht  ganz 
das  gleiche.  Dort  wird  die  erste  Schicht  der  Titularbeamten,  die 
ursprünglich  wirkliche  Hofbeamte  waren,  nur  durch  die  Pfalz- 
grafen und  den  Erzkanzler  dargestellt,  während  am  kapetingischen 
Hof  die  Seneschallie  von  Anjou  darauf  weist,  dass  die  vier  alten 
Grossämter  durch  das  Pfalzgrafenamt  nicht  verdrängt  worden 
sind.  —  In  der  zweiten  Schicht  aber  kehren  dann  da  wie  dort 
die  gleichen  Amter  wieder:  Seneschall  oder  Truchsess,  Schenk. 
Kämmerer,  Marschall  oder  comes  stabuli.  In  Deutschland,  am 
Königshof  wie  an  den  Fürstenhöfen,  sind  die  Beamten  dieser  ZA\eiten 
Art  Ministerialen;  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  wo  überhauj)t 
der  freie  Adel  auch  Ministerialämter  übernimmt,  kommen  dann 
vereinzelt    auch    Freie   in    solchem    Amt    vor^'^j.     Im  Westen   und 


113)  Dacbcry  spcc.  III  S.  377.  996:  ego  in  Dei  nomine  Gautfredus 
gratia  dei  et  senioris  mei  Domni  Hugonis  largitione  Andecavorum  conies. 

ii'i)  Für  die  königlichen  Hofbeamten  die  Untersuchungen  Fickers:  die 
Reichsbofbeamten  der  stauiiscben  Periode  W.  A.  40  S.  447  fd.  —  Über  die  Be- 
kleidung der  grossen  Hofämter  durch  die  Ministerialen  überhaupt  §  48.  HI.  5. 
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Süden  gilt  anscheinend  ursprünglich  das  Gleiche ^^^),  wiewohl  bei 
der  undeutlichen  Grenze  zwischen  freien  Rittern  und  Ministerialen 
bestimmte  Behauptungen  nicht  gemacht  werden  können.  Auch  am 
französischen  Königshof  des  11.  Jahrhunderts  und  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  gehören  die  dienstthuenden  Beamten  jeden- 
falls nicht  den  höchsten  Klassen  an,  ohne  dass  ihre  ständische 
Stellung  zu  ermitteln  wäre^'^). 

Überall  steigt  nun  aber  das  Ansehen  der  dienstthuenden  Gross- 
beamten. Es  äusserst  sich  das  im  Westen  darin,  dass  deren  Ämter 
auf  die  vornehmsten  Leute  des  Landes  übergehen  ^^'').  Ganz  allgemein 
gehört  es  ferner  hierher,  wenn  auch  diese  Ämter  erblich  werden 
—  also  eine  nochmalige  Wiederholung  des  früheren  Prozesses  — 
und  dadurch  von  selbst  in  Ehrenämter  sich  umwandeln.  Denn  die 
wirkliche  Ausübung  der  höchst  persönlichen  Funktionen  verträgt 
sich  auf  die  Dauer  mit  der  Erblichkeit  nicht,  die  dem  Herrn  auch 
einen  höchst  unleidlichen  Diener  aufdrängen  könnte. 

Am  schärfsten  und  frühesten  tritt  die  Erblichkeit  der  effek- 
tiven Hofämter  in  den  deutschen  geistlichen  Herrschaften  ent- 
gegen ^^^).  Gerade  so  werden  aber  auch  die  Amter  am  Königs- 
liof  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  erblich ^'^),  und  Ahnliches  gilt 
für  die  Höfe  der  deutschen ^^*^)  und  französischen^-^)  Grossen.  Die 
französischen  Könige  selber  haben  dem  Zug  zur  Unabhängigkeit 
der  Grossbeamten  widerstanden;  seit  Philipp  August  sind  in  offen- 


1'^)  Vaissete  V.  201.  1034:  der  Bischof  von  Gerona  und  sein  Neffe 
der  Graf  von  Foix  teilen  den  Kämmerer,  Dispensator,  Seneschall,  Schenken 
und  ihre  Kinder;  das  weist  auf  Unfreiheit.  —  Teulet  I.  20.  1077  Urkunde 
des  Herzogs  von  Aquitanien:  non  dapifer,  non  prepositus,  non  senescallus, 
non  serviens. 

1"))  Luchäire  inst.  I  S.  171  fd.;  Walker,  on  the  increase  of  royal 
Power  in  France  under  Philip  Augustus  S.  89  fd. 

11")  So  wird  am  französischen  Königshof  der  Graf  von  Blois  Seneschall 
(Walker  S.  40),  die  Grafen  von  Beaumont  (Walker  S.  46)  Kämmerer;  später 
ist  das  Amt  in  der  Hand  der  Herzöge  von  Burgund  (Perard  S.  555.  1282; 
Delisle  0  lims  639).  —  Es  gehört  dann  auch  hierher,  wenn  in  der  Champagne 
die  Ämter  von  den  vornehmen  Herren  von  Dampierre,  Bourbon,  .Joinville  ver- 
sehen werden  (Arbois  IV  S.  487). 

i>«)  §  48  N.  73. 

119)  Ficker  a.  a.  0.  S.  536  fd. 

120)  z.  B.  Schwind  33.  1233:  das  Kämmereramt  in  Österreich  als  erb- 
liches feudum  verliehen.  —  Erbämter  in.Tülich:  Lacomb let  Arch.  I  S.  895  f. 

121)  N.  62. 

-    ■        22* 
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barem  Zusammenhang    damit   einige  Grossämter  (Seneschallie   und 
Kanzleramt)  nicht  mehr  besetzt  worden '^^). 

4.  Die  Hofämter  sind  zunächst  für  die  herrschaftHche  Verwaltung 
bestimmt.  Aber  wie  in  der  Person  des  Herrn  sich  die  herrschaft- 
liche und  öffentliche  Verwaltung  nicht  leicht  trennen  lässt,  so 
Averden  dann  da,  wo  sich  der  Herr  vertreten  lassen  kann,  die 
höchsten  Hofbeamten  auch  als  Vertreter  des  Herrn  in  der  öffent- 
lichen Verwaltung  verwendet.  Hierher  gehört  es,  wenn  weit- 
hin in  West-  und  Südfrankreich  der  Seneschall  für  den  Grafen 
die  Grafenrechte  ausübt  ^^^);  geradeso  ist  in  Deutschland  der 
Truchsess  häufig  der  Vertreter  des  Grafen  ^^^).  Der  Marschall  steht 
öfters  statt  des  Hochgerichtsherrn  ^^^),  ähnlich  wie  in  Frankreich 
einmal  für  eine  Provinz  ein  connetable  bestellt  wird^^^).  Anderemale 
ist  der  Viztum  das  Organ  des  Herrn  auch  in  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  geworden:  so  in  Bayern.  —  Ursprünglich  handelt 
es  sich  um  blosse  Hofämter.  Wo  aber  mehrere  Grafschaften  in 
einer  Hand  sich  vereinigt  haben,  ist  die  Vertretung  durch  die 
hohen  Hofbeamten  geblieben,  und  dadurch  sind  diese  zu  Organen 
der  Provinzialverwaltung  geworden^-").  Der  französische  seneschall 
steht  dann  dem  bailli  der  königlichen  (irafschaften  gleich. 

HI.  1.  Die  bisherigen  Erörternngen  haben  lediglich  die  Amter 
am  Herrenhof  für  sich  allein  erkennen  lassen;  allein  auch  ohne 
Belege  lässt  sich  behaupten,  dass  diese  einzelnen  Faktoren  jeweils 
zu  kollegialer  Beratims;  zusammenuefasst  worden  sein  müssen.    Stets 


122)  Walker  S.  39  fd. 

i'^-^)  Genaueres  bei  Boutaric.  S.  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S.  135  fd.; 
Luchaire  manuel  S.  549  fd. 

i-^^)  z.  B.  Lacomblet  II.  537.  II.  806:  Truchsess  von  Hochstaden.  III 
S.  126.  1317  der  Vertreter  des  Herrn  von  Heinsberg  in  Land  Blankenburg  ist 
ein  Drost;  III.  296.  1835:  für  die  neuerworbene  Grafschaft  Hilkerode  setzt  der 
Erzbischof  einen  dapifer  ein.  Die  Durcliarbeitung  der  niederdeutschen  Bebörden- 
organisation  der  späteren  .Jahrhunderte  würde  eine  Menge  weiterer  Belege  ergeben. 

1 -'•=-)  §  48  N.  65. 

'-•')  In  der  Auvergne:  Boutaric.  S.  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers  S.  138. 

'-^j  In  Bayern,  wo  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Yizdume  zu 
Provinzialbeamten  werden  (Rosenthal,  Geschichte  des  Geiiclitsweseus  und 
der  Verwaltungsorganisation  Bayerns  S.  270),  ist  es  recht  wohl  mögliih,  dass 
(so  W.  Hundt,  Stainmenbuch  II  S.  27)  dazu  neben  der  doppelten  Hofhaltung 
Ludwigs  des  Strengen  und  Heinrichs  von  Niederbayern  der  Anfall  der  pfalz- 
gräfliciien  Lande  Anlass  gab. 


§  59.     Die  Hofbeamten.  341 

wird  es  einen  Rat  aus  den  einzelnen  Hofleiiten  gegeben  haben.  So- 
lange die  (iefolgslcute  und  die  Ministerialen  noch  im  Haus  des 
Herrn  wohnen,  sind  sie  und  zwar  zunächst  die  älteren  -unter  ihnen 
der  Rat^^^).  Die  rechtliche  Nachwirkung  dieses  Verhältnisses, 
welche  in  dem  Zustimmungsrecht  der  Barone  und  Ministerialen  zu  den 
Verfügungen  des  Herrn  zu  erkennen  ist,  wurde  früher  besprochen. 
Das  Zustimmungsrecht  ist  geblieben,  auch  nachdem  Vasallen  und 
Ministerialen  selbständiges  Domizil  genommen  haben.  Allein  die 
Frage  ist,  ob  sich  nicht  aus  einem  solchen  fluktuierenden  Rat  oder 
neben  ihm  eine  ständige  beratende  Behörde  ausgeschieden  hat. 
2.  Der  Westen  kennt  nun  vollkommen  formierte  Batskollegien. 
Ein  consilium  ist  zunächst  das  Parlament  des  französischen  Königs. 
Zu  demselben  gehören  genauer  zugesehen  sowohl  die  Barone,  unter 
denen  die  pares  als  Urteilstinder  wieder  besonders  hervortreten,  als 
die  eigentlichen  consiliarii  des  Königs,  die  selber  wieder  zum  Teil  aus 
den  Laien,  zum  Teil  aus  den  Klerikern  genommen  sind^^^).  Natürlich 
sind  die  eigentlichen  consiliarii  die  ständigen  Arbeiter,  die  pares 
treten  nur  vorübergehend  hinzu ;  die  Beamten  der  äusseren 
Verwaltung,  die  zuerst  ebenfalls  als  consiliarii  verwendet  w^erden, 
scheiden  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aus  dieser  Funktion 
aus^^°).  Von  dem  Consilium  ist  spätestens  seit  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  eine  besondere  Rechenkammer  abgetrennt,  die 
freilich  im  weiteren  Sinn  zum   Consilium  sehört  und  noch  bis  in 


1-^8)  §  39,  III. 

i-y)Jostice  et  Plet  XVT.  1.  1:  Uns  des  pers  de  France  s'otroie  ä 
jugier  pardevant  le  roi  par  ceiis  qui  juigier  Je  doivent  et  dit  que  li  rois  ne  si 
conseuz  ne  le  doivent  pas  juigier,  mes  11  ne  dit  pas  bien.  Mes  li  rois,  ne 
son  consoil  sanz  autres  ne  le  puet  pas  juigier,  c'est  a  dire  que  si  pere  i  doi- 
vent estre.  —  Ol.  I  S.  923  V  S.  943:  die  auditores  des  Parlaments  werden 
als  auditores  de  co'nsilio  regis  oder  als  consiliarii  regis  bezeichnet.  —  Ordonnanz 
V.  1277  (Langlois)  (127&)  §  13  (Ord.  I  S.  354)  und  von  1291  (Ord.  I  S.  320  f.) 
bezeichnen  das  Pai-Iamentum  als  conseil.  —  Wie  in  .Tostice  et  Plet  XYI.  ].  1 
werden  dann  auch  noch  in  den  instr uctiones  —  stili  curiae  Parlamenti 
(Mohnaei  op.  t.  II  S.  972)  c.  1  pr.  die  pares  und  die  consiliarii  des  Parla- 
ments in  Verbindung  gebracht:  item  quod  praedicta  curia  fuit  antiquitus  in- 
stituta  de  centum  personis  instar  centum  senatorum  Romae,  s.  ex  12  paribus 
fianciae,  octo  magistris  requestarum  hospitii  domini  nostri  regis,  octaginta 
aliis  consiliariis  s.  quadraginta  clericis  et  quadraginta  laicis ,  inter  quos  sunt 
quatuor  praesidentes,  qui  praesidentes  in  parlamento  noniinantur.  Eine  Kom- 
bination der  Barone  und  der  geistlichen  und  ritterlichen  Hofleute  enthält 
Boutaric  1  S.  CCXCVIII.  4.  1202,  11.  1228. 

130)  Ord.  I  S.  320  f.  1291. 
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das  14.  Jahrhundert  Spuren  dieser  Zugehörigkeit  aufweist  ^^^). 
Durch  das  Ausscheiden  der  Kechenkammer  treten  besonders  die 
gerichtlichen  Funktionen  des  Parlaments  hervor,  wenn  auch  noch 
andere  Geschäfte  im  Parlament  vorgenommen  werden,  wie  allge- 
meine Anordnungen  ^^^) ,  Vereidigung  der  Provinzialbeamten^^^).  — 
Bereits  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  folgen  die  ständigen  Mit- 
glieder des  königlichen  Rats  nicht  mehr  dem  königlichen  Hof, 
sondern  haben  den  dauernden  Amtssitz  in  Paris  ^^^).  Daraus  erklärt 
es  sich,  warum  dann  daneben  doch  noch  eine  Gerichtsbarkeit 
des  Königs  steht,  besonders  über  die  Gesuche  (requetes)  derjenigen, 
die  an  seiner  Thüre  seine  persönliche  Entscheidung  abwarten ; 
es  ist  daraus  allmählich  selber  wieder  eine  fest  abgeschlossene 
Behörde,  die  sich  mit  den  Parlament  verbindet,  die  chambre  des 
requetes,  geworden '^^).     Weiter  aber  wird    es    verständlich,    wenn 


131)  Felicien  Paris  III  S.  247.  1251:  die  ,gens  des  comptes  dou  roy" 
gestatten  einem  königlichen  Schutzkloster  eine  Bauführung;  Ord.  I  S.  83. 
1256  §  1:  die  Abrechnung  der  normannischen  Kommunen  soll  geschehen:  ad 
Dostras  gentes.  qua  ad  nostros  cornputos  deputantur  (Pardessus,  memoire  sur 
rorganisation  de  la  justice  en  France  S.  211;  Vuitry.  etudes  sur  le  regime 
financier  de  la  France  I  S.  507,  Luchaire  manuel  S.  590  betrachten  das 
mit  Unrecht  als  den  ersten  Beleg).  Die  Räte  der  Rechnungskammer  gehören 
zunächst  zum  allgemeinen  consilium :  Ol.  I  S.  397.  II:  de  consilio  magistrorum 
curie,  qui  tunc  erant  in  predictis  computis  apud  Templum  und  urteilen  in 
Rechnungsprozessen  (Ol.  I  S.  396  I,  S.  397  II;  und  dazu  Luchaire  manuel 
S.  591).  —  Noch  die  Ordonnanz  von  1319  §  12  (Ord.  I  S.  703  fd.),  welche 
endgültig  eine  Rechnungskammer  schafft,  gestattet,  dass  die  gens  des  comptes 
zeitweilig  bei  den  requestes  und  enquestes  des  Königsgerichtes  beschäftigt 
werden.  —  Eine  besondere  königliche  Schatzverwaltung  wird  erst  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  gebildet,  wenn  auch  thesaurarii  schon  früher  vorkommen 
(Vuitry  11  S.  289  fd.);  es  hängt  das  damit  zusammen,  dass  bis  zum  Unter- 
gang des  Templerordens  die  Templer  den  Schatz  des  Königs  wie  anderer 
grosser  Herrn  verwalteten  (Del i sie  in  Memoires  de  l'academie  33  B.  S.  33  fd.). 

132)  Ol.  11  S.  38  f. 

133)  Ord.  1  S.  321  §  8. 

134)  Testament  Philipp  Augusts  (Ord.  I  S.  19  fd.)  v.  1190  §  3,  §  4:  von 
je  4  Monaten  zu  4  Monaten  soll  das  Königsgericht  in  Paris  Sitzungen  halten 
und  die  Verantwortung  der  baillivi  entgegennehmen.  §  17  die  Jahresrechnungen 
werden  in  Paris  entgegengenommen;  wenn  bei  Boutaric  I  S.  CCCI.  1223 
gewisse  barones  und  consiliarii  zur  Bescheidung  einer  Rechtssache  an  den 
Königshof  nach  Vernon  berufen  werden,  so  beweist  dies  noch  nichts  dagegen, 
dass  der  Amtssitz  des  consilium  in  Paris  ist;  im  übrigen  Luchaire  manuel 
S.  563. 

135)  Joinville  c.  57  plaiz  de  la  porte,  que  on  appelle  maintenant  les 
requestes:  dazu  Luchaire  manuel  S.  565. 
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seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  über  dem  Parlament  deut- 
lich ein  neues  Consilium  des  Königs  gebildet  wird*^^).  —  Im  12.  Jahr- 
hundert, wo  die  curia  sich  noch  nicht  bestimmt  differenziert  hat, 
wird  sie,  wenn  sie  richtet,  durch  den  Kanzler  oder  den  Seneschall 
unter  dem  König  geleitet'");  seit  Philipp  Augu.st  keine  Kanzler 
und  Seneschalle  mehr  ernannte,  fällt  natürlich  auch  diese  Funktion 
weg.  Zu  f]nde  des  13.  Jahrhunderts  stehen  dann  an  der  Spitze 
des  Parlaments  besondere  Präsidenten''^^).  — ■ 

Eine  ähnliche  Entwicklung  wie  die  curia  der  kapetingischen 
Könige  muss  der  Hof  der  Grafen  der  Champagne  durchgemacht 
haben:  hier  stehen  die  grands  jours ,  die  ein  Gericht  aus  Hof- 
beamten sind,  dem  Gericht  der  Barone  gegenüber  und  verdrängen 
dasselbe  erst  allmählich ;  wie  es  scheint ,  werden  die  grands  jours 
gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  aus  dem  gräflichen  con- 
silium ausgeschieden'^^),  am  Ende  nach  dem  Vorbild  des  Pariser 
Parlaments.  —  Vielleicht  gehören  auch  alle  südfranzösischen  Nach- 
richten hierher  '^"). 

Anderemale  scheint  die  Ausscheidung  einer  technischen  Kollegial- 
behörde am  Königshof  zunächst  durch  finanzielle  Gesichtspunkte 
veranlasst  worden  zu  sein.     In  erster  Linie  kommt   hier  natürlich 


136)  Belege  und  Litteiatur  bei  M.  Fournie  r.  essai  sur  l'histoire  du  droit 
d'appel  S.  244  fd. 

13'')  Luchaire  Louis  VII.  394:  die  hospites  eines  Backofens  sollen  nur 
vor  dem  König  oder  dem  dapifer  oder  dem  C'anceliarius  Recht  nehmen.  —  Damit 
hängt  auch  der  Ansiruch  des  Grafen  von  Anjou  zusammen,  dass  er  als  erb- 
licher Seneschall  mit  seinem  Hof  den  Oberhof  für  das  Königsgericht  bildet: 
N.  54  fd. 

'•!fe)  Über  die  Übertragung  dieser  Einrichtungen  nach  Südfrankreich  und 
das  spätere  Parlament  von  Toulouse  :  Boutaric.  S.  Louis  et  Alfonse  de  Poitiers 
S.  373  fd.;  Bou'taric.  la  P>ance  sous  Philippe  le  bei  S.  215  f.  Langiois, 
Philippe  le  hardi  S.  311;  über  die  Ausbildung  der  chambre  des  enquetes  neben 
der  grande  chambre:  Guilhermoz  enquetis  et  proces  S.  3  fd. 

i3yj  So  Brüssel  S.  248  fd.  Arbois  IV  S.  565  f.  datieit  den  Beginn 
der  Einrichtung  erst  auf  1284,  1285. 

Jii')  Usat.  c.  80  erwähnt  als  die  Piicliter  am  Hofgeiiclit  des  Grafen  von 
Barcelona:  principes.  episcopi,  abbates,  comites,  vicecomites,  comitores.  vavas- 
sores,  dann  aber  auch  phiiusophi  et  sapientes  atque  iudices.  Marca  col.  1239. 
1113:  der  Graf  von  Urgel  führt  als  seine  Richter  auf:  consiliarius  sive  vicarius 
noster  vel  bajulus.  Yaissete  V.  382.  1078:  Toulouse  cum  consilio  opti- 
matum  sive  consiliariorum  mcoruni  ("?).  Papon  III.  28:  die  curia  des  Grafen 
von  Provence  zerfällt  in  die  caniera,  das  Amt  des  senescallus ,  die  officialcs, 
super  computis  ordinati ;  die  Belege  sind  zu  dürftig  zu  irgendwelchem  Schlüsse. 
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das  scaccarium  des  normannischen  Rechts  in  Betracht;  freilich 
besitzen  ^vir  für  das  kontinentale  scaccarium  der  Normannen  keine 
Quelle,  die  dem  englischen  dialogus  de  scaccario  gleichwertig  wäre. 
Aber  wir  dürfen  doch  auch  die  Nachrichten  des  dialogus  zur  Er- 
klärung des  herzoglichen  scaccarium  heranziehen.  Da  wie  dort  ist 
das  scaccarium  eine  aus  der  curia-  ausgeschiedene  Behörde,  der 
noch  immer  auch  die  höchsten  Hofbeamten  zugehören  und  der  der 
höchste  Hofrichter,  in  derNormandie  der  Seneschall  oder  Kämmerer, 
vorsitzt  ^^');  die  Räte  (magistri)  sind  da  wie  dort  aus  den  welt- 
lichen wie  geistlichen  Hofleuten  genommen^*-).  Die  Behörde  hält 
nun  mit  den  Provinzialbeamten  Abrechnung,  und  daneben  wird  dann 
mit  denjenigen,  welche  Geld  oder  Vermögensstrafen  an  den  Herzog 
schulden,  über  die  Abfindung  verhandelt:  so  erscheinen  die  Strafen 
auch  als  misericordiae  oder  fines^^^).  -r-  Mit  der  allgemeinen 
Hofgerichtsbarkeit  hat  nach  der  Schilderung  des  dialogus  und 
nach  der  Gestaltung  des  späteren  englischen  Rechts  das  .scac- 
carium zunächst  nichts  zu  thun.  In  der  Normandie  lässt  sich  aber 
schon  seit  dem  12.  Jahrhundert  verfolgen,  dass  das  scaccarium 
das  allgemeine  Organ  der  Hofverwaltung  ist,  dass  hier  die  allge- 
meinen Anordnungen  verkündet  '^'*),  und  dass  am  scaccarium 
Parteiprozesse  entschieden  werden  ^*^);  —  das  letztere  lässt  sich 
dann  auch  aus  den  Urteilen  des  eehiquier  in  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  erkennen  ^^^),  wenn  auch  der  Fiskalprozess 
noch  überwiegt:  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
aber  ist  die  Behörde  allgemein  das  höchste  Gericht  für  die 
Normandie.  das  nun  freilich  in  Unterordnung  unter  das  Pariser 
Parlament    tritt ^^').     —    Die    Verbindung    zwischen    dem    älteren 

^^')  Dialogus  I.  c.  4,  o.  5  pass.  —  Für  die  Normandie  Delisle  in 
ec.  des  chartes  II  t.  5  S.  278. 

142)  Delisle  in  ec.  des  chart.  II  t.  5  S.  273. 

i-iS)  Für  letzteres  dial.  II.  12  (Stubbs  S.  232  f.);  magni  rotuli  scaccarii 
Normaniae  pass.  (Antiquaires  de  Normandie  XV,  XYIj;  vgl.  oben  §41,  IV,  3. 

114)  Tres  anc.  cout.  Norm.  87  §  2:  per  novam  constitutionem  factum 
in  scaccario. 

•  It)  Bigelow,  history  of  procedure  in  Kngland  S.  872.  1189:  set  judicio 
baronum  qui  erant  ad  scaccarium  apud  Cadomum  adjudicata  est,  est  ecclesia 
predicta  Sancto  Stephane  et  restituta.  —  Antiquaires  de  Normandie  XV 
S.  201  b.  1199:  eine  recognitio  über  divisio  tenementorum  wird  vorgenommen 
ad  scaccarium  domini  regis  apud  Cadomum  coram  Willielmo  Kadulfo  tur.c 
senescallo  Normanie  et  baronibus  eius. 

14G)  z.  B.  K  Chi  qui  er  396,  659,  731. 

147)  Grand,  cout.  Norm.  IV.  2.  —  Ol.  I  S.  904.  LVII:  ein  normannisches 
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normannischen  lieclit  und  der  späteren  Lage  gibt  folgendes.  Noch 
zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  wird  vor  einer  assissia  vergabt  und 
die  Vergabung  dann  dem  scaccarium  mitgeteilt  '■^^).  Nun  werden 
solche  assissiae  am  Hof  des  Herzogs  gehalten,  zu  welchen  der 
Herzog  die  Barone  der  ganzen  Normandie  oder  allenfalls  einer  oder 
mehrerer  Provinzen  entbietet '^^).  So  ist  ursprünglich  die 
Gerichtsbarkeit  am  Herzogshof  wie  anderwärts  von  den 
Baronen  geübt  worden;  die  technischen  Geschäfte  aber  werden 
von  dem  ständigen  scaccarium  vorgenommen,  und  darum  hat  diese 
Behörde  allmählich  die  volle  Funktion  des  Hofgerichts  über- 
nommen. — 

Auch  in  Flandern  ^'''°)  und  in  der  Provence  ^^^)  erscheinen  sehr 
früh  eigene  Rechnungshöfe,  die  sich  aber  hier  nicht  zu  allgemeinen 
Gerichten  umgebildet  haben. 

Alle  bisher  besprochenen  Formen  haben  das  gemeinsam,  dass 
sie  eine  Abscheidung  aus  dem  allgemeinen  Rat  der  Hof  leute  darstellen, 
welche  zu  den  Baronen  des  Herrn  in  einen  Gegensatz  tritt  und 
in  der  Masse  sozial  geringere  Elemente  —  geistliche  und  weltliche 
nebeneinander  —  befasst.  Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  zurück  man 
die  Sache  verfolgen  kann.  Das  Schweigen  der  älteren  Urkunden 
gestattet  nicht  sofort  den  Schluss,  dass  es  sich  um  Neubildungen 
handelt;  denn  die  Urkunden  schweigen  überhaupt  von  den  innern 
Verhältnissen  der  weltlichen  Verwaltung.  —  Die  besondere  Rechts- 
kammer lässt  sich  im  normannischen  scaccarium  mindestens  bis  zur 


Kloster  behauptet,  dass  es  nui-  Recht  zu  nehmen  brauche  coram  Rege  aiit 
coiam  sua  justitia  capitali;  dem  entsprechend  wird  entschieden,  quod,  usque  ad 
voluntatem  suam  solura  in  scaccario  placitarent  et  respondere  teneantur ; 
ebenso  Ol.  II  S.  74.  YII.  —  Ord.  v.  1302  (Ord.  XII  S.  353  fd.)  führt  neben 
dem  Pariser  Parlament  und  den  grands  jours  den  echiquier  als  allgemeines 
Hochgericht  an. 

IIb)  Ant.  de  Normandie  XV  S.  199.  1190:  hoc  autem  factum  est  in 
plena  assissia  apud  Cadomum  et  relatum  est  ad  scaccarium  domini  regis.  — 
Vergl.  auch  ob.  N.  145. 

1^9)  Bigelow,  history  of  procedure  in  England  S.  378:  diffinitum  est 
in  plenaria  curia  regis,  ut  pote  in  assissia  ubi  erant  barones  quatuor  comi- 
tatum,  Bajocassini,  C'onstantini,  Oscimini,  Abricantini  etc.  —  Auch  die  in  tres 
anc.  coiit.  Norm.  XLIV  c.  2  erwähnte  assissia  in  aliqua  provincia,  A\ielcbe 
zum  vicecomitatus  in  Gegensatz  steht,  wird  hierher  gehören. 

150)  Warnkönig  III.  109.  1235;  III.  113  (1255);  beiMiräusIY  S.  235 
wild  von  einem  scaccaiium  f'urnense  gesprochen;  gehört  das  hierher? 

löi)  Papon  III.  28  (ob.  N.  140). 
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Mitte  des  11.  Jahrhunderts  verfolgen '^^).  Bedenkt  man,  dass  der 
Seneschall  oder  Kämmerer  dem  kontinentalen  scaccarium  der  Nor- 
mannen vorsitzt,  nnd  dass  in  der  karolingischen  Zeit  der  Sene- 
schall und  der  Schenk  die  Donianialverwaltung  leitet  ^^^j,  so  mcigen 
ähnliehe  Rechnungsbehörden  wie  das  scaccarium  schon  an  den 
Höfen  der  altfränkischen  Zeit  bestanden  haben.  —  Bestimmter 
lässt  sich  das  kapetingische  Parlament  dem  karolingischen  con- 
silium  gleichsetzen.  Gerade  wie  in  der  späteren  französischen  Zeit 
begegnet  auch  für  das  9.  Jahrhundert  ein  consilium  im  weiteren 
Sinn,  das  einesteils  aus  den  seniores,  vor  allem  den  Bischöfen  und 
Grafen,  dann  aber  aus  consiliarii  besteht  ^'"^j ;  die  letztern  müssen  also 
im  Rang  geringer  sein  als  die  ersteren  und  werden  dann  auch  noch  von 
den  ministeriales  am  Königshof,  also  den  Vorständen  der  grösseren 
Hofämter  unterschieden ;  doch  handelt  es  sich  bei  dem  consiliarius  um 
ein  ständiges  Amt,  das  bei  dem  Tod  des  bisherigen  Trägers  neu  be- 
setzt wird'^^).  Unter  den  Funktionen  der  consiliarii  tritt  neben 
der  Beratung  des  Königs  die  Rechtsprechung  hervor'^").  In  der 
That  fanden  sich  nun  anderwärts  genau  in  der  Stellung,  in  der 
sonst  die  consiliarii  stehen  —  hinter  den  Vasallen  und  neben  den 
Ministerialen    — ,   besondere    judices '^'^j    oder    scabini    dominici^-^^) 


lö-')  Dialogus  de  scaccaiio  I.  4  (Stubbs  S.  176):  ab  ipsa  namque 
regni  conquisitioiie  per  regem  WiUelmum  facta  coepisse  dicitur,  sumpta  tamen 
ipsius  ratione  a  scaccario  transmaiino. 

15:)  Cap.  32  c.  16,  c.  47. 

15-)  Hincmar  de  ordine  palatii  c.  30:  aliud  placitum  cum  senioribus  (über 
die  Bedeutung  von  seniores  bei  Hincmar  c.  29,  wo  die  seniores  im  Gegen- 
satz zu  den  Franci,  den  „francs  hommes"  stehen  und  nur  die  königlichen 
Vasallen  bedeuten  ob.  §  28  N.  43)  taiitum  et  praecipuis  consiliariis  habebatur. 
Baluze  misc.  III.  S.  117  (gesta  Aldrici):  Domnus  Imperator  interrogavit  suos 
consiliarios  et  episcopos  sive  abbates  et  comites  et  rdiquos  fideles;  darüber 
dass  auch  die  Optimaten  zum  consilium  gehören,  die  Belege  bei  Waitz  IV 
S.  530  Id. 

läö)  Hincmar  c.  26:  Et  si  aliquis  ex  ministerialibus  vel  consiliariis 
decedebat,  loco  ejus  congruus  et  utilis  restitaebatar ;  a.  M.  Brunner  II 
S.  103. 

15C.)  Hincmar  c.  33:  praefatorum  autem  consiliariorum  intentio.  quando 
al  palatium  convocabantur,  in  hoc  praecipue  vigebat,  ut  non  speciales  vel 
singularcs  quascumque  vel  quorumcumque  causas,  scd  nee  etiam  illorum  qui 
pro  contentionibus  rerum  aut  legum  veniebant.  ordinarent,  quounque  illa  quae 
generaliter  ad  salutem  vel  statum  regis  vel  regni  pertinebant,  Domino  miserante. 
ordinata  habuissent. 

lä^)  Baluze  III  S.  126  (gesta  Aldrici):    Hae  vero  chartae  et  liaec  prae- 
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und  damit  trefi'en  dann  vollkommen  die  Einriclitungen  des  italieni- 
schen Königsgericbts  zusammen  ^^^).  So  darf  man  annehmen,  dass 
diß  consiliarii  des  späteren  französischen  Rechts  nichts  anderes 
sind  als  die  berufsmässigen  consiliarii,  scabini,  judices  am  fränkischen 
Königshof.  Da  wie  dort  judizieren  sie  mit  den  Optimaten  zu- 
sammen, sind  aber  gewiss  materiell  das  entscheidende  Organ;  daneben 
aber  besteht  im  spätem  französischen  Recht  für  die  Rechtshändel 
der  Optimaten  in  den  pares  ein  besonderes  Urteilsfinderkolleg, 
und  auch  dieses  wird  nicht  bloss  der  Sage  nach  auf  die  karo- 
lingische  Zeit  zurückführen. 

3.  Im  germanischen  Osten  begegnet  zwar  auch  ein  consilium^ 
das  aus  den  Vasallen  und  den  Ministerialen  zusammengesetzt  ist. 
Es  ist  ja  ein  Übergang  zu  dem  französischen  Verhältnis,  wenn  im 
deutschen  Königsgericht  und  Fürstengericht  der  Dienstmann  so 
gut  als  der  Vasall  Urteilsfinder  ist,  soweit  es  sich  nicht  um  Fürsten- 
sachen handelt  ^^*^).  Wie  im  Westen  ist  dann  hier  das  Ministerial- 
gericht  ■ —  das  Marschallsgericht  —  nicht  selten  zum  allgemeinen 
Organ  der  fürstlichen  Rechtsprechung  geworden  ^^^).  Auch  darin 
gleichen  sich  die  Bildungen  noch,  dass  der  Rat  des  Königs  oder 
Fürsten  sich  doch  von  den  Reichständen  oder  Landständen,  der 
Gesamtheit  der  zustimmungsberechtigten  Vasallen  und  Ministerialen 
abhebt,  weil  er  eben  regelmässiger  fungiert  als  die  Reichs-  und 
Landstände :  das  ganze  Mittelalter  hindurch  kommen  Erhebungen 
zu   consiliarii  vor  ^^2),    da   und  dort    sogar   ein  gesetzliches   Recht 


cepta  publice  relecta  et  recitata  sunt  ante  Domnum  imperatorem  et  Drogonem 
ejus  fratrem  et  arcliicapellanum  sive  etiam  ante  suos  missos,  quos  Domnus 
imperator  ad  hanc  causam  audiendam  et  discernendam  constituit,  seu  ante 
conscriptos  episcopos  et  comites  et  ministros  ac  judices,  quando  hoc  Judicium 
in  praescripto  palatio  (Aachen)  iudicatum  est. 

15'')  Baluze'IlI  S.  r22  (im  selben  Prozess  wie  in  N.  157):  sequentia 
vero  capitula  ad  eandem  rationcm  pertinentia  a  sapientibus  comitibus  et  scabinis 
dominicis  sunt  prolata  et  per  Judicium  coram  omnibus  sunt  recitata.  Die 
andern  Belege  für  die  Palastschöffen  §  29  N.  4. 

iS'J)  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens 
III  S.  1  fd. 

160)  §  48  N.  50,  51. 

161)  §  48  N.  63  f. 

ici)  Für  das  Reich  Belege  bei  Waitz  VI  S.  373  fd.  bes.  S.  376  N.  2; 
für  Späteres  die  Belege.  Dann  v.  d.  Bergh  IL  745.  1290:  zoe  heb  wi  —  desen 
baren  Wolfaerde  (von  Borsela)  vorgoemt  ghenomen,  nemen  ende  ontfaen  tot 
onsen  raede.  II.  741.  1290  ähnlich  für  Floris  von  Borsein.  —  Miräus  11 
S.  1013.    1812:  der   ständige  Rat,   der   für   Brabant  in  Cortemberge   eingesetzt 
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darauf,  zum  Rat  des  Fürsten  '^^)  einberufen  zu  werden,  einmal  ge- 
winnt es  —  allerdings  höchst  unsicher  genug  —  den  Anschein  ^^^), 
als  ob  der  Rat  gerade  ein  Zwölferkolleg  wäre.  Das  würde  dann 
wohl  darauf  führen,  dass  der  Rat  zunächst  das  Richterkolleg  für 
das  Hofrecht,  also  zunächst  die  Verhältnisse  der  Hof  leute  ist,  und 
so  fungiert  in  der  That  der  Hofrat  als  Gericht  ^^^)  wie  als  Finanz- 
behörde ^^^). 

Allein  wenn  auch  die  consiliarii  als  eine  besondere  Klasse  aus 
dem  weiten  Kreis  der  Vasallen  und  Ministerialen  ausscheiden,  so 
scheinen  sie  doch  keine  ständig  fungierende  Kollegialbehörde  am 
Hof  zu  sein :  in  Bayern  z.  B.  gehören  zu  den  herzoglichen  Räten, 
soweit  man  sehen  kann,  stets  auch  Pfleger  in  der  Provinz  ^'''j,  und 
ebenso  halten  sich  die  vertrauten  Räte  des  König  auch  wohl  nur 
vorübergehend  am  Königshof  auf  ^^^).  —  0ie  fortlaufende  Verwaltung 


wird.  —  Auf  eine  besondere  Stellung  des  Rats  Avird  es  auch  führen,  wenn 
(Calmet  (II  col.  368)  1176)  jemand  als  senescallus  und  auricularius  secretosus 
des  Herzogs  bezeichnet  wird.  —  Hoyer  U.  B.  I.  1  Heft  83.  1334:  der  Graf  von 
Hoya  wird  zum  juratns  consiliarius  des  Bischofs  von  Münster  ernannt.  — 
Hierher  auch  Baj-erische  Hoforduung  von  1293  (Q.  E.  bay  er.  Gesch.  VI.  190): 
ez  suln  euch  zwen  ratkebn  staetichlich  vierzehn  tag  daz  hof  sin  ie  der  ratkeb 
mit  fünf  pfaerften  und  sol  man  die  an  cho.'-t  besehen  nach  des  hofes  satze 
und  suln  die  alle  wochen  die  raitung  hoeren  mit  dem  obristen  schriber  und 
mit  dem  hofmrister  oder  swer  das  ir  stat  ist.  —  Für  Österreich:  Luschin, 
Geschichte  des  altern  Gerichtswesens  in  Österreich  S.  96  N.  108.  —  Über  Meiosen 
Po  sern-Klett,  zur  Geschichte  der  Markgrafschaft  Meissen  S.  53  fd.,  wo 
namentlich  auch  die  Identität  von  familiaris  und  consiliarius  hervortritt.  Es 
kann  das  zur  Erklärung  späterer  Formeln  verwendet  werden,  welche  davon 
sprechen,  dass  der  König  jemanden  zum  familiaris  erhebt.     N.  168. 

"5' )  cf.  Lacomblet  Archiv  I.  892  §  1:  wo  mit  dem  Landesherrn  nuhr 
als  3  zu  liat  sind,  kann  der  Erbkänimerer  von  Jülich  unaufgefordert  dabei  sein. 

it5J)  So  vielleicht  die  lückenhafte  Stelle  im  Landfrieden  Ottokars  §  18 
{Weiland  IL  440):  wir  haben  auch  unsen  .  .  .  mit  zwelf  herren  auz  dem 
laude.  Auf  Rat  deutet  das  Hasenöhrl,  österreichisches  Laudesrecht  S.  170 
N.  20;  dessen  Begründung  ich  allerdings  nicht  folgen  kann;  nach  ihm  Lusehin 
a.  a.  0.  S.  69  N.  101.  —  AVenn  (Lacomblet  IV.  490)  zu  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts  ein  zwölfköpfiger  Rat  für  Gleve  erwähnt  wird,  so  sind  hier  Rück- 
schlüsse auf  die  ältere  Zeit  nicht  thunliih. 

'<'■)  So  in  Bayern:  Rosenthal,  Geschichte  der  Gerichtswesens  und  der 
Verwaltungsorganisation  Bayerns  S.  135  fd. 

i'i<)  Bayerische  Hofordnung  v.  1293  (ob.  N.  162). 

1'^')  So  die  bayerische  Hofordnung  von  1293  (Q.  E.  bay  er.  Gesch. 
VL  190)  M.  B.  XII  S.  202.  1366.  31.  B.  IV  S.  385.  1476;  hiezu  Rosenthal 
a.  a.  O.  S.  i:?6  N.  3. 

1"'-)  Johannes  de  Geylnhausen  dipl.  Caroli  IV  n.  17  mit  18  (Hof- 
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liegt  also  in  der  Hand  der  klerikalen  Kanzleibeamten,  am  Königs- 
liüf  so  gut  wie  an  den  Fürstenhöfen.  Dabei  tritt  dann  allenfalls- 
schon eine  Differenzierung  ein  zwischen  dem  Kanzleibeamten,  der 
die  allgemeine  Leitung  der  Kanzlei  hat  (Protonotar)  ^''^j,  und 
einem  besonderen  Beamten  für  die  zentrale  Finanzverwaltung  ^''"). 
Diese  Bureaukraten  der  Hof  Verwaltung  aber  sind  Geistliche.  Darin 
liegt  der  folgenreichste  Unterschied  zwischen  dem  Westen  und 
Osten.  Im  Osten  Averden  bis  in  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
herein  die  laufenden  Geschäfte  der  staatlichen  Zentralverwaltung 
von  kirchlichen  Beamten  und  deshalb  nach  kirchlichen  Erwägungen 
besorgt;  im  Westen  dagegen  sind  die  ständigen  Kollegien  am 
Fürstenhof,  soweit  man  sehen  kann,  mit  weltlichen  Räten  neben 
den  geistlichen  besetzt.  —  Darum  werden  hier  die  Staatsgeschäfte 
viel  mehr  nach  dem  Gesichtspunkte  des  staatlichen  Interesses  geführt;, 
die  inneren  Widersprüche,  an  denen  die  kirchlich  gefärbte  Staats- 
verwaltung des  Ostens  litt  und  das  deutsche  Königtum  zu  Grunde 
ging,  sind  in  Frankreich  und  in  den  ]S'ormannenherrschaften  nie 
im  gleichem  Masse  fühlbar  gewesen.  —  Sieht  man  dann  auf  die  letzte 
Wurzel  des  Unterschieds,  so  kann  diese  wohl  nur  darin  bestehen, 
dass  im  Westen  und  Süden  die  Laienbildung,  wie  sie  in  den  letzten 
römischen  Zeiten  bestand,  sich  nie  gänzlich  verloren  hat;  im  Osten 
dagegen  hat  sich  erst  sehr  viel  später,  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
allmählich  eine  weltliche  Bureaukratie  entwickelt.  Allein  aus 
der  ^.schreibenden"  Verwaltung  aber  können  starke,  ständige  Zen- 
tralbehörden hervorgehen. 


mann  Samml.  ungedruckter  Nachrichten  II  S.  13  f.);  vgl.  Seeliger,  das 
deufsche  Hofm  »isteramt  S.  88  N.  2. 

'•j^j  Darüber  besonders  Maurer,  Geschichte  der  Frouhofe  II  S.  220  f., 
Posern-Klett  zur  Geschichte  der  Verfassung  der  Markgrafschaft  Meissen 
S.  54  N.  6;  Riezler,  Geschichte  Bayerns  11  S.  171,  Dopsch  in  M.  Ö.  J. 
XVin  S.  248;  für  Bayern  oben  N.  162. 

1'»')  Dai-über  j.'.tzt  bos.  Dopsch  M.  Ö.  J.  XVIII  S.  248  fd. ;  dann  z.  B. 
Miräus  1  S.  319.  1283:  Joannem  de  Huldeberge  clericum  teriae  Brabantiae 
redituum  receptorem ;  gehören  auch  die  holländischen  Rentmeister  hierher, 
oder  sind  sie  schon  rrovinzinlbeamte  (v.  d.  Bergh  11.  748  §  13,  §  17;  1095)?- 


III.  Teil. 
VII.  Buch. 

Die  höchste  Gewalt. 

§  60.  Bann  leihe. 

I.  Die  Ablösung  der  Provinzialgewalt  vom  Königtum  drückt 
sich  zunächst  in  der  Beschränkung  des  königlichen  Einflusses  auf 
die  Ämterbesetzung  aus.  Die  hohen  Provinzialämter  werden  erb- 
lich. Der  Vorgang  wird  dadurch  kompliziert,  dass  sich  zwischen 
Königtum  und  Grafschaft  das  Herzogtum  eingeschoben  hat. 

So  wie  die  deutschen  Rechtsbücher  das  Verhältnis  darstellen, 
haben  die  Grafen  ihre  Grafschaft  von  den  Fürsten  zu  Lehen,  die 
Beziehungen  zum  König  kommen  in  der  Bannleihe  zum  Ausdruck,  die 
den  Empfänger  zu  keiner  Mannschaft  verpflichtet  und  im  Gegen- 
satz zum  Lehen  auf  Lebzeiten  des  Beliehenen  währt  ^).  Dabei  er- 
scheint die  Bannleihe  aber  nur  mehr  im  Sachsenspiegel  als  all- 
gemeines Institut.  Der  Deutschenspiegel  und  Schwabenspiegel 
kennt  nur  mehr  die  Bannleihe  an  den  Gerichtshalter  eines  geist- 
lichen Fürsten,  dem  die  Hochgeriehtsbarkeit  übertragen  ist.  Die 
Sache  hat  sich  also  hier  im  allgemeinen  schon  verloren-). 

Wenn  man  nun  die  Verhältnisse  in  den  Urkunden  untersucht, 
so  findet  sich  hier  die  Bannleihe  ziemlich  häufig,  gewöhnlich  natür- 
lich in  Anwendung  auf  die  Gerichtshalter  geistlicher  Hochgerichts- 
herrn^).    Hier,  wo  das  Amt  (Grafschaft)  nicht  vom  König  zu  Lehen 


1)  S.  sp.  I.  59  §  1  (Sw.  sp.  92):  III.  64  §  5. 

2)  Dsp.  81.  Sw.  sp.  92. 

3)  §  40  N.  41. 
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geht —  es  wird  gewöhnlich  als  Alod  der  Kirche  aufgefasst*) — ,  ist 
die  Bannleihe  deutlich  etwas  von  der  Amtsleihe  Verschiedenes^). 
Aber  auch  eine  Bannleihe  an  weltliche  Gerichtshalter  lässt 
sich  nachweisen*')  und  ist  vom  Kölner  Bischof  aus  politischen 
Gründen  - —  weil  sie  als  (xegengewicht  gegen  das  Ernennungsrecht  der 
Stuhlherren  diente  — ,  festgehalten  worden:  der  Er/bischof  fungiert 
für  diese  Bannleihe  als  Vertreter  des  Königs^).  Die  süddeutschen 
Quellen   erwähnen   die   Sache   nicht   deutlich^).      Jedenfalls   ergibt 


4)  §  61  N.  H. 

•■)  So  besonders  N  assauisches  Urk.  B.  I.  297.  1197 :  significamus  (der 
Erzljischof  von  Mainz)  quod  ad  petitionem  nostram  Serenissimus  dominus  noster 
Romanorum  Imperator  —  dilecto  nostro  Gödefrido  de  Eppinstein  bannum  con- 
cessit  super  comitiam  in  Mechtildehusen  unde  vobis  praecipimus,  ut  ei  obe- 
diatis  secundum  debitam  banno  iustitiam  (bemerke  die  in  der  Anmerkung  zu 
I.  297  nacbgewiesenen  Verwechslungen  der  Urkunden).  In  dem  Lehensregister 
der  Eppensteiner  aus  dem  13.  .Talirhundert  wird  das  Gericht  als  Mainzer  Lehen 
bezeichnet. 

•)  Osnabrücker  U.  B.  I.  170:  in  comitatu  Waldrici  comitis  vice  Athal- 
geii  filii  Wichingi  regia  potestate  positi.  v.  d.  Bergh  I.  146.  1165:  Graf  von 
Holland  und  Bischof  von  Utrecht,  die  wegen  der  Grafschaft  in  Ostergo  und 
Westergo  streiten:  eligent  sibi  comitem,  qui  vices  eorum  gerat  in  praedicto 
comitatu,  qui  praesentatus  ab  eis  domino  imperatori  bannum  et  potestatem 
judicandi  a  manu  domini  imperatoris  accipiat.  [Lacomblet  I.  433.  1169: 
(item  continebatur  in  eodem  privilegio  quod  una  nobiscum  bannum  iudicii  ab 
imperio  tenet)  gehört  wohl  unter  N.  3.] 

7)  Seibertz  IL  666.  669:  verleiht  liberum  bannum  cometiae.  Seibertz 
IL  728.  1353:  licet  ducatus  Angarie  et  Westfalie  ex  donatione  imperiali  ad 
ecclesiam  coloniensem  pertinuerit  et  pertineant  ab  antiquo  et  ratione  ducalis 
dignitatis  omnes  comitie  libere  eiusdem  ducatus  sive  jurisdictiones  que  vul- 
gariter  frygraifschaft  vel  stilgerichte  appellantur  ad  ip.sum  Archiepum  suosque 
predecessores  et  ad  Ecciiam  colon.  pertinuerint  et  pertinere  noscuntur,  sie 
quod  nullus  cuiuscunque  status  vel  conditionis  aut  dignitatis  infra  ipsum  du- 
catum  aliquam  co'mitiam  liberorum  sive  jurisdictionem  predictarum  habere 
possit  vel  debeat  nisi  per  Archiepum  colon  pro  tempore  existentem  infeodatus 
fuerit  de  eisdem.  Seibertz  IL  829.  1372:  alle  Freigrafen  zwischen  Weser 
und  Rhein  sollen  vom  Erzbischof  präsentiert  und  vom  Kaiser  eingesetzt  werden. 
Lindner  S.  3.34  fd..  S.  410  fd.;  Janssen,  die  Herzogsgewalt  der  Erzbischöfe 
vun  Köln  in  Westfalen,  S.  100  fd. 

8)  Das  von  Z  allinger  M.  Ö.  J.  III  S.  558  herangezogene  Privileg  für 
die  Grafschaft  Haag  (M.  B.  XXX  a.  294;  ob.  §  31  N.  44)  kommt  hier  nicht  in 
Betracht  —  nicht  aus  dem  bei  Schröder  S.  556  N.  155  angegebenen  Grund 
— .  sondern  weil  es  sich  um  die  dauernde  Anerkennung  der  Grafschaft,  nicht 
um  die  Bannleihe  an  den  jeweiligen  Gerichtshalter  handelt.  Dagegen  gehört 
vielleicht  die  älteste  Nürnberger  Halsgerichtsordnung  hierher:  ob,  §22  N.  56 ; 
freilich  handelt  es  sich  hier  um  einen  Domanialort. 
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sich  aus  dem  Bisherigen  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  S.  sp. : 
Auch  aus  ihnen  erhellt,  dass  die  Bannleihe  scharf  von  der  Ver- 
lehnung  des  Amtes  zu  trennen  ist. 

Was  verstehen  nun  die  Quellen  unter  der  Bannleihe?  —  Es 
ist  in  der  That  richtig,  dass  bannus ,  Königsbann,  weithin  die 
Hochgerichtsbarkeit  oder  direkt  das  Hochgericht  bedeutet^);  wenn 
den  Advokaten  über  Kirchengut  die  Hochgerichtsbarkeit  durch  die 
t^bertragung  des  Königsbannes  verliehen  wird,  so  kommt  darin 
dieser  Gedanke  zum  bestimmten  Ausdruck.  Andererseits  ist  in  den 
niederdeutschen  der  Königsbann  noch  deutlich  die  60  sc-  Strafe 
oder  das,  was  der  Graf  von  dieser  60  sc.  Strafe  bezieht  '^),  und  in 
einer  früheren  sächsischen  Urkunde  gibt  der  König  den  Bann 
lediglich  in  diesem  Sinne,  damit  der  Empfänger  den  ihm  verliehenen 
Zoll  mit  grösserer  Sicherheit  erheben  kann  '^).  Der  Königsbann 
ist  an  die  tria  placita,  welche  der  Graf  hält,  geknüpft;  die  Graf- 
schaft, in  der  der  Königsbann  geltend  gemacht  wird,  ist  die 
comitia  regia  im  Gegensatz  zur  Grafschaft  ^^).  — 


9)  K.  U.  n.  147.  977:  Dadurch,  dass  der  König  dem  Bischof  von  Minden 
Königsbann  erteilt,  ist  jede  andere  Gerichtsbarkeit  beseitigt.  S.  Trond  I.  16. 
1065:  niagnum  bannum  und  tria  generalia  placita.  Strassb.  U.  B.  I.  616 
§11:  habet  autem  potestatem  cogendi  et  constiingendi  judicatos,  quem  vocant 
bannum  non  ab  episcopo  sed  ab  advocato,  illam  enim  potestatem,  que  spectat 
ad  sanguinis  effusionem  suspendendorum,  decollandorum,  truncandorum  et  huis- 
raodi  pro  qualitate  delictorum  ecclesiastica  persona  nee  habet  nee  dare  debet; 
uttde  postquam  episcopus  advocatum  posuerit,  Imperator  ei  bannum  id  est 
gladii  vindictam  in  huiusmodi  dampnandos  et  omnem  potestatem  stringendi 
tribuit.  Lacomblet  I.  433:  in  quo  banno  talis  est  vis,  quod  sicut  tt  nos 
proscribere  poterit  illos,  qui  de  iure  fuerint  proscribendi.  Steierm.  Landr. 
118.  119:  ez  nympt  nyemant  ain  phunt  und  ain  phennig  für  ain  totslag,  er 
hab  dann  den  pan.  Der  phennig  den  man  gcit  zu  dem  phunt  der  haist  der 
plüteg  phennig.  Ob  er  den  nicht  mit  recht  nympt,  der  mag  auch  nicht  mit 
recht  richten  über  menschenplut.  Rü  st  ring  er  Recht  (Richthofen  R.  Q. 
S.  538)  §  16 :  and  ma  hini  thes  %vr  thingia  nii,  thet  hi  enich  unriucht  dwa,  sa 
is  hi  an  thes  kininghes  hone,  sa  hachma  sin  hus  to  bernande;  Küre  3,  der 
17  allgemeinen  Küren  iu  der  Rüstringer  Fassung  (Richthofen  S.  7)  hat 
kyninges  bon  für  Hochgericht. 

1^')  S.  sp.  II,  61  §  2;  für  das  Fries,  allgemeine  Küre  2  (und  die  Ab- 
leitungen) :  solvet  tria  placito  sculteto  que  sunt  20  et  unus  solidus  regulis  banni. 
Küre  9:  solvet  regium  bannum  sculteto  20  solidis  et  uno.  §  13:  tria  talenta 
sculteto  quo  sunt  unus  et  20  solidi  regii  banni  (Richthofen  S.  4  fd.). 

'1)  Sei  her  tz  I.  4.  900:  et  ibidem  potestatem  habeant  accipiendi  telo- 
neum  quod  ipsorum  advocatus  nostro  exigat  banno. 

1-')  Zum  ersten:  8.  sp.  I.  2  §  2;  59  §  1  Westf.  U.  B.  I.  185  a.  E.  1116 
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Man  darf  die  Sache  wohl  nicht  so  erklären,  dass  ursprünglich  die 
Blutgerichtsbarkeit  und  die  GOsc.  Wedde  nebeneinander  Bann  sind^^). 
Denn  die  Blutgerichtsbarkeit  beruht  noch  bis  herein  in  das 
13.  Jahrhundert  nicht  auf  dem  Befehl  des  Königs,  sondern 
auf  dem  Willen  der  Gerichtsgemeinde  wie  das  in  der  Lehre 
vom  Vollgericht  ausgeführt  ist.  Es  ist  also  kaum  denkbar, 
dass  die  Leihe  des  Königsbanns  die  Delegation  der  Blutgerichts- 
barkeit in  sich  schloss.  —  Ist  aber  die  Blutgerichtsbarkeit  kein 
Teil  der  königlichen  Gerichtsbarkeit,  so  wird  der  König  seine 
höchsten  Beamten  ursprünglich  eben  nur  delegiert  haben,  die 
Geldstrafe  des  Königsbanns  einzuheben  und  die  Bestallung^*) 
eines  Grafen,  welche  vielleicht  zunächst  für  den  comes  nach  dem 
Muster  der  mandata  imperialia  an  den  Provinzialstatthalter '^) 
erteilt  wurde,  mag  eben  direkt  den  Auftrag  erhalten  haben,  den 
Bann  einzutreiben.  Diese  Bannleihe  ist  die  Form,  in  der  der  Graf 
ursprünglich  angestellt  wird  '^).  Schon  die  fränkische  Entwicklung 
hat  den  Befugnissen  des  Grafen  den  Vorsitz  in  den  Gerichten, 
welche  über  das  Leben  entscheiden,  und  im  Westen  das  könig- 
liche Recht  der  Friedloslegung  hinzugefügt.  Daraus  erklärt  sich 
dann  sehr  leicht,  wie  man  allmählich  und  zwar  sehr  früh  in  der 
Übertragung  des  Königsbanns  auch  die  Übertragung  der  Hoch- 
gerichtsbarkeit sah :  aber  es  scheint  dies  nicht  das  Ursprüngliche. 
Mit  Königsbann  in  diesem   weiteren  Sinn   der  Hochgerichtsbarkeit 


item  quoque  ipse  comes  secundam  ipsam  traditionen  regio  banno  confirmavit 
in  quodam  placito,  ubi  omnes  sui  comitatus  homines  anditores  et  testes  erant; 
Seibertz  1.  177.  Auflassung  von  Alod  geschieht  sub  regio  banno  in  Volk- 
dinchusen  presidente.  —  Zum  zweiten:  Westf.  U.  B.  III.  27.  1206  in  cometia 
regia  —  per  Rembertum  de  Stochern  lunc  temporis  regium  bannum  tenentem. 

1^)  Das  ist  offenbar  die  Meinung  Z allingers  M.  Ö.  J.  III  S.  545. 

14)  Eine  direkte  Bestallung  des  Grafen  durch  den  König  ist  erwähnt  im 
westerlauwerischen  Schulzenrecht  §1  (Richthofen  S.  387  f.):  hi  (der  grewa) 
schil  to  Sudermuda  in  comma  ende  comma  to  Franeker  in  dat  del  mit  wirder 
were,  mit  des  koninghes  iefta  ende  myt  breve  ende  insigel.  Die  Stelle  ist 
freilich  nach  meiner  Meinung  (§  1  N.  16)  jung. 

'5)  Nov.  Inst.  CIL  c.  1:  tneixa  v.oiii^Ea&ui  i^ietu  ztov  avfißöÄcov  y.al  xa 
ßaaiXmä  TtaQayyeÄ^iaxa,  uttsq  ol  f,iev  nqb  i)f.iiüv  vofio&eTai  y.al  rö  naÄaiöv 
Tfjs  jTOÄiTsiag  iinlmaxo  ayji^a,  yfteis  öh  nal  inÄsÄocTiöxa  nuÄiv  äveaxr^adfAe&a 
■/lal  eig  noÄixeCav  y.axriydyofisv. 

Iß)  Anklänge  bei  G.  Meyer,  die  Verleihung  des  Königsbanns  und  das 
Dingen  bei  Markgräflicher  Huld,  S.  16,  dessen  Auffassung  ich  freilich  sonst 
nicht  teilen  kann. 

Mayer,  Verfassungsgeschichte.    II.  -     ■  ^ö 
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muss  dann  das  identisch  sein,  was  in  den  sächsischen  Quellen  und 
wenigstens  ankhngend  auch  in  den  friesischen  als  königliche 
Gewalt  vorkommt^'). 

Mag  die  gewählte  Ableitung  richtig  sein  oder  nicht,  mag 
man  —  wegen  des  fränkischen  Eechts  ^'''^)  —  vielleicht  die  Er- 
hebung der  Busse  von  GO  solidi  imd  die  Geltendmachung  des 
königlichen  Verbannungsrechts  von  jeher  zusammen  als  den 
..Königsbann"  des  Grafen  ansehen  —  jedenfalls  ist  die  Bann- 
leihe die  Übertragung  des  Grafenamtes  durch  den  König,  und  so 
tritt  die  Sache  direkt  in  den  Quellen  hervor  ^^).  Die  Form  geht 
notwendig  in  die  altfränkische  Zeit  zurück  und  ist  gerade  auch 
im  niederfränkiscben  Gebiet  bezeugt.  Dass  sie  in  Oberdeutschland 
für  weltliche  Herrschaften  nicht  klar  erwähnt  wird  und  für  den 
Norden  viel  deutlicher  hervortritt,  kann  sich  gewiss  nicht  aus 
einer  grösseren  Gewalt  des  Kaisers  im  Norden  herleiten;  eine  sichere 
Erklärung  weiss  ich  nicht,  aber  immerhin  kann  man  vielleicht  ver- 
muten, dass  in  Friesland  die  Grafen  ein  Interesse  hatten,  den 
Yolksgerichten  gegenüber  die  königliche  Delegation  zu  betonen  und 
dass  in  ähnlicher  Weise  das  sächsische  Herzogtum,  das  ja  unter 
Heinrich  dem  Löwen  mit  der  Grafschaft  i'ang,  sich  darauf  stützte, 
dass  ihm,  wie  alsbald  zu  besprechen,  die  Stellvertretung  des  Königs 
in  der  Bannleihe  zukam;  für  das  Herzogtum  Westfalen  lässt  sich 
das  ja,  freilich  weit  später,  direkt  verfolgen.  —  Nach  der  Schilderung 
des  Sachsenspiegels  empfängt  der  Gerichtshalter  den  Bann  unmittel- 
bar vom  König ;  darauf,  ob  er  das  Gericht  vom  König  zu  Lehen  hat, 


1'')  Erbliche  Sachen  fallen  an  die  „königliche  Gewalt":  oh.  §  10  N.  87- 
N.  90,  in  Quellen  des  11 — 14.  Jahrhunderts.  Rechtsbücher  des  14.  Jahrhun- 
derts betrachten  die  königliche  Gewalt  als  die  Hochgerichtsbarkeit,  etwa  die 
vom  König  unmittelbar  verliehene  (§  10  N.  90).  Im  Bremer  Recht  wird  davon 
gesprochen  ,  dass  die  Güter  eines  Friedlosen  an  die  königliche  Gewalt  fallen 
(Oelrichs  S.  113.  LXXX);  im  benachbarten  friesischen  Recht  wird  an  Stelle 
dessen  von  einem  Anfall  an  die  königliche  Were  geredet  ({^  17  N.  101  Das 
Rüstringer  Recht  aber  bezeichnet  (ob.  N.  9)  die  Friedlosigkeit  als  Königs- 
bann:  damit  ergibt  sich  die  Gleichung  zwischen  königlicher  Gewalt  und  Königs- 
bann. 

17  a)  Ob.  N.  9. 

IS)  Was  in  andern  westfälischen  Quellen  als  Bannleihe  bezeichnet  wird, 
heisst  Seibertz  I  S.  644  auctoritatcm  judicandi  —  a  rege  rocipere.  —  Im 
weste  rl  au  w  er  ischen  Schulzenr  ech  t  §  1  ist  davon  gesprochen,  dass 
der  Graf  richtet  mit  des  koninghes  iefta  ende  myt  bref  ende  insigel  (N.  16). 
Sonst  sprechen  auch  die  friesischen  Quellen  von  Königsbann. 
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kommt  OS  nicht  an;  die  Urkunden  bestätigen  diese  Schilderung^^). 
Die  Freiheit,  den  Bann  zu  verweigern,  spricht  aber  der  Sachsen- 
spiegel dem  König  ab-*^).  Die  Bannleihe  muss  ursprünglich  etwas 
Häufiges  gewesen  sein,  viel  häufiger  als  die  Leihe  der  wenigen 
Fürstentümer  durch  den  König;  denn  die  Grafschaften  sind  weit 
zahlreicher.  So  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  der  König  sich 
in  dieser  Bannleihe  vertreten  lässt.  Nach  einer  Angabe  des 
Schwabenspiegels,  die  anzuzweifeln  gar  kein  Grund  ist,  sind  mit 
der  Vertretung  die  drei  Erzbeamten  betraut,  welche  Herzogtümer 
haben:  der  Kämmerer,  der  Markgraf  von  Brandenburg,  hat  die 
Befugnis  nicht -^);  in  Westfalen  aber  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Ein- 
fluss  des  dortigen  Herzogs,  des  Bischofs  von  Köln,  und  man  darf 
denselben  nicht  ohne  weiteres  auf  jüngere  Erfindung  zurückführen--). 
Später  erscheint  die  Befugnis  des  Herzogs  in  Sachsen  zur  Bann- 
leihe vielleicht  bereits  als  gewöhnliche  Verleihung-^).  Nun  erhebt 
auch  der  Herzog  von  Schwaben  vacante  imperio  den  Anspruch, 
die  Reichslehen  zu  verleihen-^).  So  leihen  vermutlich  die  Herzöge 
den  Bann  für  den  König  und  das  hat  sich  zu  der  Vorstellung 
ausgebildet,  dass  sie  in  Vertretung  des  Kaisers  die  Amter  als 
Reichslehen  verlehnen.  Da  nun  das  schwäbische  Herzogtum  weg- 
fällt, das  bayerische  mit  der  Pfalzgrafschaft  in  der  Hand  Ludwig 
des  Strengen  vereinigt  ist,  so  ergibt  sich  das  Recht  des  Pfalzgrafen 
für  die  ganze  terra  juris  franconici,  während  für  Sachsen  der 
Herzog  fungiert;  das  ist  die  eine  Wurzel  des  Reichsvicariats. 

Eine  Delegation  des  Königsbanns  durch  die  Empfänger  schliesst 


19)  S.  sp.  III.  64  §  5;  Osnabrück  er  U.  B.  I.  170  (N.  6).  1074.  Dazu 
die  späterfn  westfälischen  Verhältnisse  N.  7. 

20)  S.  sp.  III.  64  §  5. 

-1)  Sw.  sp.  Lnr.  41  und  zwar  nach  der  Schnalser  Handschrift  (Ficker 
in  W.  A.  77  S.  832  f.).  wonach  der  Pfalzgraf,  der  Herzog  von  Sachsen  und  der 
Schenk  d.h.  der  Herzog  von  Bayern  das  Recht  der  Bannleihe  hat  —  dasHer- 
zogtimi  Schwaben  hat  nicht  mehr  existiert,  oder  fällt  wegen  der  Verhältnisse 
unter  Konradin  mit  Bayern  zusammen.  Ein  Grund,  die  Nachricht  anzuzweifeln 
(Ficker  a.  a.  0.  S.  837),  besteht  nicht.  Wir  haben  über  die  königliche  Bann- 
leihe  sehr  wenig  urkundliche  Belege  —  von  Westfalen  abgesehen,  — :  das 
gilt  natürlich  noch  mehr  von  dieser  vertretungsweisen  Leihe. 

2  2)  Ob.  N.  7. 

2^)  Sudendorf  Reg.  II.  95:  qui  etiam  supradicta  bona  sua  feudaliaab 
ipso  recipiunt  et  se  vasallos  suos  fore  recognoscuut ;  dies  wird  gesagt  von 
Omnibus  principibus  orientalibus,  ducibus  (Slavenherzöge),  comitibus,  baroni- 
bus  et  ceteris  nobilibus. 

24)  M.  B.  XXX.  819. 

-    -    23* 
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der  Sachsenspiegel  direkt  aus;  das  benachbarte  friesische  Recht  bietet 
umgekehrt  ein  BeispieP^)  einer  Delegation  der  60  Schillingbiisse  und 
dieselbe  ist  überall  im  französischen  und  oberdeutschen  Recht  voraus- 
gesetzt, wo  mit  der  mittleren  Gerichtsbarkeit  die  60  sc.  Busse 
verbunden  ist.  So  wird  nicht  der  Königsbann  von  60  sol.  im  säch- 
sischen Recht  das  Unübertragbare  sein,  sondern  es  wird  die  Vor- 
stellung wii'ken,  dass  die  mit  dem  Königsbann  verbundene  Hochge- 
richtsbarkeit nur  vom  unmittelbaren  Delegat  des  Königs  geübt 
werden  kann-^). 

Die  französischen  Quellen  reden  nichts  mehr  von  einer  Bann- 
leihe. Zwar  erwähnen  zwei  Urkunden  an  der  Grenze  der  karo- 
lingischen  Zeit,  dass  der  vicecomes  einen  Bann  ausübt,  den  ihm 
der  König  oder  allenfalls  der  Graf  geliehen  hat.  Allein  dabei 
handelt  es  sich  nicht  um  die  normale  Amtsbefugnis ,  sondern  um 
das  Aufgebot  zur  Inquisition,  das  der  vicecomes  nur  auf  Grund 
einer  besonderen  Übertragung  geltend  machen  kann ;  die  interessanten 
Urkunden  werden  anderwärts  verwendet  werden^'). 

II.  1.  Neben  der  Bannleihe  steht  nun  nach  der  Angabe  der 
Rechtsbücher  die  Lehnbark eit  des  Hochgerichts,  der  Grafschaft. 
Der  Sachsenspiegel  betrachtet  die  Grafschaft  durchweg  als  ein 
Lehen  der  Fürsten;  erwähnt  ist,  dass  auch  vom  Markgrafen  ein 
solches  Lehen  rühren  kann.  Der  Schw^abenspiegel  dagegen  scheint 
daran  zu  denken,  dass  der  König  dem  Grafen  auch  direkt  die 
Grafschaft  leihen  kann^^j.  —  Nach  den  Urkunden  rühren  viele  Graf- 
schaften von  den  Kirchen,  welchen  die  Grafschaft  als  Alod  gehört-^). 
Dann  aber  hängen  die  Grafschaften  sehr  häufig  vom  Herzogt")  oder 

25)  Schulzenr.  §  22-24  (ob.  §  21  N.  71). 

2  6)  Genaueres  §  32  N.  31  fd. 

-')  Vaissete  V.  12.  890:  der  König  beauftragt  den  Grafen  mit  der 
Abhaltung  einer  Inquisition  und  dieser  seinen  vicecomes:  per  auctoritatem 
regiam  praedictus  vicecomes  bannum  imposuit;  V.  18.  197:  ad  hanc  inquisitio- 
nem  vicecomitis  et  ad  illud  bannum  quod  de  parte  regis  atque  comitis  de  sua 
Omnibus  misit. 

■^n  S.  sp.  III.  52  §  2:  ir.  12  §  6;  S  w.  sp.  119. 

29)  Unt.  §  61  N.  84. 

30)  Bayern:  cod.  Falkens  te  inensis  (drei  bayerische  Traditions- 
bücher) S.  8:  de  duce  Bawarie  habet  cometiani  in  Liuchenthal.  Q.  E.  bayor. 
Gesch.  V.  54.  1254:  memorati  auteni  daces  in  signum  amicitie  specialis  comi- 
tiam  sive  iudicium  per  provinciam  Chiemgev.  quam  habuit  ab  ipsis  Chunrades 
comes  de  Pleien  et  subsequenter  Rapoto  comes  Palatinus  Bawaiie,  deinde 
Siboto  de  Tetelheim,  a  quo  ipsam  comitiam  per  juris  ordinem  evincentes. 
eandeni  et  ecclesie    Salzburgensi    et    nobis  liberaliter  tradiderunt  possidendanu 
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dem  Rheinpfalzgrafen  ab,  in  Tliüringen  vom  Landgrafen  ^^).  Dass  ein 
nichtfürstlicher  Graf  für  die  Grafschaft  Vasall  eines  anderen  gewöhn- 
lichen Grafen  ist,  habe  ich  in  den  Urkunden  nirgends  finden  können, 
wenn  auch  die  Sache  nicht  mit  Sicherheit  verneint  werden  kaun^-j. 


—  Historischer  Verein  Schwaben  XII  S.  71  N.  6.  1283:  Lantgraviam 
(von  Leuchtenberg)  nostrura  Judicium  et  conductum  cum  Omnibus  suis  iuribus 
honoribus  et  dignitatibus,  quae  nos  ab  ipso  domino  nostro  duce  in  feodum 
recognoscimus  habere.  Q.  E.  bayer.  Gesch.  VI.  222.  1305:  Grafschaft  von 
Hirschberg  rührt  vom  Herzog  von  Bayern. 

Schwaben:  W egelin  3.  1259:  die  advocatia  von  Ulm,  die  eine  Graf- 
schaft ist  (§  40  N.  10).  Schöpflin,  Alsatia  illustrata  II  S.  525:  Kouradin 
verlehnt  die  unterelsässische  Landgrafschaft,  die  der  Belehnte  freilich  einem 
andern  erst  wegnehmen  muss;  darin  mit  Schöpflin  II  S.  525,  S.  554: 
Franck,  die  Landgrafschaften  des  heiligen  römischen  Reichs  S.  123, 
Meister,  die  Hohenstaufen  im  Elsass  S.  9  eine  unbegründete  Anmassung 
Konradins  zu  sehen,  ist  kein  Anlass ;  vielleicht  gehört  auch  hierher,  dass  die 
Kiburgischen  Herrschaften  zum  Teil  vom  Reich,  zum  Teil  vom  Herzogtum 
Schwaben  rühren:  fontes  rer.  Bern.  II.  719. 

Sachsen:  Chronica  Coloniensis  S.  61  (H.  A.).  1123:  Imperator 
Wigberto  marchiam  in  Misne  tradidit.  Dux  Lotharius  in  eandem  marchiam 
Cuonradum  de  Witen  ducit  et  collocat.  Helmold.  I.  36:  comitiam  vacantem 
dedit  Luderus  dux  nobili  viro  Adolfo  de  Scowenburg. 

Braunschweig:  Ehrentraut,  friesisches  Archiv  II  S.  362.  1368 :  Graf- 
schaft Oldenburg  rührt  von  Braunschweig.  —  Diepholzer  ü.  B.  18.  1318; 
Herzog  von  Braunschweig  contulimus  —  Rodolfo  de  Depholte  —  comitiam 
Wischfrisonum. 

Nieder-Lothringen:  Ernst  VI  S.  109  110.  (Waitz  Urk.  10). 
1071:  die  Grafen  von  Hennegau  haben  die  Grafschaft  vom  Herzog  in  Nieder- 
lothringen, die  jetzt  ihrerseits  die  Grafschaft  von  Lüttich  zu  Lehen  nimmt. 
Müller,  Utrecht  S.  89.  1046:  König  schenkt  an  Utrecht  comitatum,  qui  post 
obitum  Gozlini  ducis  nostrae  dicioni  in  Thrente  visus  est  subiacere.  Sloet 
487.  1226:  Graf  von  Geldern  behauptet  die  Grafschaft  Maasland  vom  Herzog 
von  Brabant  zu  Lehen  zu  haben.  Für  Oberlothringen  fehlen  deutliche 
Angaben,  weil  die  wichtigsten  Grafschaften  Alod  der  Stifter  sind. 

Ripuarien:  Hier  rühren  die  Grafschaften  von  Köln:  Lacomblet  IL 
317.  1247  Sayn;  IL  297.  1246  Hocbstaden,  IL  865:  ducatus  von  Limburg. 
Lacomblet  HL  128.  1314  und  Lacomblets  Archiv  IV  S.  389  (1311  bis 
1313)  Cleve.  Die  Ausführungen  in  Lacomblets  Archiv  IV  S.  384  in  west- 
deutsche Zeitschrift  Erg.  H.  II[  S.  9  (HanSen)  sind  unzutreffend.  —  In 
Rhein  franken  und  zum  Teil  in  Lothringen  rühren  die  Grafschaften  vom 
Pfalzgrafen  §  59  N.  74,  75. 

31)  Anhalt  II.  181:  thüringische  Grafen  Vasallen  des  Landgrafen: 
deutlicher  die  Nachricht  in  Forschungen  XVI.  S.  536,  wonach  die  Graf- 
schaft Hohenstein  von  der  Landgrafschaft  rührt. 

3-')  Dass  die  Grafschaft  Seeland  von  Flandern,  das  eben  herzogliche  Stel- 
lung hat,    rührt,  gehört  nicht  hierher.     Dass    der  Graf  von  Holland  Friesland 
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So  sind  im  Ganzen  nur  die  Herzoge  und  die  andern  Fürsten  für 
die  Grafschaft  Leliensherrn  der  Grafen;  da  die  Fürsten  ausschliess- 
lich als  Vasallen  des  Königs  anzusehen  sind,  so  stimmt  das  vortreff- 
lich mit  der  Angabe  des  Sachsenspiegels,  dass  die  Hochgerichts- 
barkeit im  allgemeinen  nur  an  die  dritte  Hand  kommen  kann^^). 
Nicht  selten  dagegen  werden  Grafschaften  direkt  vom  König 
verliehen  •'^•^).  Durch  das  Aussterben  der  Zähringer  und  Hohen- 
staufen  ist  im  13.  Jahrhundert  der  Kreis  dieser  reichsunmittelbaren 
Grafschaften  erweitert ^^).  Dagegen  scheint  im  11.  Jahrhundert 
es  geradezu  ein  Merkmal  des  ducatus  zu  sein,  dass  der  Herzog 
mit  allen  comitatus  seines  Amtsbereiches  belehnt  ist^^). 


1198  verlehnt  (Kichthofen,  Untersuchungen  I  S.  427)  spricht  auch  nicht 
gegen  den  Text,  denn  der  Graf  von  Holland  ist  im  12.  Jahrhundert  Fürst 
(§  41  N.  63),  wird  von  westlichen  Schriftstellern  sogar  als  dux  Frisie  ange- 
sehen (Ordericus  Vitalis  II  S.  234).  Der  Graf  von  Bar  hat  Grafen  zu 
Vasallen  (n.  revue  hist.  du  droit  XIX  S.  658);  dass  aber  die  Grafschaft 
das  Lehen  ist,  ist  nicht  gesagt. 
3  3)  S.  sp.  III.  52  §  3. 

34)  Einige  Belege  bei  Waitz  VII  S.  8;  dann  z.  B.  Tietmar  V.  21: 
Gerhardus  comes  Alsatiae  accepto  a  rege  quodam  comitatum  prefati  ducis 
(Sueviae) ;  (ob.  Vlll,  50:  [huius  comitatum  et  super  Siusili  pagum  potestatem 
Thiedricus  iniperatoris  munere  suscepitj.  54  (ibi  [auf  einem  Hoftag]  tunc  avün- 
culo  meimet  Sigifrido  comitatus  fratris  Henrici  coniendatur)  hierher  gehört  oder 
zur  Bannleihe  ist  zweifelhaft.  Lauensteiu  descriptio  dioces.  Hildesheimensis 
p.  118:  comitatum  quem  ipse  et  eiua  antecessores  scilicet  Christianus  et  Bern- 
hardus  Comites  ex  imperiali  donatione  in  beneficium  habuerint.  1069  (Wei- 
land, das  sächsische  Herzogtum  S.  12).  Ca  Im  et  II.  481:  durch  eine  besond. 
Fahne  ist  dem  Herzog  von  Lothringen  auch  eine  Grafschaft  übergeben.  — 
Fürstenberger  U.  B.  I.  582.  586:  Grafschaft  Baar  direkt  durch  den  Kaiser 
verliehen.  Butkens,  S.  114,115:  die  direkte  Verleihung  von  Limburg  durch 
den  Kaiser  bestätigt;  Font.  rer.  franc.  Bern.  II.  719:  Grafen  von  Kiburg 
teils  unmittelbare  Vasallen  des  Reichs,  teils  des  Herzogs  von  Schwaben. 
Schöpflin  I.  (390.  1196)  484.  1236:  die  Landgrafschaft  Elsass  1196  frei  in 
der  Hand  des  Kaisers,  erst  später  verliehen.  Westfäl.  U.  B.  III.  198.  1224: 
die  Grafschaft  im  Emsgau  vom  König  unmittelbar  an  die  Grafen  von  Ravens- 
burg feodaliter  verliehen.  Q.  E.  bayer.  Gesch.  V  n.  41 :  Kaiser  verleiht  in 
Bayern  comitatus  de  Neumburg  et  Scherdinge.  —  Hierher  vielleicht  auch, 
dass  die  Grafschaft  Tyrol  weder  zum  Herzogtum  Bayern  noch  Schwaben  — 
offenbar  als  Lehen  —  gehört  (Mohr  IL  9.  1282);  Wildgrafschaft  (Franc k, 
Landgrafschaften  S.  139.  S    147). 

35)  Die  habsburgischen  Grafschaften  sind  jetzt  kaiserlich,  dann  Landgraf- 
schaft Baar  und  Fürstenberg  N.  34),  Landgrafschafteu  Stühlingen,  Stellenburg, 
Niederbreisgau  (Franck  a.  a.  0.  S.  74.  82,  101). 

36)  Adam.  Bremensis  111.45  (H.A.  S.  127):  solus  erat  Wirceburgensis 
episcopus  qui  dicitur  in  episcopatu  suc  neminem  habere  consortem ;    ipse  cum 
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Bedenkt  man  nun  das  Frühere,  so  kann  diese  Lehenbarkeit  der 
Grafschaft,  wie  sie  im  12.  und  13.  Jahrhumlert  hervortritt,  nicht 
auf  die  Übertragung  des  Amtes  seitens  des  Fürsten  zurückgehen. 
Denn  diese  geschieht  allemal  durch  die  Bannleihe  und  die  steht 
in  Deutschland  dem  König  noch  lange  zu,  nachdem  die  Grafschaft 
als  Lehen  von  Fürsten  verliehen  wird. 

In  zwei  Belegen  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  begegnet  eine 
Unterordnung  des  comes  unter  den  Herzog  im  Sinne  des  modernen 
Beamtenrechts,  nicht  des  Lehnrechts ^'). 

2.  Auch  in  Frankreich  und  Burgund  lässt  sich  die  Verleihung 
von  Grafschaften  durch  die  vornehmsten  Grossen,  die  auch  hier 
öfters,  aber  nicht  so  konsequent  als  duces  bezeichnet  werden,  er- 
kennen; freilich  sind  die  Verhältnisse  lange  nicht  so  durchsichtig 
wie  in  Deutschland^^).  —  Häufig  wird  im  Süden  die  Hochgerichts- 
barkeit als  Alod  behandelt,  ohne  dass  natürlich  hier  an  genuine 
Alodialgerichte  des  deutschen  öfientlichen  Rechts  angeknüpft 
werden  könnte  ^^).  —  Dabei  erscheinen  auch  die  vicecomitatus  und 


teneat    omnes  comitatus    suae    parrochiae    ducatum  etiam  provinciae  gubernat 
episcopus. 

^7)  Ranshofener  Const.  c.  4  (leg.  III  S.  484):  der  Graf ,  der  einen 
Ächter  haust,  -wird  abgesetzt.  —  Ekkehardi  casus  c.  96  (ed.  Meyer  von 
Knonau):  Coram  comite  meo  multetur. 

38)  Walterus  vita  Karoli  (S.  8.  XII  S.  542)  c.  7:  Markgraf  ver- 
leiht die  Grafschaft  Amiens;  c.  9:  setzt  den  Graf  von  Hesdin  ab  (S.  543). 
Miriius  I  S.  376:  Graf  von  Flandern  bestätigt  eine  Verleihung  von  Hoch- 
gerichtsbarkeit (comitatus)  seitens  des  Grafen  von  Ghisnes.  Teulet  I.  17.  lOöS  v- 
et  quia  fidelis  noster  quidem  Eustachiiis  comes  Bononiensis  obtinuit  coraitatum-. 
de  eadem  villa  in  beneficio  de  nobis  (dem  Graf  von  Flandern).  —  Mi  raus  I 
S.  714.  1179:  notum  sit  omnibus,  quod  ego  Hngo  Dux  Burgundiae  comitatum. 
Lingonensem,  quem  a  Guidone  de  Sanz  per  commutationem  accepi ,  Ecclesiae 
Lingonensis  episcopi  —  dedi  —  Henrico  etiam  comite  Barri  consanguineo 
meo,  qui  praefatum  comitatum  a  me  acceperat  in  feodum,  et  fratribus  ejus  — 
hanc  donationem  confirmantibus.  Mir  aus  I  S.  714.  1179:  Herzog  von  Bur- 
gund verschenkt  eine  Grafschaft  an  den  Bischof  von  Langres.  Vaissete 
VIII.  378.  1244:  der  Graf  von  Toulouse  ist  für  die  Grafschaft  Lehensherr  dec 
Grafen  von  Comminges.  Gall.  christ.  11  col.  366.  973:  Graf  von  Poitou  ist 
Vasall  des  dux  von  Aquitanien.  Arbois  III  S.  444:  Graf  von  Rosny  vor- 
dem Grafen  der  Champagne  beklagt.  II  app.  S.  XII.  158:  der  Graf  von  Nevers- 
ist  homo  ligius  des  Grafen  der  Champagne  für  die  comitatus  Newers.  252 
ebenso  Graf  von  Sancerre,  246  Graf  von  Chartres  und  Blois. 

39)  Vaissete  V.  280.  IL  1067:  der  Graf  von  Carcassone  veräussert  die 
Grafschaft  Razes  an  die  Grafen  von  Barcelona  als  „proprius  alodus\  V.  282. 
1067:  comitatus  von  Razes  an  die  Grafen  von  Cerdagne  veräussert.  V.  349: 
Grafschaft   Carcassone    und   Razes    wird    zwischen   2  Brüdern    nach    Belieben 


860    '  §  60.     ßaunleihe. 

zwar  gerade  diejenigen,  wo  das  Grafengeschlecht  neben  dem  Vize- 
grafengeschlecht noch  lebt,  als  Alod '**'). 

in.  Fasst  man  nun  alles  zusammen,  so  ist  die  Übertragung 
des  Amtes  von  der  Yerlehnung  des  Amtes  unterschieden.  Die 
Übertragung  erfolgt  grundsätzlich  durch  den  König  auf  Lebens- 
zeit und  zwar  an  denjenigen,  der  das  Amt  führen  soll.  Darin 
liegt  schon  eine  entscheidende  Abweichung  vom  Lehen:  im  Gegen- 
satz zum  Lehen  muss  bei  Thronfall  das  Amt  nicht  neu  nachgesucht 
■werden.  Vielerorts  hat  sich  die  staatsrechtliche  Vorstellung,  dass 
das  Amt  vom  König  stammt ,  ganz  verloren,  und  da  das  Amt  an 
irgend  ein  anderes  doch  nicht  angeknüpft  werden  konnte,  so  wurde 
es  in  den  Gegenden,  in  denen  die  königliche  Gewalt  sehr  schwach 
w^ar  —  in  Süclfrankreich  —  einfach  als  Alod  angesehen.  Es  ist 
entscheidend,  dass  dort  auch  die  vicecomitatus,  wiewohl  es  sich  hier 
um  Vertretung  von  im  Land  gesessenen,  mächtigen  Grafen  handelt  und 
der  vicecomes  Vasall  dieses  comes  ist,  doch  Alod  sind.  Die  Amts- 
leihe an  den  vicecomes  geschieht,  wie  es  scheint,  eben  direkt  durch 
den  König '*^).  Auch  die  Succession  des  Weibes  und  der  Seiten- 
verwandten, die  beide  nach  der  Lehenserbfolge  ausgeschlossen  ge- 
wesen wären,  aber  in  der  älteren  Zeit  ein  direktes  Recht  auf  das 
Amt  geltend  machen,    ist  daraus   zu  erklären'*-).     Die  Erblichkeit 


geteilt.  V.  365.  1085 :  Graf  von  Magelone  gibt  seine  Grafschaft  als  Alod  an 
den  Bischof  von  Rom.  V.  492.  1125:  über  die  Grafschaft  Provence  frei  ver- 
fügt. VIII.  15.  1172:  Schenkung  der  Grafschaft  Melgeiiil  durch  die  Gräfin 
an  den  Grafen  von  Toulouse:  bisher  rührte  sie  nicht  von  diesem  zu  Lehen. 
Papon  IL  36.  33.  1209:  die  Grafen  von  Forcalquier  verfügen  frei  über  ihre 
Grafschafc.  Gall.  clirist.  I  S.  166.  IIl:  der  bisherige  Graf  von  Gascogne 
hat  die  Grafschaft  an  den  dux  Aquitanie  verkauft.  GalL  christ.  IV  col.  232. 
XIII:  comitatus  von  Chalons  w'.rd  ganz  frei  veräussert.  II  col.  200,201:  der 
Graf  von  Auvergne  vermacht  seine  Grafschaft  durch  Testament  (1209).  II  col. 
228  229.  1061:  der  Graf  von  Puy  schenkt  seine  Grafschaft  an  die  Kirche  von 
Puy.  Marca  col.  1029.  1020:  der  Graf  von  Besaht  verfügt  über  den  comi- 
tatus testamentarisch  ohne  Rücksicht  auf  den  König.  Marca  col.  1107:  Graf 
von  Barcelona  bezeichnet  seinen  comitatus  als  Eigen  (res  propriae)  1056. 

•1«)  Vaissete  V.  150  col.  318.  990:  vicecomes  verfügt  über  die  civitj'S 
Agde  zu  giinsten  seiner  Frau.  V.  280  (N.  89):  V.  284.  1068;  44L  442  Beziers 
1112.     VIII.  8.  1171. 

^1)  Oben  §  27  N.  79.  —  Als  ein  solches  Verhältnis  im  Norden,  -vvo  sich 
die  Bannleihe  durch  den  König  verflüchtigt  hat.  ist  es  wohl  auch  zu  betrachten, 
wenn  der  Graf  von  Hennegau  weder  dem  deutschen  noch  dem  französischen 
König  homagium  leistet  (S.  S.  XXI  S.  554). 

42)  Der  berühmteste  Fall  ist  die  Vererbung  Aquitaniens  im  12.  Jahrhundert. 
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des  Amts ,  da  wo  formell  die  königliche  Amtsleihe  geblieben  ist, 
hat  sich  überall  gebildet'*^).  Wie  die  Benefizialnatur  des  Amts 
entstand,  die  von  der  Bannleihe  ganz  unabhängig  ist,  wird  die 
folgende  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von  Herzog  und  Graf 
ergeben. 

§  61.     Herzog  und   Graf. 

Einige  Nachrichten  des  9.  Jahrhunderts  zeigen ,  dass  der 
Herzog  für  das  höfische  Zeremoniell  eine  bestimmte  Grösse 
war;  er  ist  durch  einen  goldenen  Reif  ausgezeichnet,  den  der 
Kaiser  oder  der  Papst  verleiht^).  Es  ist  dieselbe  Auszeichnung, 
die  in  Italien  der  patricius^)  und  die  in  Frankreich  die  pares^) 
tragen ;  da  unter  den  pares  mehrere  Herzöge  vorkommen,  so  werden 
die  pares,  die  keine  Herzöge  sind,  von  den  anderen  die  Auszeich- 
nung entlehnt  haben.  Daraus  ergibt  sich  jedenfalls,  dass  der  Dukat 
nicht  bloss  eine  populäre,  untechnische  Erinnerung  an  frühere  ger- 
manische Verhältnisse  ist;  andererseits  kann  man  wegen  des  Bis- 
herigen freilich  noch  nicht  schliessen,  dass  mit  dem  höfischen  Titel 
besondere  staatsrechtliche  Befugnisse  verbunden  waren.  Dagegen 
führt  es  direkt  auf  Übertragung  eines  Staatsamtes,  wenn  zu  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller  davon  spricht, 


Im  übrigen  Waitz  VII  S.  12,  der  mit  Unrecht  an  einen  Einfluss  des  Lelien- 
reclits  denkt. 

43)  Das  Capitulare  von  877  §  9  (Cap.  281)  ist  bekanntlich  der  erste  ent- 
scheidende Text.  Gall.  ehr  ist.  I  S.  168  XIX.  983:  bereits  die  atavi  des 
Grafen  von  Astarac  sind  comites.  —  Meichelbe  ck  I.  299  (Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts) sagt  noch  :  si  aliquis  de  meis  filiis  dignus  fuerit  ut  ad  ministerium 
comitatus  pervenerit;    für   die  Erblichkeit  in  Deutschland  Waitz  VI[  S.  9  fd. 

1)  Annal.  ßertiniani  S.  127.  877  fd. :  ubi  et  placitum  suum  habuit 
et  Bosone  uxoris  suae  fratre  duce  ipsius  terrae  constituto  et  corona  ducali  or- 
nato  —  iter  acceleravit  — .  Chronicon  Namnetense  S.  36  (ed.  Merlet).  — 
Noraenoio  concessit,  ut  dux  super  populum  Britanniae  fieret  et  circulum 
aureum  sicut  alii  duces,  in  festis  diebus  deferret. 

■2)  Die  Stellen  bei  Waitz  VI  S.  253  N.  4.  —  In  Italien  wird  der  patri- 
cius  dem  dux  glelch;<estellt:  Belege  bei  Reiskius  commentarii  ad  Constantinum 
Porphyrogenitum  (Bonner  Ausgabe  des  Constantinus  II  S.  70).  Auch  in  Frank- 
reich ist  so  etwas  zu  erkennen.  Der  Herzog  der  Normandie  erscheint  als 
patricius:  die  Stellen  bei  Ducange  s.  v.  patricius  (V  S.  144).  In  Marca 
col.  917.  977  wird  auch  der  Markgraf  von  Barcelona,  der  öfters  als  dux 
erscheint,  als  patricius  bezeichnet.  —  Hierher  die  interessante  Ausführung 
von  Weyl  Zt.  Savignyst.  XVII  S.  85  fd. 

3)  Die  Belege  bei  Reiskius  (N.  2)  S.  72. 
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dass  der  ducatus  von  Thüringen  und  Ostfranken  dem  einen  ge- 
nommen, dem  andern  vom  König  gegeben  wird^j.  —  Immer  er- 
scheint der  Dukat  in  den  bisherigen  Belegen  als  von  oben  über- 
tragen. Daneben  aber  kommt  eine  Wahl  des  Herzogs  durch  die 
Grossen  vor^).  Am  schärfsten  äussert  sich  das  in  Bayern,  wo 
zwischen  dem  Untergang  des  einheimischen  Herzogsgeschlechts  und 
dem  Neuauftreten  des  Titels  kaum  zwei  Menschenalter  liegen.  — 
Die  Frage  ist ,  welche  staatsrechtlichen  Befugnisse  an  den  Titel 
anknüpfen. 

Nach  den  Verwaltungsgrundsätzen  des  P'rankenreichs^)  muss 
der  Graf  ^/a  der  Einkünfte  seines  Verwaltungsbezirks  abliefern. 
Diese  Ablieferung  lässt  sich  noch  in  der  nachfränkischen  Zeit 
einigemal  verfolgen.  Neben  einigen  Nachrichten,  welche  unbe- 
stimmter von  einer  Ablieferung  des  Grafen  an  eine  höhere  Instanz 
reden ''),  kommen  auf  der  einen  Seite  die  Nachrichten  über  die 
ungarische  Verfassung  in  Betracht,  welche  in  der  Mitte  des  11. 
Jahrhunderts  der  bayerischen  Verfassung  entnommen  ist  ^) ;  danach 


■))  Regino  S.  140:  Boppo  diix  Thuringorum  dignitatibus  expoliatur; 
ducatus  quem  tenuerat,  Cuonrado  commendatur. 

5)  Die  Belege  bei  Waitz  VII  S.  115  fd.;  dann  Ca  Im  et  II  col.  382 
1179  für  Oberlothringen;  Gualbert  c.  34,  c.  51  (S.  S.  XII  S.  580,  589)  für 
Flandern. 

ö)  Zu  den  letzten  Erwähnungen  gehört:  Vaissete  II.  73.  827:  et  quid- 
quid  iiscus  noster  in  partil)us  aut  comiti  ipsius  pagi  commoranti  sperare  potuerit. 
Gall.  Christ.  II  col.  258.  846  Puy  en  Velay:  sed  quidquid  fiscus  noster  vel 
comes  habere  poterat.  —  C  oll.  Sangal  1.  addit.  3  (Ende  des  9.  Jahrhunderts): 
censum  de  supterscriptis  mansis  qui  partibus  comitum  exire  solebant,  salva 
tarnen  functione  quae  tarn  ex  tributo  seu  vectigalibus  vel  alia  qualibet  re  par- 
tibus palatii  nostri  venire  debet. 

')  Hamburger  U.  B.  S.  41.  965:  für  Jütland  wird  angenommen,  dass 
der  Graf  die  auch  auf  die  Kirchen  gelegte  Grundsteuer  für  den  König  einliebt. 
Cod.  dipl.  Saxoniae  regiae  1.1.7.968  (K.  ü.):  in  Meissep  liefert  der  Graf 
einen  Teil  des  Tributs  der  Provinz  an  den  König  ab,  während  er  einen  andern 
Teil  behält.  —  VVipo  c.  6  (S.  22)  1024:  der  König  empfängt  omne  debituin 
üscale  im  Slavenlaud.  —  TiiietmarV.  14:  in  Thüringen  wird  eine  Schweine- 
abgabe an  den  König  erwähnt  (1002).  ^  Willem  Jean  de  Klerk  1.  7.  1220: 
an  das  Herzogtum  Brabant  würd  per  jus  Zelandie,  also  dem  Verhältnis  ent- 
sprechend, in  dem  der  von  Flandern  mit  Seeland  belehnte  Graf  von  Holland 
zu  Flandern  steht,  die  Hälfte  vom  Grafen  von  Holland  aus  einem  brabantischen 
Lehen  abgeliefert.  Dann  vielleicht  auch  die  Verhältnisse  in  Grafschaften,  die 
Vom  Rheinpfalzgrafcn  rühren  (§  59.   112). 

^)  Die  Quellen  sprechen  von  einer  Übertragung  des  bayerischen  Rechts: 
die  Stellen    bei    Steindorff.    Heinrich   III.    1   S.   211    f.    S.   452,    Riezler. 
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müssen  noch  im  zwölften  Jahrhundert  die  comites  ^'a  an  die  Pro- 
vinzial Verwaltung  abliefern^).  Mir  scheint  sich  daraus  der  zwingende 
Schluss  zu  ergeben,  dass  auch  der  bayerische  Graf  noch  in  der 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ^/s  der  Gefälle  abzuliefern  hat.  Im 
Westen  aber  kommt  eine  Notiz  des  Normannenrechtes  in  Betracht, 
die  allerdings  zunächst  aus  England  stammt,  aber  unbedenklich 
auf  den  Kontinent  übertragen  werden  kann :  danach  ist  der  Graf, 
imter  dem  ja  dort  überall  die  vicecomites  vorkommen,  derjenige, 
welcher  ^/s  der  Gerichtsgefälle  bezieht^").  —  Nun  erwähnt  Ekke- 
hard  von  S.  Gallen  gerade  zu  der  Zeit ,  wo  in  Bayern  noch 
die  Ablieferung  seitens  der  Grafen  zu  erkennen  ist,  dass  da, 
wo  ein  Dukat  besteht,  eine  Ablieferung  von  Gefällen  an  den 
König  nicht  stattfindet  ^\').  Das  normannische  Recht  zeigt  aber, 
dass  an  Stelle  des  Königs  der  Herzog  die  abzuliefernden  -,3  em- 
pfängt, und  ebenso  tritt  das  in  der  Provence  entgegen,  wo  eben- 
falls der  Graf  über  den  Anteil  des  Königs  verfügt  ^^) ;  die  Grafen 
im  Arelat  jedoch  haben  nach  gleichzeitiger  deutscher  Auffassung 
die  Stellung  von  Herzögen'^);  so  führt  diese  Nachricht  gerade 
auf  die  Angabe   des  Ekkehard   zurück   und    ergänzt    sie.     Damit 


Geschichte  Bayerns  I  S.  458  N.  3 :  Ich  vermag  in  diesem  wie  andern  Fällen 
frühmittelalterlicher  Rechtsübertragung  (Kölner  Recht)  am  wenigsten  an  eine 
Entlehnung  des  nicht  geschriebenen  Privatrechts  zu  denken,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt,  und  auch  nicht  an  die  Hinübernahme  der  volksrechtlichen  Be- 
stimmungen über  Strairecht,  sondern  glaube,  dass  sich  die  Nachricht  auf  die 
Herübernahme  des  Verfassungsrechts  bezieht,  das  in  Ungarn  ja  thatsächlich 
dem  deutschen  Recht  nachgebildet  ist. 

y)  Otto  Frising.  gest.  Friderici  I.  32:  hinc  est,  ut  cum  predictum 
regnum  per  70  vel  amplius  divisum  sit  comitatus,  de  omni  iustitid  ad  fiscum 
regium  duae  lucri  partes  cedunt,  tertia  autem  comiti  remaneat. 

10)  Dialog  US  de  scaccariol.  17(Stubbs  select  charters  S.  209):  comes 
autem  est,  qui  tertiam  portionem  eorum  quae  de  placitis  proveniunt  in  quolibet 
comitatu  percipit.  Summa  namque  illa,  quae  nomine  firmae  requiritur  a  vice- 
comite ,  tota  non  exsurgit  ex  fundorum  redditibus ,  sed  ex  magna  parte  de 
placitis  proveuit;  et  horum  tertiam  partem  comes  percipit,  qui  ideo  sie  dicitur, 
quia  fisco  socius  est  et  comes  in  percipiendis. 

1')  Ekkehardi  casus  c.  11  (ed.  Meyer  v.  Knonau):  nondum  adhuc 
illo  tempore  Suevia  in  ducatum  erat  redacta,  sed  fisco  regio  peculiariter  parebat, 
sicut  hodie  et  Francia.    Procurabant  ambas  camerae,  quas  sie  vocabant,  nuntii. 

i-i)  S.  Victor  II.  1061.  1018—1032  Graf  von  Provence  schenkt  aus 
einem  Dorf  an  Abgaben  totam  partem  comitalera ,  que  ad  commitem  aut  ad 
fisco  commitale  vel  regale  exigere  debet  (später  quidquid  fiscus  regius  vel 
commitalis  exinde  exigere  debet). 

1-)  Ob.  §  27  N.  47  fd. 
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stimmt  dann  endlich  noch  eine  Angabe  aus  Worms,  wo  zwar  aus 
irgend  welchem  Grunde  die  Kirche  bereits  ~js  der  Gefälle  besitzt, 
dein  königlichen  Fiskus  aber  noch  ^/a  von  den  banni  und  toleta 
abzuliefern  ist :  dieses  dem  Fiskus  gehörige  Drittel  ist  mm  da- 
mals von  dem  König  an  den  Herzog  von  Rheinfranken  geschenkt  ^'^). 

—  So  zeigt  sich,  dass  da,  wo  ein  Herzogtum  besteht,  die  Ab- 
lieferung nicht  mehr  an  den  König,  sondern  an  den  Herzog  ge- 
schieht, und  das  beruht  auf  einer  direkten  Schenkung  des  Königs. 

—  Nun  ergaben  die  Quellen  den  Unterschied  zwischen  der  Bann- 
leihe an  den  Grafen ,  welche  immer  die  Verleihung  des  Amts 
bedeutet,  und  der  Yerlehnung  der  Grafschaft.  Während  die 
erste  noch  im  13.  Jahrhundert  als  eine  königliche  Befugnis 
erscheint,  und  zwar  gerade  in  Sachsen,  wo  die  königliche  Ge- 
walt am  wenigsten  intensiv  war ,  geht '  die  erbliche  Yerlehnung 
des  Gerichts  gewöhnlich  auf  die  Fürsten  zurück,  die  selber  wieder 
grösstenteils  mit  den  Herzögen  zusammentreffen.  Bedenkt  man  nun 
diesen  Gegensatz,  so  wird  man  von  vornherein  zu  dem  Ergebnis 
kommen,  dass  nicht  die  Amtsgewalt  —  sie  unterliegt  ja  der 
Bannleihe  —  sondern  das  Amtseinkommen  als  Gegenstand  des 
Lehens  betrachtet  wird,  welches  die  Fürsten  vom  König  erhalten 
und  ihrerseits  an  die  Grafen  weiter  übertragen  ^^).  Dem  wider- 
spricht nicht,  wenn  sich  ausserordentlich  wenig  Belege  für  die  Ab- 
lieferung seitens  des  Grafen  an  den  Herzog  linden :  denn  es  ist  der 
Graf  für  die  nutzbringende  Seite  seines  Amtes  gerade  so  erblich 
Belehnter  seines  Herzogs  gew^orden,  wie  der  Herzog  die  Gefälle 
vom  König  zu  Lehen  erhalten  hat.  Ln  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
spricht  eine  bayerische  Quelle  davon,  dass  ein  Graf,  der  einen 
Achter  haust,  durch  ein  Urteil  des  Herzogsgerichtes  seines  comi- 
tatus  entsetzt  wird,  "vvie  der  centurio  seines  beneficiuras^^).  Die 
Parallele  weist  deutlich  darauf,  dass  hier  an  den  Verlust  der 
Amtsgefälle  gedacht  wird,  allein  ob  alle  Amtsgefälle  bereits  ein  erb- 
liches Lehen  der  Grafen  gewesen  sind,  oder  ob  der  Bezug  noch 
ein  prekärer  oder  wenigstens  nur  ein  unvererblicher  ist.  darüber 
gibt  die  Stelle  keinen  Aufschluss.  — 

Zu  dem  Gegensatz  der  Bannleihe  und  der  Verlehnung  der  Ein- 
künfte passt  dann  auch  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Fall,  dass 


it)  Worms.  Ü.  B.  I.  35,  36  (979,  985). 

-.5)  S.  sp.  III.  52  §  2;  II.  12  §  6. 

16)  Raushofener  Konstitution  §  4  (kg.  III  S.  484). 
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der  Graf  sein  Amt  nur  als  rainisterium  und  dem,  dass  er  es  als 
beneficium  hat^'').  So  darf  man  diejenigen  Nachrichten  aus  dem  Ende 
des  9.  und  des  10.  Jahrhunderts  hierher  ziehen,  wo  von  dem  König 
Grafschaften,  gewöhnlich  ein  Komplex  von  Grafschaften,  als  beneticium 
oder  als  donum  verliehen  werden:  natürlich  sind  die  Belege  für  diese 
Vorgänge,  welche  kein  direktes  Interesse  für  die  Kirche  haben,  nicht 
besonders  häufig^^).  Diese  Belehnungen  beseitigen  das  Recht  des  Grafen 
noch  nicht:  das  ergibt  sich  ganz  deutlich  aus  den  normannischen 
Verhältnissen  und  müsste  auch  ohne  positiven  Beleg  angenommen 
werden ;  denn  wenn  man  bedenkt ,  dass  schon  im  9.  Jahrhundert 
die  Erblichkeit  der  Grafschaft  deutlich  zu  erkennen  ist,  so  müsste 
ein  massenhaftes  Verschenken  der  Grafschaften  unter  Missachtuns: 


17)  Waitz  VII  S.  6  N.  2. 

1«)  Für  Deutschland  Waitz  VII  S.  6  N.  2;  dann  Klein mayrn  (conv. 
Carantana)  S.  15:  —  duces  bagoarii  ceperunt  predictam  tenam  dato  regum 
habere  in  comitatum;  vielleicht  zählt  auch  die  Nachricht  des  Thietmar  IV 
c.  31  über  den  niederländischen  Graten,  der  15  Grafschaften  hat,  hierher.  — 
Noch  bestimmter  die  französischen  Nachrichten:  Annal.  Bert.  S.  51:  distri- 
buens  —  comitatus,  monasteria,  villas  regias  atque  proprietates;  S.  59:  comita- 
tum Meldensera  et  abbatiam  Sancti  Crispini  donans;  S.  79:  Rotberto  autem, 
qui  Marchio  in  Andegavo  fuerat,  cum  aliis  honoribus  quos  habebat  comitatum 
Autisiodorensium  et  comitatum  Nivernensem  donavit;  S.  84:  comitatum  Türe- 
nicum  et  comitatum  Andegaveusem  cum  abbatia  Sancti  Martini  et  cum  aliis 
etiam  abbatiis  donat;  S.  83:  comitatum  Constantini  cum  omnibus  liscis  et  villis 
regiis  et  abbatiis  in  eodem  comitatu  existentibus  ac  rebus  ubicumque  ad  se 
pertinentibus,  excepto  episcopatu  donat;  S.  137:  dans  eis  abbatias  et  comitatus 
ac  villas  secundum  uniuscuiuscumque  postulationem.  —  Ri  eher  I.  4  (H.  A.  S.  4): 
Visum  fuit  GalJiae  primatibus,  ut  dono  regum  haec  provincia  (Rodomensis)  ei 
(dem  Rollo)  confenetur.  111.  24  (S  93):  cuius  terram  (Flandern)  Lotharius 
rex  ingressus  filio  defuncti  liberaliter  reddit  eumque  cum  militibus  iure  sacra- 
mentorum  sibi  annectit..  —  Bai  uze  misc.  III.  S.  8  (gesta  Aldrici)  :  rex  autem 
haec  audiens  oppido  C?  trisfatus  est  promittensque  ei  duodecim  et  amplius 
comitatus  se  daturum.  —  Vaissete  V.  826.  II.  1079:  ego  GuillelmusTolosanen- 
sium  Albiensium  seu  Caturcensium,  Lutevensium,  Petragorensium,  Carcassonen- 
sium,  Aginnensium  necne  Astarachensium  comes.  V.  366.  1085:  ego  Raymun- 
dus  Ruthenensis.  Gabalitanns,  Ucentiensis.  Nemausensis,  Agathensis.  Biterren- 
sis  necnon  Narhonensis  comes.  Ähnlich  gehören  fast  alle  Grafschaften  süd- 
lich der  Pyrenäen  schon  im  10.  Jahrhundert  an  das  Haus  von  Barcelona.  — 
Auf  eine  Schenkung  von  finanziellen  Rechten  führt  es  auch  zurück,  wenn  der 
Graf  der  Provence  sein  Recht  über  Ländereien  zu  verfügen  auf  eine  Schenkung 
(donatio)  des  Königs  stützt:  S.  Victor  I.  77.  993:  domine  comes,  ecce  terra- 
tradita  est  in  manu  tua  donatione  regis.  Es  passt  dann  in  diesen  Zusammen- 
hang, wenn  im  Anfang  des  12.  .Jahrhunderts  der  vom  König  unmittelbar  belehnte 
Graf  von  Holland  vom  König  auch  die  Gefälle  seiner  Grafschaft  zu  Lehen  hat 
(Waitz  VII  S.  18  N.  5). 
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des  bisherigen  Besitzers  zu  einer  Revolution  geführt  haben,  von 
der  die  Quellen  gar  keine  Nachricht  bieten.  So  zeigt  sich,  dass 
eben  nur  die  Einkünfte  aus  den  comitatus,  welche  dem  König 
zufielen,  an  die  Herzöge  übergingen;  die  Grafen  selber  sind  ge- 
blieben und  sehr  wohl  von  den  vicecomites  zu  unterscheiden^^). 
2.  Ein  zweites  Merkmal  des  Herzogtums  ergibt  sich  aus  der  Ge- 
richtsbarkeit. N^och  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  wird  die  Vornahme 
einer  Inquisition  einmal  auf  königliches  Angebot  (Bann)  zurückgeführt ; 
das  anderemal  aber  wird  dieser  Bann  dem  König  oder  dem  Grafen 
zugeschrieben;  der  Graf  aber,  um  den  es  sich  handelt,  führt  später 
den  Herzogstitel -").  Weist  schon  dies  darauf,  dass  zunächst  der 
Herzog  Inquisitionsrecht  hat,  so  tritt  das  Gleiche  ganz  deutlich  in 
einer  alamannischen  Urkunde  des  10.  Jahrhunderts  entgegen  ^^).  — 
Eine  andere  alamannische  Nachricht  atis  dem  11.  Jahrhundert 
zeigt,  dass  sich  der  Herzog  die  Gerichtsbarkeit  über  Angriffe  auf 
Schützlinge  des  Königs  zuschreibt,  während  es  zweifelhaft  ist,  ob 
der  Herzog  ein  Begnadigungsrecht  hat^-).  Damit  stimmt  es  dann, 
Avenn  Geleitsrecht  und  die  Gerichtsbarkeit  wegen  Geleitsbruchs  in 
Deutschland  als  eine  besondere  Kompetenz  des  Herzogs  erscheint. 
Es  ist  von  Bedeutung,  dass  auch  dem  Landgrafen  von  Thüringen 
diese  Gerichtsbarkeit  zukommt--^).  —  Auch  darin  spiegelt  sich  die 

19)  Weiland,  das  .sächische  Herzogtum  unter  Lotbar  und  Heinrich  dem 
Löwen  S.  41  fd.  hat  zwischen  den  vom  Reich  und  den  von  den  Herzögen  be- 
lehnten Grafen  in  Sachsen  unterschieden  und  fasst  die  letzteren  dann  als 
Vizegrafen;  so  auch  Schröder  R.  G.  S.  480.  Das  einzige  Argument  Wei- 
lands  ist,  dass  eine  Reihe  sächsischer  Grafen  noch  zu  Beginn  des  12.  Jahr- 
hunderts  ohne  Gi'afenhezeichnung  auftritt.  Das  Argument  ist  aber  ganz  ohne  jeden 
Belang,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Gleiche  zur  selben  Zeit  für  die  mächti- 
gen rheinischen  Grafen  gilt:  z.  B.  La  com  biet  I.  229,  241,  242,  in  welch 
letzterer  Urkunde  der  Grafentitel  bei  dem  einen  Namen  zugesetzt,  bei  andern 
(Berg,  .Jülich)  weggelassen  wird  I.  244;  noch  später  hebt  der  S.  sp.  nur  den 
Fürsten  und  den  Freienstand,  nicht  aber  den  Grafenstand  hervor  (III.  45  §  1). 
offenbar  weil  er  landrechtlich  nichts  besonderes  ist. 

20)  Vaissete  Y.  12,  V.  18  (ob.  §  60  N.  27)  mit  V.  372.  H.  V.  366,  wo 
der  Graf  von  Rodez,  Uzes,  Gevandan,  Nimes.  Agde.  Beziers,  Narbonne  als  dux 
Narbonae  erscheint. 

21)  Züricher  ü.  ß.  1.  212.  968:  die  ursprünglich  von  der  Kirche  auf- 
gebotenen Zeugen  versagen  ihr  Zeugnis;  deshalb  wird  im  Grafengericht  nicht 
entschieden,  sondern  auf  presentia  Burchardi  ducis  gewartet.  Dieser  sendet 
einen  Stellvertreter;  der  Stellvertreter  aber  bestimmt  über  erneutes  coniurare 
von  7  Zeugen. 

22)  Ekkehardi  casus  c,  96  (ob.  §  41  N.  61). 

23)  Für  alles  oben  §  50  N.  9. 
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Identität  der  herzoglichen  und  königlichen  Gerichtsbarkeit,  dass 
die  Herzöge  wie  die  Fürsten  überhaupt  bei  eigenen  Hulden  richten, 
also  Angriffe  auf  den  eigenen  Rechtskreis  arbiträr  büssen.  Wifederum 
freilich  ist  diese  Befugnis  nicht  auf  die  Herzöge  beschränkt,  sondern 
steht  allen  Fürsten  und  daneben,  Avie  es  scheint,  auch  den  Markgrafen 
zu^^).  —  Allem  Bisherigen  nach  übt  der  Herzog  die  spezielle  Hof- 
gerichtsbarkeit des  Königs.  Auf  eine  Vertretung  des  Königs  in  seinen 
Funktionen  weist  es  dann  auch,  wenn  die  Herzöge  statt  des  Königs 
die  Bannleihe  vornehmen-^).  —  So  werden  denn  in  der  That 
die  Herzöge  als  Stellvertreter  gerade   des  Königs  bezeichnet-*^).  - — 

Vertreter  des  Königs,  gerade  in  der  Gerichtsbarkeit,  welche 
dem  König  zukam,  sind  in  der  fränkischen  Zeit  die  missi 
regis^^);  sie  allein  haben  gerade  wie  der  Herzog  neben  dem  König 
Inquisitionsgewalt.  Ein  weiterer  Beleg  für  die  Gleichheit  der  Ämter 
ist  es,  dass  das  Leumundsverfahren  gegen  die  schädlichen  Leute 
ursprünglich  von  den  missi,  später  zunächst  von  den  Trägern  her- 
zoglicher Gewalt  geleitet  wird"''^).  —  In  der  That  begegnet  in  der 
Mitte  des  9.  Jahrhunderts  dieselbe  Person  als  missus  oder  als 
dux-^),  und  das  Herzogtum  einiger  französischer  Bischöfe  kann  wohl 
nur  auf  ein  erstarrtes  missaticum  zurückführen^*^). 


■^^)  §  41  N.  58  f.  -  AVenn  (Weil and  II.  64)  1218  der  Herzog  von 
Niederlothringen  behauptet:  quod  de  universi.s  bonis,  que  de  ducatu  suo  mo- 
ventur  omnium  heredum  mortuis  parentibus  de  jure  tutor  habeatur  —  so 
kann  das  eine  Parallele  zum  altfränkischen  Königsrecht  an  Witwen  und 
Waisen  sein. 

25)  §  60  N.  21  f. 

2  6)  Die  Belege  bei  Waitz  VII  S.  122  N.  4—6.  -  So  ist  auih  der 
rector  Burgundiae  als  solcher  dux:  fönt.  rer.  Bern.  I  Ö.  403.  1131  und 
dazu  Heyck,  Geschichte  der  Herzöge  von  Zähringen  S.  274  fd. 

2  7)  Brunn'er  II  S.  189  fd. 

2  8)  §  22.  VII. 

29)  Waitz  V  S.  40;  dann  Vaissete  II.  179.  186:  der  dux  Bernard 
erscheint  vorher  als  missus;  v.  Kalkstein,  Geschichte  des  französischen 
Königtums  unter  den  ersten  Kapetingern  S.  4:  Robert  der  Tapfere  ist  zuerst 
missus  in  Maine,  Anjou,  Tourain  ;  856  wird  ihm  der  ducatus  über  diese  Land- 
schaften vom  König  ausdrücklich  übertragen:  Annal.  Bert.  S.  46,  Regln  o 
S.  79. 

•■50)  Rheims:  S.S.  rer.  franc.  XVI  S.  472,  1171;  Laon:  Varin  I  S.  519 
fd.  und  später  oft;  Langres:  instr.  —  stylicuriae  Parlamentic.  2  (Molinaei 
op.  II.  col.  972).  Schon  1068  verhängte  der  Bischof  von  Langres  ein  bannum 
regis  von  1000  J^.  zu  zahlen  an  den  König  (Gall.  christ.  IV  col.  146):  das 
Aveist  auf  mis?atische  Befugnis.  —  Weil  nicht    alle  Bischöfe,    die    pares    sind 
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Schreibt  man  einmal  dem  Herzog  die  missatische  Gewalt  zu, 
dann  werden  auch  die  Landtage^'),  die  der  Herzog  hält,  auf  dieser 
Gewalttberuhen ;  das  tritt  besonders  da  hervor,  wo  zu  dem  herzog- 
lichen Landtag  auch  die  Reichsministerialen  gehören,  die  aus  dem 
Gesichtspunkt  der  vasallitischen  Hoffahrt  heraus  vom  Herzog  nicht 
zugezogen  werden  konnten  ^^) ;  und  der  gleiche  Gesichtspunkt 
gilt  für  den  Besuch  der  herzoglichen  Hoftage  durch  die  Reichs- 
bischöfe ^^) ;  ihm  entspringt  überhaupt  die  Gerichtsbarkeit,  welche 
der  Herzog  neben  und  über  den  Grafen  der  einzelnen  Graf- 
schaften  übt^^).     Wenn    dann   der   thüringische  Landgraf,   der  ja 

instr.  —  stili  curiae  Parlament!  c.  2  a.  a.  0.),  auch  einen  Dukat 
besitzen,  so  sieht  man,  dass  der   Dukat    von  der  Parie  unabhängig  ist.  — 

3  1)  Die  Belege  für  Deutschland  bei  Waitz  VI!  S.  126.  130;  dazu  S  w. 
sp.  139;  Hannover.  U.  B.  1.  1163:  der  curia  cles  Herzogs  wohnen  Bischöfe 
und  Grafen  bei. 

32)  Q.  E.  bayer.  Gesch.  V.  36:  nos  Ludwicus  et  Heinricus  dei  gratia 
comites  palatini  Reni,  duces  Bawarie  —  notum  facimus  —  quod  presidentibus 
nobis  judicio  oppido  Nopperg  cum  comitibus,  liberis  et  ministerialibus  imperii 
et  ducatus  Bavarie. 

3-)  Vgl.  für  Bayern  Hei  gel  und  Riezler,  das  Herzogtum  Bayern  S. 
185  fd.;  Besly  S.  278:  Herzog  von  Aquitanien  versammelt  die  Bischöfe  an 
seinem  Hof.  Vaissete  V.  155.  1006:  der  Graf  von  Toulouse  versammelt  die 
Bischöfe  der  Kirchenprovinz  von  Narbonne. 

34)  z.  B.  v.  d.  Bergh  I.  154.  1177:  im  Gericht  des  Erzbischofs  vonKöin 
finden  der  Graf  von  Geldern,  (Holland),  Cleve,  Cuyk  Recht  in  einem  Streit 
zwischen  Holland  als  Beklagtem  und  Utrecht.  Da  Holland  niemals  ein  köl- 
nisches Lehen  war,  so  kann  die  Zuständigkeit  sich  nur  aus  dem  Lothringischen 
Herzogtum  Kölns  erklären  (S  ehr  öd  er  S.  539  N.  66).  —  C  ahnet  I  col.  986:  der 
Herzog  von  Oberlothringen  judiziert  in  Anwesenheiit  mehrerer  Grafen ;  Calmet 
II  col.  481  secundum  vexillum  damus  tibi  in  signum  quod  debes  recipere  duella 
nobilium  commorantium  iiiter  Rhenum  et  Mosam,  prout  metae  super  hoc  distentae 
dividunt;  damit  im  Zusammenhang  Aufsicht  über  die  Turniere  im  selben  Ge- 
biet: Calmet  IL  459.  —  Gisilbert  S.  58  (H.  A.) :  Et  sie  ducatus  ad 
comites  Lovanienses  devenit;  attamen  nullam  ex  ducato  ipso  extra  terminos 
sue  proprio  terre  umquam  exercerunt  iusticiam;  also  das  Gegenteil  ist  zu  ver- 
muten. —  Für  Westfalen:  Janssen,  die  Herzogsgewalt  der  Erzbischöfe 
von  Köln  in  Westfalen  S.  35  fd.;  für  Ostfranken:  meine  Ausführungen  in 
D.  Z.  f.  G.  W.  N.  F.  I  S.  180  fd.;  für  Bayern  Hei  gel  und  Riezler  S.  152 
fd. ;  für  Österreich:  Schwind  34  §1:  Grafen,  Freie,  Dienstmannen  sollen 
ihr  Recht  nur  vor  dem  Herzog  nehmen.  Schumi  I.  12,  a.  1001:  Der  Graf 
von  Krain  nimmt  vor  Otto  von  Kärnthen  Recht.  Arbois  III  S.  444:  Graf 
von  Rosnay  wird  vor  dem  Graf  der  Champagne  beklagt.  Besly  Poitou  S. 
351  bis:  der  Graf  der  Marche  findet  im  Gericht  der  Grafen  von  Poitou  Recht. 
Vaissete  V.  515.  1131:  Graf  von  Toulouse  richtet  über  den  Bischof  und  den 
vicecomes  von  Beziers. 
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auch  sonst  Fragmente  der  speziellen  Königsgerichtsbarkeit  hat,  für 
ganz  Thüringen  Hof  tag  hält  und  über  ganz  Thüringen  richtet  ^^), 
so  weist  das  wiederum  auf  ein  missaticum ,  das  ihm  zustdit,  — 
und  dazu  passt  es,  wenn  ein  Geschichtsschreiber  des  13.  Jahr- 
hunderts einen  Stellvertreter  des  Königs  in  Sachsen  als  Landgrafen 
bezeichnet  ^^). 

3.  Als  ein  letztes  Attribut  des  Herzogtums  erscheint  im  ger- 
manischen Osten  die  Heerführung.  Wenn  man  bedenkt,  dass  zuerst 
die  Herzöge  allein  direkt  mit  den  Einkünften  der  Grafschaften  be- 
lehnt sind,  so  gehört  es  hierher,  wenn  die  Fürstenlehen  Fahnlehen 
sind^'').  Die  Heerführerschaft  der  Herzöge  ist  aber  auch  direkt 
bezeugt  ^^).  Dabei  untersteht  der  Landgraf  von  Thüringen,  dessen 
Gewalt  ja  sonst  herzogsähnlich  ist,  dem  Aufgebot  des  Herzogs  von 
Sachsen  3^). 

4.  Fasst  man  nun  alles  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  die 
Verlehnung  der  Einkünfte  der  Grafschaft  und  die  missatische 
Gewalt  eine  Grundlage  des  Dukats  bildet.  Aber  freilich  nicht  jeder, 
der  die  Grafschaftseinkünfte  vom  König  verliehen  erhalten  hat 
oder  ein  Missaticum  besitzt,  wird  dux.  So  führt  in  Deutschland 
der  Landgraf  von  Thüringen  niemals  den  herzoglichen  Titel,  und 
in  Frankreich  geht  er  dem  Grafen  der  Champagne  ab,  wird  auch 
von  dem  Graf  von  Flandern,  Toulouse,  Barcelona,  Provence  selten 
geführt. 

So  wird  wohl  zu  der  staatsrechtlichen  Gewalt,  welche  die 
Belehnung  mit  den  Einkünften  des  comitatus  und  der  missatischen 
Stellung  gibt,  noch  etwas  anderes  hinzugekommen  sein.  Im  Westen 
und  vielleicht  auch  im  Osten  war  das  die  Erwerbung  von  Titel 
und  Reifen  des  dux:  —  Als  ein  Erwerbsgrund  kommt  hier  die  Ver- 


as) Hierher  Schenk  von  Schweinsberg  in  Forschungen  XVI.  S.  534  fd., 
dem  ich  insoweit  vollständig  zustimme  ,  namentlich  auch  in  der  Würdigung 
der  legenda  Bonifacü. 

36)  Forschungen  XVI  S.  533. 

37)  Waitz  VI  S.  74  N.  2  N.  3. 

38)  V^aitz  VIII  S.  175  fd.;  dann  S.  S.  XVI.  1174  S.  643:  Herzog  von 
Sachsen  bietet  alle  comites  und  episcopi  seines  Dukats  auf.  Regino  S.  140. 
892 :  Poppo  dux  Thui-ingonira  bietet  auch  den  Bischof  von  Würzburg  auf. 
Schleswig  I.  103.  1158:  Der  Herzog  gebietet  auch  in  Transalbingien 
expeditio. 

39)  Anhalt  I.  392.  1152. 

Mayer,  Verfassungsgeschiohte.     II.  *  _     .       24 
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leihung  in  Betracht.  Es  ist  ja  amtlich  die  Vorstellung  des  Dukats 
niemals  weggefallen ^°),  und  so  wird  eben  der  Titel  nur  zeitweise 
nicht  liergeben  worden  sein,  teils  vielleicht  aus  höfischen  Motiven  — 
etwa  wie  man  heutzutage  in  Friedenszeiten  keinen  Marschall  er- 
nennt — ,  teils  weil  man  keinen  Beamten  schaffen  wollte,  dem 
der  Osten  grössere  Unabhängigkeit  vom  König  beilegte;  denn  im 
Osten  werden  von  jeher  die  Stammesherzöge  an  den  König  die 
Grafschaftsgefälle  nicht  abgeliefert  haben^^).  —  An  die  königliche 
Verleihung  schliesst  sich  dann  aber  im  Osten  die  volksrechtliche 
Vorstellung ,  welche  sich  in  der  Herzogswahl  spiegelt.  Danach 
sind  die  Herzöge  eben  die  für  den  Krieg  gewählten  Heerführer; 
in  Sachsen  gehört  das  Heerführertum  seit  der  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts derselben  Familie,  aus  der  ein  Herzog  der  Sachsen  in 
den  Kämpfen  mit  Karl  dem  Grossen  stammte  ^^).  Damit  stimmt 
es  dann,  dass  dem  Landgrafen  von  Thüringen,  der  dem  Heerbann 
des  sächsischen  Herzogs  folgt,  trotz  aller  sonstigen  Gleichheit  mit 
den  Herzögen  doch  ein  Herzogtum  nicht  zukommt.  — 

5.  Die  herzogliche  Gewalt  hat  sich  nun  zum  Teil  der  gräf- 
lichen Gewalt  gegenüber  verflüchtigt.  So  ist  in  Deutschland  das 
Herzogtum  Kipuarien  immer  mehr  zurückgetreten,  und  die  Unterord- 
nung der  niederrheinischen  Grafen  unter  dasselbe  wird  zweifel- 
haft^^); der  Hennegau  entzieht  sich  der  Unterordnung  unter  das 
Herzogtum  Niederlothringen.  Von  Bayern  lösen  sich  allmählich 
die  Alpengrafschaften  ab.  — 

Allein  im  ganzen  hat  das  Herzogtum  doch  sehr  einschneidend 
auf  die  Stellung  des  Grafen  eingewirkt.  Zu  Ende  des  12.  und 
im  13.  Jahrhundert  wird  die  Grafschaft  als  ein  Lehen  angesehen, 
das  der  Graf  vom  Herzog  (Fürst)  trägt  und  der  Herzog  vom  König^*). 


40)  Cap.  200.  839, 

41)  Trad.  Wiceburg.  12.  Herzog  Liutfried  verfügt  zu  gimsten  des 
Klosters  über  fredus  —  stuofa  —  baribannos. 

42)  Waitz  V  S.  43  f. 

43)  §  60  N.  30. 

44)  Für  den  Westen  Giselbert  S.  224:  monitus  autem  dux Lovaniensis 
a  rege,  coniitatus  quos  ipse  tenebantur  ipsum  oportuit  palam  nominare  scilicet 
comitatum  Lovaniensem,  comitatum  Nivellensem,  comitatum  de  Arscot,  quos 
ipse  dux  proprio  tenebat.  Comitatus  alios  nominavit  quos  Henricus  de  Cuch 
et  comes  de  Gbelra  et  comes  de  Cleva  ab  ipso  duce  teuebant,  inter  quos  qui- 
dem  comitatus  comitatum  de  Loz  de  ducatu  suo  esse  dixit,  quia  per  comita- 
tum illum  usque  Mosam  fluvium  conductum  babebat.  Für  den  Osten:  S.  sp. 
III.  52  §  2 :  liet  be  den  vorsten  grafscap. 
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Es  ist  das  dieselbe  Zeit,  in  der  die  Grafen  keine  Fürsten  des 
Königs  melir  sind,  weil  sie  Vasallen  anderer  Laien  werden.  Offenbar 
treffen  beide  Gesichtspunkte  zusammen.  Aus  der  dienstlichen  Unter- 
ordnung des  Grafen  unter  den  Herzog,  die  schon  im  10.  und  11. 
Jahrhundert  hervortritt^^),  die  aber  die  ausschliessliche  Vasallitat 
des  Grafen  gegenüber  dem  König  noch  nicht  hindert,  ist  eben 
allmählich  eine  Mannschaft  geworden,  als  deren  Objekt  die  Graf- 
schaft angesehen  wird.  Freilich  kann  der  Prozess  nicht  im  einzelnen 
verfolgt  werden.  —  Wo  er  aber  einmal  zum  Abschluss  gekommen 
ist,  da  führt  dann  das  Aussterben  der  Grafengeschlechter  zum 
Heimfall  der  Grafschaften  an  das  Herzogtum:  so  sicher  zu  Ende 
des  12.  und  während  des  13.  Jahrhunderts  in  Bayern*^),  vielleicht 
auch  bereits   während   des   12.  Jahrhunderts    in  Ostfranken '^').    — 

Eine  andere  Art  der  Einwirkung  lehrt  das  normannische  Recht 
kennen :  hier  sind  die  Grafen  nicht  verschwunden,  sondern  kommen 
auch  noch  später  vor ;  meist  freilich,  aber  nicht  immer  sind  es  Seiten- 
verwandte des  herzoglichen  Hauses  "^^j.  Allein  bereits  der  dialogus 
de  scaccario  zeigt,  dass  sie  auf  die  finanziellen  Bezüge  aus  der 
Gerichtsbarkeit  beschränkt  sind*^),  und  im  13.  Jahrhundert  haben 
sie  auf  ihren  Herrschaften  so  wenig  die  hohe  Gerichtsbarkeit  als 
andere  Herren  ^"^j.  Die  Hochgerichtsbarkeit  wird  für  das  ganze 
Herzogtum^  durch  besondere  Delegaten  des  Herzogs  d.  h.  die  judices 
itinerantes  geübt,  welche  die  einzelnen  Vollgerichte  abhalten ^^).  Die 
niedere  Gerichtsbarkeit  haben  vicecomites,   die  von  den  Herzögen 


45)  Für  Bayern  die  Ransb ofener  Konstitution  (leg.  III  S.  384  f.); 
für  Schwaben  Ekkehardi  casus  c.  96:  et  quoniam  mei  juris  est  si  laicus,  lai- 
cum,  ut  id  ipsum  jurisdictionaliter  proloquar,  mvolaverit,  coram  comite  meo 
lege  multetur  u.  s.  w. 

46)  ßiezler,  Geschichte  Bayerns  S.  12  fd. 

47)  D.  Z.  f.  G.  W.  N.  F.  I  S.  200  fd. 

48)  z.  B.  Bigelow,  history  of  procedure  in  England  S.  386.  Gall. 
Christ.  XL  4;  5.158,154.10;  15;  22,88.  Ordericus  Vit.  II  S.  121,  200,  232. 
V  S.  1;  tres  anc.  cout.  Norm.  XVI  §  4;  XXXVIII  §  1;  grand  cout.  121 
§  3,  22  bis  §  1;  echiquier  25. 

49)  Ob.  N.  10. 

50)  Grand  cout.  Norm.  LH  §  8. 

51)  Tresanc.  cout.  Norm.  XXVUI;  Ant.  de  Norm.  XV  S.  208.  1204: 
—  Justiciarii  uostri  itinerantes  quando  ibunt  in  ballivia  de  Falesia  debent 
venire  apud  Braiosam  et  ibidem  tractare  placita  quae  ad  nos  peitinent  (hierzu 
tres  anc.  cout.  Norm.  LIU) ;  dann  Delisle  in  ec.  des  chartes  s.  II  t.  5  S. 
265  fd. ;  Brunner,  Schwurgerichte  S.  155. 
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vollständig  abhängig  sind ;  da  nun  neben  den  vicecomites  ursprünglich 
auch  noch  vicarii  vorkommen  und  erst  allmählich  verschAvunden 
sind,  so  liegt  es  nahe,  zu  vermuten,  dass  sich  zwischen  vicecomes 
und  vicarius  derselbe  Prozess  abgespielt  hat,  wie  zwischen  Herzog 
und  Graf.  Während  der  vicecomes  ursj)rünglich  wohl  vom  König 
ernannt  wurde,  tritt  der  Herzog  später  in  dieses  Ernennungs- 
recht ein  und  mag  nun  zu  gunsten  seines  Unterbeamten  die  Zu- 
ständigkeit des  vom  Grafen  ernannten  Vikars  verdrängt  haben. 
Das  wäre  dann  die  genauere  Form,  in  der  sich  die  Verschmelzung 
von  vicaria  und  vicecomitatus  in  der  Normandie  vollzogen  hat^^). 
Direkte  Beweise  fehlen.  Jedenfalls  aber  hat  in  der  ISormandie  die 
konkurrierende  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs  die  gräfliche  Gerichts- 
barkeit verdrängt.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  anderwärts  — 
vielleicht  in  kapetingischen  Domänen  —  sich  derselbe  Vorgang 
wiederholte. 

So  zeigt  sich,  dass  überall  das  Herzogtum  auf  dem  besten 
Weg  war,  im  Gegensatz  zum  Königtum  die  Hochgerichtsbarkeit 
ganz  und  gar  von  sich  abhängig  zu  machen.  In  Frankreich 
ist  das  auch  vielfach  gelungen.  Dass  dagegen  in  Deutschland 
das  Herzogtum  nur  da  und  dort  —  in  Bayern,  Westfalen,  Öster- 
reich ,  Oberlothringen  und  wenn  man  will ,  Thüringen  —  den 
Grund  zur  Territorialbildung  abgab,  erklärt  sich  zum  Teil  aus  dem 
Aussterben  mancher  Herzogsgeschlechter  (Zähringen,  Hohenstaufen), 
zum  Teil  aus  gewaltsamer  Zertrümmerung  des  Herzogtums  (Nieder- 
lothringen, Sachsen).  — 

HI.  Die  Grafschaft,  die  seit  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
in  die  geschilderte  Unterordnung  unter  das  Herzogtum  getreten  ist, 
knüpft  natürlich  an  den  comitatus  der  fränkischen  Zeit  an.  Da 
und  dort  sind  freilich  allmählich  auch  die  Alodialherren  öffent- 
licher Hochgerichte  als  Grafen  angesehen  worden  ^^).  Andere- 
male  —  besonders  in  dem  deutsch-fränkischen  Gebiete  —  wird 
der  Bezirk  der  einzelnen  placita  generalia,  in  welchen  der  Graf 
ursprünglich  die  Hochgerichtsbarkeit  übt,  also  die  Cent,  als  Grafschaft 
bezeichnete^)    —    auf    einer    höheren    Stufe    nach    dem    gleichen 

5  2)  §  27  N.  36. 

ä3)  §  31  N.  40  fd. 

äi)  Grimm  IIl  S.  450  f.  Grafschaft  Assenheim  III  S.  481  Grafschaft 
auf  dem  Bornheimerberg ;  so  schon  im  11.  Jahrhundert  Wenck  1.  3.  1013: 
comitatus   in  Bessunge.  —  Sudendorf,    Herzogtum  Braunschweig  I.  12.  13; 
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Gesichtspunkt,  aus  dem  in  Sachsen  die  Dingbezirke  des  Hundert- 
schaftsgerichts (Gogerichts)  als  besondere  Vesten  angesehen  werden  ^^). 
Endlich  ist  comitatus  namentlich  im  Westen  öfters  die  Bezeichnung 
für  Hochgerichtsbarkeit  überhaupt  ^^).  — 

Von  diesen  Veränderungen  und  Verallgemeinerungen  des  Be- 
griffes comitatus  abgesehen,  fragt  es  sich,  ob  die  Grafschaft  der 
nach  fränkischen  Zeit  ihrem  territorialen  Umfang  nach  mit  dem 
altfränkischen  comitatus  zusammentrifft,  oder  ob  eine  „Auflösung 
de?  Grafschaftsverbandes",  wie  man  zu  sagen  pflegt,  eingetreten  ist. 
Ein  Moment  hätte  allerdings  diese  Auflösung  befördern  können : 
im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  werden  die  Grafschaften,  welche 
an  den  König  fallen,  vom  sonstigen  Reichsgut  nicht  mehr  unter- 
schieden, schon  früher  aber  setzt  die  Vorstellung  ein,  welche  an 
steuerpflichtigem  Boden  dem  Besitzer  das  Eigentum  abspricht,  sodass 
mit  diesem  Eigentum  der  Graf  belehnt  ist^'^).  Beides  zusammen 
führt  sehr  früh  zur  Vorstellung,  dass  das  Territorium  der  Graf- 
schaft dem  Grafen  gehört,  wenn  auch  nicht  wie  ein  gewöhnliches 
Alod,  und  legt  uns  den  Gedanken  nahe,  dass  solche  Territorien 
dann  auch  wie  Alod  geteilt  werden.  Allein  dem  steht  ein 
Doppeltes  gegenüber. 

Soweit  die  Grafschaft  zum  beneficium  geworden  ist,  welches 
der  Graf  vom  Herzog  oder  König  trägt,  schliesst  in  den  meisten 
Gebieten  das  Lehenrecht  die  Teilung  aus''^);  nur  da,  wo  nach 
Lehenrecht  die  melireren  Deszendenten  zusammen  erben,  wie  in 
Bayern,  ist  soweit  eine  Teilung  lehenrechtlich  zulässig''^);  vielleicht, 
dass  hier  neben  Gesamtbelehnungen  auch  eine  Wurzel  zu  den  wieder- 
holten Teilungen  des  bayerischen  Herzogtums  gegeben  ist.  —  Daneben 
aber  kommt  ein  landrechtliches  Verbot  der  Grafschaftsteilung  in 
Betracht,  das  die  Rechtsbücher  überliefern.  An  der  Grenze  des  Land- 
rechtes und  Lehensrechtes  steht  es  noch,  wenn  in  Frankreich  die 


minor  cometia.  —  Erfurt  I.  581  die  niedere  Grafschaft  an  der  Gera  (ist  Hoch- 
gericht).  —  Wenn  in  Bayern  als  Hochgerichtssprengel  die  Grafschaft  erscheint 
(Rupp recht  IL  93;  bayer.  Landr.  189),  so  kann  sich  das  wenigstens  mög- 
licherweise daraus  erklären,  dass  man  die  Unterbezirke,  in  denen  das  Hochgericht 
geübt  wurde,  als  Grafschaft  ansah  (§  31  N.  61  a.  E.). 

55)  §  31  N.  31. 

5  6)  §  40  N.  39. 

57)  §  3.  VI. 

58)  §  45. 

5  9)  §  45  N.  24. 
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Teilung  der  baronia  verboten  ist^°).  Rein  öffentliches  Recht  ist  es 
dagegen,  wenn  der  Sachsenspiegel  die  Teilung  der  Grafschaft  mit 
Rücksicht  auf  die  Gerichtseingesessenen  verbietet  ^^) :  ein  Reichs- 
weistum  von  1283  ^^),  das  eine  Teilung  ohne  Genehmigung  des  Königs 
verbietet,  mag  dagegen  wieder  durch  das  Lehenrecht  beeinflusst  sein, 
da  der  König  jedenfalls  der  Oberlehensherr  der  Grafschaft  ist^^).  Da, 
wo  jemand  mehrere  Grafschaften  besitzt,  ist  freilich  wenigstens  durch 
das  öffentliche  Teilungsverbot  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  die 
mehreren  Grafschaften  mehreren  Söhnen  hinterlässt^*).  —  Daran, 
dass  aus  amtlichen  Erwägungen  bestehende  grössere  Grafschaften  in 
kleinere  Bezirke  zerlegt  worden  waren  ^^),  wie  das  vielleicht  in 
fränkischer  Zeit  geschehen  ist ,  ist  in  der  nachfränkischen  Zeit 
gewiss  nicht  mehr  zu  denken.   — 

Vergleicht  man  nun  die  urkundliche  Überlieferung,  so  weist 
vieles  darauf  hin ,  dass  die  Grafschaft  wirklich  ein  unteilbarer 
Hochgerichtsbezirk  war^^).  Anderemale  dagegen  sind  ebenso  deut- 
liche Spuren  einer  Teilung  der  Grafschaft  zu- erkennen ^').  Ich  wage 
keine  Behauptung  über  das  thatsächliche  Verhältnis  der  beiden 
Momente:    es    sind    dazu    eingehende   Territorialuntersuchungen ^^) 


60)  Et.  S.  Louis  I.  26  und  die  Parallelstelle  bei  Viollet  III  S.  284; 
die  lehensrechtliclie  Seite   des  Verbots   in   tres  anc.  cout.  Norm.  VIII  §  5. 

61)  S.  sp.  m.  53  §  3. 
6-i)  leg.  n  S.  442. 

63)  So  deutlich  der  ältere  Spruch  von  1174  (Weiland  I.  241)  für 
Forcalquier. 

Gi)  S.  sp.  III.  53  §  3.  —  z.  B.  Ob.  Ost.  U.  B.  IL  164.  Das  Beispiel 
bei  Waitz  VII  S.  9  N.  4  aus  cont.  Reginon.  S.  164.  949  gehört  nicht 
sicher  hierher,  weil  da  vom  Konsens  des  Königs  die  Rede  ist. 

6ö)  Das  kann  aus  den  Fällen  hervorgehen,  in  denen  nach  den  fränkischen 
Urkunden  ein  pagus  in  mehrere  Grafschaften  zerlegt  wird  (Sohm  S.  204  f.;  dann 
z.  B.  Pez  I.  3  col.  57:  Der  grosse  bayerische  Südgau  steht  unter  4  Grafen); 
allein  soviel  ich  sehe ,  ist  selten  deutlich ,  dass  der  grosse  pagus  ursprünglich 
unter  einem  Grafen  (comes)  stand. 

G6)  Im  Schwäbischen  führen  eine  Anzahl  von  Grafschaften  noch  direkt 
den  Gaunamen. 

6'')  So  in  Frankreich  da,  wo  der  »Traf  den  comitatus  über  eine  bestimmte 
Grundherrschaft  dem  Grundherrn  verleiht;  in  Deutschland  gehören  z.  B.  die 
Verhältnisse  im  Speiergau  hierher ,  wo  an  das  Bistum  mit  dauernder  Wirkung 
zwei  comitatus  verliehen  sind  (Remling  I.  63.  1086),  aber  daneben  doch  eine 
selbständige  Grafschaft  verblieben  sein  muss,  die  im  Besitz  des  Königs  ist 
(58  N.  15,  22);  dann  die  Verhältnisse  in  der  Wetterau:  Thudichum,  Ge- 
schichte des  freien  Gerichts  Kaichen  S.  20  fd. 

68)  So  Baumann,  die  Gaugrafschaften  im  württembergischen  Schwaben. 
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nötig,  deren  wir  noch  viel  zu  wenig  besitzen.  Die  Untersuchung 
wird  dadurch  im  hohen  Grade  erschwert,  dass  in  Deutschland  — 
mehr  als  in  Frankreich  —  die  Grafschaften  vielfach  nicht  mehr  nach 
dem  Gaunamen,  sondern  nach  dem  Amtssitz  des  Grafen  bezeichnet 
werden  ^^). 

Jedenfalls  aber  muss  man  sich  vor  der  Vorstellung  hüten,  als 
ob  in  der  nachfränkischen  Zeit  die  Zahl  der  vorhandenen  Graf- 
schaften durch  Teilung  stark  vermehrt  worden  wäre.  Gerade  das 
Gegenteil  ist  eingetreten.  Nach  dem  öfters  berührten  sozialen 
Gesetz,  dass  die  Mächtigen  untereinander  heiraten,  haben  auch 
die  Grafenfamiiien  untereinander  geheiratet;  während  noch  der 
Sachsenspiegel  die  Ebenbürtigkeit  der  Schöfienbaren,  also  des  alten 
Volksadels  mit  den  königlichen  Baronen  anerkennt,  leugnet  das  der 
Schw^abenspiegel  ganz ;  spätere  Quellen  verneinen  die  Ebenburt  der 
Ritterlichen  wenigstens  mit  den  Fürsten''^).  Das  Prinzip  der  Eben- 
burt aber  führt  aus  natürlichen  Gründen  stets  zu  einer  Verringe- 
rung der  Zahl  der  Ebenbürtigen,  zu  einem  Aussterben  von  Grafen- 
familien. Soweit  nun  nicht  der  König  oder  der  Herzog  aus  dem 
Gesichtspunkt  des  Lehenrechtes  eintrat,  ging  aus  dem  Gesichts- 
punkte des  erblichen  Rechts  am  Amte  der  Besitz  des  ausgestor- 
benen Grafen  auf  das  verwandte  Haus  oder  auf  den  Ehegatten 
der  Erbtochter  über.  Am  deutlichsten  ist  das  da,  wo  das  Amt 
als  Alod  angesehen  wurde,  und  der  Gedanke  einer  Lehenbarkeit 
nicht  dm'chdrang  oder  sich  verlor,  also  vielfach  in  Frankreich  und 
Burgund.  Die  Vereinigung  von  Aquitanien  mit  Frankreich,  dann 
mit  England,  wie  die  Verbindung  der  Provence  mit  Barcelona  ge- 
hört hierher.  In  Deutschland  aber  sind  Beispiele  des  gleichen 
Prozesses  die  Verschmelzung  von  Berg,  Jülich,  Cleve,  Mark,  Ra- 
vensberg  zu  einem  mächtigen  Territorium,  der  Übergang  der  Land- 
grafschaft Thiiringen  an  den  Markgrafen  von  Meissen,  das  Ver- 
wachsen der  belgischen  Territorien.  Freilich  ist  in  Deutschland, 
seitdem  das  Amt  als  Lehen  betrachtet  w^ird,  zu  einer  solchen  Ver- 
einigung allemal  die  Zustimmung  des  Lehensherrn,  des  Kaisers 
oder  Herzogs  erforderlich,  der  ja  nur  gebunden  ist,  Deszendenten 
als  Erben  zuzulassen.  Es  ist  eine  wichtige  Erweiterung,  wenn  all- 
mählich die  Kurfürsten  und  Österreich  das  Recht  des  Territorial- 
erwerbs ohne  kaiserliche  Verleihung  erlangen '^^). 

69)  Waitz  Vn  S.  21  fd. 

'0)  Belege  bei  Göhrum,   Lehre  von  der  Ebenbürtigkeit,  I  S.  337—345. 

7  1)  Zuerst  Lacomblet  III.  75  (1309)  für  Köln;    dann  goldene  Bulle  10; 
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Eine  starke  Veränderung  der  ursiDrüngliclien  gräflichen  Ge- 
walt ergibt  sich  dadurch,  dass  einesteils  manche  Städte  durch 
Marktrecht  und  Eidgenossenschaft  besonde'i'e  Hochgerichtsbezirke 
geworden  sind  und  auch  sonst  Grundherrn,  namentlich  die  deut- 
schen Kirchen,  für  ihre  Besitzungen  Hochgerichtsbarkeit  erworben 
haben.  —  All  die  geschilderten  Elemente  haben  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Grafschaft  verdeckt.  Nicht  nur,  dass  die  ur- 
sprüngliche Grafschaft  geteilt  oder  mit  einer  andern  vereinigt  sein 
kann,  und  dass  das  einzelne  Landgericht  als  Grafschaft  aufgefasst 
wird.  Vor  allem  sind  Grafen  anderer  Bezirke  leicht  als  Grund- 
herrn in  der  Grafschaft  ansässig:  so  erklärt  es  sich  sehr  wohl, 
wenn  der  Graf  der  ursprünglichen  Grafschaft  als  Landgraf  jeden- 
falls den  Grafen  gegenübersteht,  die  nur  eine  Privatherrschaft  in 
Bayern  besitzen.  Landgraf  ist  der  gew^öhnliche  „Gaugraf"  ^^);  der 
thüringische  Landgraf  hat  herzogliche  Befugnisse  ohne  den  Herzogs- 
titel erlangt '^^). 

Eine  besondere  Form  der  Grafschaft  ist  die  Markgrafschaft, 
deren  Struktur  freilich  weder  in  Deutschland  noch  in  Frankreich 
deutlich  erkennbar  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  deutsche 
Markgraf  wie  der  Herzog  das  arbiträre  Recht  hat  bei  seiner  Gnade 


Privileg,  maius  für  Österreich  (Weiland  1.455).  Ich  vermute,  dass  das  Recht 
an  das  Recht  des  Herzogs  auf  den  Heimfall  der  von  ihm  verliehenen  Graf- 
schaften anknüpft;  es  mag  das  allmählich  unverständlich  geworden  sein  und 
sich  so  in  ein  vom  Willen  des  Königs  unabhängiges  Recht  auf  Ländererwerb 
ausgebildet  haben,  das  jetzt  den  Kurfürsten  zugeschi-ieben  wird. 

7  2)  Die  Süd-  und  westdeutschen  Landgrafen  sind  nichts  anderes  als  die 
Grafen  des  ganzen  Gaues,  so  Waitz  VII  S.  60  S.  61.  Deutlich  schon 
Weiland  I.  277.  §  18.  1179:  Landgraf  in  ten-a  Spirchowe  gegenüber 
dem  Hochgerichtssprengel  des  Bischofs.  Sie  unterscheiden  sich  von  anderen 
Grafen  nicht  allenfalls  durch  die  Reichsunmittelbarkeit.  Der  Landgraf  von 
Leuchtenberg  hat  die  Grafschaft  von  Bayern  (ob.  §  60  N.  30),  die  schwäbischen 
sind  allerdings  reichsunmittelbar,  weil  Zähringer  und  Staufen  weggefallen  sind. 
Wenn  Fr  anck,  die  Landgrafschaften  des  heiligen  römischen  Reichs,  meint,  es  sei 
die  Landgrafschaft  „eine  Grafschaft,  in  welcher  die  Tei-ritorialbildung  wesent- 
lich durch  die  Zwingherrn,  die  sich  der  Herrschaft  des  Grafen  entzogen,  ge- 
hindert war"  (S.  8),  so  läuft  dies  darauf  hinaus,  dass  in  den  süddeutschen 
Landgrafschaften  niedere  grund herrliche  Gerichtsbarkeit  vorkommt.  Das  ist 
gar  nichts  Besonderes,  und  es  kommt  umgekehrt  vor,  dass  auch  die  ge- 
ringere Gerichtsbarkeit  mit  der  Landgraf schaft  verbunden  ist  (Habsburger 
Urbar  S.  59,  Diebe  und  Frevel).  Wenn  in  Regensburg  (M.  B.  XIY  S.  426) 
der  Bruder  des  Burggrafen,  der  die  Grafschaft  auf  dem  Land  hat.  als  Land- 
graf bezeichnet  wird,  so  steht  das  nicht  im  Gegensatz  zum  Bisherigen. 

73)  N.  35. 
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ZU  strafen  '*) ,  welches  dem  Grafen  fehlt ,  und  dass  der  gesamte 
Boden  in  der  Mark  als  Zinsland  —  verlehnt  an 'den  Markgrafen 
—  angesehen  wird^^).  Auch  eine  Beziehung  des  Markgrafen  zu 
den  zahlreichen  Burgen  des  Grenzgebiets  lässt  sich  vermuten''^). 
Die  herzogliche  Gewalt  erstreckt  sich  auch  auf  die  Markgraf- 
schaft"), wiewohl  die  Markgrafschaft  als  solche  ursprünglich 
kein  herzogliches  Lehen  war^^).  Die  Nordmark  freilich  wird  wie 
die  Ostmark  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  reichsunmittelbar, 
und  bei  Meissen  ist  in  unbestimmter  Zeit  Ahnliches  eingetreten.  — 
Im  übrigen  fehlen  für,  freilich  auch  gegen  eine  besondere  Ver- 
fassung '^)  der  Mark  die  Belege ,  und  wenn  sich  später  einige  der 
Grenzländer  zu  grosser  Bedeutung  erhoben  haben,  so  kann  das 
geradeso  gut  lediglich  aus  der  thatsächlicheii  Gunst  der  Lage  und 


7  4)  Ob.  §  41  N.  59  f. 

75)  Stobbe  Zt.  f.  deutsch.  Recht  XV  S.  336;  Planck  I  S.  101;  Waitz 
Vn  S.  88;  Brunner  II  S.  171.  Irgend  ein  direkter,  sicherer  Beweis  ist  m. 
E.  nicht  zu  finden.  Verhältnismässig  am  meisten  beweisend  ist,  dass  die 
Mark  in  Vogteien  zerlegt  ist  (§  81  N.  103)  und  dass  in  der  Mark  der  Bann 
30  sol.  beträgt  (§  41  N.  59  f.  mit  §  18.  VIII).  —  Besteht  hier  ein  Zusammen- 
hang mit  der  römischen  Anschauung,  dass  die  fundi  limitotrophi  nicht  Privat- 
eigentum sein  können:  C.  Th.  V.  13.  38.  nov.  The  od.  V.  2? 

7  6)  vgl.  besonders  Posse,  die  Markgrafen  von  Meissen  S.  292  fd.;  es 
hängt  damit  wohl  zusammen,  dass  in  der  Mark  der  Burggraf  als  Vertreter  des 
Markgrafen,  der  Partei  ist,  richtet:  S.  sp.  III.  52  §  3.  Die  Nachricht  ist 
nicht  weiter  belegt  (vgl.  Kuhns,  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  und  des 
Prozesses  in  der  Mark  Brandenburg  I  S.  99  f.j,  aber  das  ist  kein  Grund  sie 
anzuzweifeln. 

''7J  Dass  die  bayerischen  Markgrafen  dem  Herzogtum  untergeordnet  waren, 
ist  zweifellos ;  selbst  für  das  grosse  Österreich  wird  die  Verbindung  erst  durch 
das  Privilegium  minus  gelöst:  Waitz  VII  S.  148  fd.  Hiezu  Döberl  a.  a.  0. 
die  Markgrafscbaft  und  die  Markgrafen  auf  dem  bayerischen  Nordgau  S.  64  fd. 
Dagegen  ist  die  Sache  für  die  nördlichen  Marken  bestritten:  Wagrien  steht 
sicher  unter  dem  sächsischen  Herzogtum  (Helmold  S.  174),  das  kann  aber 
freilich  auch  auf  die  besonderen  Verbältnisse  der  billungschen  Hausmacht 
zurückgehen.  Bezüglich  der  Nordmark  und  Meissen  sind  die  Verhältnisse  un- 
klar, und  mir  scheint  ein  ursprünglicher  Zusammenhang  (Waitz  VII  S.  148) 
ebensowenig  bewiesen  als  geleugnet  werden  zu  können  ;  aber  doch  §  60  N.  80.  — 

78)  "Wenn  die  continuatio  Sanblasiana  c.  6  (H.  A.  S.  424)  von 
der  Ostmark  sagt,  dass  sie  prius  ducatui  Norico  more  beneficii  subiacuit,  so 
braucht  das  nicht  zu  heissen,  dass  der  Markgraf  mit  dem  Amt  von  Bayern 
belehnt  war,  sondern  kann  auch  bedeuten,  dass  der  bayerische  Herzog,  wie 
sonst  auch  die  Herzöge  mit  dem  comitatus  d.  h.  ursprünglich  mit  den  Gefällen 
belehnt  war;  zur  Stelle  Waitz  VII  S.  149  f.,  Döberl  a.  a.  0.  S.  77  fd. 

7  9)  Ich  vermag  insoweit  Schröder  S.  552  fd.  nicht  beizustimmen. 


378  §  61.     Herzog  und  Graf. 

der  Grösse  des  Gebiets  ^°)  als  aus  einer  abweichenden  Rechtsgewalt 
erklärt  werden.  —  Die  französischen  marchiones  erscheinen  alle 
auch  als  duces;  auf  das  Wesen  der  Markgrafschaft  als  solches 
ergibt  sich  aber  daraus  kein  Schluss. 

IV.  Am  einschneidendsten  hat  sich  die  deutsche  und  burgundische 
Provinzialverfassung  dadurch  verändert,  dass  an  die  bischöflichen 
Kirchen  und  an  grosse  Klöster  Grafschaften  als  Alod  übertragen 
worden  sind^^).  Ganz  im  Zusammenhang  mit  der  bisherigen  Dar- 
stellung gehen  dadurch  zunächst  die  Einkünfte  der  Grafschaft 
über^^j.  Dreimal  (Köln  für  Ripuarien,  dann  für  Westfalen;  Würz- 
burg) werden  sogar  an  Bischöfe  Herzogtümer  übertragend^). 
Durch  diese  Übertragung  ist  ein  sehr  grosser  Teil  des  Reichs- 
gebiets in  die  Hand  der  Kirche  gekommen,  und  das  hat  dann  im 
Investiturstreit  die  Scheidung  der  geistlichen  und  weltlichen  Sphäre 
so  sehr  erschwert.  Genauer  kann  hier  auf  diese  Verhältnisse  nicht 
eingegangen  werden ,  welche  mit  Nutzen  nur  in  einer  zusammen- 
hängenden Besprechung  des  Kirchenstaatsrechts  zu  erörtern  sind.  — 
In  Frankreich  finden  sich  wenig  analoge  Verhältnisse :  nur  einige 
Bischöfe  haben  Grafschaftsrecht  erlangt;  der  HerzogstiteP'^) ,  der 
drei  Bischöfen  zukommt,  geht  wohl  auf  ein  ständig  übertragenes 
missaticum  zurück  ^^). 

V.  Schon  sehr  früh  ist  der  Titel  kein  sicherer  Beweis  für 
den  Besitz  eines  Amtes.  Es  werden  Titel  eines  Amtes,  das  man 
verloren  hat,  fortgeführt^^),  möglicherweise  sogar  aus  Italien  über- 


80)  Österreich  besteht  aus  3  Grafschaften  (Dopsch  in  M.  Ö.  J.). 

81)  Für  Deutschland  die  Aufzählung  bei  Waitz  VII  S.  257  fd.  Nicht 
über  alle  Verleihungen  sind  Urkunden  erhalten;  so  fehlen  die  Urkunden  über 
die  zahlreichen  Grafschaften,  die  zu  Mainz  gehören  (§  59  N.  73).  —  Für 
Burgund:  Suisse  Romande  XXTX.  S.  51.  991,  Sitten;  fönt.  rer.  Bern.  I 
n.  62.  1011:  Waadt  an  Lausanne;  Gall.  ehr  ist.  XVI  col.  18  f.  1023:  Graf- 
schaft an  Vienne. 

8-')  M.  B.  XXVIII  a.  186.  1000:  nihil  de  bis.  quae  coniites  —  de  pla- 
citis  —  habere  debuerunt,  excipientes. 

8:i)  Was  ich  über  das  Würzburger  Herzogtum  in  D.  Z.  f.  G.  W.  N.  F. 
S.   180  fd.  bemerkt  habe,  halte  ich  vollkommen  aufrecht. 

8-1)  N.  30. 

8  5)  Ob.  N.  30. 

8<5)  So  der  „Herzog"  von  Zähringen  .  von  Rotenburg,  von  Limburg 
Tardif  507.  1150:  König  von  Frankreich  bezeichnet  sich  noch  jetzt  als  Herzog 
von  Burgund, 
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tragen  ^'),    Aiu-li  kommt  es  vor,  dass  die  Kinder  oder  Brüder  eines 
Grafen  und  Herzogs  den  Titel  führen '^^). 

§  62.    Der  König. 

1.  1.  Die  Gewalt,  die  der  König  hat,  ist  sein  eigenes  Recht 
und  darum  übertragbar.  Irgend  ein  Rechtszwang  zur  Einsetzung 
eines  Stellvertreters  hat  ursprünglich  nicht  bestanden.  Auch  der 
minderjährige  König  ist  rechtlich  der  handelnde^),  ist  nicht  regierungs- 
unfähig. Das  zeigt  sich  am  deutlichsten  darin,  dass  die  Urkunden 
in  seinem  Namen  und  in  Deutschland  wenigstens  niemals  im 
Namen  des  eigentlichen  Regenten  ausgestellt  sind'-).  Die  Regent- 
schaften stehen  ausserhalb  des  öffentlichen  Rechts. 

2.  Dagegen  hat  es  dem  König  zu  jeder  Zeit  frei  gestanden, 
einen  Stellvertreter  zu  ernennen.  Die  stärkste  Form  der  Ver- 
tretung ist  die  Wahl  und  Ernennung  eines  neuen  Königs,  der  that 
sächlich  der  Nachfolger  sein  soll  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers; 
das  kommt  in  Deutschland^)  wie  in  Frankreich  gleichmässig  vor. 
Aber  auch  sonst  ist  es  möglich ,  dass  der  König  seine  Gewalt 
einem  andern  überträgt  entweder  für  das  ganze  Reich  *^)  oder  für 
einzelne  Teile. 


8  7)  In  der  Staufenzeit  die  Herzöge  von  Teck,  Dachau  etc.,  der  , Mark- 
graf von  Baden. 

?8)  Für  Deutschland  das  meiste  Material  bei  Ficker  Pi.  F.  N.  §  188, 
§  189;  hiezu  Heiligenkreuz,  68,  69:  ein  dux  von  Meidling,  Seiten- 
verwandter des  österreichischen  Hauses.  —  Im  Niederfränkischen  succediert 
immer  nur  ein  Sohn  in  den  Titel:  Ficker  §  189.  In  Südfrankreich  abwei- 
chend: Gall.  Christ.  I  col.  64.  III.  1044:  die  Söhne  des  marchio  von  der 
Provence  erscheinen  selber  als  marchiones.  Vaissete  V.  162:  der  Bruder  des 
Grafen  von  Carcassone  selber  comes.  V.  163.  IV:  Die  beiden  Söhne  eines 
vicecomes  selber  vicecomites.     Die  Sache    bedarf  noch  der  Untersuchung. 

1)  Das  hat  schon  Kraut,  Vormundschaftsrecht  III  S.  115  fd.,  dann 
Waitz  VI  S.  274  f.  betont;  für  die  fränkische  Zeit  jetzt  besonders  v.  Amira 
G.  Gel.  Anz.  1896;  für  Frankreich  Luchai re  Inst.  I  S.  86  N.  2;  Manuel 
S.  468  f. 

■-)  Die  einzige  bekannte  Ausnahme  (Waitz  VI  S.  262  N.  4)  gehört  nach 
Italien. 

3)  Waitz  VI    S.  171  fd.    Luchaire    Inst.  I    S.  62  fd. ;    manuel  §  256 

4)  Waitz  VI  S.  282  f.;  dann  Lacomblet  II.  77:  Erzbischof  in  Köln 
bestätigt  etwas  auctoi'itate  regie  maiestatis  qua  tunc  ex  legatione  domini  Fr. 
fungebamur.  II.  123:  dem  Erzbiscbof  von  Köln  ist  imperium  commissum ;  in 
diesem  Falle  handelt  es  sich  eigentlich  um  den  Vormund   des    minderjährigen 
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3.  Bereits  in  der  fränkischen  Zeit  ^)  kann  sich  der  König  auch 
im  Vorsitz  vertreten  lassen,  den  er  im  Königsgericht  hat.  —  In 
Burgund  begegnet  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
ein  ständiger  justiciarius  imperialis  aule  in  Burgundia*').  In 
Deutschland  wiederholt  sich  das  in  der  Schaffung  eines  besonderen 
Hofrichters  durch  den  Mainzer  Landfrieden').  Wie  weit  das  Amt 
auf  italienisches  Vorbild  zurückgeht,  entzielit  sich  hier  der  Unter- 
suchung ^).  —  Im  westlichen  Becht  fehlt  es,  wenn  man  von  un- 
sicheren älteren  Spuren  einer  derartigen  Befugnis  des  Seneschalls 
absieht^),  an  einem  persönlichen  Stellvertreter  des  Königs  in  der  Hof- 
gerichtsbarkeit, weil  eben  hier  das  fest,  organisierte  Konsilium  die 
persönliche  Gerichtsbarkeit  immer  mehr  zurückdrängt. 

4.  Neben  einer  solchen  Stellvertretung^  des  Königs ,  die  ledig- 
lich auf  dem  persönlichen  Willen  des  Königs  beruht,  tritt 
aber  in  Deutschland  auch  ein  Becht  des  höchsten  Hofbeamten  zur 
Eeichsverwesung  auf.  —  Einmal  kommt  in  Betracht,  dass  dem  Erz- 
bischof von  Mainz  die  Stellvertretung  im  Beiche  zugeschrieben 
wird  '^^) :  es  wird  das  mit  dem  Kanzleramt  des  Bischofs  zusammen- 
hängen^^), hat  aber  keine  dauernde  Bedeutung  erhalten.  —  Viel- 
mehr hat  sich  das  spätere  Institut  der  gesetzhchen  Eeichsverwesung 
aus  andern  Wurzeln  entwickelt :  bekanntlich  sind  später  der  Pfalz- 


römischen Königs  (Lacomblet  IL  94).  Hoyer  U.  B.  I.  1.  Heft  5.  1219 
Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  von  Sachsen  wird  als  Verweser  des  Kaisers 
bestellt.  Scheid  III.  687.  1226:  der  Herzog  von  Sachsen  Reichsvicar. 
Schöpflin  I.  484.  1236:  coram  duce  Bavarie  qui  tunc  regni  negotia  procu- 
rabat.  —  Für  Frankreich  die  erschöpfende  Darstellung  bei  Luchai  re  manuel 
§  254. 

5)  Bai  uze  misc.  III  S.  126  (§  59  N.  157). 

6)  Perreciot  III.  26.  1188:  Lodovicus,  Dei  gratia  conies  de  Salvernia, 
imperialis  aule  in  Burgundia  justiciarius.  —  Perreciot  III.  19.  23  unt.  Note 
erscheint  in  der  gleichen  Stellung  Daniel  imperialis  aule  legatus  —  jedenfalls 
der  etwa  gleichzeitig  auch  in  Italien  erwähnte  Bischof  Daniel  von  Prag : 
F ick  er,  Forschungen  I  S.  333. 

7)  Weiland  IL  196  §  28;  hiezu  Franklin,  das  Reichshofgericht  im 
Mittelalter  S.  312  f. 

**)  F  ick  er,  Forschungen  I  S.  327  fd. 
9J  Vgl.  §  59  N.  54  fd. 

10)  Wibaldi  ep.  116  (Jaffe  bibL  I  S.  192). 

11)  So  mit  Recht  Seeliger,  F]rzkanzleramt  und  Reichskanzleien  S. 
24  fd.;  besonders  schlagend  ist,  dass  einmal  aus  dem  italienischen  Archi- 
kanzellariat  eine  ähnliche  Befugnis  abgeleitet  wird:  Seeliger  S.  25  N.  4. 
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graf  bei  Rhein  und  der  Herzog  von  Schwaben  die  Reichsvikare, 
ersterer  für  die  terra  juris  franconici,  letzterer  für  die  terra  juris 
Saxonici  ^^).  In  den  älteren  Quellen  findet  sich  nun,  wie  wir  sahen, 
einesteils  ein  Reclit  der  Rfalzgrafen  auf  stellvertretenden  Vorsitz  im 
Königsgericht,  wenn  der  König  Partei  oder  ausser  Landes  ist,  anderer- 
seits aber,  eine  stellvertretende  Bannleihe  durch  die  Herzöge.  Es  ist 
nun  ganz  entscheidend,  dass  die  erste  bekannte  Verleihung  von  Reichs- 
lehen vacante  imperio  nicht  nur  durch  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein 
und  Herzog  von  Bayern  erfolgt,  sondern  gleichzeitig  auch  durch 
den  Herzog  von  Schwaben  ^^).  So  ist  die  Reichsverwesung  wohl 
nichts  anderes  als  eine  Kombination  des  Pfalzgrafenrechtes  mit 
der  Herzogsgewalt.  Zunächst  handelt  es  sich  um  ein  herzogliches 
Recht;  da  aber  das  schwäbische  Herzogtum  wegfiel  und  das 
bayerische  zeitweilig  mit  dem  rheinfränkischen  sich  vereinigte,  so 
kamen  nur  diejenigen  beiden  Herzöge  in  Betracht,  die  gleichzeitig 
Pfalzgrafen  waren  und  deshalb  auch  in  der  Rechtsprecliung  den 
abwesenden  König  vertraten.  Daraus  entwickelte  sich  dann  die 
Vorstellung,  dass  ihnen  die  Reichsverwesung  überhaupt  zusteht; 
unter  den  Pfalzgrafenämter  hätte  ausserdem  nur  das  schwäbische 
in  Betracht  kommen  können,  da  sich  auch  in  Bayern  das  Amt  in 
der  Mitte  des  13.  Jahi-hunderts  verliert.  Die  goldene  Bulle  hat 
dann  eine  gesetzliche  Begrenzung  der  Vikariats- Befugnisse  gebracht, 
nicht  ungünstig  für  das  Königtum,  dem  die  Verleihung  der  Fahn- 
lehen reserviert  ist  ^^). 

In  Frankreich,  wo  weder  Römerzug  noch  Wahlprinzip  dazu 
führte,  dass  der  König  längere  Zeit  ausser  Land  war,  haben  sich 
solche  Anrechte  auf  den  Vikariat  nicht  entwickelt. 

IL  1.  Das  Königtum  des  französischen  Reiches  ist  Erbkönigtum: 
die  Dynastie  der  Kapetinger  hat  solange  gelebt  als  die  französische 
Monarchie,  und  darum  sind  leise  Ansätze  des  Wahlprinzips,  die 
auch  hier  vorkommen,  nie  zur  Reife ^^)  gelangt.  Freihch  kehrt 
nirgends  mehr  diejenige  Art  der  Erblichkeit  wieder,  welche  in 
fränkischer  Zeit  zu  einer  Verteilung  des  Königtums  unter  die  mehreren 


12)  Schröder  S.  469  f. 

1  3)  §  59  N.  83  f. ;  §  60  N.  24. 

li)  Aur.  bull.  c.  5  §  1:  genauer  Vitriarius  ill.  lib.  III  t.  7  (Bd.  III 
S.  594  fd.). 

15)  Die  Belege  beiLuchaire  Inst.  I  S.  60  fd.,  dessen  ausgezeichneten  Aus 
fühiTingen  ich  nichts  zuzufügen  habe. 
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Kinder  führte.  Es  herrscht  Individualsuccession;  die  nachgeborenen 
Brüder  werden  durch  Belehnung  mit  Grafschaften  oder  Herrschaften 
abgefunden:  wenigstens  im  13.  Jahrhundert  sind  dann  aber  die 
Regalien  über  die  Bischöfe  des  betreffenden  Gebiets  nicht  mit- 
übertragen ^^). 

Auch  das  burgundische  Königtum  war  erblich,  ohne  dass  man 
die  Struktur  irgendwie  genauer  erkennen  kann. 

2.  In  Deutschland  hat  der  Wechsel  der  Dynastien  das  Prinzip 
der  Erblichkeit,  das  gerade  hier  stark  betont  wird,  formell  nie  auf- 
kommen lassen ;  auch  da,  wo  die  Krone  thatsächlich  vererblich  ist, 
bildet  die  Rechtsform  dafür  doch  die  Wahl  des  Nachfolgers  bei 
Lebzeiten  des  Vorgängers  und  nach  dessen  Designation  ^'');  diese 
Rechtsform  ist  dann  übrig  geblieben,  nachdem  die  thatsächliche 
Erblichkeit  der  thatsächlichen  Wahl  Platz  -gemacht  hat. 

Welches  Recht  galt  nun  für  die  KönigswahP'^),  und  wie  ist  ein 
solches  entstanden?  Da  an  eine  gesetzliche  Regelung  nicht  zu  denken 
ist^^),  so  bleibt  natürlich  nur  gewohnheitsmässige  Bildung  übrig. 
Nun  ist  aber  die  Königswahl  die  einzige  Wahl  in  den  hohen  Kreisen 
der  weltlichen  Gesellschaft,  wenn  man  von  den  Ansätzen  zur  Herzogs- 
wahl absieht;  dagegen  wird  das  gesamte  höhere  Amterwesen  der 
Kirche  durch  das  Wahlrecht  beherrscht;  die  Königswahl  ist  nur 
ein  vereinzelter  Fall  gegenüber  den  vielen  Papst- ,  Bischofs-  und 
Abtswahlen.  So  ist  es  wenigstens  denkbar,  dass  die  kirchliche  Wahl- 
form auf  die  weltliche  EinÜuss  geübt  hat^"),  geradeso  etwa  wie 
gegenwärtig  die  Formen  aller  öffentlicher  Versammlungen  ;,parla- 
mentarisch'^  sind. 

3.  Die  kirchliche  Rechtssprache  schon  des  12.  Jahrhunderts 
unterscheidet  bei  der  Bischofswahl  den  Kreis  derer,  die  eigentlich 


16)  So  Dachery  III  S.  623  fd.  1246.     Ol.  I  S.  900.  XLII. 

17)  Das  Material  bei  Waitz  VI  S.  121  fd.,  Maurenbreclier,  Ge- 
schichte der  deutschen  Königswahlen  S.  51  fd. 

18)  Es  ist  hier  unmöglich  und  unnötig,  die  gesamte  Litteratur  über  diese 
breitest  ausgesponueue  Kontroverse  der  deutschen  Verfassungsgeschichte  vor- 
zuführen: ich  verweise  soweit  auf  Kirchhöfer,  zur  Entstehung  des  Kur- 
kollegiums, dann  die  übersichtliche  Zusammenstellung  von  Seeliger  D.  Z.  f. 
G.  W.  IL  Bd.  M.  Bl.  S.  1  fd. 

1 9)  Über  die  niissglückten  Hypothesen  in  dieser  Richtung  die  bei  S  e  el  ige  r 
a.  a.  0.  S.  5  erwähnte  Litteratur. 

^0)  Die  ersten  Anregungen,  die  Untersuchung  nach  dieser  Hichtung  zu 
führen,  verdanke  ich  meinem  gelehrten  Freund  Kreisarchivar  8.  Göbl. 
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wahlberechtigt  und  derer,  welche  von  Haus  aus  l)ei  der  Wahl 
beteiligt  sind,  deren  Mitwirkung  aber  auf  eine  rechtlich  schliesslich 
irrelevante  Akklamation  beschränkt  wurde.  Diese  Akklamation  wird 
als  consensus  bezeichnete^)  oder  als  laudare^-).  Laudare  ist  seinem 
Wortsinn  nach  nichts  anderes  als  das  Billigen  der  Wahl  durch  das 
Volk  23) ;  soweit  aber  der  zustimmende  Teil  zugleich  einen  Akt  der 
Unterwerfung  zu  leisten  hat,  kommt  seine  Zustimmung  natürlich 
in  dieser  Unterwerfung  zum  Ausdruck  e*).  Ursprünglich  freilich 
bedeutet  consensus  wie  laudare  nichts  anderes  als  die  Erklärung 
der  wirklich  Wahlberechtigten,  die  allenfalls  einem  Wahlvorschlag 
folgen  2^).  — 

Die  eigentliche  Wahl  vollzieht  sich  nach  den  Rechtsbüchern 
folgendermassen :  Wenn  es  nicht  zu  einer  einstimmigen  Wahl  quasi 
per  inspirationem  kommt,  so  wird  entweder  per  scrutinium  oder  per 
compromissum  gewählt.  —  Bei  der  Skrutinialwahl  ist  zunächst  die 
Stimmabgabe  der  einzelnen  Wahlberechtigten  zu  untersclieiden.  Die 
Stimmabgabe  erfolgt  der  Reihe  nach  auf  Befragen  der  Skrutatoren. 
Derjenige,  der  zuerst  zu  stimmen  hat,  hat  prima  vox^^j.    An  diese 

21)  Dist.  63  c.  25  dict.  Gratiani:  sed  quod  populus  iubetur  electioni 
Interesse  non  praecipitur  advocari  ad  electionem  faciendani  sed  ad  consensum 
electioni  adhibendum,  ebenso  Summa  Paucapaleae  Dist.  63.  Eufini  summa 
dist.  63:  ad  quod  respondentur,  quod  laici  cum  in  quibiisdam  cap.  iubeantur 
interesse  electioni,  intelligendum  est  non  ad  electionem  faciendani,  sed  ad  con- 
sensum electioni  adhibendum.  —  Schon  Walildekret  Nikolaus'  11.  (decr.  dist.  23  c.  1 
§  1) :  sie  que  reliquus  Clerus  et  populus  ad  consensum  novae  electioni  accedat. 
Dazu  Gerhoh  von  Reichersberg  de  corrupto  statu  ecclesiae  (Baluze 
misc.  V  S.  88  f.) :  qui  tamen,  si  consilio  religiosorum  patrum  et  electione 
clericorum  ac  petitione  populi  concurrente  in  unum  voluerit  praebere  assensum, 
non  propter  hoc  irrita  erit  electio,  si  alias  est  canonica,  quia  neque  regibus  neque 
honoratis  eam  cassandi  est  ulla  potestas,  sed  ut  Symniachum  papa  dicit, 
subsequendi  necessitas.  — 

2  2)  Die  Belege  bei  Zopf  fei,  die  Papstwahl  S.  124  fd.;  auch  Bernheim 
in  Forschungen  XX  S.  361  fd. 

2  a)  So  ganz  deutlich  der  Comment.  electionis  Gregorii  VII  papae. 
(Jaff^  bibl.  II  S.  10)  placet  vobis?  placet.  Vultis  eumV  ^Volumus".  Laudatis 
eum?  „Laudamus". 

24)  Zopf  fei  S.  137  f. 

2ö)  So  z.  B.  Hariulf  IV.  15  (S.  212)  (11.  Jahrh.)  scribatur  consensus 
electionis;  dann  aus  der  Wahl  Hugos  von  Cluny:  ille  —  priorem  nominavit 
et  elegit;  de  cetero  nullus  erat,  qui  hanc  sententiam  aliquantulum  mutaret 
sed  omnes  pariter  laudaverunt  (die  Stelle  beiMartene,  de  antiquis  Monachorum 
ritibus  S.  649). 

2  6)  So  schon  bei  Hostiensis  summa  aurea  I.  6.  11:  si  ergo  inter  tres 
(d.  h.  den  drei  Skinitatoren)  et  is    qui  habet  primam  vocem  primo  examinetur 
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Stimmabgabe  schliesst  dann  die  Konstatierung  der  Abstimmung  vor 
dem  Wahlkörper  durch  die  Skrutatoren  (publicatio  consensuum), 
welche  die  Stimmen  in  einer  Zusammenstellung  auf  ihre  Gültigkeit  zu 
prüfen  haben  (collatio  votorum)^^).  Endlich  folgt  der  publicatio  con- 
sensuum und  collatio  votorum  eine  feierliche  Verkündung  der  Wahl : 
sie  allein  heisst  in  den  Quellen  electio.  Der  consensus,  d.  h.  die  Stimm- 
abgabe, die  publicatio  consensuum  und  collatio  votorimi  gehen  der 
electio,  welche  ein  rechtlich  notwendiger  Teil  des  ganzen  Verfahrens 
ist,  voraus  ^^).  Nach  einer  Bestimmung  zu  Ende  des  Jahrhunderts, 
die  aber  nichts  bisher  Ungewohntes  schaffen,  sondern  etwas  beim 
Skrutinial verfahren  bereits  Übliches  auf  die  Wahl  per  corapromissum 
ausdehnen  will,  erfolgt  die  Verkündung  der  Wahl,  die  electio,  nur 
durch  einen  der  scrutatores^^).  Die  Zahl  der  Skrutatoren  setzt 
das  Laterankonzil  von  1215  auf  3  fest:  gs  ist  aber  nicht  gesagt, 
dass  damit  irgend  eine  allgemeine  Neuerung  eingeführt  wird^°). 

Diese  Angaben  lassen  sich  nun  durch  ältere  Quellen  ergänzen. 
Schon  seit  der  fränkischen  Zeit  geht  man  weithin  davon  aus,  dass 
die    blosse    Stimmenabgabe    der    Wahlberechtigten    nicht    genügt, 


u.  s.  w.;  Mandagotus  (1321  —  1324)  tract.  de  electionibus  (Ausgabe  des 
Boerius  von  1574)  I.  24  Scrutatis  igitur  votis  suis  (der  Skrutatoren  selber) 
vocare  debent  (die  Skrutatoren)  illum,  qui  habet  in  capitulo  primam  vocem. 

•^7)  C.  48  c.  50  c.  55  c.  58  X.  1.  6.  —  Vgl.  besonders  Bernardus  Casinen- 
sis  zu  64  reg.  S.  Bened.  bei  Martene,  de  antiquis  monach.  ritibus  (V.  1.  18) 
S.  651.  —  Die  Schilderung  bei  Hinschius  II  S.  662  f.  trennt  publicatio  con- 
sensuum und  collatio  votorum  nicht  ganz  deutlich:  die  collatio  befasst  nament- 
lich auch  die  Prüfung  ,  ob  melior  et  sanier  pars  die  Stimme  abgegeben 
(c.  55). 

-8)  C.  42  X.  1.  6.  1215:  ut  is  collatione  habita  eligatur  in  quem  omnes 
vel  major  et  sanior  pars  capituli  consentit.  c.  48  eod.  1222:  consideravimus 
nihilo  minus,  quod  post  publicationem  consensuum  et  collationis  tractatum  ad 
electionem  nullus  babitus  est  processus  quamvis  deportationis  solennitas  etiam 
post  appellationem  legitimam  fuerit  subsecuta,  quam  pro  electione  nee  deceret 
nee  etiam  expediret  haberi;  deshalb  keine  i-echtsgiltige  Wahl.  Ähnlich  c.  55 
eod.  1228  c.  58:  sed  publicato  scrutinio  variare  nequeunt  electores,  cum  sit 
faciunda  collatio  et  electio  celebranda;  vgl.  Hinschius  II  S.  664  N.  2. 

■-■')  C.  21  in  VI.  I.  6:  sicut  cum  per  formam  Scrutinii  ad  electionem 
proceditur,  est  per  unum  pronuncianda  et  facienda  communis  electio  —  secun- 
dum  canonica  instituta:  sie  et  per  unum  debet  fieri  cum  per  formam  procedi- 
tur compromissi:  quamvis  in  arbitris  compromissariis  lex  humana  iuvat,  quod 
ab  eis  omnibus  sit  pronunciatio  facienda:  alioquin  a  pluribus  compromissariis 
facta  siraul  electio  eo  ipso  viribus  non  subsistit. 

30)  C.  42.  X.  1.  6. 


§  62.     Der  König.  385 

sondern  dass  zur  Gültigkeit  der  geschehenen  Wahl  noch  eine 
besondere  Konstatierung  in  einem  decretum  erforderlich  ist^^). 
Anderwärts  war  dieser  Brauch  für  üblich,  aber  nicht  für  ein 
notwendiges  Formerfordernis  der  rechtsgültigen  Wahl  angesehen  ^^). 
Jedenfalls  ergibt  sich  schon  aus  einem  solchen  Wahlinstrument, 
dass ,  wie  selbstverständlich ,  eine  Überprüfung  der  Wahl  statt- 
fand. —  Skrutatoren  und  zwar  genau  mit  den  Funktionen,  wie 
sie  die  späteren  Dekretalen  erwähnen,  werden  für  die  Wahl  Inno- 
cenz'  III.  genannt  ^'*). 

Ganz  eigentümlich  und  entscheidend  ist  nun  die  Schilderung  der 
Wahl  bei  Bernardus  von  Pavia,  dessen  summa  de  electione  die 
w^ichtigste  Quelle  für  das  Recht  unmittelbar  vor  Innocenz  ist. 
Bernardus^*)  unterscheidet  die  Wahl  ohne  electores  und  mit  elec- 
tores.  Sind  keine  electores  eingesetzt,  so  werden  die  einzelnen 
Wähler  von  einem  de  maioribus  um  ihre  Meinung  befragt.  Sind 
electores  eingesetzt,  so  werden  wieder  zwei  Fälle  unterschieden: 
entweder  ist  den  electores  die  Wahl  nach  ihrem  eigenen  Gutdünken 
übertragen  (die  Wahl  per  compromissum)  oder  ihre  Aufgabe  ist 
die,  ut  videlicet  illum  elegant  quem  omnium  vel  maioris  partis 
arbitrio  viderint  praeelectum.  Das  letzte  entspricht  genau  der 
Stellung  der  Skrutatoren,  und  das  Besondere  ist  sonach  hier  nicht, 
dass  diese  electores  materiell  wählen,  sondern  sie  sind  es  nur, 
welche  den  formell  Gewählten  noch  einmal  feststellen  und  ver- 
künden. So  gewinnt  man  das  Resultat,  dass  die  Skrutatoren,  wie 
die  Komproniissare  technisch  „electores"  heissen.  Des  öftern 
werden  beide  mit  Schiedsrichtern  verglichen  und  ist  von  ihrem 
arbitrium  gesprochen. 

Nun  gewinnt  man  den  vollkommenen  Zusammenhang  für  die 
Entwickelung.  LTberall  entscheidet  —  von  Kompromiss  abgesehen 
—  die  Willensmeinung  aller  Wähler.    Die  Form,  in  der  diese  fest- 

31)  Gall.  Christ.  IX  col.  149.  868:  die  erste  Bischofswahl  ist  ungültig 
quoniam  decretum  non  canonice  factum  fuit.  Das  Dekret,  das  richtig  zu 
stände  kommt,  wird  verlesen  und  von  allen  Wählern  unterschrieben.  Hariulf 
IV.  15  (ob.  N.  11);  Espa5a  sagr.  29  S.  474  (Anfang  d.  12.  Jahrh.)  nach  der 
Wahl  facto  decreto  electionis  sicut  mos  est  fieri. 

3-)  So  Bernardus  Papiensis  summa  de  electione  III  §  2  (Laspey res 
Bernardi  Papiensis  summa  decretalium  S.  318)  und  die  folgende  Gesetzgebung 
(Hinschius  II  S.  669). 

33)  Die  Stelle  bei  Zopf  fei  S.  38. 

34)  Summa  III  (Laspey res  S.  317). 

Mayer,  Verfassungsgeschiehte.    11.  -     ■      25 
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gestellt  werden  kann,  ist  auf  der  einen  Seite  die  allgemeine  Er- 
klärung auf  Befragung  eines  einzelnen  und  Überprüfung  eines  Wahl- 
dekrets durch  alle  Wähler.  Das  ist  die  Form,  die  in  Frankreich 
üblich  ist^^).  Bernardus  hat  auch  noch  diese  Form  im  Auge,  leugnet 
aber  die  rechtliche  Notwendigkeit  der  Subskription.  Daneben  steht 
anderseits  die  Übertragung  der  Wahlverkündigung  an  einen  Aus- 
schuss,  der  die  Stimmen  zu  sammeln,  zu  vergleichen  und  dann 
feierlich  zu  wählen  hat.  Diese  Form  ist  durch  die  Dekretalen  zur 
allein  gültigen  gemacht ^^j  —  die  andere  beseitigt  worden,  nach- 
dem die  Skrutinialwahl  schon  bisher  —  seit  wann  weiss  man 
nicht  —  bei  Papstwahlen  gebraucht  wurde.  Es  handelte  sich  bei 
der  Durchführung  der  Skrutinialwahl  in  der  päpstlichen  Gesetz- 
gebung ja  wohl  nur  darum,  dass  die  feierliche  Erklärung  des 
Consensus  (electio)  jetzt  durch  einzelne  Skrutatoren,  nicht  mehr 
durch  die  Gesamtheit  erfolgt  und  damit  nach  aussen  hin  die 
electio  jetzt  stets  als  unwidersprochener  Akt  erscheint,  dem 
entsprechend,  dass  die  Kirche  von  jeher  die  Einmütigkeit  der 
Wahl  zwar  nicht  fordert,  aber  für  wünschenswert  ansieht.  — 
Die  Verkündigung  der  Wahl  erfolgte  im  13.  Jahrhundert  durch 
einen  der  Skrutatoren,  der  damit  formell  der  eigentliche  elector 
ist^''):  nichts  hindert,  diese  Sitte  schon  für  das  12.  Jahrhundert 
anzunehmen. 

4.  Geht  man  auf  die  deutsche  Königswahl  zurück,  so  ist 
die  einzige  technische  Beschreibung  der  Königswahl  die  des 
Sachsenspiegels;  die  durchgängige  Wahrhaftigkeit  des  Rechtsbuchs, 
die  sich  im  Bisherigen  allerorts  erprobt  hat,  erlaubt  nicht,  von 
vornherein  an  eine  Erfindung  oder  wie  man  milder  sagt,  eine 
litterarische  That  Eykes  zu  glauben. 

Die  Schilderung,  die  in  dieser  Quelle  von  der  Königswahl 
gegeben  wird,  entspricht  nun  fast  bis  auf  das  Wort  der  Schilde- 
rung des  Skrutinium  bei  Bernardus  Papiensis ;  wie  der  letztere  den 


35)  Das  Dekret  in  Gall.  clirist.  IX  col.  149.  868  ist  von  allen  Wäh- 
lern unterscliriehen,  ähnlich  EspaSa  sagr.  43.  S.  395.  10.  Jahrh.  das  Dekret 
wenigstens  von  allen  Klerikern;  ebenso  Gall.  ehr  ist.  IV  S.  231.  1080 
Chalons. 

36)  c.  42  X.  1.  6. 

3  7)  Mandagotus  c.  59;  Bh  127  b.  fd.  (Ausgabe  von  1574).  Kin  Skrutator 
erklärt:  da  die  Mehrzahl  ihi-e  vota  auf  X.  X.  gelenkt  habe,  eligo  in  episcopum; 
dann  N.  29. 
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Skrutatoren  auferlegt,  ut  videlicet  illuni  eligant  quem  omnium  vel 
mniuris  partis  arbitrio  viderint  praelectum,  so  sollen  nach  dem 
S.  sp.  die  G  ersten  an  der  Köre  „nicht  kiesen  na  Iren  mutwillen, 
wenne  sven  die  vorsten  alle  to  koninge  erweit,  den  sollen  sie  aller- 
erst bi  name  kiesen"  •^**).  Es  stimmt  damit  sachlich  die  Angabe, 
dass  die  6  Kurfürsten  auch  dem  Papst  die  geschehene  Wahl  an- 
zeigen und  deshalb  den  Römerzug  mitmachen  sollen  ^^).  —  Das 
Skrutinium  und  die  Bezeichnung  eines  Sknitators  als  elector  tritt 
dann  noch  einmal  früher  in  der  vielbesprochenen**')  Beschwerde 
der  deutschen  Fürsten  von  1202  auf'*^),  auf  welche  dann  das 
decretale  venerabilem  erging.  Dem  Legaten  wird  vorgeworfen,  er 
habe  sich  bei  der  Wahl  in  eine  ihm  nicht  gebührende 
Stellung  eingedrängt ,  entweder  in  die  des  elector  oder  des 
cognitor.  Mit  dem  letzten  ist  nun  deutlich  ein  Richter  gemeint, 
der  über  die  Gültigkeit  der  Wahl  entscheiden  soll,  wie  bei  kirch- 
licher Wahl  allemal  an  eine  Appellation  der  unterliegenden  Parte 
gegen  das  Wahlresultat  und  richterhche  Entscheidung,  Entschei- 
dung allenfalls  eines  Deputatus  über  die  Frage  gedacht  ist*^). 
Handelt  der  Legat  aber  als  elector,  so  handelt  er  nach  der  Meinung 
der  Fürsten  falsch;  denn  er  handelt  absentibus  arbitris  und  er 
hat  Unrichtiges  festgestellt.  Denn  er  hat  den  grösseren  und  an- 
geseheneren Teil  der  Fürsten  verschmäht.  Es  ist  einerseits  vollkommen 
unmöglich,  die  einzelnen  Wahlberechtigten  alsarbitri*^)  zu  bezeichnen, 
denn  die  Wahl  ist  kein  Gericht;  dagegen  ist,  wie  wir  sahen,  nach 
der  natürlichen  Auffassung  der  kirchlichen  Kreise  die  Thätigkeit 
der  Skrutatoren,  wie  der  Kompromissare  ein  Gericht,  also  ein 
arbitrium.  Es  ist  anderseits  unpassend,  ein  Handeln  ohne  die 
übrigen  Skrutatoren  als  Verschmähen  des  Fürstenkreises  zu  be- 
zeichnen, quem  numerus  ampliat  d.  h.  das  Verschmähen  der 
Mehrzahl.  So  steckt  in  dem  Vorwurf  zweierlei :  der  Legat  handelt 
ohne  die  übrigen  arbitri  und  er  hat  die  Wahl  unrichtig  festgestellt. 
—  Die  technische  Bezeichnung   aber   für   den  Führer    der   arbitri 


38)  S.  sp.  III.  57  §  2. 

39)  Vet.  auct.  I.  13;  Lnr.  4  §  2. 

4  0)  Zuletzt  Lindner,    die  deutschen  Königswahlen,  S.  140  f.     M.  0.  J. 
XVII  S.  19  fd.  —  Seeliger  M.  Ö.  J.  XVI  S.  17  fd. 

41)  Weiland  II.  6. 

42)  C.  19  c.  22.  X.  1.  6. 

43)  So  Lindner  K.  V^.  S.  142. 

25* 
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ist  in  der  Beschwerde  elector^*),  geradeso  wie  in  der  kanonischen 
Quelle  die  Skrutatoren  überhaujjt  genannt  werden.  —  Von  da  ab 
gewinnt  es  natürlich  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  bald  nachher 
in  Stellen,  die  für  sich  allein  freilich  anders  gedeutet  werden 
könnten,  die  electores  von  den  übrigen  Fürsten  sich  abheben ^^). 
Nach  der  Schilderung  des  S.  sp.  sind  die  Skrutatoren  sechs  *^), 
nach  der  vorangehenden  Wahlreform  Innocenz'  III.  sind  es  drei. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  der  deutsche  König  von  zwei  Kol- 
legien gewählt  wird,  den  geistlichen  und  den  weltlichen  Fürsten, 
so  wird  man  in  den  3  geistlichen  und  den  3  weltlichen  ,,  Kur- 
fürsten" eben  nur  die  Skrutatoren  ihres  Kollegs  zu  sehen  haben. 
W^ie  die  kirchlichen  Skrutatoren  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  die 
Wahl  erklären  lassen,  so  verkündet  jedenfalls  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  immer  ein  Klirfürst  das  Wahlresultat 
dadurch,  dass  er,  wie  bei  kirchlichen  Wahlen,  seine  persönliche 
Wahlerklärung  (eligo  te  in  regem)  von  sich  gibt.  Die  Beschwerde 
von  1202  lässt  annehmen,  dass  das  schon  im  Anfang  des 
Jahrhunderts  üblich  war*').  —  Das  ist  nach  der  Angabe  des 
S.  sp.  sicher,  dass  zu  seiner  Zeit  das  Skrutatorenamt  bereits  in 
festen  Händen  war,  und  zwar  sind  die  geistlichen  Skrutatoren  die 
3  mächtigsten  Erzbischöfe,  bei  den  weltlichen  wird  nicht  dieser 
Gesichtspunkt  angewandt;  denn  sonst  könnte  der  Markgraf  von 
Brandenburg  nicht  zum  Kolleg  gehören;  vielmehr  scheint  der  Ge- 
sichtspunkt wirklich  der,  den  der  S.  sp.  angibt,  nämlich,  dass  man  hier 
zu  diesem  blossen  Ehrenamt  eben  die  Erzbeamten  verwendet  und 


■i-i)  Dass  elector  in  der  Beschwerde  etwas  Technisches  bedeutet,  hat  be- 
sonders Lindner  K.  W.  S.  136  fd.  betont:  seine  Erklärung  trifft  aber  nicht 
das  Wesen. 

4ö)  Ich  meine  die  Stelle  v.  1220:  vota  tarn  electorum,  quam  etiam  omniuni 
principum  et  nobilium  Theutoniae  convenerunt  (M.  G.  epist.  sec.  XIII.  1. 
93);  darüber  Lindner  K.  W.  S.  115;  Seeliger  M.  Ö.  J.  XVL  S.  44; 
dann  der  Wahlbericht  von  1247  (Lindner  S.  128):  Wilhelmus  —  comrauni 
voto  principum,  qui  in  electione  Cesaris  ins  habere  noscuntur  —  ceteris  prin- 
cipibus  applaudentibus  est  electus;  das  nominare,  eligere,  consentire  der  Papst- 
briefe nach  12Ö0  (Lindner  S.  144)  trifft  vollkommen  mit  dem  Sprachgebrauch 
des  späteren  kirchlichen  Rechts  zusammen,  der  die  eigentliche  Wahl  als  uomi- 
natio  (z.  B.  Mandagotus  a.  a.  0.  c.  59),  die  Wirkung  durch  die  Skrutatoren 
als  electio,  die  juristisch  irrelevante  Akklamation  zu  dieser  electio  als  con- 
sensus  bezeichnet. 

*'')   Dies  betont  unter  anderem  mit  Recht  Lindner  S.   192. 

'')  Die  Belege  bei  Lindner  S.  142;  S.  sp.  111.  57  ist  neutral. 
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dann  freilich  nur  3  von  den  4  nehmen  konnte '^*^).  —  Die  feste 
Verbindung  des  Walilamts  mit  gewissen  Fürstentümern  weist 
darauf  hin,  dass  wenigstens  die  Wahlkommissionen  bereits  vor 
den  20  er  oder  30  er  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  eine  Zeit- 
lang bestanden  haben.  Wie  weit  aber  die  Anwendung  des  Skru- 
tiniumverfahrens  auf  die  Königswahl  zurückgeht,  lässt  sich  aus 
den  gewöhnlich  gebrauchten  Quellen  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln: 
man  muss  ja  doch  bedenken,  dass  wir  sogar  über  das  Aufkommen 
des  Skrutiniums  bei  den  viel  häufigeren  Papstwahlen  ganz  wenig  Nach- 
richten haben.  Das  ist  ja  auch  nicht  verwunderlich.  Denn  an  sich 
ist  die  Skrutatorenthätigkeit  etwas  höchst  Unwesentliches:  sowenig 
man  heutzutage  in  Parlamentsberichten  von  der  Stimmzählung  durch 
das  Bureau  spricht  und  so  sehr  man  nur  die  Abstimmung  erwähnt, 
geradeso  hatten  auch  die  alten  dürftigen  Quellen  nur  Anlass  von  der 
materiellen  Wahl  zu  reden.  Im  12.  Jahrhundert  ist  einmal  bei  der 
Wahl  Lothars  sicher  von  einer  Wahl  per  compromissum  die  Rede*^), 
aber  es  hat  weder  diese  Wahlform  noch  die  gleichfalls  versuchte 
Wahl  per  inspirationem  ein  Ergebnis  gehabt  ^°);  in  welcher  Form 
die  Wahl  wirklich  sich  vollzogen  hat,  sagen  die  als  echt  aner- 
kannten Quellen  nicht.  Dagegen  weist  eine  Notiz,  die  man  ge- 
wöhnlich ohne  weitere  Begründung  als  unecht  verwirft,  auf  Skru- 
tinialwahl,  und  eine  andere  ebenso  verworfene  Stelle  berichtet  das 
Gleiche  für  die  Wahl  Friedrichs  I.^^).  Die  einzige  Wahl  des  11.  Jahr- 
hunderts, die  einigermassen  das  eingeschlagene  Verfahren  erkennen 
lässt,  die  Konrads  II.  verläuft  anscheinend  ohne  Skrutinium;  nach- 


i^)  Dass  die  Ableitung  des  Kürrechts  von  der  höfischen  Funktion 
wenigstens  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  allgemeine  war,  dafür  sprechen 
die  Angaben  der  Marbacher  Annalen  XVII  S.  168.  1198  über  das  Recht  des 
Bischofs  von  Trier.  —  Der  König  von  Böhmen  ist  dann  auf  Grund  des  Erz- 
amts allmählich  auch  unter  die  Skrutatoren  getreten:  schon  der  Widerspruch 
des  Sachsenspiegels  bezeugt  die  Neigung,  die  später  (1289,  1290)  feste  Rechts- 
form bekam:  hierher  die  tüchtige  Arbeit  von  A  nto  n  Müll  er,  Geschichte  der 
böhmischen  Küre  S.  46. 

4  9)  Vgl.  Quid  de,  die  Entstehung  des  Kurfürstenkollegs  S.  52  fd. 

äO)  Die  Belege  bei   Bernhardi,  Lothar  von  Supplinburg  S.  23  fd. 

^')  Ich  meine  die  kurzen  Excerpte  des  Gewold  de  Septem  viratu  aus 
„Amandus"  und  „Welbertus"  (ich  citiere  nach  dem  Sammelwerk  repraesentatio 
reipublicae  Germanicae,  welches  neben  andern  die  im  pfälzisch  -  bayerischen 
Kurstreit  gewechselten  Schriften  enthält)  S.  689  fd.  Sie  werden  herkömmlich 
als  unecht  angesehen,  obwohl  man  nie  auch  nur  eine  Spur  eines  Beweises  ver- 
sucht  hat;    davon,    dass    die  Stelle    „als  [Fälschung    dargethan"     sei     (Bern- 


390  §  62.     Der  König. 

dem  der  Konsens  tliatsä  cblicli  hergestellt  ist,  stimmen 
nun  alle  Wähler  ausdrücklich  nacheinander,  die,  welche  sich  nicht 
angeschlossen  haben,  entfernen  sich^^);  das  ist  die  Wahlform,  wie 
sie  in  der   älteren  fränkischen  Kirche  annähernd  zu  erkennen  ist. 

Von  der  Erklärung  der  Skrutatoren  ist  scharf  die  rechtliche 
Hauptsache,  nämlich  die  rechtliche  relevante  Wahlerklärung, 
das  was  man  sehr  unpassend  als  Vorwahl  bezeichnet  hat,  zu 
unterscheiden.  Natürlich  liegt  diese  Erklärung  vor  der  Ver- 
kündigung durch  die  Skrutatoren,  und  so  schildert  es  auch 
der  Sachsenspiegel.  Wie  vielfach  nach  kirchlichem  Recht,  wird 
diese  Erklärung  möghcherweise  durch  ein  Instrument  zusammen- 
gefasst ,  das  sämtliche  Wähler  unterzeichnen.  Solche  Instru- 
mente sind  uns  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts auch  erhalten ^^).  —  Nach  der  Angabe  des  S.  sp.  Avählen 
die  Fürsten,  und  dieses  ausschliessliche  Fürstenwahlrecht  tritt  in 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  und  im  13.  Jahrhundert 


hardi  S.  13  N.),  ist  gar  keine  Rede.  Denn  das  ist  natürlich  kein  Beweis, 
dass  mehrere  Gelehrte  hintereinander  ohne  Angabe  von  Gründen  behaupten, 
die  Stelle  sei  falsch.  Die  Schrift  des  Gewold  enthält  sonst  keine  Fälsch- 
ungen ausser  zwei  Excerpten  über  die  Entsetzung  Heinrichs  des  Löwen  und 
die  Erhebung  der  Anhaltiner  (S.  687),  die  aber  nicht  auf  Gewold.  sondern 
bereits  auf  den  lauenburgischwettinischen  Kurstreit  des  15.  Jahrhunderts  zurück- 
gehen. Im  übrigen  besitzt  Gewold  eine  ganz  erstaunliche  QueUenkenntnis, 
und  ihm  danken  wir  vor  allem  die  Überlieferung  der  wichtigen  Urkunde  von 
1275  (Bärwald  in  W.  A.  21  S.  1  fd.).  Irgend  einen  vernünftigen  Grund  für 
eine  Fälschung  vermag  ich  nicht  zu  finden.  Für  die  Frage  nach  der  bayerischen 
Kur,  an  der  Gewold  interessiert  war,  sind  die  Stellen  rein  neutral.  Was  die 
Stellen  sonst  an  Nachrichten  geben,  stimmt  mit  dem  anderweitig  Bekannten, 
ist  übrigens  zu  wenig,  um  einer  genaueren  Kritik  Raum  zu  bieten.  So  scheint 
mir  jedenfalls  die  Unechtheit  nicht  erwiesen.  Man  hat  eben  in  den  offiziellen 
bayerischen  Kreisen  seit  Aventin  mehr  an  Quellen  gekannt,  als  uns  jetzt  über- 
liefert ist.  Vielleicht  könnte  Gewolds  gelehrter  Briefwechsel,  der,  wie  mir 
Kollege  Chroust  mitteilt,  in  München  aufbewahrt  ist.  genauere  Auskunft 
geben.  —  Die  Zahl  der  Skrutatoren  ist  nach  der  besprochenen  Stelle  sex  aut 
octo  (S.  689). 

52)  Wipo  c.  2.  Lindners  Kritik  (M.  Ö.  J.  XVII  S.  3  fd.)  kann  ich 
nicht  folgen.  Aus  dem  caeteri  archiepiscopi  folgt  noch  lange  nicht,  dass  der 
Erzbischof  von  Köln  gestimmt  hat,  caeteri  ist  nicht  omnes. 

ö3)  Weiland  IL  19  u.  hiezu  Harnack,  Kurfürstenkollegium  S.  19.  — 
Vgl.  auch  Tannert  S.  4  Note.  Ein  zweites  Mal  für  die  Wahl  Konrads  IV. 
in  1237  (Weiland  II.  329).  Im  letzten  Fall  steht  neben  dem  Wahldekret, 
das  alle  Wähler  (11)  benennt  und  dessen  EschatokoU  verstümmelt  ist,  so  dass 
die  Unterschriften  fehlen,    die  vollkommen   unverdächtige  Nachricht   der  Mar- 
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auch  sonst  häutig  hervor^*).  Vollkommen  klar  tritt  der  Gegensatz 
in  dem  Instrument  über  die  Wahl  Ottos  lY.  hervor,  wo  die  übrigen 
sagen:  elegi  et  subscripsi,  dagegen  der  Graf  v.  Cuyk,  der  damals 
sicher  kein  Fürst  mehr  war,  consensi  et  subscripsi ^^).  Bei  der 
ganz  bestimmten  Unterscheidung  zwischen  electio  und  consensus 
in  der  Wahlterminologie  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  kann  das 
nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  der  Graf  eben  nicht  mehr  wählte. 
—  Die  Königswahl  hat  nach  einer  sehr  verlässigen  Mitteilung  ihren 
ordo-''^).     Am   bedeutendsten   aber   ist  natürlich  die  erste  Stimme: 


bacher  Annalen ,  die  auch  sonst  der  Wahlform  besondere  Aufmerksamkeit 
widmen.  Danach  wählen  die  Bischöfe  von  Mainz,  Trier,  dann  Böhmen  und 
der  Pfalzgiaf,  die  übrigen  Fürsten  stimmen  zu.  (S.  S.  XVII  S.  178.  28—32: 
die  Einwendungen  Lindners  S.  121  laufen  schliesslich  darauf  hinaus,  dass 
der  Quelle  die  Glaubwürdigkeit  abgesprochen  wird.)  Damit  ist  aber  nichts 
anderes  als  die  electio  genannt,  im  Gegensatz  von  der  ^nominatio",  über  die 
das  Wahldekret  berichtet. 

3^)  Vgl.  namentlich  die  Zusammenstellung  von  Weiland  in  Forschungen 
XX  S.  469  fd.  Das  ist  dann  auch  der  Sinn  der  oft  besprochenen  Formel: 
una  cum  principibus  imperii,  ad  quos  de  iure  spectat  electio  in  der  Wahl  von 
1198  (die  Stelle  bei  Lindner  S.  98  f.).  Dass  der  Graf  von  Dagsburg  als 
Wähler  Ottos  IV.  auftritt  (Lindner  S.  98),  beweist  nichts  gegen  eine  feste  Be- 
grenzung. Denn  die  ältere  Linie  der  Grafen  von  Dagsburg,  die  mit  Albert 
vonDagsburg  1219  ausstirbt,  gehört  demselben  Haus  der  Grafen  von  Elsass  an, 
aus  der  auch  die  oberlothringischen  Herzöge  genommen  sind  (Calmet  I 
S.  CXLIII  fd.),  und  nach  ihrem  Aussterben  behauptet  der  Bischof  von  Metz, 
dass  sämtliche  Dagsburger  Lehen  von  ihm  rühren  (Calmet  II  S.  220).  So 
ist  gerade  das  entscheidende  Kriterium  dafür  gegeben,  dass  der  Graf 
nicht  Vasall  von  irgend  einem  andern,  als  dem  Kaiser  oder  dem  Bischof 
ist.  In  der  That  stehen  die  Grafen  von  Dagsburg  überall,  wo  sie  in  der  Kaiser- 
urkunde erscheinen,  allen  anderen  Grafen  vor,  höchstens  mit  Ausnahme  der 
Markgrafen  von  Baden:  S  chöpflin  I.  265.  1138;  I.  302.  1161;  L  341.  1187;  II. 
357;  IL  360.  Beyern.  129.  1193;  Schöpflin  II.  345  nach  den  damals  fürst- 
lichen Grafen  Von  Montferrat  (Ficker  185)  und  Macon,  zwischen  die  sich 
allerdings  der  Herzog  von  Teck  schiebt.  —  Die  Stellung  der  Jüngern  Dags- 
burger Linie,  die  dem  Leininger  Grafenhaus  angehört  (Calmet  II  S.  220),  be- 
weist weiter  nichts.  —  Richard  Löwenherz  wird  umgekehrt  zur  Königswahl 
geladen,  weil  er  Vasall  des  Königs  geworden  ist  (Phillips  in  W.  A.  Bd.  26 
S.  97). 

i'ä)  Weiland  II.  19;  ähnlich  Harnack  S.  19.  —  Ganz  abweichend 
Lindner  S.  97. 

ä6)  Gest.  Frid.  III.  10.  Tannert  (die  Entwicklung  des  Vorstimmrechts 
unter  den  Staufen)  hat  versucht  —  allerdings  unter  irrigen  Voraussetzungen 
—  die  ersten  Glieder  dieses  ordo  herzustellen.  —  Es  ist  der  Grundirrtum 
Lindners,  die  feste  Form  der  Königswahl  zu  leugnen;  dass  die  relevante 
Wahl  formlos  stattgefunden   haben    sollte,    dagegen,    wie  Lindner   S.  89  fd. 
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denn  ist  einmal  die  Wahl  vollendet  und  kommt  es  zur  Verkündigung 
des  Resultats,  dann  ist  es  schliesslich  gleichgültig,  wer  diese  Ver- 
kündigung hat;  dagegen  ist  da,  wo  noch  keine  Entscheidung  ge- 
troffen ist,  das  erste  Wort  von  dem  grössten  Gewicht,  wie  zu  allen 
Zeiten,  wenn  ein  Kolleg  zu  beschliessen  hat.  So  wird  denn  in  den 
Quellen  in  der  That  eine  prima  vox  erwähnt :  nicht  bloss  nach  dem 
kirchlichen  Sprachgebrauch,  sondern  nach  der  Schilderung  der 
Quellen  selbst,  kann  das  nur  die  erste  Stimme  in  der  materiellen 
Wahl,  nicht  in  der  Wahlverkündigung  (electio)  sein.  Das  Recht  auf 
die  prima  vox  überhaupt  hat  der  Erzbischof  von  Mainz ^').  unter 
den  weltlichen  Fürsten  zuerst  der  Pfalzgraf,  offenbar  als  Herzog 
von  Rheinfranken  ^^) ,  während  später  der  böhmische  Herrscher  ^^), 
weil  König,  als  erster  vortritt.  Es  ist  aber  natürlich  sehr  wohl 
möglich,  dass  derjenige,  der  das  Recht-  auf  die  erste  Stimme 
hat,  nicht  anwesend  ist,  und  dann  stimmt  ein  anderer,  der 
nächste,  zuerst^''). 

Auf  die  nominatio  und  die  electio   folgt   das  laudare^^)   oder 
consentire  ^^).     Nach  der  Schilderung  des  S.  sp.    folgen   der  Wahl- 


meint, die  der  feierlichen  Urkunden  folgende  irrelevante  , laudatio"  secunduin 
ordinem  geschehen  sei,  ist  absolut  unmöglich.  Gilt  für  die  letztere  ein  ordo, 
was  wir  nicht  sicher  wissen,  dann  sicher  auch  für  die  erste,  aber  nicht  um- 
gekehrt. Wohl  kann  neben  der  Wahl  mit  ordo  eine  laudatio  ohne  ordo  mög- 
lich sein. 

•T')  So  Wipo  c.  2:  archiepiscopus  Moguntinensis  cuius  sententia  ant« 
alios  accipienda  fuit  rogatur  a  populo  quid  sibi  videretur  —  laudavit  et  elegit 
maioris  aetatis  Chuononem  ;  hier  hat  bei  der  Abstimmung  des  Bischofs  gar 
keine  Entscheidung  stattgefunden.  Von  einem  Skrutinium  ist  hier  überhaupt 
gar  keine  Rede:  oben  N.  52;  später  —  Ragewin  Gesta  Frid.  III.  17:  elec- 
tionis  primani  vocem  Maguntino  archiepiscopo,  deinde  quod  superest  caeteris 
secundum  ordinem  principibus  rocognoscimus. 

äs)  Die  Stellen  und  Litteratur  bei  Tannert  S.  30.  Hiermit  ist  dann 
die  Stellung  des  jungen  Konrad  bei  der  Wahl  Konrads  zu  vergleichen 
(Wipo  II). 

59)  Weiland  II.  43.  1212:  a  primo  inter  alios  principes  specialiter  pro 
imperatorem  nos  elegit. 

tj")  So  der  Erzbischof  von  Magdeburg  nach  der  SchUderung  des  Arnold 
VII.  13  in  einer  Nachwahl;  an  der  Stellung  des  electus  von  Würzburg  nehme 
jch  (gegen  Lindner  S.  111)  keinen  Anstand  :  denn  der  electus  wird  eben  auch 
die  Regalien  noch  nicht  haben.  Bei  der  Wahl  Ottos  IV.  bat  der  Bischof  von 
Köln  die  erste  Stimme. 

61)  Belege  bei  Lindner  K.  W.  S.  72  fd. 

ß-')  Schon  Wipo  c.  2:  fit  clamor  populi.  onines  unanimiter  in  regis 
electione  principibus  consentiebant. 
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erklcärung  der  Kurfürsten  (electio),  welcher  ihrerseits  die  Erwählimg 
nachgeht,  noch  eine  Erklärung  der  übrigen  Fürsten,  und  das  wird 
durch  andere  Nachricliten  bestätigt '^■^).  Aber  hinter  den  Fürsten 
nehmen  auch  Nichtwahlberechtigte  teil,  die  Grafen,  die  nicht  mehr 
B'ürsten  sind,  der  Papst,  der  zufällig  anwesend  ist^*),  das  übrige 
Volk.  Sind  es  vornehme  Leute,  so  wird  die  Erklärung  ausdrück- 
lich festgehalten  wie  die  des  Grafen  von  Cuyk,  wie  wohl  auch  die 
des  Papstes'^'').  Überall  aber  bedeutet  die  laudatio  oder  der  Kon- 
sens die  Zustimmung,  die  Billigung  der  Person.  Das  ist  die 
durchgängige  Bedeutung  in  der  kirchlichen  Piechtssprache  und  gilt 
gerade  so  für  die  Königswahl.  Allerdings  schliesst  sich  an  die 
Wahl  die  Ableistung  des  Unterthaneneids  seitens  aller  anwesenden 
Ritter,  die  Ableistung  des  hominiuni  seitens  der  königlichen  Va- 
sallen an"*'),  allein  diese  Handlung  heisst  nicht  laudare,  sondern 
wird  da,  wo  die  Quellen  genauer  schildern,  dazu  in  Gegensatz 
gebracht  ^').    Das  entspricht  vollkommen  der  Bedeutung  von  laudare 


63)  Annal.  Marbac.  S.  8.  XVI!.  178.  1237:  hier  applaudieren  die 
übrigen  Fürsten  der  Erklärung  durch  die  Kurfürsten. 

64)  Lindner  S.  43. 

6ö)  Hierher  gehört  dann  auch  die  oft  erörterte  Stelle  bei  Bruno 
c.  91:  da  die  blossen  consentientes  sehr  angesehene  Leute  sein  können,  so 
können  sie  sehr  wohl  Bedingung  ihres  Consenses  stellen;  Lindner  M.  0.  J. 
XVU.  551  fd.,' kommt  hier  der  Wahrheit  näher  als  Seeliger  M.  Ö.  J.  XVII 
S.  15  fd. 

66)  Insoweit  hat  Lindner  gegen  Seeliger  vollkommen  Kecht.  Wieder- 
holt wird  von  iuramentum  fidelitatis  bei  Königswahl  gesprochen;  so  Thiet- 
mar  IL  1,  dann  vor  allem  1196  regist.  de  neg.  imp.  29  bei  Migne  216 
col.  1025)  concorditer  elegerunt  fidelitatem  ei  pene  onines  et  quidam  hominium 
exhibentes:  in  der  letzten  Stelle  ist  dann  deutlich  zwischen  dem  iuramentum 
fidelitatis  aller  d.  h.  dem  allgemeinen  LTnterthaneneid  und  dem  hominium.  d.  h. 
der  vasaUitischen  Huld  einzelner  geschieden.  In  dem  Bericht  des  Prokurators 
von  Alfons  v.  Kastilien  wird  ebenfalls  zwischen  dem  allgemeinen  Unterthanen- 
eid  der  principes  und  dem  Eid,  den  sie  als  Lehensempfänger  zu  leisten  haben, 
bestimmt  unterschieden  und  beides  nebeneinander  gefordert  (M.  0.  J.  VI  S.  101) ; 
es  bezieht  sich  das  zwar  hier  zunächst  wohl  auf  die  bei  der  Wahl  nicht  an- 
wesenden Personen,  bezieht  sich  aber  natürlich  geradeso  auf  die  Anwesenden. 
Dass  das  sächsische  (wie  das  friesische  und  nordische)  Recht  für  das  Treu- 
gelöbnis überhaupt  die  Handreichung  verwendet,  ist  mit  Berufung  auf  Punt- 
schart,  Schuldvertrag  und  Treugelöbnis  S.  341  fd.  schon  von  Lindner 
bemerkt  worden  (M.  Ö.  J.  XVII  S.  564). 

67)  Das  ist  wie  Seeliger  mit  vollem  Recht  (M.  Ö.  J.  XVI  S.  51;  D.  Z. 
f.  G.  W.  N.  F.  II  M.  Bl.  S.  14)  hervorgehoben  hat,  bei  Thietmar  II.  1  und 
Adelbold  c.  10  der  Fall.  —  Die  Übersetzung  von  „geloben"  mit  laudare  steht 
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in  der  kirchlichen  Sprache.  Für  die  ungenauere  Auffassung  mag 
laudatio  und  Treueid  zusammenfallen :  jedenfalls  aber  gehört  beides, 
wenn  es  auch  für  die  Gültigkeit  der  Wahl  irrelevant  ist,  im  weitern 
Sinn  noch  zur  Wahl,  und  so  kommt  es,  dass  Personen,  die  sich  an 
der  Wahl  nur  durch  Akklamation  und  Treueid  beteiligen,  doch 
als  eligentes  bezeichnet  werden  ^^).  Im  kanonischen  Recht  herrscht 
derselbe  Sprachgebrauch. 

Was  der  feierlichen  Wahlverkündigung  nachfolgt,  ist  also  eines- 
teils die  rechtliche  irrelevante  Akklamation  durch  die  Fürsten  und 
die  übrigen  vornehmen  Leute ;  dann  die  Leistung  des  L^nterthaneneids 
und  des  Manneneids.  Da  wo  der  König  erwählt  ist.  aber  in  einem 
bestimmten  Landesteil  noch  nicht  Anerkennung  gefunden  hat,  ist 
es  diese  Anerkennung  und  der  Treueid,  der  nachgeholt  wird^^),  und 
es  hat  das  sehr  bestimmte  Ansehen,  als  ob  der  König,  solange 
als  ihm  von  den  Angesehenen  allgemein  der  Treueid  persönlich  ge- 
leistet wurde,  unmittelbar  nach  der  Wahl  durch  das  Reich  gereist 
wäre,  um  den  Treueid  derer  zu  erhalten,  die  bei  der  Wahl  nicht 
anwesend  waren ''^). 

5.  Im  Bisherigen  hat  es  sich  nur  um  die  Bildung  eines 
Wahlvorstandes  gehandelt ,  der  die  Wahl  aller  Fürsten  entgegen- 
nimmt, es  ist  das  thatsächlich  etwas  wenig  Wichtisres.  und  darum 


nicht  fest.  Da  loven  allerdings  auch  die  Bedeutung  von  versprechen  gewonnen 
hat.  so  wäre  es  natürlich  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  germanisierend  für 
Versprechen  das  lateinische  laudare  angewandt  hätte.  Aber  daraus  würde 
noch  lange  nicht  folgen,  dass  laudare  stets  geloben  bedeutet.  Thatsächlich 
kommt  ein  laudare  in  der  sächsischen  Quelle  häufig  in  der  blossen  Bedeutung 
billigen,  zustimmen  vor  (die  Belege  bei  Puntschart  S.  32  N.  4),  wie  im 
mittelalterlichen  Latein  übernaupt  —  man  denke  an  laudimium,  lod ;  dagegen 
hat  Puntschart  —  wiewohl  er  das  glaubt  —  keinen  einzigen  stringenten 
Beweis  für  laudare  =  geloben  geliefert.  In  den  beiden  Beispielen  S.  39  Z.  1 
kann  recht  wohl  .billigen,  zubilligen'  zu  Grunde  liegen.  Das  laudare  der  Erben 
im  sächsischen  Recht  ist  wie  die  fränkische  effestucatio  kein  Gelöbnis,  sondern 
ein   —    auch   in    der  Form    des   Fingerschnellens  —  hervortretender  Verzicht. 

<5«)  So  die  Erfurter  Annalen  zur  Wahl  Wilhelms  (S.  S.  XVI  S.  38.  1252; 
dazu  Lindner  S.  128  fd.). 

t!'J)  Besonders  die  bekannte  Versammlung  in  Merseburg  unter  Heinrich  IL 
(Thietmar  V.  15). 

'0)  Besonders  tritt  dies  unter  Konrad  11.  Waitz  VI  S.  156  fd.  hervor; 
etwas  Ähnliches  ist  die  schwedische  Eriksgata.  wo  der  zunächst  für  Upland 
gewählte  König  von  den  Bewohnern  der  übrigen  Landesteile  ünterthaneneid 
und  Geiseln  empfing  (Schlyter,  Juridiska  Afhandlingar  I.  S.  11  f.). 
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ist  es  sehr  erklärlich,  dass  die  Geschichtsquellen  nichts  Deutliches 
über   die   Sache   berichten   und    die   einzige   bestimmte   Nachricht 
eben  das  Rechtsbuch  des  Sachsenspiegels  enthält.  —   Die  viel  be- 
deutsamere Frage,  die  aber  die  Untersuchungen  gewöhnlich  in  den 
Hintergrund  treten  lassen,  ist,  wie  sich  das  Wahlbureau,  in  Avelches 
allmählich  auch  der  König  von  Böhmen  eintritt,    zum  ausschliess- 
lichen Wählerkolleg  umgebildet  hat.    Ich  bringe  den  Vorgang  mit 
der  Verringerung  in  der  Zalil  der  weltlichen  Fürsten  in  Zusammen- 
hang.     Wenn    man   daran   festhält,    dass  stets    nur  die    principes 
Wähler  waren,  so  kamen  etwa  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  als 
weltliche  Wähler  nur  mehr  der  König  von  Böhmen,  der  Pfalzgraf 
bei  Rhein,    der    Herzog   von  Bayern.   Schwaben,    Sachsen,   Ober- 
lothringen, Brabant,  Braunschweig,  Kärnthen.  Markgraf  von  Branden- 
burg,  von  Meissen,    der  Landgraf  von   Thüringen,    der  Graf  von 
Anhalt  und  der  von  Flandern  in  Betracht.     Weggefallen  sind  die 
Zähringer,    die  Meraner,   die  Herzöge  von  Rotenburg,    Osterreich, 
Steiermark,   Lausitz.    Mähren.   Pfalzsachsen,    Pfalzbayern.     Unter 
den   übrig   gebliebenen   Fürstenämtern   hat   aber   das    schwäbische 
Herzogtum,  das  in  der  Hand  des  Königs  oder  schliesslich  des  un- 
mündigen Konradin    war,    keine    Bedeutung    für    die    Königswahl 
gehabt.     Bayern  ist  zeitweilig   mit  Pfalz   vereinigt.     Braunschweig 
ist    erst    1235   als    Fürstentum   anerkannt.     Thüringen   trat   1247 
durch  das  Aussterben  der  Dynastie  und  den  Streit  um  die  thüringi- 
sche   Erbfolge    zurück.     In   Kärnthen    stirbt    die   Herzogsdynastie 
1269  aus  und  das  Land  gelangt  für  die  nächste  Zeit  an  Ottokar. 
Flandern,  das  als  wesentlich    französisches  Fürstentum   überhaupt 
nicht  recht  mitspielte,    ist   1211 — 1276   von  Frauen   besetzt.      So 
kommen  eigentlich  nur  Oberlotbringen,  Meissen,  Brabant,  später  wieder 
Bayern  und  vielleicht  Braunschweig  neben  den  Kurfürsten  als  Wähler 
in    Betracht.    ^-   Unter    den    geistlichen   Fürsten    ist    eine   solche 
Verengung    des   Kreises    nicht   möglich    gewesen,    aber  man   darf 
wohl  annehmen,  dass  hier  infolge  der  Unterordnung  unter  die  Erz- 
bischöfe im  ganzen   der  Wille   der  Wähler   durch   die    Erzbischöfe 
zum  Ausdrucke  kommt;  ist  das  richtig,  so  kommen  jedenfalls  die  Erz- 
bischöfe von  Magdeburg  und  Bremen  mit  ihren  wenigen  Suffraganen 
neben  den  drei  rheinischen  Bischöfen  kaum  in  Betracht,  und  auch 
der  Bischof  von  Salzburg  erreicht   sie  bei  weitem  nicht  an  Macht. 
—  Das  Aussterben   der  weltlichen   Fürsten   hat    die  Verdrängung 
der  allgemeinen  Fürstenwahl   durch   die  Kurfürstenwahl  jedenfalls 
möglich  gemacht.     Zwischen   den  Personen,    die   das  Wablresultat 
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verkünden,  und  denen,  die  wählen,  ist  kein  grosser  Unterschied 
mehr.  Ist  das  nun  durch  bewusstes  Eingreifen  oder  etwa  nur 
durch  Gewohnheit  geschehen,  so  wie  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
der  lauenburgische  Zweig  der  sächsischen  Kurlinie  sein  Wahl- 
recht einfach  dadurch  verlor,  dass  er  dasselbe  eine  Zeitlang  nicht 
ausübte'^)? 

Am  deutlichsten  lässt  sich  nun  der  wenig  hervortretende  Prozess 
an  der  bayerischen  Kur  verfolgen.  Bayern  beansprucht  noch 
1239  zwei  Stimmen  wegen  des  Herzogturas  und  wegen  der  Rhein- 
pfalz'^).  Es  ist  vollkommen  unmöglich,  in  der  bayerischen  Stimme 
von  1239  eine  Kurstimme  zu  sehen;  denn  damals  war  bereits  nicht 
bloss  für  die  norddeutsche,  sondern  geradeso  für  die  süddeutsche 
Auffassung  die  Kurstimme  mit  dem  Erzamte  verbunden  '^),  und  da  ist 
es  nun  nach  den  unverdächtigen  Zeugnissen  de  sSachsenspiegels  sicher, 
dass  Bayern  kein  Erzamt  hatte:  das  Schenkenamt,  das  in  einigen 
Formeln  des  Schwabenspiegels  dem  Herzoge  von  Bayern  zuge- 
schrieben wird,  hat  vor  dem  Interregnum  nicht  diesem,  sondern  seit 
Beginn  des  12.  Jahrhunderts  dem  Herzog  oder  König  von  Böhmen 
gehört.  So  handelt  es  sich  1239  um  die  Stimme  des  Herzogs  von  Bayern 
als  Fürstenwähler.  Bei  der  Wahl  von  1257  stimmte  nun  noch  der 
Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  und  ebenso  bei  der  von  1273,  und 
bei  der  letzteren  sicher  ratione  ducatus,  aber  als  einer  der  7  Kur- 
fürsten ;  ob  er  bei  der  ersteren  sich  auf  sein  bayerisches  Herzog- 
tum oder  auf  den  Mitbesitz  der  Pfalz  stützt,  ist  bestritten'''^). 
Das  Richtige  ist,  dass  der  Herzog  die  bayerische  Stimme  ausgeübt 
hat,  aber  dass  er  nicht  als  Kurfürst  behandelt  worden  ist:  hätte 
er  als  elector  für  die  Pfalz  gestimmt  und  wäre  damit  Kurfürst 
gewesen,  so  hätte  er  in  dem  offiziellen  Wahlberichte,  der  die  Kur- 
fürsten aufzählt ,   genannt  sein  müssen  '-^j.     Die  Erscheinung  führt 


71)  Die  Belege  bei  Phillips  W.  A.  25  S.  175  fd. 

"-)  Albert.  Behani  (Bibl.  des  litt.  Ver.  16  S.  16)  Dominus  dux  leniter 
et  pure  mihi  respoudit:  o  utinam  Dominus  noster  Papa  hoc  ipsum  jam  fecis- 
set ;  propter  hoc  enim  vellem  utrique  voci  renunciare  videlicet  palatii  et  duca- 
tus et  dare  super  hoc  ecclesiae  —  publicum  instrumentum. 

'•<)  Dies  ergibt  sich  aus  den  Motiven,  die  die  Marbacher  Annalen  für 
das  Wahlamt  des  Erzbischofs  von  Trier  gebrauchen  (ob.  N.  48). 

7^)  Für  „bayerische  Stimme"  noch  1257  besonders  Scheffer-Boi- 
chorst  Münch.  Sitzungsb.  1884  S.  462  fd.;  dagegen  Anton  Müller,  Ge- 
schichte der  böhmischen  Kur  S.  29  fd. 

'•')  Weiland  II.  405   §  5:    sieben  Kurfürsten;  §  8  nur  die  Wahl  durch 
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aber  noch  weiter:  sie  zeigt,  dass  1257  auch  der  mächtigste  Herzog, 
der  nicht  Kurfürst  ist,  in  der  Wahlanzeige  nicht  mehr  als  Wähler 
hervurtiitt,  und  daraus  erklären  sich  dann  die  Versuche  Heinriclis, 
einesteils  als  Pt'alzgrat'  aufzutreten"*'),  andernteils  seine  Stimme 
1273  zu  einer  Kurstimme  zu  machen.  —  Bei  der  Wahl  von  1247 
werden  noch  alle  Fürsten  auch  vom  Papste  als  Wahlberechtigte 
angesehen ''''),  und  wenn  es  in  dem  Kampfe  Philipps  und  Ottos  ein- 
mal den  Anschein  hatte,  als  ob  Innocenz  TU.  eine  besondere 
Wählerklasse  vor  den  übrigen  Wahlen  ausscheiden  wollte '**),  so 
könnte  das  nach  der  Stellung  der  Kurie  im  Jahre  1247  keinen 
dauernden  Einliuss  gehabt  haben,  muss  nur  ein  vorübergehender 
Einfall  gewesen  sein.  Allein  es  ist  überhaupt  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  Innocenz  III.  bei  der  besonderen  Wählerklasse 
jedenfalls  nicht  an  die  electores  gedacht  hat"^).  —  So  liegt  die  Ände- 
rung zwischen  1247  und  1257.  Der  englische  König  Heinrich  HL, 
der  von  der  Ferne  her  der  Veränderung  natürlich  nicht  so  rasch 
folgen  konnte  und  der  meinte,  dass  mehrere  bereits  ausgestorbene 
Fürstenfamilien  noch  bestanden,  hält  noch  im  Jahre  1257  an  der 
alten  Auffassung  fest^*^).     Denkbar  wäre  es  nun,    dass  das  Allein- 


Kölo,  Mainz,  den  Pfalzgrafen  erwähnt;  mit  den  duces,  unter  denen  Herzog 
Heinrich  steckt,  findet  nur  vorher  eine  Deliberation  statt. 

76)  Scheff  er-Boi  chorst  a.  a.  0.  S.  477. 

'')  Weiland  IL  346.  347  (Brabant,  Braunschweig,  Meissen). 

'S)  Die  bekannte  Stelle  der  deliberatio  super  facto  imperii  de  tribus  elec- 
tis;  darüber  jetzt  Lindner  S.  100. 

79)  In  dem  Brief  von  1203  (ep.  92  reg.  de  neg.  Romani  imp.  [Migne 
216  col.  1098]  Phillips  ra.  W.  A.  26  S.  91  N.  367),  ist  jedenfalls  jede  Be- 
rufung darauf  fallen  gelassen,  dass  eine  bevorzugte  Wählerklasse  Otto  gewählt 
hat,  sondern  es  wird  nur  auf  die  grosse  Zahl  der  nachträglichen  Fürstenstimmen 
Gewicht  gelegt.  -^  In  der  deliberatio  ist  nun  allerdings  eine  angebliche  be- 
sondere Wählerklasse  unverkennbar,  wenn  auch  der  Gedanke  nicht  in  der  ent- 
scheidenden Linie  der  Beweisführung  liegt.  Mir  scheint,  dass  sich  diese  be- 
sondere Wählerklasse  sehr  einfach  erklären  lässt:  die  Wahlanzeigen  der  Anhänger 
Ottos  betonen  das  ad  quos  de  iure  spectat  electio  (die  Stellen  beiLindner  S.98j.  In 
der  römischen  Kurie,  wo  man  sich  zum  ersten  Mal  seit  lauger  Zeit  oder  im  Grund 
genommen  überhaupt  zum  ersten  Mal  um  das  Recht  der  deutschen  Königswahl 
zu  kümmern  hatte  und  davon  gewiss  nichts  Genaueres  wusste,  hat  man  in 
advokatorischer  Weise  der  Bezeichnung  einen  unbestimmt  hohen  Wert  bei- 
gelegt und  damit  operiert.  Bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen 
hat  man  das  Argument  fallen  lassen.   Ähnliches  denkt  wohl  Lindner  S.  101. 

80)  So  Mathäus  Parisiensis  (S.  S.  XXVIII  S.  368) ;  hiezn  Lindner, 
S.  174. 
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recht  der  Kurfürsten  1257  durch  einen  bewussten  Zug  des  Pt'alz- 
grafen  herbeigeführt  worden  ist,  allenfalls  um  damals  Ottokar 
die  Mehrzahl  der  Stimmen  abzuschneiden.  Allein  dagegen  spricht, 
dass  auch  der  Bericht  des  Königs  Alfons  sich  auf  den  Boden 
der  ausschliesslichen  Wahlberechtigung  des  Kurfürstenkollegiums 
stellt  ^^) :  hätte  der  Pfalzgraf  eine  Art  von  Staatsstreich  versucht, 
so  würde  Alfons,  der  unter  seinen  Anhängern  jedenfalls  die  zwei 
Herzöge  von  Ober-  und  Niederlothringen  zählte^-),  dies  sicher  ge- 
rügt haben.  So  bleibt  keine  andere  Annahme  übrig  als  die,  dass 
die  Fürsten  stillschweigend  unter  den  Konsentierenden  aufgingen 
und  der  zeremoniöse  Vorrang  der  Kurfürsten  sich  von  selbst  in 
ein  ausschliessliches  Kecht  verwandelte.  Möglich  ist  es,  dass  der 
Doppelsinn  von  elector  als  Skrutator  und  Kompromissar  dabei  eine 
Rolle  gespielt  hat;  nachweisen  lässt  sich  das  aber  nicht.  Es  stimmt 
zu  dieser  allmählichen  Veränderung,  wenn  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  zu  Verfügungen  über  Beichsgut  ^^)  ohne  weiteres 
die  Willebriefe  der  Kurfürsten  an  Stelle  der  fürstlichen  Willebriefe 
aufkommen:  die  Kurfürsten  sind  eben  jetzt  in  diejenigen  fürstlichen 
Kompetenzen  eingetreten,  die  durch  die  bisherige  Übung  scharf 
umrissen  waren. 

§  63.  Fürstentum  und  Volks  recht. 
In  der  germanischen  Frühzeit  hat  sich  allmählich  die  Fürsten- 
gewalt von  der  souveränen  Gewalt  der  Gemeinde  abgelöst.  Die 
Ausgangspunkte  der  Bildung  kann  man  noch  am  fränkischen, 
deutschen  und  französischen  Königtum  verfolgen.  Auf  der  einen 
Seite  steht  die  Bevorrechtung  in  der  Mark,  die  sich  im  königlichen 
Wildbann  und  Bergrecht  wiederspiegelt,  auf  der  anderen  Seite  der 
militärische  Oberbefehl ,  von  dem  aus  der  Königsbann  einfach  als 
Heerbann  bezeichnet  wird  und  der  Unterthaneneid,  welcher  vielleicht 
zuerst  nichts  anderes  als  der  Treueid  einer  erweiterten  Gefolgschaft 
ist ;  vor  allem  kommt  die  Vollstreckung  der  durch  das  Volksgericht 
verfügten  Friedlosigkeit  und  die  Einhebung  der  öffentlichen  Straf- 
gefälle in  Betracht.  Wegen  dieses  Ausgangspunktes  ist  der  König 
auch  der  Rechtsordnung  nicht  entrückt,  und  noch  weniger  natürlich 
der  Fürst  und  Graf.  Der  deutsche  König  wenigstens  —  für  den 
französischen  und  noch  mehr  den  burgundischen  fehlen  bestimmte 


81)  M.  Ö.  J.  VI  S.  101. 

82)  Kempf,  Geschichte  des  deutschen  Zwischenreichs  S.  36  fd. 
8.i)  leg.  IL  S.  435.  1281. 
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Angaben  —  ist  niclit  bloss  mit  seinem  Vermögen,  sondern  auch 
mit  seiner  Person  der  Rechtsprechung  der  Fürsten  unter  dem 
Vorsitz  des  Pfalzgrafen  unterworfen').  Es  ist  das  wohl  daraus 
zu  erklären,  dass  der  Pfalzgraf  der  Herzog  von  Rheinfranken 
ist.  Der  König  ist  eben  noch  Volksgenosse,  und  zwar  gehört  er 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Abkunft  dem  theoretisch  herrschenden 
Stamm  der  Franken  an-);  da  die  Königswahl  auf  der  fränkischen 
Krde  von  Frankfurt  statttinden  muss^),  so  ist  er  genauer  zugesehen 
Rheinfranke  und  nicht  allenfalls  Lothringer;  —  Lothringen  hat  sich 
ja  in  der  für  die  Bildung  des  deutschen  Königtums  entscheidenden 
Zeit  selbständig  vom  Ostreich  gehalten.  — 

Ist  der  König  noch  Volksgenosse  geblieben,  so  ist  aber  seine 
Rechtsmacht  weit  über  die  blosse  Häuptlingsgewalt  hinausgewachsen. 
An  den  Königsbann  von  60  solidi  hat  sich  das  viel  intensivere 
Bannrecht  bei  des  Königs  Ungnade  angeschlossen. 

Dieses  intensivere  Gebotsrecht  wird  freilich  nie  gebraucht, 
um  abstrakte  Regeln  zu  erlassen.  Die  einzige  grosse  Materie,  die 
abstrakt  geregelt  wurde,  die  Kriminalisierung  der  Gewaltthätigkeits- 
verbrechen,  ist  juristisch  nicht  durch  einseitiges  königliches  Gebot, 
sondern  durch  Friedensvertrag  des  gesamten  Volkes  bestimmt 
worden.  Im  übrigen  haben  die  Kapitularien,  welche  in  der  alt- 
fränkischen Zeit  durch  den  jähen  Zusammenstoss  romanischen  und 
germanischen  Wesens  nötig  geworden  waren,  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten ruhiger  Entwicklung  keine  Nachfolge  gefunden.  —  Das 
13.  Jahrhundert  hat  Frankreich  königliche  Ordonnanzen  gebracht, 
während   in  Deutschland  eigentlich  erst  die  Rezeptionszeit  zu  um- 


1)  Hier  wie  anderwärts  werden  die  Angaben  der  Rechtsbücher  als  Erfin- 
dung angesehen.  Man  kann  dafür  gar  keinen  Grund  vorführen,  als  den,  dass 
die  Sache  nicht  urkundlich  nachweisbar  ist.  Hierzu  §  59  N.  88  f.  Die  ursprüng- 
liche Gestaltung  des  germanisclieii  Königtums  weist  auf  volle  Verantwortlich- 
keit (v.  Amira  S.  94),  und  es  ist  sehr  wohl  verständlich,  dass  man  diesen 
Gedanken  noch  im  mittelalterlichen  Recht  festgehalten  hat.  —  Übrigens  wird 
bereits  unter  Heinrich  IV.  von  den  Anhängern  des  Königs  ausgesprochen,  dass 
der  König,  der  Jahr  und  Tag  im  christlichen  Bann  ist,  iuxta  palatinas  leges 
zum  Königsbann  unfähig  sei.  (Lambert  S.  257).  Danach  ist  es  also  jedenfalls 
nicht  bloss  nach  der  Meinung  der  Revolutionspartei,  dass  der  König  dem 
Palatialrecht  und  damit  wohl  auch  dem  Palatialgericht  unterstellt  ist,  — 
wenn  Lambert  die  Wahrheit  berichtet. 

2)  S.  sp.  IIL  54  §  4,  Sw.  sp.  123.  Bereits  M.  B.  XXVIH.  114.  926 
lässt  der  sächsische  König  Heinrich  einen  Kemptner  nach  1.  Salica  frei. 

3)  Weiland  IL  405  §  6. 
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fassender  Reichsgesetzgebimg  führte.  Früher  als  eine  königliche  Ge- 
setzgebung ist  in  den  Provinzen  eine  durch  die  Provinzialgewaltver- 
mittelte  Rechtssetzung  zu  erkennen^);  denn  gerade  auf  den  Provinzial- 
versammlungen  übt  das  Volk  seine  Befugnis  zur  Änderung  der 
geltenden  Normen.  So  mag  die  Zurückhaltung  des  Königtums  in 
der  Gesetzgebung  an  die  ursprünglichen  Anschauungen  anknüpfen^): 
eine  selbständige  Normierung  durch  König  und  seinen  Hof  wird 
immer  noch  nicht  als  Rechtsschöpfung  angesehen;  die  Publizierung 
von  Kapitularien  auf  den  Grafschaftsversammlungen  durch  die 
Grafen  zu  veranlassen ,  dazu  fehlt  es  dem  Königtum  an  der  not- 
wendigen Dienstgewalt  den  Grafen  gegenüber.  —  Der  Fortschritt 
in  der  Rechtsbildung,  soweit  er  auf  das  Königtum  zurück- 
geht, geschieht  —  von  dem  Landfrieden  abgesehen  —  im  ganzen 
durch  die  Aufnahme  einzelner  Personen  und  Klassen  in  die  königliche 
Schutzgewalt :  über  die  Schützlinge,  die  dem  Hofrecht  unterstehen, 
kann  der  König  oder  wer  dessen  Gewalt  hat,  frei  verfügen,  und 
das  ist  dann   namentlich    in   den  Stadtrechtsprivilegien   geschehen. 

Ist  vielleicht  die  Gesetzgebung  durch  die  Nachwirkung  des  alten 
Volksrechtes  wenigstens  gehemmt,  so  tritt  auch  noch  in  der  Recht- 
sprechung zu  Tage,  dass  sie  dem  König  und  seinen  Leuten  ursprüng- 
lich nicht  gehörte  und  der  König  zunächst  nur  auf  den  Bann,  d.  h. 
auf  das  Aufgebot  gegen  den  Friedlosen  beschränkt  ist.  Denn  die 
unmittelbare  Rechtsprechung  des  Königs  ist  in  erster  wie  in  der 
Rekursinstanz  ihrem  Bau  nach  im  öffentlichen  Recht  nicht  'vor- 
lianden,  sondern  aus  dem  Eintritt  in  den  königlichen  Schutz  ent- 
standen^). Im  öffentlichen  Gericht  aber  entscheidet  nicht  der 
königliche  Beamte,  sondern  die  Vollgemeinde  oder  der  Ausschuss 
der  Schöffen.  Aber  thatsächlich  ist  eben  schon  in  der  fränkischen 
Zeit  die  königliche  Rechtsprechung  in  das  ganze  Rechtsystem  ein- 
gegliedert und  die  Provinzialgerichte  werden  von  den  königlichen 
Beamten  abhängig.  So  ist  doch  die  Rechtsprechung  und  damit  das 
wesentliche  Arbeitsfeld  des  mittelalterlichen  Staates  ein  königliches 
Reclit  geworden.  —  Die  innere  Verwaltung,  die  heutzutage  eine 
der  wesentlichsten  staatlichen  Funktionen  ist,   wird   zum  Teil  von 


4)  §  28  N.  54;  dazu  dann  noch  in  Deutschland  das  Gesetz  von  Raus- 
hof en  (M.  leg.  III  S.  484  id.);  tlaudrische  und  seeläudische  Kernen  ,  welche 
allemal  für  einen  Gerichtsverband  erlassen  sind. 

•'')  Hierher  etwa  der  bekannte   Vorgang  in  Steele:  Widukind  II.  10. 

C)  §  41.  V  und  §  65.  II. 


§  64.     Die  Provinzialgewalt.  401 

den  Gemeinden  und  üruderschRften,  zum  Teil  von  der  Herrschaft, 
zum  Teil  von  der  Kirche  geführt.  Allerdings  ist  im  Westen  die 
(Gemeinde  schon  seit  der  Frankenzeit  unter  die  Kontrolle  des  obrig- 
keitlichen Schultheiss  gestellt  worden,  und  im  Osten,  abgeschwächt 
auch  im  Westen,  hat  die  weltliche  übrigkeit  durch  die  Bestätigung 
der  Bischofswahlen  einen  Eintluss  auf  die  Kirche  gewonnen.  Aber  im 
ganzen  ist  in  der  Zeit,  die  hier  besprochen  wird,  die  Kirche  bereits 
wieder  ein  selbständiger  Körper  geworden,  die  Gemeinde  und  Herr- 
schaft aber  ist  noch  unabhängig  geblieben. 

So  fehlt  der  Staatsgewalt  die  Fülle,  die  ihr  heute  zukommt. 
Aber  der  Streit  um  dieselbe  d.  h.  um  die  Rechtsprechung  wird  ^  I)  ^  J 
jetzt  doch  nicht  mehr  zwischen  Fürst  und  dem  unabhängigen  Volks-  J^  7,'  ••  - 
verbände  gekämpft ,  sondern  dem  König  und  seinen  Beamten.  —  ^  ^  rV  '' 
Allerdings  wirken  auch  in  der  mittelalterlichen  Zeit  die  vornehmen  ^  /  /.  y| 
Leute  bei  den  Regierungshandlungen  ihres  Herrn  durch  Rat  und.^y^lj^  ' 
Zustimmung  mit;  und  es  haben  sich  daraus  die  Reichstage  und  die  ^  2^  '?,  ? 
Landtage  gebildet,  welche  im  17.  und  18.  Jarhundert  da  und  dort  die  ''■  '^  ti.  ß 
wirkliche  Regierungsgewalt  in  die  Hand  bekamen:  so  im  deutschen  ^  ^. 

Reich  und  in  den  holländischen  Provinzen.    Dabei  ist  ein  gewisser  -.  ^Ä  ^  ~^ 
Zusammenhang  mit  den  Yollgemeinden  des   alten  Rechts   noch  zu   j '^    -     ^ 
fühlen.    Der  Reichstag  der  späteren  Zeit  knüpft  an  den  fränkischent^  ^  ^  t 
Reichstag  an,  und  hier  erscheinen  die  Franci,  offenbar  weil  es  sich  :§  51  ^ 
um    eine  alte  Vollgemeinde    handelt.     Ebenso    begegnet    auf    den  ?    3"   ^      ^ 
Landtagen  der  Herzöge  und  Grafen  noch  ein  öffentlich  rechtliches^^  _  -"  ^ 
Element,  besonders  da,  wo  auch  nichtritterliche  Elemente  des  freien^    ^^ 
Landes  erscheinen^).    Allein  juristisch  steht  jetzt  das  Zustimmungs-^ -t^  ih^  ~- 
recht  den  Baronen,  den  ^linisterialen  und  den  Marktstädten ^)  zu^f-i^^        i£ 
und  auf  diesem  Recht  der  Privatherrschaft  sind  jene  Vereinigungen^  f    v    ? 
aufoebaut.    Volksversammlungen  wie  die  alten  Vollgemeinden  sind±-  ,      ,•    . 
diese  Tagungen  nicht  mehr.  '^  '^  -'     '  -r    "^  -^^ 

? 
§  64.    Die  Provinzialgewalt. 

I.   Im    Gegensatz    zur    fränkischen    Zeit    hat    das   Verhältnis  .     _ 

zwischen  König  und  dem   hohen  Beamtentum    eine    entscheidende  ^    f- 

Wendung  dahin  genommen,  dass  die  Machtmittel  des  öffentlichen  ^'  'r^: 
Rechtes  in  Deutschland  wie    in  Frankreich    auf  den  Herzog   oder 

den  Grafen  übergehen.  —   /r 

n;^ 

7)  §  32  N.  23.  N.  33.  :      " 

»)  §  38.  III;  §  43.  II.  2. 

Mayer,  YerfassungsgescLichte.     IL  -  26 
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—  Nicht    vollkommen    gilt    das    für    das    Aufgebotsrecht;    denn 

das  allgemeine  Aufgebot  ist  in  Deutschland,  wo  die  wesentlichsten 

J.'-  t  ^  Kriegszüge  Römerzüge  waren,  überhaupt  fast  verschwunden;  in 
Frankreich,  wo  es  stärker  hervortritt,  steht  es  zwar  dem  Grafen 
zu:    doch    da,    wo   der  König   Krieg  führt,    muss   der   Graf  noch 

"'  immer  für  ihn  aufbieten.    Das  Aufgebot  der  Ritter  endlich  ist  nach 

wie  vor  dem  König  verblieben,   wenn  es  auch  durch  die  unmittel- 
baren Lehensherren  derselben  vermittelt  werden  muss. 

Schon  wichtiger  ist  es,  dass  die  Grafen  das  Recht  erlangt  haben, 
fremde  Festungsanlagen  zu  kontrollieren  und  eigene  zu  errichten. 
In  Deutschland  geht  dem  freilich  zeitweise  noch  ein  konkurrierendes 
Recht  des  Königs  zur  Seite,  wovon  die  französischen  Quellen  nichts 
erwähnen. 

Ähnlich  ist  es  mit  dem  Wildbann,'  der  mit  der  Grafschaft 
verbunden  ist  und  allmählich  die  Waldhoheit  der  Territorial- 
herren, diesen  ausserordentlich  wichtigen  Faktor  unserer  modernen 
Verfassung  herbeiführt:  in  Deutschland  sind  noch  länger  Spuren 
eines  gleichzeitigen  Königsrechts  zu  bemerken,  die  dann  aber  auch 
verschwinden;  in  Frankreich  begegnen  sie  überhaupt  nicht. 

Entscheidend  ist  es  aber  geworden,  dass  die  öffentlichen  Gefälle 
an  die  Grafen  und  Herzöge  oder  in  Frankreich  die  Barone  überhaupt 

^  ,,  gekommen  sind.    Das  gilt  für  die  Gerichtsgefälle  ganz  allgemein  — 

in  Deutschland  allerdings  zunächst  abgesehen  von  der  Konfiskation 

^/,  .  —  dann  für  die  direkten  Steuern.  —  Die  Zölle  sind  im  Westen  ganz 

l  allgemein  denselben  Weg  gegangen^).     In  Deutschland  dagegen  er- 

scheinen die  Zölle,  trotzdem   eine   grosse  Menge  verschenkt    wird. 

y     ^  p     auch  später  grundsätzlich  als  Königsgut-).    Errichtung  von  Zöllen 
"     ^  ^'    ohne  königliche  Genehmigung   ist  unmöglich  und  bleibt   es  grund- 
sätzlich noch  über  unsern  Zeitraum  liinaus.    Umgekehrt  kann  der 
König  ohne  Rücksicht  auf  bestehende  Zölle  neue  einführen  •%   bis 


1)  Miräiis  lY  S.  176.  1016  (Flandern):  comitatus  id  est  potestatem 
vadimoniorum  et  fraedorum  et  bannorum  et  telonei.  Et.  S.  Louis  II.  33:  et 
qui  a  marchie  et  clia-stelerie  et  paage  et  lige  estage  il  tient  en  baronie. 

•^)  So  mit  Recht  Wetzel,  das  Zollrecht  der  deutschen  Konige   S.  17  fd. 

3)  Urteil  von  1157  (Weiland  1.  162),  Reichsweistum  von  1208  (Wei- 
land II.  30);  von  1290  (leg.  II  S.  454);  auch  Mainzer  Landfrieden  §  8  (Wei- 
land II.  196),  wo  den  domini  die  Erhebung  neuen  Ungelts  verboten  ist.  — 
Vor  allem  tritt  die  Sache  in  dem  Kampf  Albrechts  I.  mit  den  rheinischen  Kur- 
fürsten hervor  (La  com  biet  111.  550,  615.  628,  709.  729.  783,  803.  1064).  - 
Auch  bull.  aur.  c.  IX  §  2  bestätigt  nur  die  bisher  erworbenen  Zölle. 
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im  13.  pJalii'liuiKk'it  veilungt  wird,  dass  der  König  von  dieser  Be- 
fugnis nicht  mehr  zu  Ungunsten  der  Provinzialherren  oder  ohne 
Genehmigung  derselben  Gebrauch  macht'*).  —  Dasselbe  Geschick 
wie  der  Zoll  hatte  die  Münze'').  —  Jedenfalls  sind  aber  Gerichts-  ., 
gefalle  und  die  direkte  Steuer  dem  König  entfremdet,  wenn  auch  h 
noch  lange  die  Bezeichnung  Königsschatz  wiederkehrt :  der  Grund 
liegt  in  der  Yerlehnung  (Schenkung)  der  Grafschaftseinkünfte, 
welche  im  Westen  bereits  im  9.  Jahrhundert  hervortritt  und  im 
Osten  eine  Wurzel  zur  Entstehung  des  Herzogtums  bildet'').  So 
ist  die  Steuerkraft  des  Inlandes  der  Kirche  für  ihre  Grafschaften 
oder  dem  Herzog,  dem  Fürsten  und  von  diesem  dem  Grafen  aus- 
geliefert, und  wie  nun  der  steuerbelastete  Besitz  aufhört^  als 
Eigentum  betrachtet  zu  werden,  so  wird  der  bezugsberechtigte 
Hochgerichtsherr  der  mit  dem  Eigentum  des  Territorialbodens 
Belehnte,    der    Landesherr^),    wobei    zunächst    noch    öfters    eine 


^)  Weiland  II.  26  §  9.  1208.  II.  73  §  2.  1220  (confeder.  cum  princibus 
eccl.).  Für  die  viel  iiLächtigereu  weltUchen  Fürsten  versteht  .sich  das  Gleiche  von 
selbst  und  ergibt   sich  aus  Weiland   II.  74.  1220  und  für  die  Marktzölle  aus  f^ 

Weiland  IL  171  §  2.  —  Kicht  aus  dem  Rückgang  der  königlichen  Gewalt  ^  ^  F  "^ 
gegenüber  den  einzelnen  Fürsten,  sondern  aus  der  allgemeinen  Beschränkung  ^  ^  f.  -'*- 
des  Herrenrechts   durch   den  Konsens    der   Barone    erklärt   es    sich,    dass   der^  "^   4 

König  wie    zu    anderen   Regierungshandlungen .   so    auch    zu   Zollverleihungen  ?' 

der   Genehmigung   der   principes  bedarf.     So  der  Vorgang  von  1182   (WetzelJ        ^ 

s.  33).  ^  :^  k-J^: 

5)  §  10  N.  47  f.  ;'  ^   f  * 

6)  §  61.  IL  1. 

"<)  In    Frankreich    z.  B.    Vaissete  VIII.    16-5    §  5  1212:  Märkte    sollen        /, 
vom  Sonntag    auf   den    Montag    verlegt    werden    ad  arbitrium  domini  terre  et 
comitis.    Assisses  de  la  cour  des  bourgeois  49.  189:  seignor  de  la  terre. 
—  In  Deutschland    ist    es  öfters  deutlich,  dass  Laudherrn  .  Landesherrn  nicht 
jeden  Inhaber  der  Hochgerichtsbarkeit  bedeuten:  so  Lacomblet  IL  728.  1279        '  ^ 

hier    sind  anscheinend  auch    die  Grafen  nur  nobiles  im  Gegensatz  zum  Kölner  > 

EjzbischoL  der  dominus  terre;    v.  d.  Bergh   IL   218.   387:    hier  erkennt  auch  -J4 

der    mächtige   Kastellan    von  Voine    das   an,   dass   der   Graf  von  Holland   für  ? 

Seeland    ^Herr  van    den   Laude"    ist.     Miräus  IL    S.  817.    1125:    Herzog   von  ^ 

Brabant  ist  dominus  patriae.  111  S.  26.  1107  ebenso.    West  f.  U.  B.  III.  1273:  ?5 

der  Bischof  von  Münster  behauptet  zu  einer  Verlassung  neben  dem  zuständigen  ^ 

Stadtgericht  zuständig  zu  sein,  tamquam  dux  et  dominus  terre.  Nassauisch.  s^ 

U.  B.  I.  757:  (S.  448)  1265:  der  Bischof  von  Mainz  als  dominus  terre  für  das  ^ 

ganze  Landfriedensgebiet  bezeichnet  (über  Graten  und  Freiherrn).  M.  B.  XXVIII 
b.  S.  318.  1226:  Herzog  von  Bayern  ist  in  Cham  pxinceps  terrae.  Q.  E.  bayer. 
Gesch.  VI.  217  §  5:  der  Landherr  konfisziert  das  Eigen  eines  Friedbrechers. 
Dann  auch  österreichisches  Landrecht  §  1.  §2  u.  s.  w.   (Schwind  34). 

26* 
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ausschliessliche  Beziehung  auf  den  unmittelbar  belehnten  Fürsten 
zu  erkennen  ist.  Anderemale  dagegen  scheint  das  Wort  auch  auf 
den  Grafen  angewendet^).  Eine  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  Hoch- 
gerichtsbarkeit aus  der  Herrschaft  fehlt  dabei.  Übrigens  bedeutet 
Landherr,  Landesherr  auch  noch  ganz  anderes,  nämlich  die  Barone 
eines  Fürsten  oder  allenfalls  auch  nur  seine  Ministerialen,  wo  die 
Barone  ausscheiden'').  —  Irgend  welche  feste  Bedeutung  kommt 
der  Phrase  nicht  zu :  erst  die  spätere  Jurisprudenz  hat  ver- 
sucht die  Fülle  der  Territorialgewalt  unter  Landesherrschaft  zu- 
sammenzufassen. Man  hat  eben  im  13.  Jahrhundert  die  Verhält- 
nisse zwischen  König  und  Fürsten,  nicht  zwischen  Fürsten  und 
Grafen  regeln  wollen. 

n.  Li  Deutschland  hat  das  Königtum  die  karolingischen  Domänen 
übernommen.  Die  Domänen,  welche  die 'einzelnen  Dynastien  ein- 
brachten, werden  freilich  schon  im  12.  Jahrhundert  vom  Beichs- 
gut''^)  geschieden,  aber  sowohl  unter  den  Saliern,  wie  unter  den 
Hohenstaufen  sind  naheliegende  Yermengungen  —  manchmal  ab- 
sichtliche'°)  —  vorgekommen.  Der  Übergang  der  karolingischen 
Domänen  auf  den  deutschen  König  ist  von  grosser  Bedeutung 
i  gewesen:  dadurch  hat  der  König  auch  in  den  Gebieten,  in  denen  er 

^'^.  ,--r     nicht  die  herzogliche  Gewalt  besass,  eine  Reihe  von  Stützpunkten 

f^    '"-^     ^ 

Parallel  geht  die  Bedeutung  von  .königlicher  Gewalt*  im  Niederdeutschen  des 
14.  Jahrhunderts  §  10  N.  93. 

8)  So  schon  Weiland  II.  305.  1231.  wo  der  dominus  terre  deutlich  kein 

princeps  zu  sein  braucht;  dann  z.  B.  La  com  biet  III  S.  401  unt.  S.  687  §  9, 

662,  668;  BremerU.  B.  I.  477.  1292  §9  spectabiles,  illustres  aut  alias  uobiles 

^  'f-        sc.  terrarum  dominos    (hier  vielleicht  auch  herrschaftliche  Hochgerichtshen-n) ; 

3      ^     Westf.  U.  B.  III.  816.  r268  domini,  uobiles  terrae,  ministeriales.  —  Tres  anc. 

cout.  Norm.  LIX  §  1.  §  3  gebraucht  den  Ausdruck  auch  für  den  Untergericht s- 

i  herrn. 

^-i  9)  Q.  E.  bayer.  Gesch.  VI.  254  §  9  (S.  244)  1315:  Landherren,  Dienst- 

mannen, Mitterleute,  Bürger;  im  selben  Zusammenhang  stehen  vorher:  Grafen 
und  Freie  statt  Landherrn.  Es  ist  dasselbe,  wenn  (M.  B.  XIII  S.  170.  1140) 
die  Bischöfe  und  Grafen  als  principes  terre  nostre  bezeichnet  werden.  —  In 
ÖsteiTcich  sind  die  Landherrn  Ministerialen  (in  Steiermark  Dienstherrn)  und  sind 
scharf  zu  unterscheiden  von  den  Landleuten,  den  herzoglichen  miütes :  Hasen- 
öhrl,  öster.  Landrecht  S.  75,  76,  Siegel  in  W.  A.  102  S.  244  N.  1,  und 
besonders  v.  Zallinger  in  M.  Ö.  J.  IV  S.  399.  —  Der  Übergang  der  kata- 
lonischen  Valvassores  unter  die  Barone  (§  43  N.  27)  gibt  eine  Parallele. 

!>»)  Belege  bei  Waitz  VIII  S.  239  fd. 

11)  Anhalt  1.  442.  1158:  der  König  überträgt  einige  von  seinen  Domanial- 
gütern  in  proprietatem  regni. 
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gewonnen,  von  denen  aus  er  seine  persönliche  Gerichtsbarkeit 
üben  konnte.  Die  Kämpfe  Heinrichs  l\ .  mit  den  Sachsen  be- 
ziehen sich  auf  die  Verstärkung  solcher  Stützpunkte.  —  Anders  lieiit 
die  Sache  in  Frankreich.  Hier  lassen  sich  über  Nord-  und  Mittel- 
frankreich hinaus  gar  keine  Domänen  des  Königs  nachweisend^),  und 
auch  dort  halten  sich  die  Grundherrschaften,  wie  es  scheint,  in  dem  u. 

Umkreis  des  Herzogtums  Franzien.   Es  müssen  also  die  königlichen 
Domänen  ausserhalb  Franziens  an  die  übrigen  Grossen  gekommen 
sein.     In  der  That  hat  sich  gezeigt,    dass   im  9.  Jahrhundert  mit'A'j,-  ' 
den   comitatus   zugleich   die   fisci   in   den  Grafschaften   verschenkt  -    '- 
worden  sind,   und   so  müssen   die   späteren  Karolinger  die  Schuld 
an  der  totalen  Entfremdung  des  Königsguts  getragen  haben  ^-). 

Mit  dem   Könissgut   erlanijen   in  Frankreich    die  Grafen   und 

"^  .  .  .  ^1/ 

Barone  auch  die  Rechte  über  die  Personen,  welche  sich  ursprünglich  ^    ^     "" 

in  Königsschutz  gegeben  haben.     Die  mercatores  unterstehen  dort  ,5,1  J^ 

wesentlich  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  ^^),  und  ebenso  gehören  die  -  z    '     1' 

Juden    dem  König,    nur    soweit  sie    in   dem    Herzogtum  Franzien         .     '^ 

wohnen  ^^).      In   Deutschland   dagegen    sind    die    Königsschutzleute  ~( -'  7^'  Vi 

dem  König  verblieben :  ihm  gehören  die  Juden  und  die  Bürger  des  f  7  ^«^  ^j 

Marktrechts,   und  von  letztern  bezieht  er  bedeutende  Steuern  auch        /     ■" "' 

da,    wo   im   übrigen    die    Gewalt    an   die  Ortsbischöfe   übertragen 

ist^^).    In  diesen  Zusammenhang  gehört  es  dann  weiter,  wenn  der     '         ''^. 

Zoll    in    Deutschland    dem    König  verbleibt;     denn    der    Zoll    des  <. 

deutschen  Reiches  ^^)  ist   eine  SchutzabGabe.     Auch  das  Recht   an  ^  rsf 

den   Fremdlingen  erscheint    im  inneren  Deutschland   noch  als  ein   ^    /i 

Recht  an  ,, Königsleuten",  wenn  auch  hier  die  königliche  Befugnis         -^^  ^ 

stark    verdeckt   ist^^j.   —  In  einem   gewissen   Zusammenhang    mit        7\^^- 

dem  Domanialrecht,  das  dem  König  geblieben  ist,  steht  dann  auch        ^    j 

noch   das  Heimfallsrecht  ^^j.  und   das  Recht   der  Konfiskation,    das         ^  ^' 


11)  Das  ergibt   sich    sehr  deutlich    aus   der  von  Luchaire  II   S.  312  fd.  X 
zusammengestellten  Liste  der   königlichen  prevots  des  11.  und  12.  .Jahrh.     Da.s  ^ 
einzige  .anklingende  ist,  dass  nach  S.  S.  rer.  franc.  XVII  S.  32  §  9.  1191  die                '5 
Abtei  Cahqrs  königliches  Eigenkloster  ist.                                                                              "^tt^ 

12)  Die  Stellen  §  61  N.  18. 

13)  §  .52.  % 

14)  §  56.  I 
i5j  §  58  IV.  2.  '- 

16)  §  49. 

17)  §  10.  IL  2. 

18)  §  10.  IL  1. 


> 
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in  Deutsclilaiid  bis  herein  in  das  dreizehnte  Jahrhimdei't  der  König 
allein  ausübt  ^^).  — 
-^W         Da.  wo  der  Könia;  noch  alle  Gefälle  aus  der  Provinz  bezieht, 
wird   diese  nach   einer   bekannten   Schilderung  aus  der  Mitte   des 
11.  Jahrhunderts  durch  die  camerae  nuntii,  also  Pfalzgrafen,  ver- 

];^  waltet^"),  und  noch  sj)äter  ergeben  sieh  auch  in  den  Herzogtümern 

unklare  Beziehungen  des  Pfalzgrafen  wenigstens  zum  königlichen 
Domanialgut.  Man  darf  also  in  der  That  annehmen,  dass  das 
deutsche  Pfalzgrafenamt  mit  dazu  gedient  hat,  dem  König  wider 
den  Herzog  Reichsdomänen  zu  erhalten.  Dui'ch  diese  aber  hat 
der   deutsche   Herrscher    ein   ungeheueres  Übergewicht    an    Macht 

7l  gegenüber  dem   französischen  König,    der  auf  die  Domänen   inner- 

halb seines  Herzogtums  beschränkt  ist. 

In  Deutschland  wie  in  Frankreich  ist-  nun  überall  die  Neigung 
zu  verfolgen,  die  Domanialgewalt  an  Stelle  der  öffentlichen  Provinzial- 
gewalt  zu  setzen.  In  Frankreich  werden  baillivi  und  prepositi  die 
öffentlichen  Eichter,  in  Deutschland  verschmelzen  die  domanialen 
Landgerichte  mit  Centen.  Da  wie  dort  erweitert  sich  der  Kreis 
der  Bürger,  also  der  Leute  des  Marktrechts.  Freilich  nur  in 
Frankreich  ist  der  Prozess  mit  anscheinender  Konsequenz  vom 
Königtum  verfolgt  Avorden;  in  Deutschland  hat  die  königliche  Po- 
litik gewechselt ;  der  aristokratische  Barbarossa  hat  der  Städte- 
bewegung widerstrebt,  der  junge  Friedrich  II.  ihr  widerstreben 
müssen.  Später  al)er  ist  mit  dem  statutum  in  favorem  principum-') 
die  weitere  Ausdehnung  der  königlichen  Domanialgewalt  ausgeschlossen 
worden.  Das  ist  der  Sinn  dieses  (iesetzes,  mag  man  dasselbe  als 
Ursache  oder  als  Symptom  fassen. 

Trotzdem    ist    auch    jetzt    noch    der    Domanialbesitz    überaus 
,    bedeutend   und    dadurch    vielleicht    sogar   vermehrt    worden,    dass 
man   die    dem    Reich    heimgefallenen    Grafschaften    als    Reichsgut 
behandelte.      Da    ist    es    nun    von    grosser    Bedeutung,    dass    im 
partikularistischsten   Gebiet    Deutschlands,    in   Sachsen,    die    Ein- 
■^  behaltung  der  heimgefallenen  Fürstenlehen  durch   den  König,   wie 

der  heimgefallenen  Grafschaften  durch  den  Fürsten  als  etwas  Un- 
gehöriges angesehen  wird ;  durch  die  süddeutsche  Überarbeitung  des 

Ja    tu    Sachsenspiegel    ist    das  dann   gemeindeutsches  Recht   geworden'--). 

/       ■-  19)  §  17.  Y.  8. 

r^       -  ••iO)  §  59.  N.  99. 

21)  Weiland  II.  170. 

22)  S.  sp.  III.  60.  I;  !S.  sp.  Lnr.  70  §  3;  Sw.  sp.  121,  132,  133. 
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Noch  Friedricli  II.  li;it  die  entgegengesetzte  Praxis  geübt.  Adolf 
von  Nassau  und  Albreeht  von  Österreich  aber  sind  bereits  an  dem 
neuen  Itechtssatz  gescheitert.  In  gleicher  Zeit  hat  sich  derselbe  ge- 
bildet, in  welcher  die  französischen  Könige  die  heimgefallene  Nor- 
mandie,  Pikardie,  das  Poitou,  Auvergne,  Champagne,  Toulouse 
einbehielten  und  dadurch  zu  den  mächtigsten  Territorialherren  in 
Frankreich  wurden. 
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I.  Verblieben  ist  dem  König  das  Recht  die  Grafschaften  und 
Herzogtümer  zu  besetzen.  In  Deutschland  ist  dabei  die  öffentliche  'l^l' 
Form  der  Ämterbesetzung  noch  in  der  Bannleihe  zu  erkennen.  C  3 
Allein  diese  hat  sich  dann  allmählich  verloren  und  so  bleibt  nurmehr 
der  Eintiuss  des  Königs  auf  diejenigen  Ämter,  die  von  ihm  als 
feudum  geliehen  werden,  also  auf  die  Fürstentümer  und  die  reichs- 
unmittelbaren Grafschaften.  In  Frankreich  ist  überhaupt  die  Bann- 
leihe nicht  nachzuweisen.  Durch  das  Lehenserbrecht  aber  ist  der 
Einfluss  des  Königs  auf  den  Fall  beschränkt,  dass  der  letzte  Besitzer 
ohne  Folger  succediert;  es  kann  das  freilich  nach  deutschem  Recht, 
Avo  nur  die  Deszendenten  succedieren,  leichter  eintreten,  als  nach 
französischem  Recht,  wo  das  Lehen  auch  an  die  Seitenverwandten 
fällt.  Freilich  hat  auch  im  deutschen  Recht  der  König  nicht  selten 
durch  Gesamtbelehnung  die  Möglichkeit  des  Heimfalls  erschwert^).  ^ 

Im  südjiclien  Frankreich  aber  ist  nicht  einmal  mehr  von  der  ver-  ^ 

kümmerten  Amtshoheit  des  Lehensrechts  die  Rede.    Hier  sind  die  j^ 

(irafschaften  alodiaF).  Es  wird  zwar  bis  tief  in  das  13.  Jahr- 
hundert selbst  in  Katalonien  der  französische  König  als  der 
regierende  angesehen^),  aber  von  einer  Ämterverleihung  ist  hier 
nicht  die  Rede.  Erst  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts*]  lässt  sich 
wieder  ein  beginnender  Lehennexus  zwischen  dem  französischen 
König  und  der  Grafschaft  Toulouse  nachweisen ;  möglich,  dass  auch  1 


1)  z.  B.  Riedel  I.  5.  9.  1190:  Gesamtbelehnung  der  Markgrafen  von 
Brandenburg;  Q.  E.  ba  yer.  Ge  seh.  V.  143.  1281:  Gesamtbelehnung  der  Söhne 
Ludwigs  des  Strengen. 

■^)  §  60  N.  39. 

3)  Marca  col.  1440 — 1444.  125-5:  der  König  erhebt  jetzt  sogar  den  An- 
spruch Lehensherr  von  Barcelona  zu  sein,  verzichtet  aber  darauf. 

i)  S.  S.  rer.  franc.  XVII  S.  27.  1188:  Toulouse  französ.  Lehen  Teulet 
I.  424:  Graf  v.  Toulouse  als  Vasall  behandelt. 
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^^  anderwärts  in  Frankreich  in  dem  ersten  Jahrhundert  kapetingischer 
g?^  y  Herrschaft  ^)  dieser  gänzliche  Verzicht  des  Königs  auf  die  Ämter- 
hoheit gegolten  hat.  Das  Gleiche  muss  man  für  das  burgundische 
Königreich  annehmen''),  bis  zeitweise  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zwölften  und  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  von  den  Hohenstaufen 
ein  Lehennexus  hergestellt  wird"). 

II.  1.  Neben  der  Besetzung  des  Amtes  kommt  eine  Kontrol- 
lierung der  Amtsführung  in  Betracht. 

In  der  fränkischen  Zeit  wird  diese  Kontrolle  von  Amtswegen  durch 
missi  geübt ^),  und  ebenso  hat  noch  zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
der  bayerische  Herzog  gegen  den  Richter,  der  Geächtete  aufnimmt, 
die  Disziplinargewalt  ^).  In  der  späteren  Zeit  tritt  in  Deutschland 
ein  Einschreiten  von  Amtswegen  wegen  pflichtwidrigen  Verhaltens 
des  Grafen  oder  Beamten  bei  der  Rechtsprechuug  nicht  mehr 
hervor;  auch  da,  wo  die  Rechtsbücher  von  einem  solchen  pflicht- 
widrigen Verhalten  reden,  gehen  sie  zunächst  nur  davon  aus,  dass 
sich  dann  die  Partei  durch  Benutzung  der  königlichen  Gerichts- 
barkeit helfen  kann^'^).  —  Lediglich  das  findet  sich  in  dem  späteren 
französischen  Königsrecht,  dass  die  königliche  Jurisdiktion  zu  Aus- 
gang des  13.  Jahrhunderts  gegen  Kompetenzübergrifie  der  Provinzial- 
gerichte  durch  Emende  geschützt  wird  ^^). 

2.  So  bleibt  als  die  einzige  Form,  in  welcher  der  König  un- 
mittelbar in  die  Provinzialverwaltung  eingreift,  sie  allenfalls  kon- 
trolliert, die  Rechtsprechung.  Es  kommt  im  mittelalterlichen  Recht 
eine  doppelte  Art  der  höheren  Gerichtsbarkeit  vor.  Entweder  wird 
dieselbe  durch  die  LTrteilsschelte  in  IJewegung  gesetzt  oder  durch 
den  Eintritt  in  den  Schutz  des  Königs.    Um  die  Stellung  des  Köniüs 


5)  Über    die    nachweisbare    Beleluning    des    französischen    Grossvasallen 
Luchaire  11  S.  38  N.       . 

G)  Thietmar  8.  30.  wonach  der  König  in  Burgund  nur  die  Bistümer  zu 
verleiben  hat. 

')  Genaueres  in  dem  ausgezeichneten  Buch  von  F.  Fournier.  le  royaume 
d'Arles  S.  1  f.  ^ 

8)  Cap.  20  §  21. 

!')  leg.  111  S.  484  §  4. 
lot  Beaumanoir  11   §  34.   LXI   §  39.  LXIV   §  15,   §    16.    LXVIl   §  14 
spricht  zwar  öfters   von   einer  Kontrolle   der  Gerichtsbarkeit;   ähnlich  Waru- 
könig  111.  80.     Aber  es  handelt   sich  hier   allemal    um   das  Einschreiten    des 
Orafen  gegen  Unterrichter. 

11)  z.  B.  Ol.  1  S.  765  f.  XXXllI.  I.  S.  770.  VI. 
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genauer    zu    verstehen    und    früher   erörtertes   in   volles   Licht    /u 
setzen,  muss  beides  nebeneinander  untersucht  werden  '-). 

3.  Zunächst  die  Schelte. 

Noch  die  Somme  rurale  ^^)  unterscheidet  zwischen  dem 
A^Dpell  des  Nordens  (des  droit  coutumier)  und  dem  Appell  des 
Südens  (des  droit  ecrit).  Jener  richtet  sich  gegen  den  Richter, 
während  dieser  sich  gegen  die  obsiegende  Gegenpartei  wendet. 
Beide  Formen  werden ,  wie  ersichtlich  ,  als  Appellation  be- 
zeichnet ^^).  Die  Schelte  gegen  den  Richter  kann  sich  auf  den 
Vorwurf  stützen,  dass  falsch  gerichtet  Avurde  (appel  de  faux  juge- 
ment),  oder  darauf,  dass  ordnungswidrig  das  Urteil  verweigert 
wurde  (appel  de  defaute  de  droit). 

Da    wo   nun    wegen    falschen   Urteils    der   Richter   gescholten 
wird ,   begegnet   in  den  Quellen  häufig  als  Beweismittel   der  Zwei- 
kampf; und  deshalb  hat  sich  vielfach  in  der  modernen  Litteratur        i 
die    Vorstellung    gebildet ,    dass    die    Urteilsschelte    allemal    eine       ^ 
Kampfklage    ist  und    erst  die  Einflüsse    des   römischen  Rechts   zu      ^    ^J 
einer   materiellen  Prüfung  des  Rechtsmittels   geführt   haben^^).   — 
Sieht    man    nun    genauer    zu,    so  ist    die  kämpf  liehe  Schelte  ein- 
mal    gegen   Urteile     des    Stadtrechts  ^''),    weiter    aber    nach    den 
Quellen    im  Königsgericht    ausgeschlossen '');    sie    ist    im   Gericht 


12)  Am  reichsten  ist  das  Material  des  französischen  Rechts.  Die  Dar- 
stellung von  M.  Fournier,  essai  sur  l'histoire  du  droit  d'appel  reiclit  nicht 
vollständig  aus  und  noch  weit  weniger  Gebauer,  Studien  zur  Geschichte  der 
Urteilsschelte  Zt.  Savignyst.  XVII  S.  33  fd.  Hier  können  die  Verhältnisse 
natürlich  nur  gestreift  werden. 

13)  S.  14  ob. 

14)  Die  in  modernen  Darstellungen  übliche  Unterscheidung  zwischen  der 
Schelte  und  der  (römischen)  Appellation  ist  soweit  quellenwidrig:  auch  die 
Schelte  heisst  irti  französischen  Recht  durchweg  appel  de  faux  jugenient. 

15)  Die  Litteratur  bei  Schröder  S.  358  f.  Fournier  S.  140  fd. 

16)  Philippe  de  Navarre  c.  87:  Le  fait  de  la  court  dou  visconte  et 
des  borgois  est  asses  plus  perillos,  car  il  n'ia  point  de  bataille:  et  se  le  plus 
haut  honime  dou  pais  veni.st  en  la  couit  des  borgois  et  dist  que  la  court  est 
faux  —  il  doit  aver  la  teste  copee. 

1')  Beaumanoir  LXVII  §  27:  en  le  cort  le  Roy  brauchen  bei  der 
Urteilsfällung  die  Parteien  nicht  anwesend  zu  sein  :  et  c'est  porce  qu'il  n'i  cort 
point  d'appel;  Jostice  et  Plet  XX.  16  §  1 :  im  hotel  le  roi  überhaupt  kein 
apel  gegen  den  Richter.  Et.  S.  Louis  I.  83:  nuns  gentis  hom  ne  puet  de- 
mander  amendement  de  jugement  que  Ten  li  face,  ainz  convient  qu'il  le  fausse 
tout  outre  ou  qu'il  le  taigne  pour  hon,  se  ce  n'est  en  la  cort  le  roi ;  cur  illuec 
pueent  demander  toutes  genz  amendement  de  jugement. 


* 
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des  bailli  unziilässif;  ^^)  und  wird  auch  im  deutschen  Lehens- 
prozess  nicht  verwandt  ^^).  So  ist  es  dann  ein  besonderes  Vor- 
recht des  Sachsen ,  dass  er  ein  im  Königsgericht  gefundenes 
Urteil  durch  kämpf  liche  Schelte  anfechten  kann  -").  Da  die 
Schelte  im  Stadtrecht,  iai  Lehengericht,  vor  dem  bailli  und  im 
Königsgericht  ausgeschlossen  ist.  so  erweist  sie  sich  als  eine 
Einrichtung  des  öffentlichen  Rechts.  —  Der  Zweikampf,  durch 
den  die  Schelte  sich  entscheidet,  wird  in  dem  Gericht  selber  aus- 
gefochten,  dessen  Urteil  gescholten  wird:  soweit  fehlt  dann  der 
Schelte  der  Devolutiveffekt-^). 

Xeben  diese  kämi^f liehe  Schelte  tritt  aber  die  Schelte  ohne 
Zweikampf  und  diese  hat  Devolutiveffekt.  Das  erhellt  in  den  deut- 
schen Nachrichten^-),  aber  auch  in  den  französischen  Quellen  gilt  das 


i8j  Beaumanoir  LXYl  §  2  dazu  §  58  N.  50. 

19)  S.  sp.  Lnr.  69;  dazu  Hoineyer  Sachsenspiegel  IL  2  S.  624  f. 

20)  S.  sp.  I.  18:  Franklins  (Eeichshofgericht  II  S.  282  f.)  Bedenken 
halten  nicht  Stich.  Es  ist  sehr  erklärlich,  dass  uns  geschichtliche  oder  ur- 
kundliche Belege  fehlen. 

2  1)  Bereits  Lauriere  (die  Stelle  bei  Yiollet  IV  S.  28)  und  jetzt  ohne 
weitere  Begründung  M.  Fournier  S.  153  behaupten  den  Devolutiveffekt. 
Allein  dass  der  Zweikampf  vor  dem  gescholtenen  Gericht  stattfindet .  sagt 
sehr  deutlich  Pierre  XXII  c.  1.  c.  8,  c.  21.  Beaumanoir  LXI  §  49 
drückt  denselben  Gedanken  damit  aus,  dass  li^gage  fd.  h.  die  errements, 
der  Prozess,  §  14  N.  19  fd.)  ne  se  doivent  mouvoir  de  cele  mesme  cort: 
umgekehrt  bezeichnet  die  Ordonnanz  Ludwig  IX.,  welche  die  kämpf  liehe 
Schelte  aufhebt,  den  Devolutiveffekt  damit,  dass  die  erremenz  dou  plet  an  das 
Jböhere  Gericht  gebracht  werden  sollen  (Et.  S.  Louis  I.  7).  Beaumanoir 
LXI  §65,  auf  den  sich  Lauriere  a.  a.  0.  beruft,  handelt  gar  nicht  vom  apel 
mit  Zweikampf;  dies  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  hier  auch  von  apel  par 
defaute  de  droit  gesprochen  wird,  der  wenigstens  nach  der  Schilderung  des 
Beaumanoir  nicht  kämpf  lieh  ist.  —  In  Beauman  oir  I  §  12  ist  der  Schelte 
gegen  ein  Urteil  des  Mannengerichts ,  welche  zu  Zweikampf  führt,  direkt  der 
Devolutiveffekt  abgesprochen,  der  der  Beschwerde  gegen  ein  Urteil  des  bailli 
zukommt.  Ebenso  ist  es  in  dem  in  S.  sp.  I.  18  geschilderten  Fall  selbstver- 
ständlich, dass  der  Schelte  der  Devolutiveffekt  fehlt,  und  doch  sieht  der  Ver- 
fasser darin  nichts  Besonderes  (S.  sjy.  I.  18:  IL  12  §  8). 

22)  So  S.  sp.  IL  12  §  4  fd  und  dazu  die  ausgezeichnete  Darstellung  Plancks 
G.  V.  I  S.  278.  — Sw.  sp.  114.  —  Für  das  friesische  Recht:  Brockmerbrief 
§  33.  §  34  (Richthofen  S.  155),  Westerwolder  Land  recht  XII  §  3 
(Richthofen  S.  272):  ürteilschelte  gegen  Viertel  oder  Kirchspielgericht  mit 
Devolutiveffekt.  —  Kenemmerecbt  v.  1292  (v.  d.  Bergh  IL  816):  waerd  dat 
yemant  die  scepen  wederzeide  dat  sal  baeliu  berechten  met  dien  mannen : 
hebben  die  scepenen  onrecht,  dat  zullen  sie  mienlike  betreu  met  tien  ponden 
(also  Wergeid)  te  boeten.   Hevet  hi  onrecht,  diese  wederzeide,  so  es  sine  böte 
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Gleiche.  Zunächst  ist  hier  die  K;imi)fk]age  bei  dem  appel  wegen 
defaiite  de  droit  ausgeschlossen ^^j.  Dann  aber  ist  auch  bei  d^r 
eigentlichen  I'rteilsschelte  jedenfalls  der  Zweikampf  unstatthaft, 
wenn  dem  Urteilstinder  nicht  Niederträchtigkeit  vorgeworfen  wird  ^^). 
Andere  Rechte  lassen  allemal  einen  materiellen  Beweis  des  Un- 
rechts in  der  unteren  Instanz  zu-^).  oder  schliessen  die  nichtritter- 
lichen  Klassen  überhaupt  von  der  Kampfklage  aus^**). 

Erweist  sich  so  die  Kampf  klage  als  ein  Sonderbrauch  der  ritter- 


tien  poiid.  —  Dann  die  Klaringe  des  Rechts  von  Geldern  und  Overyssel:  van 
Loon  gr.  Gelders  plac.  b.  IL  app.  col.  38  für  Oberbetmve :  voert  so  sullen 
wy  ten  minsten  eens  des  jares  op  ter  Praesten  ter  klaringe  sitten  alle  weer- 
spraeken  oi'del  te  klare,  col.  47  für  Niederbetuwe  :  voirt  soe  willen  wy  ennige 
vonnisse  die  gewyst  wurden  in  onse  lande  vorschreven ,  dat  man  die  weder- 
spreken  mag.  —  Ende  dit  sal  onse  Amptman  ende  Richter  in  der  tyt  der 
lande  voerschreven  klaeren  mitten  gemeinen  riddere  ende  knechten  van  den 
lande  voerschreven.  Ende  die  klaronge  sal  hy  ten  alreminsten  doen  drie  wertf 
in  elker  jaer.  Hier  ist  die  Klärung  deutlich  die  Urteilsfällung  des  Grafen- 
geriohts  gegenüber  den  urteilen  der  einzelnen  Landgerichte  (Heimale).  Ebenso 
tritt  in  Overyssel  eine  klaringe  durch  das  Gericht  des  Bischofs  ein,  der  hi'i'r 
die  Grafschaft  hat.  und  die  Richter  sind  die  Edeln  der  Landschaft ;  entschieden 
wird  über  widersprochene  Urteile  in  Civilsachen :  so  Urkunde  von  1385  bei 
Dumbar  tegemv.  Staat  van  Overyssel  HI  S.  581;  Schlingemann,  de 
jndicii-5  Transisalaniae  S.  46  f. 

23)  Beaumanoir  LXI  §  53. 

24)  Beaumanoir  LXVIT  §  8:  par  ce  qui  est  dit  dessus  pot  on  veoir, 
qu'il  sunt  deus  manieres  de  jugeme'ns  fausser,  des  queles  li  uns  des  apiax  se 
doit  demener  par  gages ,  quand  on  ajouste  avecques  l'apel  vilain  cas;  l'autre 
se  düit  demener  par  erremens.  sor  quoi  le  jugemens  fu  fes.  Neporquant,  s'on 
apele  de  faus  jugenient  des  homes  qui  jugent  en  le  cort  le  conte  et  li  apeleres 
ne  met  en  son  apel  nul  vilain  cas,  il  est  de  cois  de  celi  contre  qui  on  veut  fausser 
le  jugement  de  /ere  le  jugement  hon  par  gages:  Gebauer  a.  a.  0.  S.  46  meint, 
die  Stelle  als  eine  singulare  übergehen  zu  können.  LXII  §  1 :  noz  avons  parle 
en  c"est  capitre  ci  dessus  de  trois  manieres  d"apiax  c'est  assavoir  d'apiax  qui 
se  fönt  ])ar  gage  de  bataille  et  d'apiax  de  faus  jugements,  qui  sont  demcnes 
par  erremens  de  plait  et  d'apiax  de  deffaute  de  droit.  II  §  30:  Streit,  ob  ein 
apel  par  gar  oder  par  les  erremens  du  plait  sein  soll. 

2ä)  Tres.  anc.  cout.  Norm.  82  §  13:  probato  deffectu  vel  injuria  curie 
domini  redit  ad  curiam  regis. 

■-6)  Et.  S.  Louis  I.  142:  der  hom  costumiers  kann  nicht  fausser  juge- 
ment, wohl  aber  kann  er  arnendement  des  Crteils  verlangen:  da  nach  der 
Schilderung  des  Rechtsbuches  auch  das  Begehren  nach  arnendement  eine  Schelte 
des  Richters  ist,  so  ist  eben  nur  die  Kampfklage  ausgeschlossen;  Pierre 
XXII  §  14  verlangt  besonderes  Privileg. 
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^,  ,  liclien  (Tesellscliaft.  so  geben  die  Quellen  in  der  Auffassung  des  Zwangs 
^  ^  zur  Übernahme  des  Kampfes  auseinander.  Beaumanoir  stellt  es 
m  1^  ''^  ^^^  Belieben  des  gescholtenen  Urteilsfinders,  sein  Urteil  durch 
%  li^  Zweikampf  zu  vertreten:  er  muss  es  aber  nicht  tliun,  solange  man 
''  .'i  ihm  nicht  Xiederträchtigkeit  vorwirft.  Anderemale  wird  es  fast  als 
^  selbstverständlich    angesehen ,    dass    man   die    Sache   durch    Zwei- 

kampf erledigt"),  und  im  Orient,  avo  .sowohl  das  ritterliche  Klassen- 
bewusstsein  als  die  Rechtlosigkeit  am  höchsten  gestiegen  war,  wird 
jeder  UrteiKsfinder.  der  einer  Schelte  nicht  mit  Zweikampf  ant- 
wortet, ehrlos  ^^).  Dagegen  geht  der  Sachsenspiegel  davon  aus,  dass 
der  Gescholtene  nur  dann  die  Herausforderung  zum  Zweikampf 
anzunehmen  braucht,  wenn  es  sich  um  ein  Urteil  des  Königsgerichts 
handelt-^).  Nun  wird  der  Zusammenhang  deutlich.  Die  kämpf- 
liche Schelte  muss  zunächst  nur  im  höchsten  Gericht,  das  keinem 
Rechtszug  unterliegt .  nach  germanischem  Rechte  angenommen 
werden "°).  In  der  ritterhchen  Gesellschaft  hat  sich  aber  all- 
mählich der  Zwang  ausgebildet,  jeder  Bezweiflung  des  "Wortes 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand  zu  begegnen.  Dies  der  Ursprung 
des  Duells,  das  neuerdings  mit  Recht  als  etAvas  I'nursprünghches 
bezeichnet  wurde  ^^). 

Neben  der  Kampfschelte  steht  der  Rechtszug  zum  höheren  Ge- 
richt in  der  Form,  dass  liier  der  Richter  wegen  Rechtsbeugung  be- 
klagt wird  und  wegen  Rechtsbeugung  verurteilt  wird,  wenn  der 
Spruch  widerrechtlich  ist^-).  Diese  Klage  ist  die  natüi'liche  Folge 
dessen,  dass  über  ein  —  vielleicht  ursprünglich  souveränes  Ge- 
richt —  ein  höheres  getreten  ist.  Sie  eignet  nur  demjenigen,  der 
noch  rechtsfähig  ist.  Darum  kann  der  gefangene  Achter  und  der 
schädliche  Mann,  der  ihm  gleichgesetzt  wird,  nicht  mehr  schelten, 
und  so  fällt  im  spätem  Prozess,  der  durch  das  Verfahren  gegen 
die  schädlichen  Leute  beherrscht  ist.  jede  Appellation  Aveg^^). 


27)  Besonders  Pierre  XXII  c.  23  c.  24. 

28)  Jean  d'Ibelin  CX. 

29)  S.  sp.  II.  12  §  8. 

30)  Vgl.  Amira  S.  156. 

31)  Über  die  Kontroverse  v.  Below   D.  Z.  f.  Gesch.  Wiss.    N.  F.  II.  M. 
Bl.  S.  321,  wo  seine  älteren  Ausführungen  zusammengestellt. 

32)  Brunner  II   S.  359    denkt,    dass    in   der   höheren  Instanz  Eid    oder 
c,  ii"   >^      Eideshelfer  gedient  haben;  allein  die  späteren  Quellen  gehen  davon  aus  (S.  sp. 

II.  12  §41),  dass  di)s  Urteil  vor  die  höhere  Instanz  gebracht  und  hier  geprüft 
wird.     Ein  Unschuldtcid  wäre  da  doch  unmöalicli  gewesen. 
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In  den  romanischen  Gegenden  des  Südens  hat  die  Appellation 
aus  der  römischen  Zeit  heraus  noch  immer  die  Richtung  gegen  die 
Gegenpartei  bewahrt  ^). 

4.  Neben  der  öffentlichen  Rechtsbesclnverde  steht  dann  aber 
das  Urteil  des  Königs  über  diejenigen  Prozessparteien,  welche  sich 
in  seinen  Schutz  begeben  haben.  Hier  handelt  es  sich  um  ein 
eigentlich  aussergerichtliches  Verfahren.  Am  besten  liess  sich 
das  Verhältnis  in  Frankreich  erkennen,  wo  die  Appellation  an  das 
Königsgericht  ganz  auf  diesem  Reklamationsrecht  aufgebaut  ist 
und  sich  auch  zweimal  in  Provinzialgerichten  findet  (Laon  und 
Champagne),  denen  als  herzoglichen  oder  pfalzgräflichen  missatischer 
Charakter  zukommt.  Dabei  hat  die  Aristokratie  dem  König  aller- 
dings das  Zugeständnis  abgerungen,  dass  das  Königsgericht  in  dieser 
Weise  erst  angegangen  werden  soll,  wenn  der  untere  Instanzenzug 
erschöpft  ist,  während  man  am  Gericht  von  Laon  in  jedem  Augen- 
blicke appellieren  kann.  In  Deutschland  >^\nd  die  Verhältnisse  viel 
undurchsichtiger,  aber  immerhin  zeigt  sich  auch  hier,  dass  an  das 
Königsgericht  wie  an  das  Gericht  von  Laon  ajle  Sachen  evoziert 
werden  können  ^^).  Dann  aber  weist  die  Angabe  des  Sachsenspiegels, 
dass  nur  der  Sachse  im  Königsgericht  das  Recht  des  Zweikampfs 
hat,  darauf,  dass,  von  Sachsen  abgesehen,  das  deutsche  Königsgericht 
dem  französischen  gleichartig  und  insoweit  eben  eigentlich  kein  Ge- 
richt des  öffentlichen  Rechts  ist.  Hier  wie  dort  wird  sich  deshalb  die 
Angehung  des  Königsgerichts  dadurch  vollzogen  haben,  dass  sich  die 
Partei  in  den  Schutz  des  Königs  stellt.  —  Nun  wird  es  verständlich, 
dass  das  Königsgericht  (Herzogsgericht)  Billigkeitsgericht  ist,  eine 
Eigenschaft,  die  freilich,  soweit  ich  sehe,  in  den  kontinentalen  Quellen 
der  nachfränkischen  Zeit  nicht  mehr  erkennbar  ist^^).  Mit  der 
arbiträren  Najtur  des  königlichen  Bescheids  hängt  es  dann  auch  zu- 
sammen, dass  in  Frankreich  von  einer  Verbesserung  des  Urteils 
im  Königsgericht  die  Rede  ist^^j  und  der  spätere  deutsche  Prozess 


X-' 


3:^)  Ob.  §  22  N.  65.   Vgl.  auch  das  overj'sselsche  Recht,  wo  nur  in  Civil- 
sachen  eine  klaringe  erwähnt  wird  (N.  23).  '-^   -i,^ 

34)  cons.  Tolosane  c.  65,  Recht  von  Arles  §  8  (Giraud  II   S.  188);'^^  i/^ 
Recht  von  Lyon  von  1320    (Guigue    cart.    municipal   de   Lyon    S.  117); 
Vaissete  VIII.  446  §  34;  447.     Dazu  Fournier  S.  190. 

2  5)  §  41  V. 

3G)  Für  die  fränkische  Zeit  Brunn  er  II  S.  135  f.  '"     ^^ 

37;  Et.  S.  Louis  I.  83  (ob,  N.  17).  "      ? 
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noch    ein  Rechtsmittel  gegen   die  Entscheidung  der  höchsten   Ge- 
richte kennt  ^^). 
i^  Darin  unterscheidet  sich,  wie  früher  ausgeführt,  das  deutsehe 

Recht  vom  französischen,  dass  im  Osten  das  Königsgericht  unbeschränkt 
an  Stelle  des  Provinzialgerichts  treten  kann.  Die  deutschen  Könige 
haben  diese  Kompetenz  auf  ihren  Reisen  reichlich  ausgenützt;  der 
Mangel  einer  festen  Residenz  ist  kein  Zeichen  der  Schwäche,  sondern 
gerade  der  Kraft.  Je  mehr  die  Möglichkeit  den:  Reise  durch  die 
Veräusserung  von  Pfalzen  und  durch  den  Widerstand  der  Bischöfe 
gegen  den  Aufenthalt  in  den  Bischofsstädten  erschwert  wird^^)j 
uui  so  mehr  verschwindet  dann  das  Evokationsrecht^'^),  und  es 
verbleibt  zuletzt,  wie  in  Frankreich  nur  die  Verbescheidung  von 
Apjjellationen.  Insoweit  aber  ist  dann  die  Gerichtsbarkeit  des 
deutschen  Königtums  für  alle  Zeit  von  entscheidender  Bedeutung 
für  die  deutsche  Rechtsbildung  gewesen.  Denn  das  erste  Organ 
einer  allerdings  dürftigen  Rechtseinheit  - —  das  Reichskammerge- 
rieht  —  ist  aus  dem  Königsgericht  entstanden. 

III.  Finanziell  ist  der  französische  König  auf  die  Erträgnisse 
seines  Herzogtums  angewiesen.  Der  deutsche  König  hat  zwar  seit 
dem  10.  und  11.  Jahrhundert  die  öffentlichen  Gefälle  an  die  Her- 
zöge und  Grafen  verloren.  Verblieben  ist  ihm  aber  eine  grosse 
Menge  von  Domänen,  die  sich  durch  das  ganze  Reich  erstrecken. 
Erst  das  spätere  Mittelalter  hat  mit  diesem  wichtigsten  Macht- 
mittel definitiv  aufgeräumt. 

IV.  Die  letzte  Befugnis  des  deutschen  wie  des  französischen 
Königs  ist  die  Heerführerschaft.  Freilich  befähigt  auch  sie  den 
König  nicht,  nach  eigenem  Ermessen  Krieg  und  Frieden  zu  erklären. 
Gerade  hier  greift  schon  seit  der  fränkischen  Zeit  der  Optimatenrat 
ein,  und    in  der  deutschen  Zeit  wird   der  Kriegszug  beschworen ^M. 

V.  Fasst  man  nun  all  das  zusammen,  so  ist  das  deutsche  König- 
tum mit  einer  viel  grösseren  Machtfülle  in  die  Geschichte  ein- 
getreten als  das  französische.  Dieses  hat  alle  Domänen  verloren, 
besitzt  keinen  Eintluss  auf  die  Provinzialverwaltimg  ausserhalb 
Franziens ,  wenn  man  von  der  Lehensherrlichkeit  absieht ,  und 
selbst  die  Lehenbarkeit  des  Amtes  hat  sich  vielfach,  namentlich  im 


38)  Da  HZ,  Grundsätze  des  Eeichsgeiiclitspiozesses  S.  650  f. 

3U)  §  53  N.  61. 

iO)  §  41  N.  109  f. 

•11)  VVaitz  VIII  ,S.  98  fd. 
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Süden,  nicht  entwickelt.  Der  französische  König  ist  nicht  mehr  als 
der  oberste  Richter,  aber  ohne  Vollstreckungsmacht,  und  Heer- 
führer, aber  ohne  Eintiuss  auf  das  Aufgebot.  —  In  Deutschland  haben 
sich  zunächst  fast  alle  Machtbefugnisse  des  karolingischen  Königs 
erhalten,  und  wenn  auch  die  öffentlichen  Gefälle  in  den  Provinzen 
früh  an  die  Herzöge  kamen,  so  sind  die  Domänen  verblieben:  die 
Gerichtsbarkeit,  die  der  reisende  König  übt,  tritt  überall  neben  die 
provinzielle  Rechtspflege ;  die  Provinzialbeamten  sind  zunächst  durch 
Bannleihe,  und  dann  wenigstens  durch  das  beschränktere  Lehenserb- 
recht immerhin  noch  abhängiger  als  in  Frankreich.  —  Das  fi'anzösische 
Königtum  hat  nun  aber  unermüdlich  seine  Domänen  vergrössert, 
während  das  deutsche  Reichsoberhaupt  im  Kampfe  um  das  Imperium 
diese  Sorge  für  seine  Hausmacht  immer  wieder  vergass.  Dem  fran- 
zösischen und  normannischen  Herrscher  stand  dabei  eine  technisch 
gebildete  weltliche  Bureaukratie  zur  Seite,  die  mit  staatlichen  Idealen 
erfüllt  war,  während  der  Kaiser  sich  mit  seinen  Hofklerikern  be- 
helfen  musste.  Der  jugendliche  Überschwang  und  das  jugendliche 
Unvermögen  des  deutschen  Lebens,  die  im  Zug  zum  Imperium  und 
in  dem  Mangel  aller  technischen,  staatlichen  Zentralbehörden  liegen, 
hat  die  Zentralmacht  des  Reiches  immer  mehr  zerstört.  Frankreich 
ist  früher  ein  Einheitsstaat  geworden,  weil  es  ein  Land  älterer 
Kultur  war,  und  freilich  auch,  weil  es  durch  Jahrhunderte  vor 
einem  Wechsel  der  Dynastie  bewahrt  blieb. 


R 


e  g  1  s  t  e  r. 


Acht  s.  Friedlosigkeit. 

Acht,  Wortbedeutung  I  211. 

Acht  =  Gemeinde  II  46  N.  35. 

Achtesleute  I  3tO. 

adiutorium  I  66. 

advocatus  s.  Vogt 

advocatus  der  Eömerstadt  I  290.  303. 

aediles  I  314. 

Aftervasallen  zu  stellen  durch  Vasallen 

II  158. 
ager  mutabilis  I  12.  15. 
äyoQavoula  I  315. 
aicis  I  363. 
aide  I  74. 
aide  de  l'host  I  59. 
aide  des  Vasallen  I  77. 
albanus  I  105.  108. 
alberga  I  63.  105. 

—  Erwerb  der  Volksangehörigkeit  I  31. 
Aldermann  der  Gemeinde  I  497.  504. 
Aldermanii  der  Zunft  I  333. 
Alod  I  46. 
Alodialherren   des  öffentlichen  Rechts  I 

447.  452. 
Alodiales    Dorfgericht    des    öffentlichen 

Rechts  I  514. 
Alodiarii  I  35.  46. 
Ambocht  Lehengut  I  486. 
Ambochtsherr  I  486. 
amicitia  I  526. 
amicus  II  128. 
Ammann  (Amtmann)  I  486  N.  5.  488.  II 

298. 
Amt  I  485. 

Amtsverpachtung  11  317. 
angaria  I  61. 
Antrustionen    (^  Baron    oder  Fürst)  II 

147  f. 
apocrisiarus  11  323. 
appel  volago  II  110. 
Appellation  II  110  f.  408. 
aprise  und  enquete  I  238. 
archiministeria  II  325  f. 


asega  I  503. 

asega  durch  Schöffen  ersetzt  I  489. 

assertor  pacis  I  300. 

asseurement  I  163. 

assisse  Gerichtsfrist  1  372. 

assissia  (Akzyse,  Zise)  I  79. 

assissia  der  Grafschaft  I  455. 

athmann  I  501. 

atten  I  502. 

Ausheischen  vor  allem  Urteil  II   110. 

Authentische  Personen  II  133. 

—  Vertretungsrecht  II  150. 
avenagium  I  10. 

Bacallarius  11  114. 

Balfart  I  68 

ballivus  (bajulus)  II  97.  296. 

ballivi  capitales  I  356,  II  311. 

ballivi  der  königlichen  Domäne  II  310  f. 

ballivi  Flanderns  II  268. 

Bann  s.  Emenda. 

—  s.  Friedlosigkeit. 

—  s.  Königsbann. 

Bann  =  Gemeindegewalt  I  519. 
bannales  mercatores  II  221. 
bantiales  nundinae  II  221. 
banneret  I  134. 
Bannleihe  I  464.  II  350. 

—  an  Advokate  II  78-. 

—  an  friesischen  Schultheiss  I  258. 
Bannmeile  II  89.  279. 
Bannpfennig  II  210. 

Bann  recht  (^grundherrliches)  I  99. 
Bannrecht  gewerbliches  des  öffentlichen 

Rechts  r99. 
Bannrecht   gewerbliches    der    Gemeinde 

und  Hundertschaft  I  101. 
Bannrecht    beseitigt   auf  Jahrmärkten  I 

100. 
Bannrüge  I  283.  261.  263. 
bannus  mercati  II  221. 
bannuui  pacis  I  24.  27. 
bannus  venalium  I  98. 
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Bann  Wortbedeutung  I  212. 
Baiiiilde  I  41.  410. 
ßarniauu  I  47. 

Baron  anglonorm.  Reclit  II  122. 
Bar.m  =  casatus  II  146. 
Baron  des  deutsclien  Rechts  II  128. 
Baron  des  IVanzös.  Königs  11  126  f. 
Baron  (Gerichtsbarkeit  des  Herrn  unter- 
stellt II  136. 
Baron  =  Hochgerichtsherr  II   125. 
Barones  milites  II  125. 
Barone  Zustinnnungsrecht  11  134. 
Barschalk  I  47. 
Bastard  =  Lite  I  52. 
Bastardrecht   I   103. 
Bastidas  I  285. 
Bauding  II  57. 
B allermeister  I  496. 

—  Marktkontrolle  II  218. 
Bauernschaft  I  497. 
Bauniann  II  37. 
Baumeister  II  295. 

Bede  (Jahrbede,  Notbede)  I  11.  73. 

Bedeleute  I  15. 

Begnadigung  II  106  f. 

beneficium  nicht  an  casati  II  167. 

lierehte  I  441.  ,. 

Bereitung  des  Ächters  I  200. 

Bergrecht    (Weinbergrecht,  Bergtaiding, 

Bergmeistergericht)  II  45.  58. 
Bergregal  I  9^:  f. 
Bernbrot  I  41. 
Berschilling  I  41. 
Be.'^itzesschutz  I  175. 
Besoldung  II  121. 
Besthaupt  II  24. 

Br Völkerungszahl  in  Frankreich  I  61. 
Beweisrolle  1  2ol. 
Biduani  I  70. 
Bifang  I  416. 
Bischof  Hochgerichtsbarkeit  in  Stadt  I 

321,  II  258. 

—  Stadtherrschaft  I  320. 

—  Vasallität  des  IJ  151  f. 
Bischofsstädte:     BesteueruD2,srecht    des 

Königs  II  261  f. 
Bordaria  II  18. 
Botdins;  I  14.  258.  874. 
Botenptlicht  II  276. 
Brenagium  I  10. 

Brückenbaupflicht  und  -Verband  I  69. 
Brückenzoll  I  82. 
Biuderschaft,  Ausstossung  I  530. 

—  Fehdeverbot  I  529. 

—  =  pax  I  527. 
Bniderschaftsgericht  I  530. 
ßufetaria  I  98. 

ßurgbau  II  89. 

—  öffentliche  Genehmigung  I  137. 

—  des  Königs  I  138. 

Mayer,  Verfassnngsgesehichte.     II. 


Burgbauverbände  I  68.  448. 
Burgenses  II  227. 

—  y  Gemeinde,  Handwerker  II  228. 
Bürü;er,  Bürgerrecht:  Verleihung  II  232. 

—  Gerichtstand  II  266. 

—  =  Jude  II  257. 

—  Wergeid  (600  s.)  II  234. 
Bürgermeister  I  304.  315. 
Burgfrieden  II  89. 
Burggraf  I  360.  II  91. 
burgimundium  II  90. 
Burkart  I  517. 
Burrichter  I  488.  519. 
Burschatzung  1  516. 
Burgwardium  I  69. 
Burgwerk  1  67. 
Bussherabsetzung  nach  Kommunalrecht 

.1  540. 
Buteil  II  22. 
Buticularius  auf  d.  Reichsdomänen  II  301. 

Caballarius  I  114,  II  189. 
caiceata  I  517. 
camerarius  II  318. 

—  Hochrichter  in  der  Stadt  II  267. 
campipars  I  55. 

capaticus  II  15. 

capitatio  plebeia  I  43. 

capitulum,  capitularius  I  295.  298. 

capitulare  >  lex  1  883. 

capudmansionile  I  418. 

carta  furum  1  269. 

cartuiarii  II  14. 

casalagium  II  21. 

casamentum  II  21.  174 

casati  II  19. 

casarii.    nicht   dingpflichtig:    nur    unter 

dem    Herrn  II  20.  71. 
cas  royaux  II  96. 
cas  de  souverainete  II  96. 
castellanus   des  herrschaftlichen  Rechts 

II  89.  268. 

—  des  öffentlichen  Rechts  I  360. 

—  ernannt  vom  Bischof  I  320. 
castrenses  II  189. 
cathecium  I  156. 

cavalcatio  I  110. 

cerquement  I  249. 

cens  II  26. 

censive  II  26. 

censuales  II  25.  34. 

census  pro  defensione  II  34. 

Cent  u.  Domanialgericht  kombiu.  II  364. 

Centenarius,   Centgraf  I  435.  445.  513. 

—  Allmendbeamter  I  436. 

—  Blutgerichtsbarkeit  I  436. 

—  rrr  detacWerte  Curialen  I  301. 

—  r=  a;ewählter     Lokalbeamter   I    225. 
445.  446. 

—  königl.  Einfluss  auf  Bestellung  I  468. 
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Centenariiis  >  Schultheiss.    vicarius   I 

.802.  466. 
cenuwerdonia  I  158. 
cherche  de  feaulte  I  249. 
clanior  1   15"^. 
clavarius  I  317. 
cibariis  —  Judicium  de  I  519. 
cives  s.  burgenses. 
colibertus  11  15. 
colonus  II  82    48.  52. 
Comendatio  (Comendise)  II  34. 
comes  civitatis  I  338  f. 
comes  als  geringerer  Hofbeainter  II  324. 
Comminalat  I  291. 
comitalis  terra  I  45. 
comes  stabuli  H  318.  319. 
comitor  I  429,  II  127. 
communio  I  535. 

—  Entstehung  d  kgl.  Genehmigung  I  530. 

—  Gerichtsbarkeit  I  540. 

—  und  Herrenrecht  I  538. 

—  Vasall  dt^s  Königs  I  585. 

—  YolIstreckung.srecht  I  542. 
compra  I  82. 

condamina  II  51. 

condita  I  301. 

Conductus  II  118.  203.  216. 

—  =  Begnadigung  II  107. 

—  ecciesiae  II  119. 

—  fori  II  209. 
Consensus  II  373. 
Consilium  s.  Rat. 
Consiliarii,  der  Schöffe  I  310. 
constabularius  II  230. 
consules  I  285,  II  136. 

—  kommunale  Funktion  I  286. 

—  Gericht.sbarkeit  I  288. 

—  Jahreswechsel  "^94. 

— -  Inquis  tionszeuge  I  2.^7. 

—  Unterthaneneid  von  ihm  für  Gemeinde 
geleistet  I  2.  287. 

—  Wortbedeutung  I  311. 
contremand  I  373. 
coipus  II  s9,  90. 
corpore  homo  de  II  3. 
correarius  I  290. 
cotidianus  II  22.   179. 

coustumier  I  41.  i 

creditio  I  77. 

cuicitra  I  64 

cultura  II  45. 

curator  I  296. 

Curia  I  295.  304.  306. 

—  Beurkundung  vor  I  306. 

—  und  Kaufleute  1  337. 
Cuiiaien,  detachierte  1  298. 

—  verdiente  I  305. 

Dagescalcus   II  22. 
DapitVr  11  317. 


Decanus  der  Gemeinde  I  507. 

—  der  Handwerker  I  326.  888. 
Decimarium  I  285. 
Defensor  I  296.  309.  316. 
Degen  II   112. 

Deuominati  I  241. 

denunciatio  des  Ächter  I  199. 

Dedeth  I  250. 

Dex  I  285. 

Dienst  (öffentlicher  Frohndienst)   I  71. 

Dienstwohnungen  II  18. 

Dilatura  I  158. 

Ding  (des  Drenter  Kirchspiels)  I   18. 

Dinggeld  I  14. 

Ding.stätten,  verscliiedene.  desselbeu  (ie- 

richts  1  444 
districtus  I  153. 
Döfte  I  470. 

Domänialgewalt  des  Königs  II  404. 
Domaniujn,  Dominicum  I  21. 
Dominici  homines  I  21. 
Dörfer  der  Gemeinfreien  I  424. 
Dorffühier  I  293 
Dorfgraf  I  446. 
Drittfcisrecht  der  Beamten  I  146.  3o3. 

—  I  322,  II  362. 
droit  cens  I  45. 

Dübe  und  Frevel  I   144. 

Ducatus  II  209. 

Duplizität  der  Geiii-htsverf.  I  466. 

Ecciesiasticus  II  14. 

echtes  Ding  (=  Dingfrist)  I  372. 

Echt  wort  I  415. 

Edelmannswergeid  von  1200  sol.  II  105. 

ehera  I  503. 

Ehehaftes  Taiding  I  374. 

Ehrenbeisitz  II  72. 

Eid  des  öffentlichen  Gewalthabers  I  7. 

Einbrotige  II    113. 

Einläuftige  II  113. 

Einluckige  II  113. 

Einung  I  517. 

electi  ceutenarii  I  513. 

electio  (tor)  II  385. 

emenda  von  5  (7*,--)  sol.  I  140.  151. 

—  von  6  (5  soi.  [bayer.])  I  144. 

—  von  3  sol.  (alamann.)  I  143. 

—  von  4  sol.  (sächs. -friesisch)  I  145.  147. 

—  von  1  sol.  I  148. 

—  von  ',2  sol.  I  147. 

—  von  60  ^  II  93.  105.  224. 

—  von  100°^  II  94.  104. 
empramentum  (adimperamentuni)   !   78. 
enquete  s.  aprise. 

enquete  Unterwerfung  unter  1  288. 

^paves  I  101. 

epistolarii  II  14. 

Erbämter  am  Fürstenhof  II  339. 

Erbämter  in  Hundertschaft  u.  Go  1447  f. 


Kesister. 
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Erbbürger  iE.  des  Keiclis)  II  234. 

Erblose  Güter  I    108. 

Erbpacht  auf  Rodungen  II  45. 

Erb:^älzer  I  94. 

erenia   1  102. 

Erfexen  I  39.  410. 

Errement  1  154. 

Erwedeel  II  23, 

estage  lige  II  117. 

Etstoel  I  475. 

Exercitus  (Abgabe)  I  59. 

Exercitalis  honio  I  41U. 

Exercitus  Bajovariorum  I  414. 

Exitus  (liceutia  exeundi)  II  208. 

Expeditio  (Abgabe)  I  59. 

Fahnlehn  I  134. 

faniosi  (latronesj   I  270. 

feaulte  I  249. 

Fehde    Häuptlinge  bei  11   1U3. 

Fehderecht  des  Königs  II  103. 

Felideverbot  I  1^7. 

Feldgemeinschaft  I  515. 

feodum  ad  servitium  ducatus  institutuiii 

II   123. 
feodum  Jorice  II  123. 
feodum  suppositum  II  123. 
fimelthing  1  25b. 
firma  II.  317. 
fiscalini  l  42,  II  13.  -32. 
Fixierung  der  Unfreiheitsabgabe  II  25. 
fliegende  Grafschaft  I  444. 
fodrum  I  62. 
Folter  I  226.  267. 
forasmitico  II  30. 
foraticum  I  78. 

Forbannissement.  s.  Friedlosigkeit. 
forenses  II  30. 
forestis  I  86. 

forestarius  I  454.  515  II  72. 
Forstgerichtsbarkeit  I  232. 
forisfactum  comitis  II  94. 
Forismaritagium  II  7. 
Frage  I  246. 

Fraternitas  in  Südfi  ankreicli  I  526. 
franclie  feste  II  212. 
franchisia  II  100. 
Francus  =  frei  I  38. 
Francus,   verschieden  vom  Gemeinfreien 

I  423. 
Francus.    Besitz    (frauc   aleu.   francitas, 

francalis     mansus)    I    3.    35.    -39.    46. 

121.  428. 

—  Gericht  über  I  403.  479. 

—  Jagdrecht  des  I  411. 

—  steuerfrei  34.  39.  409. 
fredus  I  194.  211. 

—  in  der  Immunität  II  73. 
Freistädte  II  262. 
Freistift  II  37. 


Freie  (des  niederrheinischeu  Rechtsj  1  19. 

Freiherr  I  423.  452.  11  146. 

Freizins  I  20.  ■^■^. 

Freilassung  II  38. 

Freimarktll  212. 

Freizügigkeit   keine    der  Unfreien  I!   10. 

Fremder  s.  albanus. 

Fiiedlosigkeit  (Acht.  Bann)  1  196. 

Fliesische    txemeinde-    und     Beziik.sver- 

hältnisse  I  -500. 
Friiing  I  41.  419. 
Fl  ohneschuld  I  20. 
Frohnden  öffentliche  l  70. 
Fürsten  II   129  f. 

—  Gerichtsbarkeit  II  136. 

—  Zustimmungsrecht  II  135. 
furfuragium   1   11. 

Ga  I.  -502. 

Gabalus  I  11. 

gabella  hereditaria  I  1 10. 

gage  de  loy  1   1-54. 

garena  I  89. 

Geburrecht  (Steuer)  I  516. 

Gefängnis  I  20l. 

Geleite  II   11'^  (s.  conductus)  II  212. 

Geleite  lebendes  II  211. 

Geleitsbrief  II  2U4.  211. 

Gemeinde     =     amicitia      (Bruder.sdiaft. 

convivium,  »TÜde)  I  497.  526.  552. 
Gemeindegerichtsbarkeit  I  518. 
Gemeindegeiicht  Pfändung  I  5 In. 
Gemeinde  und  Bürg.n-  I  540. 
Gemeindevor.stand  Rügezeuge  I  247. 
Gemeindewege  I  517. 
Gemeinde  =  Zehntschaft  I  510. 
Genieindezeugnis  I  249. 
Gerichtsleute  I  378. 
Gerichtsstand   (Wohnsitz    —   handhafte 

That)  II  88. 
Gesamtbürg.schaft  I  519. 
Gesamturteil  I  139. 
Geschenke  an  (n-afen  I  72. 
Geschlecht  I  49 S. 

Geschworne  Gemeindevorstand  I  497. 
Gesetzgebung  I  3^0.  .388. 
Gesinde  II  119. 
Gesindedienst  11  176. 
Gesinde  nicht  dienstpflichtige  II  68. 

wehrpflichtig  I  124.  " 

Gewalt  königl.  (Niederdeutschland)  I  104. 

Gewerbeschau  I  335. 

Gewere  von  Jahr  und  Tag  I  25,  II  275. 

Gewohnheitsverbrecher  s.  schädl.  Leute. 

Gilde  I  533.  534. 

Gilde  des  Stadtrechts  II  238. 

Gilde  —  Befugnis  Z.Gewerbebetrieb  I  334. 

Gildia  —  Fussvolk  I  535. 

Gistum  I  63. 

Go  in  Drenthe  I  443. 
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(4o  in  Friesland  I  443. 

—  =  Hundertschaft  I  435. 

—  —  mehrere    Schultheissensprensjel   I 
461. 

Goding  (Gerichtsfrist)  I  372. 

—  holsteinisches  I  464. 

—  Rügung  auf  I  243. 

Gogericht  (■=  Hochgericht)    I  442.  447. 
G..graf  l  445 

—  gewählt  von  Allmendgenossen  I  436. 
Gespräche  I   14.  500. 
Güttesf'rieden  I   175 

—  Beeidigung  I  178. 

—  Bruch  I   179.  180. 

—  Kircliengebot  I  177. 

—  Reaktion  der  Schwurgenossen  I  1^1. 

—  Symbol  des  Absrhlusses  I  178 

—  Ursprung  I  185. 
Giaf  I  340. 

—  der  Gemeinde  I  494. 

in  den  Nordseelanden  I  473  f. 

und  Hundertschaftsgericht  I  454. 
-  Vertreter  I  481  f. 
(^latengericht  I  440. 
(4rafscliatz  1  21. 
(irafschaft  Alod  II  359. 

—  —   Hochijerichtsbezirk  II  372. 

—  der  Bischöfe  II  260 
Grafschaftsversammlung  I  478. 

—  Gemeindevertreter    anwesend   I   478 
480. 

*4rands  jours  II  343. 

(4ratia  II  106  f. 

gruarius  I  454. 

Grundherrlithe  (xericlitsbarkeit  II  41. 

—  über  Zeitpäcliter  11  43. 
(irundhold:   ausdrückliche  Ergebung  an 

den  Herrn  II  41. 
(Ti-iindiuhrrecht  I  103. 
Grutrecht  I  98. 
Giiidagium  II  203. 

Iladeln  I  500. 

Hagestolz  (Hagestolzenrecht)  II  19.  112. 

Hagen-  (Hain-)-ericht  1  374.  487. 

Hagenrecht  II  46. 

haniede  I  517. 

Hamnierschuld  I  28 

Handfrieden  I   161. 

—  Abschluss  I  161.  163. 

—  Bruch  1   166. 

—  Friedgebot  I   163. 

—  Mannschaft  bei  I  164    184. 

—  Schiedsmann  bei  1   167. 

—  Wirkung   1    164. 
liaiulgangen   Mannen  II  35. 
Handgi-mal   1  47.  415. 

Handhafte  Tliat:  Ap])ellation  aussesclil. 
I  226. 

—  Festnahme    Ver]itiiclitung    zu   I  224. 


Handhafte  That :  Folter  1  226. 

—  Notorietät  I  225. 

—  Offizialeinsclireiten  I  222.  227. 
Handwerker  I  325. 

—  -Abgalten  I  328.  330. 

—  -Kollegien  I  325    327. 

—  ohne  Freizügigkeit  1  326. 

—  unfreie  I  336.  II  177. 
hansa  II  120.  206.  240. 
Harmiscara  II  92. 
Haubann  II  277. 
Hauptzehnder  I  392. 

Häuptlinge  iDrenthe,   Friesland)    I  4-18. 

haymann  I  485. 

Heergewäte  II  161. 

Heerschild  II  153. 

Heie  (Eschhav  Wie.shav  etc.)  I  490.  491. 

Heimal  I  374!  439. 

Heimburger  I  409.  490. 

Heim<j;ere,de  I  517. 

Heimlichkeit  des  Verfahrens  I  272. 

Heimrade  I  492 

Heimstadt  I  439. 

Heinigisel  I  519. 

Herbsl;-  und  Maisteuer  I  12. 

Herdsteuer  I  10. 

Herreulose  Sache  I  101. 

Herrschaft  II  1. 

—  Mittelinstanzen  II  295. 

—  (ift'entliche  Hochgöriclitsbarkeit  ül)er- 
tragen  U  77. 

—  Rekurs  an  das  öffentl.  Gericht  II  s3. 

—  Unterinstauzen  II  295 
Herzog  I  36 1. 

—  Sondergerichtsbarkeit  über  schädliche 
Leute  I  279. 

H iltiskalk  II  184. 

Hintersassen,  lialbe  Strafen  gegen,  I  150. 

Hochedelmann  II   130. 

Hochgericht  in  Friesland  I  443 

Hochmann  11   130. 

hodere  I  201.  503. 

Hofdienst  der  Bauernsöhne  II   114. 

Hofding  II  58  f. 

Hoffabrt  II  62. 

Hofmann  II  295. 

Hofmai  k  H  2. 

Hofmeister  II  322. 

Hogericht  I  443. 

Holzgraf  I  411.  436.  446.  453. 

Holzgericht  I  411. 

homagium  manuale  11  144. 

liominium  bei  Handfrieden   I   164.   l'^4. 

honor  II  167. 

honorata  feoda  I  36.  122. 

honneur  (Friede)  I  197. 

Horcher  II  73 

Hospitium  II  18.  50. 

Hostilitium  1  59. 

Hostis  (Auszug)  T   110. 
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Hostis  Abgabe  I  ö!>. 

Hostise  1  56.  11  26. 

Hüstolfiisis  r  114. 

Hovetludc  in  Hadeln   I  hOO. 

Hülinerabitabe  I   11. 

Hulde  lies  Krmigs  und  dei'  Fürsten  II  U7. 

Hundertschaft  1  434. 

—  (Bayern.    Schwaben.    Sac-li.sen,  Fries- 
land i  I  435. 

—  -Allmende  I  436. 

—  Bruderschatt  I  027. 

—  Eotstehungszahl  I  434. 

—  -Familien  1  421. 

—  -Schöffen  I  393.  459. 

—  und  Stadt  I  525. 
Hunn  I  436. 

—  (centurio)  Gemeindevorstand   1  511. 
Hunria  I  43S. 

Hu.sb.tha  I  20. 

Hut  (Zeichen  des  Aufgebots)  I  370. 

Hy  I  490. 

Hyenspraclie  II  58. 

Jagdrecht  I  86. 

—  freies  I  90. 

—  niederes  —  des  Adels  1  91. 
Jabrbede  I  74. 

Jahrmarkt  11  219. 

—  ausserhalb  der  Altstadt  II  225. 
illustris  II  82.   149. 

Immobiliargerichtsbarkeit     auf     Vollge- 
richt I  374. 

Immunität  II  .71. 

—  und  fredus  II  73. 

—  und  ütientliches  Gericht  II  66.  72. 

—  der  Barone  (ilustresi  II  82. 

—  der  Kirche  II  82. 

—  im  römischen  Rocht  II  80. 

—  der  Schutzklöster  II  83. 

—  und  Steuer  II  80. 

—  ;=  Vicariatsgericht  FI  74. 

—  und  Wehrpflicht  II  79. 
Incurrere  (IncurrimentumI   l  203. 
Infidelitas  II    101., 

infractura  castri  II  89.  94. 

inframiticum   H  30. 

Innung,  Zwangsverliand  des  ötfentiichen 

Rechts  I  334 
Innung  =  Befugnis  zum  Gewerbebetrieb 

I  334. 
Inquisitio  veritatis  I  233. 

—  allgemeine  Prozessform  1  28u 
Insulae  in  tiumine  natae  I   102. 
Introitus  II  2U8. 
Inzichtsverfahren  I  220. 

Joaria  I  507. 
.Juden  II  87.  2,s6. 

—  Freie?  II  286. 

—  .Judenschatz  II  287. 

—  Kammerknecht  II  287. 


Judex  des  bayerischen  Rechts  I  477. 
Jude.x  (vicarius,    praepositus),  judex  de 
palatio,  judex  ordinariae.  civitatis  I  340. 
Judex  dcputatus  (berg.  R.)   I   347. 
Judices  locorum  I  299. 
Judiciarii  liomines  I  379. 
Judicium  pacis  in  Lüttich  I  188. 
Junior  II   112.  119. 
Jurati  (Gemeindebehörde)  I  2,  492. 

—  =  scabini  I  492. 

—  =  Rügezeugen  I  247. 

—  der  Zünfte  I  332. 
Justicia  latronis  I  349.  356. 
Justicia  mayor  I  344. 
Justice  moyenne  I  255. 

Kämmerer  II  318. 

Kämmerliuge  II  183. 

Kanzleramt  II  323. 

Kassenwesen  II  316. 

Kaufleute    —    Freizügigkeit    bescliränkt 

I  85. 

—  Gemeinsame  Kauffahrt  H  237. 

—  Gerichtsbarkeit  autonome  II  239. 

—  Gerichtsbarkeit,  herrschaftliche    über 

II  233. 

—  Gewerbsdienste  u.  Lasten  1 325.  1 1  276. 

—  unfreie  II  180. 

—  Zollfreiheit  II  235. 
Kaufmannsgilde  (Kollegien)  I  325.  II  236. 
Kellereiverwaltung  II  299.  301. 
Kelterbann  I  99. 

Kerl  I  424. 
Keurmede  II  24.  25. 
Kirchspiel  I  488.  497.  502. 
Kirchspielschultheiss  I  498. 
Klaganfall  an  Obrigkeiten  1  216. 
Klagzwang  I  215. 
Kluft  I  498. 
Knecht  II  112. 
König 

—  Verhaftungsieclit     für     Forderungen 
I  228. 

Königsbann  I  189,  II  352. 

—  kein  allgem.  Anordnungsrecht  I   100. 

—  Einhebung  I  254,  II  355. 

—  fredus  1   192. 

—  Heerbann  I   150. 

—  bei   Vergabungen  I  24. 
Königsgericht  II  108. 
Königsschenkung  an  leodes  11  174 
Königsschild  II  154. 
Königsschuld  I  20. 
Königssteuer  1  19. 
Königsurkunde  1  502  (Friesland). 
König  Verantwortlichkeit  II  399. 

—  Vertretung  II  355.  379. 
Königszins  I  19.  424. 
Kötter  I  425. 
Konfiskation  I  112.  202.  408. 
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köre  (koretores.  kornoten^I  234.  252.  379. 

493.  Ad^.  517.  528. 
Kunt,  Kuntschalt  I  249.  11  46. 
Kurfürsten  II  382. 

I.a^an  I  102. 
Land  I  391.  439. 
Laiidamniann  I  466. 
Landcentgraf  I  446. 
Landding  I  478. 
Landgericht  I  438.  458.  495. 

—  kaiserliches  II  301. 
Landgraf  II  376 
Landesherr  I  45.  II  403. 
Landessteuer  (Friesland)  I  20. 
Landfriedh-  I  168. 

--  Reinigung  I  241. 

—  und  Unterthaneneid  I  6. 
Landridder  I  115. 
Landsasse  I  448.  II  37. 
Landschötfe  I  392. 
Landsedel  II  37. 
Landstände  II  58. 
Landtage  I  483. 
Landveste  I  438. 
Landvogtei  II  302. 
Landwehrpflicht  I   117. 
Laiscat  I  158. 

Laischaft  (let.  legscap)  I  516. 

Late  (Lite,  letslachla.  Latenhank)   I  51. 

I  121—420.  II  28.  29. 
laudare  II  373. 
Laudaticum  I  82. 
Ledig  II  115 f. 
Ledighaus  II  21.  116. 
legisdocti  I  317. 
Lehmann  H  295. 
Leichte  Reiter  II  187. 
leid.i  (lesda)  I  82. 
leodes  I  423. 
leodt-samio  I  4.  423. 
Leumund  I  244.  274. 
Lex  (=  emenda  von  5  sol.)  I  154. 
Lehensfähigkeit  II   154. 
Lehensgerichtsbarkeit  II  141. 
Lehensuccession  II  170 
Lehensverwaltnng  H   172. 
Leliensverbündiingen.  ^lehrheitderlllßl. 
ligius  I  120.  124.^11  115.  133.  140.  156. 
libertas  Romana  I  305. 
liberlus  I  35.  41. 
liodamon  1  505. 
Livree  II  121. 
Äo-'(Jcia  I  315. 
Losjungeren  II  113. 
Lotting  I  374.  376.  464.  475. 
Lusterer  TI  73. 

Märzfcld  I  881. 
Maifeld  I  381. 


niagistri  civium  I  319  f. 
magistri  fori  I  315.  454. 
magistri   des  Handwerkerrechtes  I  327, 

n  179. 

magister  militum  (städtisch)  I  296. 
magistri    des   Königshofs  (grandes  niai- 

trises)  II  325. 
maiestatis  crimen  II  102. 
maior  I  290.  354.  -142.  484.  II  295. 
maiordomus  11  317. 
maior  natu  II  317. 
malatolta  I  78. 

Malleute  iMalmann)  I  410.  467. 
Malscolt  I  467. 
manualis  homo  11  144 
manumissio  per  hantradam  I  414. 
manupastu  homines  de  II  120. 
manus  mortua  II   11.  22. 
mansionarius  II  295. 
mansionaticum  I  63. 
inansus  fiscalis  I  42. 

—  ingenuilis  I  42,  II  12. 

—  servil is  II  12.  54. 
Marchfuter  I  63. 
Marchrecht  I  63. 
Marklo  I  483. 
Markgraf  II  376. 

—  dingt  bei  eigner  Huld  II  98. 
Markverband  I  411. 
Marktabgabe  II  204. 

Markt.  Arre.stierung  auf  II  274. 

Marktbann  II  277. 

Markterrichtnns  II  220.  263. 

Markt  Exemtion  II  257.  267.  270. 

Marktfrieden  II  218. 

Marktgericht  II  221. 

Markt  neister  I  315. 

Marktorte  der  Kirche  II  258. 

Marktregal  I  83.  II  279. 

Marktrecht,   keine  Selbsttradition    ohne 

königliche  Genehmigung  II  257. 
Marktschutz  II  224. 
Markt.  Zollfreiheit.  II  212. 
Marschall  II  318. 
Marschallsgericht  II  192. 
Martinsmahl  I  517. 
Massabgabe  I  85. 
Masskontrolle  I  86. 
.Ma.stung  I  416. 
Maut  I  ^0. 
medcm  I  57.  87. 
mediocres  I  413. 
metatus  I  öf. 
Metebann  I  197.  198. 
Militär-  und  Civilgewalt  getrennt  1   339 
milites.  des  Angionorm    R.  II   122. 
milites.  des  süddeutschen  R.  II   188. 
Ministeriales  II  297. 

—  Advokat  II  196 

—  Beisitzer  im  Hofeericht  II   194. 
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Ministeriales,  Dienstwohnung  II  192. 

—  Fveiämtor  bekleidend  TT  200. 

—  liericht  II   197. 

— •  (Trafenrecht  beiwolinend   I   194. 

—  Heenschild  I   193. 

—  Lehen  II  192. 

—  N  niilites  castrenscs  IT  189. 

—  Veräusserungsrecht  des  Herrn  II  199. 

—  Wergeid  II  198. 

—  zin.sfrei  TI  192. 

MinisterialämtervonFreienbesetztTI201. 
Ministerialämter  iinvererbl.  IT  199. 
Minoflidus  I  424. 

Misericordia  IT  106.  108. 
missio  in  bannum  T  209    213. 
mis.sus  =  Herzog  TI  367. 

—  Sondergerichtsbarkeit      über    schäd- 
li -he  Leute  T  278. 

Mitiiim  TT  32. 

niittelfrei  1  414. 

Mitlerleute  I  413. 

Mobiliarvermögen.   Yerwirkung    des  — 

Strafe  der  Vasallen  TI  9-5. 
monetagium  T  96. 
Monoieurs   du    serment    de    Frauce,    de 

l'empire  etc.  II  285. 
mot  I  368. 
inultonagiuni  T  11. 
mundbryce  TT  104. 
Mandialgerichtsbarkeit  II  100. 
Mundiuni     des    Königs    in    fränkischer 

Zeit  TI  84    92. 
Mundilio  (Mundmann)  TT  33. 
Mundschatz  TI  33. 
Münze     des    Königs    und    der    Fürsten 

fGrafen)  I  95. 

—  kontrolle  I  96. 

—  regal  l  94. 

Münzen  =  Beamte  II  280. 

—  =  Goldschmiede  IT  280. 

—  -=  Hausgenossen  TI  284. 

—  und  8tadtrecht  TT  283. 

—  =  Wechsler  281. 
Müuzmeister  TI  282. 
mutabilis  ager  I  36. 
muiaticum  T  80. 

MutteiTCcht  der  Gemeinfreien  I  419. 

Nachtseide  T  62. 

Naturallasten  T  45.  66. 

Naturalzins  I  45. 

Nobles:    Königsgerichtsbarkeit    über   11 
142 

Noto.ius  I  296.  318. 

Notbede  T  73. 

Notorische    Delikte ,     amtliches    Ein- 
schreiten I  222. 

Notorium  des  kanon.  Rechts  I  228. 

nouvelle  dissaizine  T  175.  187. 

nulle  terre  sans  segneur  I  45. 


Obermärker  I  446. 

Obses  pacis  I  520. 

Oeconomus  II  321. 

Offenhaus  IT  116. 

Officialeinschreiten    bei   Emenda    T    228. 

—  bei  handhafter  That  (Notorium)  I  222. 

—  ge^en  schädliche  Leute  I  266. 
Opferpfennis  IT  2»9. 
Optimates  IT  131. 

Ostel  TI  2. 

Ostel  du  roi.  Leute  des  II  86. 

—  besonderer  Recht.slcreis  II  88. 
Ottonische  Privilegien  TT  259. 
Overbote  I  476 

Paciarii  I  181    2.53.  287. 

paiseurs  I  162. 

palatium  II  2. 

paragium  II  172. 

parata  I  63. 

pares  I  289, 

p:.res  des  Hernihofs  (112)  T  388. 

—  Gerichtstand  II  137. 
Parlament  TI  342. 
pascuarium  T  62. 
pater  T  317. 
patiicius  TI  361. 

pax  I  163.  175. 

pedagium  I  80. 

Petersgericht  T  517. 

Pfändungsrecht,  aussergerichtl.  IT  40. 

Pfalzgrafen  IT  329. 

PfaTzgraf  Hofrichter  TI  332. 

—  Kämmerer  TT  335. 

—  Vermögensverwalter  TI  333. 

—  bei  Rhein  TI  329 
Pfänner  I  94. 
Pfleghafter  I  41. 
Pfleger  TT  298.  365. 
Pflugabgabe  I  10. 
pirgus  IT  216. 

pTacita  generalia  s.  Vollgericht  des 
Mittelrichters  (kein  Blutgericht)  T  2.54. 

placita  generalia:  Vierzahl  I  255.  274. 

placitum  Steuer  T   12. 

placitum  procinctuale  T  374.  440. 

point  (Paint,  Beunde)  TT  45. 

possessiones  IT  49. 

possessores  I  324. 

potestas  ( —  judex  civitatis)  I  345. 

potestas  (Gut)  II   1. 

potestativus  T  511. 

praefectura  I  361. 

praefecti  unter  den  Optimaten  TI  132. 

praefectus  pagi  (pacis)  vici  I  299. 

praepositus  —  Bürgermeister  I  313. 

praepositus  civitatis  s.  judex  civitatis. 

praepositus  des  französischen  Rechts  I 
44.  IT  365. 

praepositus  d.  HandwerkerkolT.  T  326.  329 
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praeposilus  der  Herrschaft  II  297. 

Priesterwergeid  von  1200  sol.  II  lOö. 

primae  noctis,  jus  11  7. 

prima  vox  II  373. 

princeps  imperii  II   129. 

principalis  domus  I  417. 

prior  I  3 IG. 

Professor  curiae   \  296. 

protrahere  I  23f).  247. 

provendarii  II   13    120. 

pulveraticum  I  80. 

Quaestionarius  I  477. 
Quarantaine  I  162.   187. 
quarta  I  oo. 
questa  I  173. 

Rachat  II  169. 

Racherecht  I  030. 

rafica  1  80. 

Rat  der  deutschen  (lenieinde  I  492.  ööl. 

Rat.  herrschaftlicher  II  271.  340. 

—  der  Römerstadt,  grosser  I  288 ;  enge- 
rer I  209. 

—  der  Hofleute  II  62. 
Rauchsteuer  I   10. 
Rauhürafschaft  I  4-"')3. 
Realgemeinde  I  424. 
Rechenkammer  II  342. 
rector  provinciae  I  339. 
redieva  I  503. 

Reichsacht  am  Provinzialgericht ,  Dele- 
gierte I  213. 

Reichsministerialen  an  Fürsten  verleimt 
11   191. 

Reichsstädte  II  262 

Reichövikariat  II  355. 

Reklamationsrecht  II  108    257. 

Relevium  II  169. 

Residenzrecht  des  Königs  II  262. 

retrovicarius  I  290. 

rewait  I  526. 

rex  .ludeorum  II  288. 

Richerz'che  I  305 

Ritteradel  1  425  f. 

Ritter,  dingpflichtig  i.  (irafengericht  1479. 

—  mark  berechtigt  1  411. 
Rifir-chlag  II   i(;4. 
Ritter.-<tand.  Erhebung  in   II   164. 
Rocht  I  498. 

Rodung  I  416.  II  46. 

—  Gemeinde  II  46. 

—  Piivileg  I  38. 

—  Unternehmer  II  47. 

roi  (der  ribauds  etc.)  Hofheaniten  II  324. 

Kol.uid  II  257. 

Ronianrnwergeld   I   42 1. 

roncin  de  serviec   II   Kil. 

Rotatikum  I  80. 

Roturier  I  40. 


Rügeverfahren   I  233. 
Ruiminge  I  27. 
rusticus  I  40. 

Sagibaro  I  264,  463. 

Salagium  II  206. 

Salinum  I  93. 

Salvamentum  II  85.  104. 

Satelgüter  1  40. 

scaccarium  II  106,  II  344. 

scara  II   119.   182. 

Schachtruhe  I   130. 

Schaffner  IL  298. 

Scherge  I  477,  488  II   119. 

Schädl.  Leute,  Verfahren  yegen  I  266. 

Schar  II  119. 

Schatz  (Steuer)  I  15. 

Schatz  (Fortuna)  I  93. 

Schenk  11  318. 

Schiff'ahrtsaligaben  I  8l. 

Schiffsgestellung  I  13(i 

Schönfrauenlehn  II  8. 

Schöffen  I  384. 

—  in   BHvern  I  '.\9ö. 

—  von  Berg  I  394. 

—  des  Königshofs  II  346. 

—  von  Laon  I  391. 

—  in  Römerstädten  I  308. 

—  in  Sachsi-n  I  334. 

—  in  Schwaben  I   398. 

—  Fürsprecher  I  397. 

—  der  Gemeinde  I  401.  489.  II  1>1 

—  der  Gratschait  38().  402. 

—  der  Hundeitschaf c  1  402. 

—  des  vicarius  I  3'.ll. 

—  nobiles  (ethelingi)  I  3i)6.  399.  406. 

—  Schörtenbarfreie  I  399.  479. 

—  Schöffenbaren  steuerfrei  I  40. 

—  Schött'enbarfreie   Wergeid  I  428. 
Schotte  Wortbedeutung  I  404. 
Schöttenamt  Gemeindeamt   1   392.  I'.'.U. 
Schöflenbruder  I  310. 
Schöffengericht    Kompetenz   1  4(>:!.    4ti7. 
Schöttenmeister  1  387. 
Schüttenstuhl  I  400. 

schula  II  284. 
Scholtkurn  I  20. 
Schöppengraf  I  446. 
Schultheiss  I  264.   II  295. 

—  autonome   Beamten  I  460. 

—  Wirtschaftsbeamten  I  460. 

—  vom  Bischof  ernannt  I  320. 

—  der  Go  (Sachsen)   1  45(>. 

—  der  (irafschafc  (Sachsen)   I  457.  476 

—  des  Orts  (Kirch.spielh)  1  485.  487.  4>8. 
Schultheissengericht  I   462. 
Schultmudde  1  2t). 

Schultvrie  I.  41. 
Schulzenrecht,  fiiesisches  I  5. 
Schupflehen   II  37. 
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Schutzleute  des  Königs  o.  d.  Fürsten  II  87. 

Schwert:  Zusammenberiit'iinü  der  Ge- 
richts'Aeineinde  durch  I  M70. 

Schwertieite  II  168. 

scrutiniuin  II  880. 

scutarii  unter  Marschall  II  197. 

scutitVr  II  188. 

Sedel  iSedelgut)  1  40. 

Sedel  i.'^^edelhefi :  Urteilsfiiiduriü  in  Blut- 
lache darauf  radiziert  1  40. 

Semperleute  I  425. 

senatores  I  304. 

Sendgericht  I  44it. 

Senescallus  II  818. 

Senescallia  der  (irafen  v.  Anjou  11  >j2>). 

Senior  terrae  (Holstein)  I  476. 

Sei'vientes  (servitores)  IT   14.  186. 

Servus  II  8  (s.  Unfrei). 

Servi  coloni  II  54. 

—  expeditionales  II  184. 

—  ^,alici  II  14. 

Seviri  Augustales  I  oll. 
Siegel  recht  des  Adels  1  S. 

—  des  Königs   und    der  Barone  II  183. 
Signiter  I  476. 

Sil  quaticum  I  83. 
Singula  I  416.  418. 
Sklave  II  8. 
Söldner  I  425. 
Solidus  11  183.   138. 
Sonderjiemeinde  in  der  Stadt   1   522. 
Sonder  leute  II  20. 
spatae  placitum  II  102. 
Sprin£;din2.  Springaericht  I  261.  499. 
Stabbrechen  I  214. 
Stagniini   I  98. 

Stadt,  besonders  materielles  Recht  II 
27  ;s. 

—  Land. st  and  II  62. 
Stadthift  macht  frei  II  275. 
Stammhaus  Individualsuccession    I  417. 
Statio  fstatica)  I  80. 
Steuerfreiheit  I  83.  43.  409. 

—  gilr  nicht    für  Gemeindesteuer  I  517 
Steui'ipllichtiges  Eigen  wird  Ei  bzinsiiut 

I  45.  ■  " 

Stift  II  58. 
Stilles  Ding  I  278. 
Stille  Frage  I  272. 
Stiura  media  I  12 
Strandrecht  I.   102.  1115. 
Strassenbaupfliclit  I  7i). 
Stühle  1  457. 
Stuhl  herr  I  457. 
Stukasseu  I  898. 
Subvicarius  I  358. 
Sülfinei-^ter  I  94. 
Sundere  I  416.  418. 
Syndici  1  290.  317. 
Synodalis  I  425.  II  195. 


TabcUinucs  I  31S. 

tabularii  II  14. 

tägliches  Gericht  I  518. 

tagwan  II  46. 

tagwerker  II  22. 

taufkirchen  I  462. 

tallia  I  14. 

tailliabiles  ad  misericordiain   II  11. 

t^isca   I   56. 

Teilreclit  der  Kauf  leute  II  288. 

teleonar  ins     (Kaufmannsgerichtsbarkeit) 

II  289. 
temeritas  I  142. 
temo  I  298 
temonaticum  I  8U 
terraginm  I  55,  II  26. 
territLrium  I  285.  299. 
teiiia  1  53. 

tertii  et  daugerii  jus  I  88. 
tetmallus  I  oö'^. 
thiad  I  251 J. 
Tigen  II  112. 

Tudeswürdige  Delikte  I  190. 
TOJioDiQt^Ti].;  lür  civitas  I  846. 
torfhachteigeu  I  40.  525. 
transversum  I  80. 
treuga  1   163.  175.  178. 
thruchtingath  I  259. 
tria  placita  an  Advokaten  II  78. 

—  nioht  im  Marktort  II  269. 
tribunus  I  864. 

triduani  I  71. 
tunginus  I  483. 
Tuniier  I  124    187. 
tutela  (1.  Saxonum)  I  449. 
ty  I  250,  II  4S. 

Übeisiehnen  des  schädl.  Mannes  I  276. 

Uneheliche  s.   basturd. 

ungeboten  ding  I  374. 

ungelt  I  78. 

Unfivier.  Kompositi'in  dem  Herrn   II   10. 

^  Ehe  der.  II  9. 

—  Erblichkeit  der  Stelle  II  17. 

—  Fr.-izügi^keit  fehlt  II  10. 

—  lind  öffentliche  Gewalt  I  48.  II  C5. 

—  Pi  ozossfähigkeit  II  27. 

—  testamenti  factio  fehlt  II  27. 

—  Tütung^recht  des   Heriu  II  8. 

—  Ycrlahren  d.  Herrn  gegen  formlos  1 1  6. 

—  V^erheiralungsrecht  des  Herin  II  7. 

—  Vermögen  des.  dem  Herrn  II  in 

—  Zweikampf  unter,  verboten  11  6. 
Unterthiineneid    des  öffentlichen  Rechts 

I   1.  11  898. 
~  d.  s  Hofreclits   I  6.  9.  II  64. 
Upstülboin  I  475.  483. 
UrteiUschelte  II  409. 
Usatici  I  82S). 
utFiii;en  I  211. 
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Vacui  I  oliX 

vassi  doniinici  II   148. 

Vasallität  Ausschliesslichkeit  11  145. 

—  Form  der  Einteilung  II  144. 

—  des  8.  .Jahrhunderts   II  159. 

—  Vererblich  —  unvererblich  II  142. 

—  Yasallendienst  unbe.grenzt  II  156. 
vavassüres  I  429,  II  184. 

—  liberi  II  185 
Vemenoteü  I  250. 
Yentae  I  82. 

Verantwortung  für  (n-undholde  II  38. 

—  für  Hausgenossien  II  29. 

—  für  Unfre'ie  II  28. 
Verdoppelung  der  Koniposition  u.  Enienda 

I  149.  428" 

Verhaftung  I  207.  228. 

Verhaftungsrecht    des  Herrn  gegen  Un- 
freie II  'ä. 

Verheiratungsabgabe  II  7. 

veritas  (Wahrheit!  I  236. 

—  commune  I  236. 

—  couche  1  235.  272.  273. 

—  durchgehende  I  260.  275. 

—  franche   I  259. 

—  souveräne  I  260. 
A^este  I  211.  443. 
Vestherr  1  444. 
viagium  I  80. 
viator  s.  vicarius. 
vicaria  Abgabe  I  21.  29. 

—  Umfang  I  355. 

vi.  arius  I  290.  306.  346. 

—  =  castellanus   I  361. 

—  civitatis  s.  judex  civitatis. 

—  Kompetenz  I  254.  348. 

—  Ernennung  II  307. 

—  und  praepositus  II  307. 

—  des  römischen  Rechts  I  364. 

—  und  vicecomes  I  361. 
vicecomes  1  355. 
vicedominus  II  320. 
Viehsteuer  I  10. 

Viererkolleg  in  Römerorten  I  290. 

Viertelsgericht  (Nordseegebiet)  I  443. 

Vierzehntagsgericht  I  447. 

v'.lain  I  40. 

villa  imperialis  II  261. 

—  legis  11  269. 
Vizdumhändel  II   108. 

Vogt  des  öffentlichen  Rechts  I   18.  255. 
468.  471. 

—  der  Herrschaft  I  47.  348.  470.  II  196. 
291.  302. 

Vogtmann   I   15.  16. 
Voetrecht  1   16.  469. 


voisinite  I  518. 

vo'geboren   I  39. 

Völker-schaften.  unabhänsiüc  I  471. 

VoUgericht  I  368. 

Vurliure  I  27. 

voyer  II  307. 

Wache  I  69. 

Waft'enreichung  II   161. 

Waffenschau  I   117. 

Waffenverbot  I   185. 

Wald  1=  Hundertschaft I  I  436.  437. 

Grafschaft  I  453. 

Recht  II  46. 

—  der  Gemeinde  I  515. 
Walfischrecht  I  103. 
Wall  böte  I  455.  488. 
Wappenretht  II   134. 
Wariiida  I  211. 
Warschaft  I  412. 
Wechsler  II  281. 
Wedding  I  234. 
vvedmou  I  380.  505. 
Wegerecht  I  517.  II  214. 
Weinbau  I  97. 
Weistum  I  139. 
Wer-eld  I  35.  194.  427. 
Werhaftmachnng  II  163. 
Werpflicht   I   110. 
AVildhann  I  86.  453. 
AVildfangsrecht  I  106. 
wirdira  I  158. 

Wirtshäuser,  öffentliche  I  81. 
wisoede  (wisat.  weisat)  I  11. 
wissiges  (wizziges)  Ding  I  363.  376. 
wizscentapht  I  417. 
Wochenmarkt  II  219. 

Zeche  |—   (Gemeinde)  I  509. 

Zekere  1  498. 

Zehentmeister  I  509. 

Zehent  von  .luden  und  Kauf  leuten  II  257 

Zeitpacht  II  37. 

Zentner  I  509. 

Zoll  von  Durchfuhr  I  79. 

—  von  Umsatz  (siliquaticum)  I  82. 
Zollfi-eiheit  des  Francus  I  79. 

—  der  Kirche  I  79. 

—  der  Königskauf  leute  II  279. 

—  des  Ritters  I  79. 
Zollgerichtsbarkeit  I  231.  233. 
Zünfte  und  Zunftrecht  I  329. 
Zustimmung  der  Grundholden  II  56. 

—  der  Hof  leute  II  58. 

—  der  Städte  II  62. 
Zwins  und  Bann  I  143. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

(Wenn   nichts  anderes  erhellt,    ist   da>  Urkiinclenbuch  des   Werkes  gemeint   und  hier 
wieder   die    ^suninier    des    Urkundenbuchs;    die    Seite    nur,    wenn    das    ausdrücklich 

bemerkt  ist.) 


Aachener  Rechts  de  ukniäler,  herausgegeben  von  Hugo  Lorsch. 
Abhandlungen  für  Maurer  (auch  Zoll,  Kaufmannschaft  und  Markt 

u.  s.w.),  germanische  Abhandlungen  zum  70.  Geburtstag  Konrad  von  Maurer's. 
Abrege    Champenois     des   etablissements    (P.   Viollet,    Les   etablissements 

de  S.  Louis  III  S.  U2  fd.). 
Ainay:  siehe  Savigny. 
Amira  (Recht  oder  Gr.  R.) :  v.  Amira  Re,"ht  2.  Aufl.    in    H.  Paul,    Grundriss 

der  germanischen  Philologie  Sep.-Abdr. 
Andreas  Viennensis  =  Chevalier,  cart.  de  labbaye  de  Saint  Andre  le  Bas 

de  Vienne  1869. 
Anhalt  =  0.  v.  Heineraanu,  cod.  diplomaticus  Anhaltinus  6  T.  1867  —  83. 
Ant.  deNormandie^  Memoires  de  la  societe  des  Antiquaires  de  Normandie. 
Appenzell  —  Appenzellisches  Landbuch  vom  .Jahre  1409  —  herausgegeben  von 

S.  B.  Rusch. 
Arbois  de  Jubainville:  histoire  des  ducs  et  comtes  de  Champagne,  7  Bde. 

1859—65. 
Artois:  Coutumier  d'Artois  public  —  par  Ad.  Tardif. 
Assisses  de  de  la  cour  des  bourgeois  in  Recueil  des  histoiieus  des  croi- 

sades:  lois.     Bd.  IL 
Augsburg  =  Das  Stadtbuch  von  Augsburg,  insbesondere  das  Stadtrecht  vom 

Jahre  1276  —  herausgegeben  —  von  Dr.  Christian  Meyer. 
Augsburger  Stadtrecht  von  1104:  ebenda  S.  309. 
Augsburger  U.  B.  =  Chr.  Meyer,  L'rkundenbuch  der  Stadt  Augsburg.    2  Bde. 

^1874.  1878. 
Bayerisches  Landrecht  von  1.S46   bei   Freyberg.    Sammlung   historischer 

Schriften  und  Urkunden  IV  S.  381—500. 
Bai  asque  =  B.  et  Dulaurens  etudes  historiques  sur  la  ville  de  Bayoune  1872. 

2  vol. 
Baluze  histoire  d"Auvergne  =  Baluze  histoire  genealogique  de  la  maison 

d'Auvergne. 
Baluzius  misc.  =  Baluze  miscellanea  7  vol.  1678 — 1715. 
Bans  de  S.  Omer   bei  Giry  histoire  de  la  ville  de  Saint  Omer.  S.  502— 596- 
Ba  rekhausen    Bordeaux  =  H.    Barckbausen  livie  des  coutumes    de    Bor- 
deaux 1890. 
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Basier  U.  B.  =  Wackernagel  und  Tlirimnien  Urkundenbucli  der  Stadt  Basel. 
3  Bde. 

Baur  hess.  Urk.  =  Baur,  Urk.  zur  hessischen  Landes-,  Orts-  und  Familien- 
geschichte.    5  Bde.     1846 — 1S73. 

Bayonne  =  coutume  de  Bayonne  in  Balasque. 

Beaulieu  =  cartulaire  de  l'abbaye  de  Beaulieu  piibl.  par  M.  Deloche  (coli,  des 
doc.  inedits). 

Beaumanoir  =  Beaumanoir  les  coutumes  de  Beauvoisis;  nouv.  ed.  puhliee  — 
par  le  comte  Beugnot.  2  Bde.   lfc'42. 

Beauteinps-Beaupre  =  B.  B.  coutumes  et  institiitions  de  l'Anjou  et  du 
Maine.  4  Bde.  1877—83. 

V.  Below  ^=  V.  B. ,  die  landständische  Verfassung  von  .Jalich  u.  Berg.  3  T. 
1886;  1890;  1891. 

Beyer:  Urkundenbucli  zur  Geschichte  der  jetzt  die  preussisclien  Re- 
gierungsbezirke Coblenz  und  Trier  bildenden  Mittelrheinischen  Terri- 
torien. Bearb.  von  H.  Beyer,  Eltester,  A.  Goerz.  Bd.  1—3.  1860  bis 
1874. 

V.  d.  Bergh  =  v.  d.  B..  Oorkondenboek  van  Holland  en  Zeeland.  2  1). 
.     1866-73. 

Bergisches  Land  recht  =  in  Lacomblets  Archiv  I  S.  79  f. 

Bernardus  =  Papiensis  summa  decretalium  —  ed.  Laspeyres  lfc60. 

Besly  =  B.  histoire  des  comtes  du  Poitou  et  ducs  de  Guyenne  1647. 

Bibliotheka  Sebusiana  in  Hoftinann  nova  scriptoriim  ac  monumentorum 
—  coli.  tom.  L 

Blume  von  Magdeburg  =  Boelilau  die  Blume  von  Magdeburg  1868. 

Blumer  =  J.  J.  Bl.,  Schweizerische  Demokratien.  2  T.  184S--.59. 

B  oileau  =  Etienne  Boileau  Ic  livre  des  metiers  ed.  Lespinasse  et  Bonnardot 
1880. 

Bonvalot  =^  B.  le  tiers  etat  d'apres  la  charte  de  Beaumoiit   1884. 

Bordesholmische  A  mtsgebräuche  =  Seestern-Pauly,die  neuin ünsterischen 
Kirchspiels  und  Bordeshohnischeu  Amtsgebräuche. 

Bourgogne  =  Marnier  ancien  Coutumier  de   Bourgogne  18.58. 

Boutaric  =  a.tes  du  parlcment  de  Paris  und  zwar  IS.  C'CXCVII  fd. 

ßüuthors  =  coutumes  locales  du  bailliage  d'Amiens    2  Bde.   1845 — 53. 

Bremer  U.  B.  =  R.  Ehmck  und  W.  v.  Bippen,  Bremisches  ürkundenbuch  1  —  4. 
1873-1889. 

Stadt  B  ra  u  n  schweig:  L.  Elänselniann.  Ürkundenbuch  der  Stadt  Biaun- 
schweig.     Bd.  1.     1861—1873. 

Herzogtum  B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g  (auch  S  u  d  e  n d o  r  f  B  r  a  u  ii  s  c  h  w  e  i  g)  3=  Sudendorf. 
Urkundenbucli  zur  Geschichte  der  Herzöge  vim  Braunschweig  und  Lüneburg 
lind  ihrer   Lande   1-11.   1859-1883. 

Brev.  Notitiae:  in  Kidnz  liidiculus  .\rnonis  und  Breves  notitiae  Salzliur- 
genses  1869. 

Brok  m  erbrief :  in  Kichthofeu  friesische  Kechtsquelleu  S.  151  fd. 

Brunn  er,  deutsciie  Rechtsgeschichte.     2  Bde.  1887.  1S92. 

I>  ruinier  Forschungen  zur  Geschichte  des  deutschen  und  fraiizüsi.schen 
Rechts  1894 
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Brüssel  =  nouvt'l  fxameii  de  Tusage  göncTal  des  hefs  eii  France.  2  vol.  1750. 
Butkens  =  les   trophees   tant  sacres   que   profanes    du    duche    de    Hrabant. 

1724—1746. 
Cabie  =  Chartes  de  coutiimes  inedites  de  la  Gascogne  Toulousaine  1SS4. 
Calenberger  U.  B.  ^=  W.  v.  Hodenberg.  Caleuberger  Urkundenbuch.    9  Abt. 

1855—1858. 
Ca  Im  et  =  histoire  ecclesiastique  et  civile  de  LoiTaine.     3  Bde.     1728. 
t'ap.  =:  Capitularia  regum  francorum  ed.  A.  Boretius  et  V.  Krause. 
Capmany  Barcelona:  =  C.  memorias  —  sobra  la  marina  de  Barcelona. 
Cart.  d'Eenhame  =  Piot.  cart.  de  labbaye  dEename  1881. 
Cart.  de  Namur^  J.  Borgnet  et  St.  Bormans.  cartulaire  de  la  Commune  de 

Namur.  3  Blle.  1871—78. 
Cart.  N  ormand.  ^  Delisle  cartulaire  Normand  de  Philippe  Auguste,  Louis  VIII. 

Saint  Louis   et  Philippe    le  Haixli    (2  Teil   von  t.  XVI  der  Memoires  de  la 

societe  des  Antiquaires  de  Normandie). 
Cart.  de  Paris  =  cartulaire  general  de  Paris  publie  par  Robert  de  Lasteyrie 

I.  1887. 
Cart.  de  —   Notredame   de   Paris  publ.  par  Guerard    ls50  (coli,  des   doc. 

inedits). 
Cart.    de  —  S.  Pere   de  Chnrtres  publ.  par  Guerard  1850.     2  Bde.   (Coli,    des 

documentä  inedits). 
Castan  Besancon  =  C.  origines  de  la  commune  de  Besan9on  1858. 
Champagne   li    droict   et   lis  Coustumes  de  Champaigne  et  Brie  c[ue  li  roys 

Thiebaulx  establi  bei  Bourdot  de  Ricbebourg.     III.     209  f. 
Champollion   ^=   Figeac  documents    historiques  inedits    1841 — 74  (eoil.    des 

documents  inedits). 
Ch.  de  Roland  =  Chanson  de  Roland  ed.  Leon  Gautier. 
Chapeaville:     qui    gesta    pontificum    Tungrensium ,    Traiectensium    et   Leo- 

diensium  scripserint  auctores  praccipui.     3  Bde. 
Cheruel   Ronen  =  Cheruel    histoire  de  Ronen  pendant  l'epoque  communale 

1844. 
Cluny  =  Bruel  recueil  des  Chartes  de  l'abbaye  de  Cluny.     5  Bde.     1879  fd. 
Cod.  dipl.  N  eerlandicus.    Uitgeven  door  het  histor.  genootschap  gevest  te 

Utrecht.  1848—1862. 
Cod.  dipl.  Sax-oniae  =  Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae.  1864  f. 
Cod.  Falkenstein:   in   drei   bayerische  Traditionsbücher   aus    dem  12.  Jahr- 
hundert, herausgegeben  von  H.  Petz  u.  s.  av. 
Cod.  Udalrici  (in  Jaffe  bibliotheca  rerum  Germanicarum  V). 
Cod.  Lauresh  amensis  =  A.  Lamey  cod.  principis  olim  abbatiae  Laui-eshamen- 

sis  dipl.  37.  1768. 
Cod.  trad.  Westfal.  =  codex  traditiouum  Westfalicarum  4  Bde.  1872 — 1892. 
Colliette  Vermeudois  =  Coliiette  memoires  pour  servir  k  l'histoire  —  de  Ver- 

mendois.     1771      3  Bde. 
Comp    de  usibus  =  Compilatio  de  usibus  et  consuetudinibus  Andegaviae  bei 

Viollet  les  etablissements  de  S.  Louis  III.  S.  117  fd. 
C.  R.  H.  =:  Bulletins   de   la  commission   royale  d'histoire  Bruxelles  seit  1834. 
Cons.  Tolosanae  =  Coutumes  de  Toulouse  publiees  par  Ad.  Tardif. 
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Const.  de  Catlialunya:  constitutions  i  altres  diets   de  Cbathalunyii.     15.^5. 
Coustumes   du   duchie    de  Lorraine:   texte   inedit  precede  d'une  introduc- 

tion  par  E.  Bonvalot  1878. 
Cout.  de  Picardie  =  Marnier  ancieu  coutumier  inedit  de  Picardie  1840. 
Cout.  de  la  vicomte  de  l'eau:  Beaurepaire  de  la  vicomte  de  Teau  de  Piuuen 

et  de  ses  coutumes  au  XIII  et  au  XIV  .siecles  1856. 
Cout.    du   Franc    de    Bruges:    coutumes    du   Franc    des   Bruges    publ.     par 

Gilliodts   van    Severen.     3  Bd.     1879,    1880   in    recueil  de.s  anciennes  cou- 
tumes de  la  Belgique. 
Dachery  veternm  alitiuot  scriptorum  specilegium.    2  ed.    Paris  3  Bde.    1728. 
Delisle  Etudes:  sur  la  condition  de  la  classe  agricole  et  de  Tetat  de  l'agri- 

culture  en  Normandie  pendant  le  nioyen  äge  1851. 
Delisle  Olim  —  in  Boutaric  Actes  du  parlement  de  Paris.     BJ.  1. 
Diepholzer  C  B.   —   \V.  v.  Hodenberg,  Diepbolzer  Urkundenbuch  1842. 
Ditlimarsch es  Land  recht  =  in  Michelsen.  Sammlung  altdithmarscher  Recht s- 

quelleu  1842. 
Doc.  Vosges  =  Duhamel,  Chapellier  et    le  Gley:  documents  rares  ou  inedits 

de  rbistoire  des  Vosges  1 — 11  seit  1^68. 
Dortmunder  Statuten  =  Frensdorff,  Dortmunder  Statuten  und  Uiteile  1882 

(Hansische  Geschichtsquellen  Bd.  Uli. 
Dortmunder  U.  B.  =  Rubel  und  Roese.   Dortmunder  L'rkundenbuch. 
Drenther     Land  recht  =   in    Dreuthische   Rechtsbronnen.      lO.    V.    R.    Br. 

XVII). 
Driessen  monuinenta  Groningana.     4  Bde.  von  1822  ab. 
Dronke  cod.  dipiomaticus  Fuldensis  1850. 
Duchesne  8.8.  =  Duchesne  historiae  francorum  scriptores  coaetanei.  1636  bis 

1649.     5  Bde. 
Dudo  de  moribus  =  —  Normanniae  ducum  —  ed.  Lair.  in  Ant.   de   Norm. 

xxiir. 

Dunod  Besang' on  =  Dunod  de  L'liarmage  histoire  du  comte  de  Bourgogne. 
Besan^on  1740.     8  vol. 

Duvivier  Hainaut  =  Ch.  Duvivier  Recherches  sur  le  Hainaut  ancien   1866. 

D.  Z.  f.  Gesch.  Wiss.  =  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft. 

Ekkehardi   casus    S.    Galli,    herausgegeben    von    G.  Meyer    v.   Knonau    in 
Mitth.  zur  Gesch.  von  S.  Gallen  XV,  XVI. 
"  Echiquier  =  Jugements  de  Tecliiquier  de  Normandie  par  L.  Delisle  in  Noticeset 
extraits  de  la  bibliotheque  nationale  XX  S.  238  f. 

Ec.  des  chartes:  Bibliotheque  de  l'ecole  des  Chartes  1835  fd. 

'EnaQyjy.bv  i3ißÄtov=^  Td  iTiaQ'/Ly.ov  ßl^Vuov  (le  livre  du  pröfet)  publ.   —  par 
Nicole  1893. 

Erfurter  U.  B.:  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen.  Bd.  23.  24. 

Erklärte  Landesfreiheit  in  v.  Lerchenfeld,   die  altbayerischen  landständi- 
schen Freiheitsbriefe  8.  205  fd. 

Ernst  Limburg  =  Ernst,  Histoire  du  Limbourg  7  Bde.  1837—1^52. 

Espafia  sagrada:  Florez  Espana  sagrada  1754 — 1856.     48  Bde. 
^    Et.  de  Rouen  auch  Giry  Ronen)  =  Giry  les  etablissements  de  Rouen  (im  Zweifel 
Bd.  II). 
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Et.  S.  Louis  =  Viollet,  les  elablissements  de  Saint  Louis.     4  Bde. 

Kt.  S.  Quentin  =  in  Giry  Etüde    sur  les    origines  de  la    commune  de  .'^aint 

Quentin  1887. 
Etstoel  1  (1399— 151S)  =  in  Genootscliap  pio  excolendo  jure  patiio  \  II. 
Etstoel  II  =  Ordelen  van  den  Etstoel  van  Drenthe  151^—1604.  (0.  V.  R.Br. 

XVI). 
Faider  (oder  Rec.  de  Hainaut):     Coutumes  du  pays  et  comte    de    Hainaut 
publ.    par  Faider  3  Bde.  1871 — 78  in   recueil   des   auciennes   coutumes   de 
la  Beigique. 
Felibien  =  Felibien  et  Lobineau  histoire  de  la  ville  de  Paris.    1725.  ö  Bde. 
Flach,  les  origines  de  rancieniie  France.  2  Bde.  1886:  1x93. 
Flammerniont  Senlis  =  Flammermont.  histoire  de  Scnlis  1881. 
Fontes  r  erum  Bernensium  =  Berner  (ieschichtsquellen  1 — 7.  Bern  1>'77  f. 
Franklin  —  Fr.,  das  Reichshofgericht  im  Mittelalter.     1867  —  69.     2  Bde. 
Freiburger  Rodel  nach  Gaupp,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters. 
Freiburger  Stiftungsbrief  nach  Gaupp,    deutsche  Stadtrechte  des  Mittel- 
alters. 
Freyberg  =  Fr.,  Sammlung  historischer  Schriften  und  Urkunden.     5  Bce. 
Friedländer  =  Friedländer,  Ostfriesisclies  Uikundenbuch   2  Bde.     1878 — 81. 
Fürstenberg  U.  B.  =  Für.stenbergisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  vom 

fürstlichen  Hausarchiv  zu  Donaueschingen  7  Bde.  1^77  fd. 
Fürth  =  A.  Fr.  v.  Fürth,  die  Ministerialen  1836. 
Gall.  Christ.  =  Gallia  Christiana  16  Bde.  1715 — 1865. 

S.  G  a  1 1  e  n  =  Waitmann,  Urkundenbuch  der  Abtei  S.Gallen.    3  Bde.  1x63— n2. 
Garnier:  Chartes  de  communes  et  d'aflfranchissements  en  Bourgogne.  Bd.  1 — 3. 

1877. 
Gaupp  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters.     2  Bde.     lS5].  It52. 
Gengier,  Stadtr.  =  Gengier,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelnlters  l'^52. 
Geoffroy  le  Tort:  in  recueil  des  historiens  des  croisades:  lois  Bd.  I. 
Gheldolf  =:  Warnkönig    histoire    de  la  Flandre    trad.  par  Gheldolf.      ö  Bde. 

1835—1x64. 
Giraud    Essais   sur  l'histoire    du  droit  francais    au  moyen    äge.  1846.    2  Bde. 
""    Giry   S.  Omer   Giry,  histoire  de  la  ville  de  S.  Omer  1877. 
V   Giry  Rouen  (ob.  Et.  de  Ronen). 

Goslar  U.  B.  =   L'rkdb.    der   Stadt  Goslar   in  Geschichtsquellen   der  Provinz 

Sachsen. 
Göttinger  U.  B.  =  Urkdb.  der  Stadt  Göttingen  v. G.  Schmidt  (Urkundenbuch 

des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen  6,  7). 
Grand    cout.    de    France   =  Grand  coutumier  de  France    ed.  Laboulaye    et 

Dareste  186s. 
Grand,  cout.  Norm.  ^  C'outumiers  de  Norniandie  publ.  par  J.  Tardif,  t.  II:  la 

summa  de  legibus  Normanniae  1896. 
S.  Gratama:  Een  Bijdrage  tot  de  Rechtsgeschiedenis  van  Drenthe  1883. 
Grenoble  =  Marion,  cartulair-e  de  Teglise  cathedrale  de  (.irenoble  dits  cartuiai- 

res  de  Saint  Hugues.     1869  (coli,  des  documents  inedits). 
Grimm:  Weist ümer,  gesammelt  von  Jacob  Grimm. 
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Groninger   Warfconstit utien:    in    Groninger   Genootschap   pro   excolendo 

jure  patrio  VI(.  1. 
Gude  nus  =  Gudeuus  cod.  dipl.  anecdotorutn  res  Moguntinas  illustrantiuni.  5  vol. 

1743-5S. 
GutMard  Pol.  d'Irm.  =  Polyptyque   de  l'abbe    Irminon  —  public     avec   des 

prolegomenes  par  B.  Guerard.     2  Bde.     l?^4-4. 
Guigue   cart.  raunicipal  de  la  ville  de  Lyon,  recueil  forme  au  XIV  siede  par 

Etienne  de  Villeneuve. 
Guigue:  cart.  Lyonnals  2  Bde.  1885,  1893. 
Guiraann:  Cartulaire  de  l'abbaye  de  Saint  Vaast  d'Arras  redige  au  XII  siecle 

par  Guy  mann  et  publie  —  par  —  Vau  Drival  1875. 
Habsburger  Urbar:  in  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  XIV.  1894. 
Hänselmann,  dipl.  Bew.  ^  Hänselmann,  diplomatischer  Beweis,  dass  dem 

Haus  Hohenlolie  die  Landeshoheit  —  schon  vor  lange  zugestanden.    1761. 
Halber  Stadt  =  ürkundenbuch  des  Hochstifts  Hall)erstadt,    herg.   v.  Schmidt 

1883-1889. 
Stadt  Halberstadt  =  Urkdb.  der  Stadt  Halberstadt  (Geschichtsquellen  der 

Provinz  Sachsen  7). 
Harne  1er  U.  B.    =  0.  Meinardns.    ürkundenbuch    des   Stifts    und    der   Stadt 

Hameln  1887. 
Hannover  U.  B. :  Urkdb.  der  Stadt  Hannover  y.  Grotefend  iL^kdb.    d.  histor. 

Vereins  f.  Niedersachsen  5). 
Heck  die  altfriesische  Gerichtsverfassung  1895 

Helfferich  Entstehung  und  Geschichte  des  Westgothenrechts  1858. 
Henneberger  L'.  B.  —  Hennebergisches  Ürkundenbuch.  herausg  v.  Schoppach. 

Bechstein,  Brückner  1842 — 1877. 
Hildesheimer  U.  B.:  Döbner,  ürkundenbuch  der  Stadt  Hildesheim  1881—90. 

4  Bde. 
Hodenberg:  Bremer  Geschichtsquellen.     3  Bde. 
Hodenberg:  Lüneburger  ürkundenbuch  1859 — 1870. 
Homeyer:  des  Sachsenspiegels  zweiter  Teil   1842,  1844. 
Hoyer  U.  B.  =  Hodenberg.   Hoyer  ürkundenbuch.     8  Abt.    in  2  Bdn.     1S55. 

1856. 
Jaffe  mon.  Karolina  =  Ph.  Jaflfe  bibliotheca  rerum  Germanicarum  IV. 
Jacques  d'Ibelin:  in  Recueil  des  historiens  des  croisades:  lois  Bd.  IL 
Jean  d'Ibelin:  in  Recueil  des  historiens  des  croisades:  lois  Bd.  IL 
Ilsenburger  U.  B.  =  Urkdb.  des  Klosters  Ilsenburg    (Geschichtsquellen  der 

Provinz  Sachsen  6). 
V.  Inama-Sternegg,  deutsche   Wirtschaftsgeschichte.  2  Bde.   1879.   1891. 
Indiculus   Arnonis:   in  Keinz    Indic.    Arnon.   und   Breves    notitiae    Salzbiir- 

genses  1869. 
Joinville:  Histoire  de  saint  Louis,  od.  N.  de  Wailly  1872. 
Jostice  et  Plet  =    Rapetti  Ic  Livre  de  Jostice  et  de  Plet  1850  (coli,  des  docu- 

ments  inedits). 
Jung  Bentheim  =  Jung  historiae  antiquissiniae  comitatus  Bentheimensis  liliri. 

III    1773. 
K.  U.  =  Diplomata  regum  et  imperatorum  Germaniae. 
Kariowa :  Römisciie  Rechtsgeschichte.     Bd.  1.     1885. 
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Kl.  Kaiser  recht  =  Endemann,  das  Keyserrecht  nach  der  Handschrift  von 

1372. 
Kloinmayrn:   Nachrichten   vom    Zustande  der  Gegenden  und  Stadt  Juvavia. 

1784-1805. 
Kopp  =  K.,  ausführliche  Nachricht  von  der  älteren  und  neueren  Verfassung  der 

geistlichen   und    Civilgerichte   in   dem    fürstlich  Hessen-Cassel'schen  Land. 

1769,  1771. 
Kothing:  das  Laudbuch  von  Schwyz.     1850. 
Kreittmayr:  Anm.  zum  bayr.  Landr.  -=  Kreittmayr,  Anmerkungen  über  den 

codicem  Maximilianeum  Bavaricum  civilem. 
Kuchenbecker:  Analecta  Hassiaca.  —  12  Bde.     1728-1742. 
Labbe:  nova  bibliotheca  raanuscriptorum  librorum.     2  Bde.     1657. 
Lacomblet:  Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  seit  1832. 
Lacomblet:  Urkundenbuch  für  die  Gesclxichte  des  Niederrheins.   4  Bde. 
Lamp recht:  deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelaltei-.     4  Bde.     1886. 
Lauriere  glossaire  =  Glossaire  du  droit  fran^ais  par  Ragueau  —  revu 

par  De  Lauriere,  Neudruck  bei  L.  Favre  1882. 
Lefranc:  histoire  de  la  ville  de  Noyon  1887. 

Leroux  de  Lincy:  Histoire  de  THOtel  de  ville  de  Paris.     2  Bde.     1846. 
v.  d.  Linden:  Histoire  de  la  Constitution  de  la  ville  deLouvain  au  moyen- 

äge  1892. 
Lindner:  die  Veme  1888. 

Livre  au  roi  in  Recueil    des  historiens  des  croisades:  lois  L 
Lob  ine  au  histoire  de  Bretagne.     2  Bde.     1707. 
Lorsch:  siehe  Aachener  Rechtsdenkraäler. 
Loisel:    Institutes    coutumieres    de    la   France    ed.   par  Dupin   et  Laboulaye. 

2  Bde.     1845. 
V.  Lokeren:    Chartes    et  documents  de   l'abbaye    de  S.  Pierre  a  Gand.  1868. 
V.  Loon  en  H.  Cannegieter.     Groot   Gelders  placaetboek.     3  Bde.     1701 

bis  1703. 
Lori:  Geschichte  des  Lechrains. 

Luchaire:  Histoire  des  institutions  monarchiques  de  la  France.   2  ed.    1891. 
Luchai re   Louis   VI:    Louis  VI  le  gros.;    annales  de  sa  vie  et  de  son  regne 

1890. 
Luchaire  Louis  VlI:  Etudes  sur  les  Actes  de  Louis  VII.     1885. 
Luchaire  manuel  des  institutions  fran^aises  1892. 
Lübisches  U.  B.   =    Codex   diplom.   Lubecensis   Abt.  1.  Urkundenbuch   der 

Stadt  Lübeck.     9  Bde.     ls43  f. 
Stadt  Lüneburg:  Urkdb.  d.  Stadt  Lüneburg   v.   Volger.     3  Bde.     (U.  B.  des 

histor.  Vereins  für  Niedersachsen  8,  9). 
Mabillon:  de  re  diplomatica  libri  VI. 

Magdeburg    U.  B.:  Urkdb.  der  Stadt  Magdeburg  (Geschichtsquellen  der  Pro- 
vinz Sachsen  26). 
U.  L.  Frauen  zu  Magdeburg:   Urkdb.   des    Klosters  U.  L.  Fr.    zu    Magde- 
burg (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  10). 
Maguin:  geschiedkundig  o verzieht  van  de  besturen  —  in  Drenthe  1838  f. 

Mayer,  Verfassungsgeschiehte.    II.  "  .     ,      28 
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Mansfeld  =  Urkdb.  der  Klöster  in  der  Grafschaft  Mansfeld  (Geschichts- 
quellen der  Provinz  Sachsen  20). 

Mansi:  S.  conciliorum  nova  et  amplissima  collectio.     31  Bde.    1759 — 1798. 

Marca:  j\Iarca  Hispanica  sive  Limes  Hispanicus  auctore  Petro  de  Marca 
1688. 

Marchegay:  Archives  d'Aiijou  1843—1849.     2  Bde. 

Martene  et  Durand:  Veterum  Script orum  et  manuscriptonim  amplissima 
collectio.    1724  f.     9  Bde. 

Martene  et  Durand:  Thesaurus  anecdotorum  novus.    1715.     5  Bde. 

Matthäus:  Veteris  ae^T  analecta. 

Matile:  Monuments  de  l'histoire  de  Neuchatel   1844 — 1848. 

Meichelbeck:  Historiae  Frisingensis  T.  I,  II. 

Menard:  histoire  de  la  ville  de  Nimes.     1750 — 1758.     7  Bde. 

Menestrier:  Histoire  civile  et  consulaire  de  la  ville  de  Lyon  1696. 

Mery  et  Guindon :  Histoire  analytique  et  chronologique  des  actes  et  des 
deliberations  de  la  municipalite  de  Marseille.     1842—78.     8  Bde. 

Metzer  U.  B.:  in  Histoire  de  Metz  par  des  rellgieux Benedictins  de  la  congre- 
gation  de  S.  Vanne  T.  4.  (1769—1787). 

Mieris:  Groot  charterboek  der  graven  van  Holland.  Zeeland  en  beeren  van 
Vrie.sland.     4  Bde.     1753-17-56. 

Miräus:  opera  diplomatica  ed.  .J.  K.  Foppens.     1723 — 1748.     4  Bde. 

M.  Ö.  J.  =  Mitteilungen  des  Instituts  für  üsteiTeichische  Geschichtsforschung 
1880  fd.  (Ergänzungsbände  =  Erg.) 

Mohr:  Codex  diplomaticus  ad  historiam  Raeticam.     4  Bde.     1848 — 64. 

M.  B.  =  Monumenta  Boica.     Bd.  1—44.     1763  f. 

Morice  et  Taillandier:  histoire  ecclesiastique  et  civile  de  Bretagne.  1756. 
2  Bde. 

Mühlhauser  U.  B.  =  Urkdb.  der  Reichsstadt  Mülilhausen  (Geschichtsquellen 
der  Provinz  Sachsen  3). 

Münchener   Stadtrecht:    Fr.    Auer,    das    Stadtrecht   von   München    1840. 

Müller  Utrecht:  Müller,  het  ondste  cartularium  van  het  sticht.  Utrecht 
1892. 

Nassauisch.  U.  B.  =  K.  Menzel  und  W.  Sauer,  Codex  diplomaticus  Nassoi- 
cus.     1.  Bd.  1885—87. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde. 

Niesert  —  Beiträge  zu  einem  Münster ischen  Urkundenbuch  1823. 

Nouvelle  revue  bist,  de  droit  1877  u.  fd. 

Oelrichs:  Vollständige  Sammlung  alter  und  neuer  Gesetzbücher  der  kaiser- 
lichen freien  Reichsstadt  Bremen  1771. 

0.  Öest.  U.  B.  =  Urkdb.    des   Landes   ob   der  Euns      Bd.  1-8.     1852.  1858. 

01.  —  Beugnot  les  Olim  ou  registres  des  arrets  rendus  par  la  cour  du  roi 
(Coli,  des  doc.  inedits). 

Olim  Delisle:  siehe  Delisle. 

Oliver:  historia  del  derecho  en  Cataluna,  Mallorca  y  Valencia. 

Ord.  =  Ordonances    des   rois  de  France    de  la   111  <"  race  jusqu'en  1514.     1723 

bis  \^i9.  22  Bde.  (der  sogenannte  Rocueil  des  Ordonances  du  Louvre). 
Ord.  Vitalis  =^  Ordericus  Vitalis  publ.  par   Le  Prevost.     5  Bde.     1838-55. 
Osnabrücker  U.  B.  =  Philippi,  Osnabrücker  Urkundenbuch.    2  Bde.     1892. 
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0    V.  R.  Hr.:  Werken  der  verccniging    tot  nitgave  der  bronnen  van   bet  oude 

vaderlandsche  Recht :  oude  vaderlandsche  Rechtsbronnen  seit  1880. 
l'apon:  histoirc  de  Provence.     1777 — 1786.     4  Bde. 
l'ardessus:    Collection    des    lois    maritimes    anterieures    au    XVlIIe    siecle. 

6  Bde.     1828—45. 
Tarloir  aux  Bourgeois:  l)ei  Leroux  (s.  h.  v.). 
l'atron  de  temporalite:  in  Recueil  de  Liege  (s.  h.  v.)  Bd.  1. 
S.  Paul    in  Halberstadt  =  Urkdb.   der  Stifter  S.  Bonifacii    und  Pauli    in 

Halberstadt  (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  13). 
Paweilhars:  in  Recueil  de  Liege.     Bd.  1   (s.  h.  v.). 
Perard:    recueil    de    plusieurs    pieces    curieuses  servant  ä  l'histoire  de  Bour- 

gogne  1664. 
Pere  Albert:  in  Cou.stit.  i  drets  de  Cathalunye  (s.  h.  v.). 
Perreciot:   de  l'etat  civil  des  personnes   et  de  la  coudition  des   terres  dans 

les  Gaules.     1786.     2  Bde. 
Pf  ist  er:  Etudes  sur  le  regne  de  Robert  le  Pieux  1885. 
Philippe  de  Navarre:  in  Recueil  des  historiens  des  croisades:  lois  Bd.  I. 
Pierre:  Marnier  le  conseil  de  Pierre  de  Fontanes  1846. 
Piolin:  Histoii-e  de  l'eglise  de  Mans.     1—4. 

Planck  G.  v. :  das  deutsche  Gerichtsverfahren  im  Mittelalter.     2  Bde.     1879. 
Pro  excolendo  jure  patrio  ^  Genootschap  te  Groningen  pro  excolendo  jure 

patrio. 
Pufendorf  obs.  =  P.  observationes  juris  uuiversi.     4  Bde.     1748 — 1770. 
Quant  in:  cartulaire  general  de  l'Yonne.     2  Bde.     1854,  1860. 
Quedlinburg  U.  B.  —  Urkdb.  der  Stadt  Quedlinburg  (Geschichtsquellen   der 

Provinz  Sachsen  2). 
Quellen  Köln  =  L.  Ennen  und  G.  Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 

Köln.     6  Bde.     1860—79. 
Qu.  u.  E.  bayer.  Geschichte  =  Quellen  und   Erörterungen  zur  bayerischen 

und  deutschen  Geschichte.     9  Bde.     1854—1864. 
Racer:  oberysselsche  Gedenkstukken.    6  st.      1781 — 1787. 
Raynal:  histoire  du  Berry  depuis   les  temps  les  plus  anciens  jusqu'en  1789. 

1844-47.     4  Bde. 
Rechtsbuch:  Friedrich's  von  Hohenlobe,  Bischofs  von  Bamberg  —  herausge- 
geben —  von  Höfler  1852. 
Rechtsbuch  nach  Distinktionen:  Ortloff,  Sammlung  deutscher  RechtsqueUen. 

Bd    1.     18.36. 
Recueil  Bruges:  in  Recueil  des  anciennes  coutumes  de  la  Belgique. 
Recueil  Gand:  in  Recueil  des  anciennes  coutumes  de  la  Belgique. 
Recueil  Liege:  in  Recueil  des  anciennes  coutumes  de  la  Belgique. 
Redlich:     acta    Tirolensia.      Urkundliche     Quellen     zur    Geschichte    Tyrols. 

Bd.  1. 
Reden:  Courson  Caitulaire  de  l'abbaye  de  Reden  en  Bretagne  1869  (coli,  des 

doc.  inedits). 
Reims  =  Varin,  archives  administratives  de  la  ville  de  Reims  1839 — 53.  10  Bde. 

(coli,  des  doc.  inedits). 
Remling:    Urkundenbuch    zur    Geschichte    der   Bischöfe    zu  Speier.     2    Thle. 

1852,  1853. 
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Revue:  historique  de  droit  fran^ais  et  etranger.     1855—1869. 
Ricliebourg:  Bourdot  de  Ricliebourg  le  coutumier  general.     1724.     4  Bde. 
Richthofen  R.  Q.  (öfters  auch  nur  R.  Q.)  =  Richthofen,    friesische  Rechts- 
quellen 1840. 
Ried:    Codex  chronologico- diplomaticus    cpiscopatus    Ratisbonensis.      2  Tle. 

'     1816. 
Riedel:  Codex  tliplomaticus  Brandenburgensis.     1838 — 65. 
Rockinger    Denkmäler:    Denkmäler     des    Itayerischen    Landesrechts    vom 

13.  bis  in    das   16.   Jahrhundert  —  veröffentlicht  durch  —  v.  Rockinger 

1891. 
Roisin:  franchises,   lois    et    coutumes    de  la  ville  de  Lille  ed.  Brun-Lavainne 

Lille  1842. 
Rot.  scacc.  =  Magni  rotuli  scaccariae  Normanniae  sub  regibus  Angliae  in  Ant. 

de  Normandie  XV,  XVL 
Ruprecht  =  Das  Stadt-  und  Landrechtsbuch  Ruprechts  von  Freysing  von  G. 

L.  v.  Maurer  1839  (wenn  nötig  die   genauere  Ausgabe  von  Westenrieder). 
Salmon:    Le    livre    des    serfs    de    l'abbaye    de    Marmontier    (mit   appendice). 

1845. 
Salzburger  Taidinge:  Österreichische  Weistümer.     Bd.  1. 
Savigny  =:  Bernard  cartulaire  de  l'abbaye  de  Savigny   suivi  du  petit   cartu- 

laire  de  l'abbaye  d'Ainay.     1853  (coli,  des  doc.  iuedits). 
Scheid:  Origines  Guelficae  7  Bde.     1750 — 1780. 
Schleswig  (oder  Schleswig-Holstein)  =  Hasse,  Schleswig-Holstein-Lauenburger 

Register  und  Urkunden.     3  Bde.     1886  f. 
Schöpflin:  Alsatia  aevi  Merovingici  etc.  —  diplomatica  27.     1772 — 1775. 
Schöpflin:  Alsatia  illustrata.     2  Bde.     1751—61. 
Schöpflin  Zäringer  =  Schöpflin,  Historia  Zaringo  Badensis.    7  Thle.    1763 

bis  1766. 
Schneidt:  thesaurus  juris  franconici. 
Schreinsurkunden    =^  Kölner  Schreinsurkunden  des  12.  Jahrhunderts    — 

herausgegeben  von  Höniger.     2  Bde.     1884 — 94. 
Schröder  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte  1894. 
Schultes:    Heuneberg    =    Schultes,    diplomatische    Geschichte    des  Hauses 

Henneberg.     2  T.     1788,  1791. 
Schultz:    das    höfische  Leben   zur  Zeit   der  Minnesänger.     2  Bde.     2.  Aufl. 

1889. 
Schulzenrecht  =  in  Richthofen,  Friesische  Rechtsquellen.    S.  387  f. 
Schumi:  Urkunden-  und  Regestenbuch  des  Herzogtums  Krain.     2  Bde.  1882 

bis  1887. 
Scliwartzenberg:   groot  placcaet   en    charterboek    van   Vriesland.     5  Bde. 

1768—93. 
Schwind:   Ausgewählte    LTikimden    zur  Vcrfassungsgeschichte    der    deutsch- 
österreichischen Erbhmde  1895. 
Seibertz:  Urkundenbuch  zur  Landes-  und  Rechtsgeschichte  des  Herzogtums 

Westfalen.     3  Bde.     1839—54. 
Sloet:  Oorkondenboek  der  graafschappen  Gelve  en  Zutfen.     1872 — 76. 
So  hm  R.  u.  G.  V.:  S.  fränkische  Rechts-  und  Gerichtsverfassung  1871. 
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Sommo  rural  de  Jelian  Boutillier  ed.  Charondas  le  Caron.     1611. 

Spaen:  Inleiding  tot  de  historie  van  Gelderland.     4  Bde.     1801  —  1805. 

Speier  U.  B.  =  Hilgai-d,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Speier  1885. 

Spon:  Histoire  de  Geneve.     2  Bde.     1730. 

S.  S.  =  Monumenta  Geiinaniae  historica. 

S.  S.  rerum   Francicarum  =   (M.  Bouquet)    i-erum   Gallicarum   et  Franci- 

carum  scriptores.  —  Seit  1738. 
S.  sp.  =  Sacb.senspiegel,  herausgegeben  von  Homeyer. 
Steiermark  =  Zahn,    Urkundenbuch   des    Herzogtums    Steiermark.     2   Bde. 

1875,  79. 
Stei  ermärkisch  es  Landrecht:  bearbeitet  von  Bischof  1875. 
S 1 0  b  b  e  Handbuch  des  deutschen  Privatrechts.     2.  Aufl.     5  Bde. 
Strassburg.   U.    B.  =   Urkunden  und   Akte    der  Stadt  Strassburg.     Abt.  1, 

1-4,  2,  1879  f. 
Stubbs:    Select    charters    and    other    illustrations    of   english    coustitutional 

history.     5  ed.     1884. 
Sudendorf  registrum  —  S.  registrum  oder  merkwürdige  Urkunden  für  die 

deutsche  Geschichte.     3  Bde.     1849 — 54. 
Suisse  Romande  =  Memoires  et  documents  de  la  Suisse  Romande. 
Sw.  sp.  =   Schwabenspiegel,    herausgegeben  von  Lassberg;    der  französische 

Schwabenspiegel  in  dem  Abdruck  von  Daniels  Rechtsdenkmäler  des  deut- 
schen Mittelalters. 
Talliar:  Recueil  d'actes  de  XH  et.  XIIL  siecles  en  langue  Romane  Wallone. 

1849. 
Tardif:  Monuments  historiques  cartons  des  rois  1866. 

Teulet:    et  de  Laborde  Layettes  du  Tresor   des   chartes.     1863  —  75.     3  Bde. 
Thierry:  recueil  des  monuments  inedits   de  l'histoire  du  tiers  etat.     4  Bde. 

1850  f.  (coli,  des  doc.  inedits). 
Tolner:  Historia  palatina  1700. 

Tre mault:  Cartulaire  de  Marmontier  pour  le  Venderaois  1898. 
Tres  anc.   cout.   Norm  and.  =  Tardif  coutumiers  de  Kormandie;  pr.  p. :  le 

tres  ancien  coutumier  de  Normandie  1881. 
S.  Trond  =  Piot  cartulaire  de  l'abbaye  de  S.  Trond.     1870—75.     2  Bde. 
Trouillat     et  Vatrey :    Monuments    de    l'ancien    6veche    de    Bäle.       5    Tle. 

1852-67. 
Ulmer  U.  B.  =  Pressel,  Ulmisches  Urkundenbuch  1873. 
Usage  de  Harn:  in  Giry,  etude  sur  les  origines  de  la  ville  de  Saint  Quentin 

1887. 
Usatici:  in  Giraud  II  a.  E. 
Ussermann:  Episcopatus  Bambergensis  1802. 
Varin:  siehe  Reims. 
Verdener  Geschichtsquellen  =  W.  v.  Hodenberg,   Verdener  Geschichts- 

quellen.     2  Bde.     1856,  57. 
Versl.  eu  Mededeel:  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Vereeniging  tot   uit- 

gave     der    brennen    van    het    oude    vaderlandsche    recht.     s'Gravenhage 

1885  f. 
Vetus  au  et  er  de  beneficio   in  Homeyer,   des  Sachsenspiegels  II.  T.  S.  75  f. 
Viollet:  siehe  Et.  S.  Louis. 


> 
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Vitriariiis  illustratus:  seu  iustitutiones  juris  public!  —  a  Pli.  R.  Yitriario 

editae  —  revisae  —  a  Pfeffingero  ed.  3.     1712.     4  Bde. 
W.  A.  =  Abhandlungen  der  Wiener  Akademie  ph.-hist.  Klasse. 
Waitz:  Deutsche  Verfassungsgeschichte ;    Bd.  5  u.  6    in  der  Bearbeitung  von 

Zeumer  und  Seeliger. 
Waitz  ürk.:  Urkunden  zur  deutschen  Verfassungsgeschichte.     2.  Aufl.  1886. 
Walkenried:  Walkenrieder  U.  B.  im  Urkdb.    des  histor.  Vereins  für  Nieder- 

.sachsen.     Heft  2,  3. 
Warfconstitut  ieu  siehe  CTroninger  Warfcou&tituticu. 
Warnkönig:  W.  flandrische  Staats-  und  Rechtsgeschichte.     3  vol. 
Warnkönig:  Von  der  Wichtigkeit  der  Kunde  des  Rechts  und  der  Geschichte 

der  belgischen  Provinzen  1837. 
Wauters:   de    l'origine    et  des  pi-emiers  developpements  des  libertes  commu- 

nales  en  Belgique  preuves  1869. 
Weichbildrecht:   in  Daniels  Rechtsdenkmäler  des   deutschen  Mittelalters. 
Weiland:  constitutiones  et  acta  publica  imperatorum  et  regum.  2  Bde.  (Monu- 

nienta  Germ,  legum  sectio  IV). 
Wenck:  hessische  Landesgeschichte     3  Tle.     1783 — 1803. 
Westf.  ü   B.  =  Regesta  historiae  Westfaliae  von  Erhard  Bd.  1.  Bd.  2;  Bd. 

3 — 5,  Westfälisches  Urkundenbuch.  bearbeitet  von  Wilmans  und  Finke. 
Wibald  ep.  =  Jaffe  monumenta  Corbeiensia  (Bibl.  rerum  germ.  Bd.  1). 
Willems   Jan  van  Heelu:  Jan  van  Heelu  Rijmkronik  ed.  Willems  1836. 
Willems  Jean  de  Klerk:  Jean  de  Klerk,  brabantsche  Yeesten  ed.  Willems 

et  Bormans.     3  Bde.     1839—69. 
Wilmans  K.  U.  =  Wilmans,  die  Kaiserurkundeu  der  Provinz  Westfalen.  2  Bde. 

1867,  81. 
Wormser  U.  B.:  in  Boos,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Worms. 
Würdtwein:  subsidia  diplomatica.     13  Bde.     1772 — 80. 

Würtemberg.  U.  B.  =  Wüi-tembergisches  Urkundenbuch.     6  Bde.  pl.  1849. 
Zahn  =  vgl.  Steieimark.  U.  B. 
Zt.  f.  Oberrhein:  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheius  1 — 39;  N.  F. 

von  1886  ab. 
Zt.  Savigny-St.  ;=  Zeitschrift  der  Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte. 
Zeuss  =  Traditiones  possessionesque  Wicenburgenses. 
Züricher  U.  B.  =  Escher  und  Schweizer,  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Land- 
schaft Zürich. 

Die  deutschen  Historiker  sind  soweit  es  ging  in  der  Schulausgabe  der 
Monumenta,  die  französischen  in  der  collection  des  textcs  pour  servir  h  l'etude 
de  l'histoire  citiert. 
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